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EINLEITUNG. 


Ab  eines  der  weaenttiohsten  Verdienste  des  Hersogs 
Bfetislaw  wird  es  bekanntlich  beseichnet,  dass  derselbe  kurz 
▼or  seinem  Tode  Bestimmangen  getroffen  hat,  dureh  welche 
die  bis  dahin  unsicheren  Successionsverhältnisse  Böhmens  in 
fester  Weise  gerefijolt  werdt^n  sollten.  Sie  bilden  das  so- 
genannte Bfetislaw'öchc  Tlirunt'ülgegesetz  vom  Jahre  10r)5, 
das  von  einigen  Geschichtschreibern  übrigens  schon  in  das 
Jahr  1054  gesetzt  wird. 

Dieses  angebliche  Gesetz  ist  bekanntermassen  nicht  in 
Gesetzesform  überliefert.  Nur  aus  der  Darstellung  des  Cosmas 
hat  man  entnehmen  wollen,  dass  Bfetislaw  im  Vereine  mit  den 
Grossen  ein  derartiges  Gesetz  gegeben  habe.  Uober  die  Frage,  * 
ob  dasselbe  die  äeniorats-  oder  Primogeniturerbfolge  festsetzte^ 
gab  es  noch  im  vorigen  Jahrhunderte  yerschiedene  Ansichten, 
als  deren  Vertreter  Dobner  and  Pubitachka  erscheinen.  Dem 
ersteran  folgend,  pflegt  man  noch  heute  von  dem  Seniorats- 
gesetse  des  Hersogs  Bhitislaw  zu  sprechen,  wiewohl  man  hingst 
beobachtet  ha^  dass  die  meisten  Snccessionen  nach  BFetislaw 
mit  diesem  Qesetae  in  einem  lom  Theile  in  die  Augen  fallen- 
den Widersprach  stehen.  Dann  ist  in  unseren  Tagen  Uber- 
liaupt  geleognet  worden,  dass  ein  derartiges  Qesets  Rechtskraft 
erlangt  hätte,  wogegen  sich  freilich  ein  lebhafter  und  im 


'  Di6M  Streitfrage  kann  in  dieser  Abh&ndlang  ntiir  gelet^ciitlich  gestreift 
werden,  da  die  letztere  überhaupt  die  Ansicht  verwirft,  als  habe  Br-eti^law 
die  in  Böhmen  tob  Alters  her  bestehenden  ÖttooessionsverluUtuisse  ge> 
ändert. 
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Tlinhlick  auf  einige  Funkte  auch  gerechtfertigter  Widerspruch 
kundgegeben  hat.  ' 

Die  folgenden  Blätter  unterziehen  den  G offenstand  einer 
methodischen  Erörterung,  indem  sie  zunächst  die  anfjebliche 
Thronfolgcordnung  Bi^etislaws  als  das  eigentliche  Streitobject 
behandeln  und  sich  liierauf  mit  den  Successionsnormen  über- 
haupt befassen,  wie  sie  in  Böhmen  in  der  2ieit  de«  natioiialen 
Henogthuma  bestanden  haben. 


I.  Abschnitt. 

Die  Bfetislaw'sohe  Thronfolgeordnang. 
§.  1.  Der  Beriebt  den  Cesmas. 

Der  böhmisehe  Chronist  Ci)sinas  von  Pra^  lässt  den  auf 
t'ineni  Krieii;szu<^  wider  Un^rarn  begriffenen  Herzog  Bfetislaw 
von  einer  liefti^cn  Kiatikluit  ergriffen  werden  und  sterben. 
Es  geschah  di<'s  zu("lmi<lim  am  10.  Januar  1055.  Der  Bericht 
des  Cosmas  lautet  lolgenderniassen :  -  ,Der  Herzog  Bretislaw, 
welcher  mit  Gottes  Hilfe  ganz  Polen  unterjocht  und,  bereits 
zweimal  Sieger  über  Ungarn,  den  Vorsatz  gefasst  hatte,  das 
letztere  zum  dritten  Male  anzugreifen,  ward,  als  er  das  nach- 
rückende Heer  abwartete,  in  der  Stadt  Chrudim  von  einer 
heftigen  Krankheit  ergnffen.  Als  er  die  Wahrnehmung  machte, 
dass  dieselbe  mehr  und  mehr  zunehme  und  die  Kräfte  seines 
Körpers  dahinschwänden,  rief  er  diejenigen  Grossen  dos  Landes, 
die  fZafiillig'  zugegen  waren  (qui  forte  aderant),  herbei,  nnd 
während  ihn  dieselben  umstanden,  sprach  er  «u  ihnen  folgende 
Worte:  „Weil  mich  meine  Geschicke  von  hinnen  rufen  nnd 
der  schwane  Tod  schon  Vor  meinen  Augen  steht,  so  will  ich 
Euch  bezeichnen  und  Eurer  Treue  anempfehlen,  wer  nach  mir 
den  Staat  regieren  soll  (qui  post  me  debeat  rem  publicam  guber- 
nare).  Ihr  wisst,  da^s  einst  unser  fürstliches  Geschlecht,  theils 

>  Dio  Lit<  r:itiir  s.  uuteD  iu      2  dea  I.  Abschnittes. 
•  Uosnias  'J.  13. 
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in  Folge  von  Kinderlosigkeit,  tlicils  weil  einige  im  zarten 
Kifldesalter  starben,  bis  auf  mich  als  den  einzigen  Sprössling 
berabgekommen  war.  Jetat  aber  besitse  ich^  wie  Ihr  selbst 
sehet,  ftnf  Sohne,  die  ich  der  Gnade  Qottes  verdanke.  Unter 
dieselben  das  Reich  Böhmen  sa  theüen,  scheint  mir  nicht 
Bweckmissig  au  sein,  denn  ein  jedes  Reich,  das  in  sich  getheilt 
ist,  muss  an  Ghrunde  gehen. 

„Dass  aber  vom  Anbeginn  der  Welt  und  vom  Anfange 
des  römischen  Reiches  die  Liebe  der  BrQder  an  einander  nnr 
selten  vorhanden  war,  das  best&tigen  uns  sichere  Zeugnisse. 
Denn  Rain  und  Abel,  Romulus  und  Remus  und  meine  Vor- 
fahren Boleslaw  und  der  heil.  Wenzel  —  wenn  man  bedenkt, 
was  hier  der  Brüder  zwei  g-ethan,  was  darf  man  erst  von  tiuif 
erwarten?  Je  krät'tigor  und  machtvoller  ich  dieselben  erblicke, 
desto  mehr  sehe  ich  ahnungsvollen  Geistes  noch  schrecklicliere 
Dinge  voraus.  Ach  über  den  menschlichen  Geist,  der  immer 
in  Sorge  ist  um  die  unsicheren  Geschicke  der  Sohne! 

„Daher  ist  es  nothweudig,  Sorge  zu  trugen,  dass  nicht  nach 
meinem  Tode  unter  denselben  ein  Zwist  entstehe  wegen  der 
Herrschaft  über  das  Land.  Um  dessentwillen  flehe  ich  Euch 
Alle  an  bei  Gott  dem  Allmächtigen  und  beschwöre  Euch  bei 
Eurem  Treueid,  dass  unter  meinen  Söhnen  oder  Enkeln  immer 
der  Aeltere  das  oberste  Recht  und  den  Thron  im  Fürstenthume 
erhalte  und  alle  seine  Brüder,  oder  welche  vom  herrschen- 
den Stamme  entsprossen  sind,  unter  semer  Herrschaft  stehen.  ^ 
Glaubet  mir,  wenn  nicht  ein  einziger  Herr  dieses  Hersogthum 
regiert,  so  wird  es  Euch,  den  Vornehmen,  ans  Leben  gehen, 
dem  Volke  aber  aum  Schaden  gereichen." 

,8praohs  und  sein  Qeist  entschwebte  unter  den  HXnden  der 
UmstehMiden  den  körperlichen  Gliedern  nnd  flog  zum  Aeiher  auf 
am  10.  Januar,  und  es  entstand  darQber  ein  grosses  Wehklagen.^ 

Der  Bericht  des  Cosmas  erregt,  wie  er  uns  vorliegt,  wohl 
einiges  Bedenken.  Schon  Palacky  hat  mit  Recht  hervorge- 
hoben, dass  es  ganz  ungewöhnlich  war,  mitten  im  Winter  einen 
Feldzug  ausserhalb  des  Landes  zu  uuteruehnieu.    Der  Zug 

I  QiiAtlniis  inter  m«os  natot  tiTe  nepotet  winper  malor  nata  MiBiiuimi  int  . 
et  M>Hani  obtioeat  in  priucipHta  omneiqad  fmtrw  aiii,  tive  qni  mi&t  orti 

berili  de  tribu  «int  nub  eiun  dominatu.    CosmM  i,  13. 
3  Qeecbichte  tod  Böhmen,  1.  2111. 
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i!:o{?on  Unsrarn  kann  nur  im  Zasaiiiinenhan^  mit  den  Unter- 
nohniun«^('n  des  Kaisers  stehen,  und  da  ist  hervorzuheben,  dass 
für  das  Jahr  1055  eine  grössere  Unternehmung  gegen  Ungarn 
nicht  bcabsichticrt  war.  '  Auch  sonst  finden  sich  noch  einzelne 
ungenaue  Momente  in  dem  Berichte  des  Cosmas  vor.  Und 
doch  ist  derselbe  in  seinen  Grundzügen  glaub wüi'dig  genug. 
Man  darf  freilich  aus  demselben  nicht  mehr  leien  wollen, 
als  in  ihm  steht  Was  thut  Bfetislaw?  Nachdem  er  schon 
ylängst'^  Mähren  an  seine  Söhne  Wratislaw,  Conrad  und  Otto 
yertheilty'  seinen  jüngsten  Sohn  Jaromir  den  Studien  Uber- 
geben und  snm  dereinstigen  Bisohof  von  Prag  designirt  hatte,  * 
nominirte  er,  wie  dies  schon  im  Reiche  des  Svatopluk  und 
desgleichen  auch  in  Böhmen  durchaus  gesetslich  war, '  auf  dm 
Sterbebette  seinen  ftltesten  Sohn  Spitihniew  als  denjenigen, 
welchen  die  Grossen  des  Landes  nach  seinem  Tode  lum  Henoge 
wählen  sollten.  *  Wenn  er  hiebei  noch  den  Wunsch  aussprach, 
dass  man  auch  in  Zukunft  auf  das  Alter  gebührende  Rück- 
sicht nehmen  soUe^  so  erinnerte  er  nur  an  eine  Praxis,  die  in 
Böhmen  schon  lang^  Tor  Bfetislaw  geübt  wurde  und  durchaus 
keine  Neuerunpj  enthält,  wie  man  den  unten  folgenden  Aus- 
führungen entnehmen  kann.  Die  Angabe  des  Cosmas  enthält 
sonach  nichts  davon,  dass  der  auf  dem  Todtonbette  liegende 
Herzog  Bfetislaw  im  Vereine  mit  seinen  Grossen  ein  Gesetz 
über  die  Nachfolge,  sei  es  im  Sinne  des  Seniorates  oder  der 
Erstgeburt,  auigerichtet  habe. 


*  Steindorff,  Jaliriifielier  des  drataelieii  Seifte  unter  Heinrich  III.  2.  290. 
Pateekj  a.  s.  O.  1.  S91. 

3  Zum  Jahre  1066  ae^  Coanw:  Bis  II»  penetff  mdiC  oowb  du  nomm 
ditpooere  Momvtee  fegmm,  qnod  ^Vm*  palor  das  iaier  filloi  enoe  dhrf- 
deiM .... 

'  Damalfi  int  wrtlirsrhplnlicli  anrh  dir  Vorfü^np  petroffon  worden«  qnod 
tprra  Moraviae  et  ein»  domin.itoref»  fjoinitcr  Hdonionim  prinoipj«  nint  suh 
potcttate,  «icut  avu»  noster  piao  momoriae  ordinavit,  qui  eam  primn» 
dominio  ano  anbingnTit.  Coamaa  8.  84. 

*  Ih,  2,  18.  Froptem  et  fenttor  noater  tradidit  te  ad  Ittemran  exeroitinni, 
nt  aneeeaaor  idonena  Serari  eplseopi  habearia ....  2.  28:  qnod  genitor 
vestor  BracidUiifl  tio»  et  fratres  nostros  laenunento  eonatrinxit,  quo  poat 
obitnm  Sevori  ppirtcoj»!  frator  vpster  ppincopnit  lit. 

■'■  Vjafl.  di'p  Ansniliruiitjoii  im  H.  AbsclinittP  dioitoft  Anfittaes,  §.  3. 

*  Djw  Wahlrecht  der  GrosRon  g^oht  »clbst  noch  aua  der  Rede  hervor,  die 
Coama«  den  «terhcndcu  Herzog  halten  läasL 
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§.  2«  Anslehten  neuerer  Historiker  ttber  die  BMislaw'sehe 

Tlironfolgeerdiinnfr. 

Es  ist  nicht  ohne  lotcresse,  die  Ansiohten  neuerer  Historiker 
onmittelbar  neben  den  Bericht  des  Cobuim  iu  stellen,  weil  bei 
einer  solchen  Kebeneinanderstellnng,  bei  der  die  erklftrenden 
Zwischenstufen  fehlen,  die  Unterscldede  swisohen  den  Angaben 
des  ietsteren  und  den  Ansichten  der  ersteren  am  deutHclisten 
in  die  Angen  fallen. 

Im  Allgemeinen  gelten  heute  bezQglich  der  genannten 
Erbfolgeordnung  folgende  Anschauungen: 

1.  Bfetislaw  hat  bereits  im  Jahre  1064  die  Erbfolge  in 
seinem  Reiche,  sowie  die  Übrigen  Rechtsrerhältnisse  seiner 
Kinder  und  Nachfolger  geordnet.    Zu  dieBein  Zwecke  hat  er 

2.  um  den  Anlass  künftiger  Kriege  mit  Polen  aus  dem 
Wege  zu  räumen,  an  Polen  die  Stadt  und  da^  Gebiet  von  Breslau 
abgetreten. 

3.  Er  l)ori('f  zur  Befestigung  des  inneren  Friedens  einen 
allgenKunen  Keichstag  aus  Böhmen  und  Mähren  und  gab  auf 
demselben 

4.  das  pragmatische  Qesetz,  dass  Böhmen  fortan  unge- 
tbeilt  bleiben  und  stets  einem  einzigen  Herzoge  gehorchen  solle, 
und  dass  der  älteste  an  Jahren  auf  dem  Throne  nachfolgen, 
die  übrigen  Prinien  aber  mit  Theilherrsohaften  in  Mähren 
abgefunden  werden  sollen. 

Gelasius  Dobner,  mit  welchem  die  kritische  Richtung  der 
btthmischen  Qeschichtschreibung  anhebt,  hat  sieh  namentlich  an 
swei  Stellen  Aber  den  Gegenstand  ausgesprochen:  suerst  (1776) 
in  seiner  Untersuchung,  wann  Mähren  eine  Markgrafschaft 
geworden,  *  und  hernach  (1777)  im  5.  Bande  seiner  Annalen 
BuHayek.  In  der  ersteren  heisst  es:*  ,Vermnthlich  aber,  um 
Bökmen  vor  der  Zergliederung  zu  schonen,  theilte  er  Mähren 
unter  die  drei  anderen  Söhne  Wratislaw,  Conrad  und  Otto 
ans,  doch  so,  daaa  das  Herzogthum  unzertheilt  bleiben  und 
dieselben  den  Herzog  von  Böhmen  als  ihr  Oberhaupt  und  ihren 


*  la  Bweiten  Bande  der  Abbaadlangen  einer  PriTatgesellichaft  in  BShmon 

^  Ib.  png.  194. 
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Herrn  erkennen  sollten.  Hierüber  errichtete  er  auf  soinem 
Sterbebette  mit  den  Landständen  von  Böhmen  eine  pragmatische 
Sanction,  nämlich  dass  Böhmen  mit  allen  seinen  zugehörigen 
Landschaften  unzertheilt  bleiben  suilte;  über  dasselbe  sollte 
nnr  ein  einziger  Herzog,  und  zwar  jederzeit  der  Aelteste  aus 
dem  herzoglichen  Geblttte  herrschen,  alle  anderen  Brüder  und 
Enkel  sollten  nnter  dessen  Botmisslgkeit  nnd  Gehorsam  stehen, 
hiermit  die  ihnen  sogetheilten  Landschaften  ab  Lehen  von 
demselben  emp&ngen.' 

.An  der  zweiten  Stelle'  sagt  er:  ^Hanc  ipsam  aotem 
Brcetislai  Institationem  per  modmn  legis  pragmaticae  receptam 
fuisse  manifesto  ostendnnt  posteriora  ezempla  adeo  ut  multipli- 
catis  postea  ducnm  Bohemiae  atqae  Moraviae  filiis  passim  ez- 
duso  primogenito  dnds  filio  maximns  nata  e  dueali  sanguine 
supremum  ins  dominationemqne  consequeretur  ....  Ceterum 
haec  Brzetislai  sanctio,  utut  sancfa  inviolabilisque  visa  genti 
nostrae  non  somel  tarnen  violata  est  etc.' 

Die  Darstellung  Dobner's  hat  wesentlich  auf  jene  Palac- 
ky's  eingewirkt  und  beherrscht  durch  die  letztere  noch  heute 
vtillsländif^  das  Terrain.  Nur  ist  Palacky,  was  die  Chronologie 
und  einige  andere  Punkte  anbelangt,  einen  Schritt  weiter  ge- 
gangen als  Dobner.  Er  sagt  niUnlich:  "^  , Im  Jahre  1054  ordnete 
BfetislaW;  vielleicht  schon  im  Vorgefühl  seines  Todes,  die  Erb- 
folge im  Reiche,  sowie  die  übrigen  üechtsverhältnisse  seiner 
Kinder  und  Nachkommen.  Um  den  Anlass  künftiger  Kriege 
mit  Polen  aus  dem  Wege  zu  räumen,  trat  er  dem  König 
Casimir  die  Stadt  und  das  Gebiet  von  Breslau  ab  g^en  die 
Zahlung  von  30  Mark  Gold  nnd  600  Mark  iSilber  jährlichen 
Zinses  an  alle  künftigen  Beherrscher  Böhmens.  Zur  Befestigang 
des  inneren  Friedens  im  Lande  aber  berief  er  einen  allgemeinen 
Reichstag  aus  Böhmen  und  Mähren.  Die  Geschichte  seiner 
nfichsten  VorgSnger  auf  dem  Throne  hatte  die  Schidlichkeit 
des  bisher  üblichen  Paragiums  bewiesen.  Die  Theilnng  Böhmens 
unter  mehrere  Brüder,  deren  einer  der  Herrsehende  sein  solltoi 
war  ein  ewiger  Grund  der  UnanfinedeBheit  sowohl  des  regierenden 


*  Dolmer,  WaiWMlai  Bifek  Aaiwl««  Boll.  6.  8SS.  M. 

*  Oeaebklito  von  Rölimpn  1.  289.  291:  ,Ga«<>ti!  über  dir  SeniomtMriirolg«', 
wie  en  Palacky  an  dieRpr  Stelle  aiindrUoklirli  nenDt;  dMt  man  SO  tin 
solches  Dicht  zu  denken  habe,  s.  im  II.  Abschnitt. 
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Henogs  als  der  übrigen  Prinzen  des  Hanses;  gleichwohl  gab 
es  in  jener  Zeit  kein  anderes  Mittel,  die  nachgeborenen 
Sohne  der  Fflrsten  anständig  und  sicher  zu  versoiigen,  als  die 
DotiriMig  mit  einzelnen  Provinzen.  Als  der  einzige  Stamm- 
halter nnd  Ähnherr  aller  nachfolgenden  PiPemysliden  gab  nun 
Bfetislaw  das  pragmatische  GesetZ|  dass  Böhmen  fortan 
nngeiheilt  bleibe  und  stets  nur  einem  Herzoge  gehorohoy  dass 
nnter  seinen  Söhnen  und  deren  Kachkommen  jedesmal  der 
JUteste  an  Jahren  auf  dem  Throne  nachfoIg:e,  dass  die  fibrigen 
FHnzeii  des  Hauses  yon  dem  Chrossherzoge  mit  Antheilen  in 
Mftbren  bedacht  werden,  ihm  dagegen  als  ihrem  Herrn  jedes- 
mal gehoi-sara  sein  und  nichts  von  ihren  Besitzungen  ohne 
seine  Einwilligung  veräussern  sollen.  Diesem  zufolge  berief 
er  den  ältesten  Sohn  Spitihniew  als  seinen  unmittelljaren  Nach- 
folger schon  jetzt  nach  Böhmen  zurück  und  übcrliess  ihm 
indessen  zu  seinem  Unterhalt  die  Einkünfte  der  Saazer  Provinz. 
Den  übrigen  Söhnen  Wratislaw,  Conrad  und  Otto  räumte  er 
unter  dem  Titel Herzoge  von  Mähren",  jenem  Olmütz  und  diesen 
Znaim  und  Brünn  ein.  Jaromir  wurde  dem  geistlichen  Stande 
gewidmet  imd  ihm  die  Nachfolge  im  Prager  Bisthume  zugesichert 
Bfetislaw  Hess  diese  Anordnungen  vom  Reichstage  gutheissen 
und  auch  einzeln  yon  jedem  dabei  Anwesenden  beschwören.' 
Soweit  Palacky,  dessen  Ausführungen  hier  wortgetreu  angeführt 
werden  mussten,  weil  sie  von  den  späteren  Historikern  zum 
Theil  ohne  weitere  Prüfung  hin  acceptirt  wurden.  Denselben 
entsprechend  hat  er  dieses  angebliche  Gesetz  eine  Verfiigung 
genannt,  ^welche  anderthalb  Jahrhunderte  lang  das  Grund* 
gesetz  der  Monarchie  bilden  sollte';  wiederholt  spricht  er 
yon  einer  Verletzung  des  Grundgesetzes  etc.  Dass  sich  mit 
diesem  angeblichen  Bfetislaw*schen  Gesetz  das  Wahlrecht  der 
Grossen  nicht  gut  yerträgt,  hat  Palaoky  genau  eikannt.  Darum 
sagt  er:  *  Der  jedesmalige  Aelteste  darin  sollte  zugleich  des  Hauses 
und  des  Reichs  Regierer,  ihm  aber  sollten  die  übrigen  Fürsten 
alle,  sowie  das  Volk  unterthan  und  gehorsam  sein.  Daher 
waren  diu  alten  sogenannten  Volkswahlen  nach  dem  Sinne  des 
Gesetzes  nichts  als  die  öffentliche  feierliche  Anerkennung  des 
Nachfolgerechtcs  des  jedesmaligen  ältesten  l'remvsliden,  seine 
Einsetzung  auf  den  alten  Fürsteustuhl  in  Prag  und  die  ihm 


*  Öeaehiehte  tod  tiShmm  S.  1.  14. 
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dabei  vom  Volke  t^clcisteto  Tluldi^'iuif;.  Nachdem  aber  jone^ 
Gesetz  zunUclist  durch  die  ScluiKl  der  Fürsten  selbst  umgangen 
wurde,  bekamen  freilich  auch  die  Herzogswahlen  eine  andere 
Bedeutung/ 

Dudik  in  seiner  allgemeinen  Geschichte  Mährens  steht 
gans  auf  den  Schultern  Palacky's.  Ghtoz  wie  dieser  und  früher 
sogar  Dobner  spricht  auch  Dudik  von  diesem  Qeseize  als  von 
einer  pragmatischen  Sanction.  £r  spricht  von  dem  grossen 
Fflrstentage  sn  Tribor  im  November  10&3  und  sagt:  yWir 
glauben,  an  diesen  Reichstag  auch  noch  'ein  anderes  wichtiges 
Factum  knttpfen  su  können:  die  Vorberathung  fHkr  die  böhmisch- 
mährische  Thronfolgeordnimg/  *  Nachdem  sich  Dudik  besflglich 
des  angebliehen  Inhaltes  derselben  genau  an  Palaoky  snge- 
schlosseni  fthrt  er  dann  fort:  »Durch  diese  Einrichtnng  wollte 
Bfetislaw  den  schädlichen  Beyormundungen  und  Regentschaften 
begegnen  und  allen  Pfemysliden  bei  gleichen  Rechten  auch 
gleiclie  PHichten,  den  Tliron  ungeschwiicht  zu  erhalten,  auf- 
erlejnjen,  weshalb  er  weiter  die  Bestimmung  zu  treffen  beab- 
sichtigte, das8  wenn  aueh  den  (iliedern  des  gesamniten  Hauses 
zur  Apanai^irung  t;igene  Laudestheile  in  Böhmen-'  oder  in 
Mähren  angewiesen  werden  sollten,  sie  doch  ohne;  Zustimmung 
ihres  Hauptes,  also  des  Kegenten,  von  dies(;ni  Besitze  weder 
etwas  vorkauten  noch  verschenken  dürfen.  Dadurch  glaubte 
er  die  Einheit  des  Reiches  zu  bewahren/  Dudik  sucht  dann 
weiter  durchzuführen,  ,da88  Bfetislaw  diese  Angelegenheit  am 
Kaiserhofe  berathen  Hess,  bevor  er  sie  seinem  Lande  zur  Schiuss* 
fassung  vorlegte,  ja  dass  er  eben  dieser  Angelegenheit  wegen 
sich  mit  Polen  in  Unterhandlungen  setztet 

yErst  nachdem  Bfetislaw  sn  dem  beabsichtigten  wichtigen 
Staatsacte  der  Zustimmung  des  Kaisers  und  C^imirs  sieher 
war,  mochte  er  an  die  Festsetsnng  und  Publioirung  desselben 
im  eigenen  Lande  denken.  Aber  ehe  er  noch  die  hiesu  nöthigen 
Anstalten  traf,  erkrankte  er'  etc.  ^Sein  Erbfolgegesets,  die 
erste  uns  bekannte  pragmatische  Sanction  swischen  unseren 
Regenten  und  dem  Volkc;  diese  „iustitia  Bohemorum'',  wie  Cos- 


1  MHiraBB  allgemeine  Oenshlchte  S.  250 

*  M#n  eieht,  dftÄ«  Dn-Ifk  nn  »lipsor  Strllr  nicht  nnl»p<lpnt<>inl  von  ilcr  Dar» 
Rtellnn^  Pnlncky'fi  abweicht,  der  die  jttngeren  Fürsten  nur  in  M&hren 
veraorgt  werden  lÜMt. 
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mas  das  erwähnte  Fundamentalfi^osetz  bfizeiolmet.  kiinnon  '  wir 
freilich  nicht  unhcdinfj^t  lohen. ^  Dassdhe  sei,  führt  Diulik  fort, 
die  Ursache  vieler  Bruderkrieiji^e  *j;cwcscn,  andererseits  habe 
Mähren  diesem  Pragmaticalgesetze  seine  Selbständigkeit  zu 
danken  gehabt. 

In  freierer  Weise  kann  man  wohl  nicht  mit  dem  Texte 
des  Cosmas  verfahren^  als  dies  durch  Diulik  geschieht.  Jirecek 
hat  sich  in  seinem  ,Recht  in  Böhmen  und  Mäliren'  über  die 
SncceBsionsverbältnisfle  in  diesen  Ländern  mehrfach  und  nicht 
gans  gkiohinSsng  geftustert  Auch  er  nimmt  an,  dass  das 
Jahr  1065  in  diesen  Verhiltnissen  einen  Wendepunkt  beseichnet, 
denn  während  firfiher  ^nicht  immer  auf  den  Vater  der  Sohn, 
sondern  in  der  Regel  derjenige  folgte,  welchen  der  herrschende 
Fürst  noch  bei  seinen  Lebseiten  als  den  fWgsien  cur  Nach- 
folge bestimmt  hatte,  wurde  seit  der  Verfügung  >  des  Bfetislaw 
immer  der  Aelteste  des  Geschlechtes  auf  den  Fttrstenstohl  be- 
rufen*. In  analoger  Welse  drfickt  sich  Jirecek  noch  an  einer 
anderen  Stelle  aus.'  Einer  richtigeren  Auffassung  —  aber 
freilich  nur  für  die  späteren  Zeiten  —  begegnen  wir  an  einer 
dritten  Stelle,^  wo  es  hcisst:  ,Drei  Momente  waren  hei  der 
Bestellung:  des  Thronfolgers  in  l>oiiinen  erforderlich:  der  Wille 
des  rei;i(;r(!nden  Fürsten,  die  Zustimmung  des  Landes  und  die 
Bestätigung  durch  den  römischen  Kaiser.' 

Gegen  diese  seit  Dobner  herrschende  Ansicht  von  der 
pragmatischen  Sanction  hat  jüngstens  Koutny  ''  einige  nicht 
unerhebliche  £inwendungen  gemacht.  Er  suchte  nachzuweisen, 
dass  die  Thronfolgeordnung  Bfetislaw's  nicht  reichstägig  fest- 
gesetzt und  daher  auch  kein  Staatsgesetz  geworden  ist.  Die 
Böhmen  hatten  sich  nach  der  damaligen  Rechtsanschauung  und 
ihren  damaligen  Begriffen  von  der  höchsten  Gewalt  im  Staate 
nur  Einhaltung  derselben  nicht  yerpflichtet.  Wenn  fifetislaw 
so  gesprochen  habe,  wie  Oosmas  berichtet,  so  habe  er  selbst 
die  Uebersengung  gehabt,  dass  er  nicht  schlechthin  verordnen 
könne,  dass  vielmehr  die  Promotion  (oder  Election)  durch  die 
Primaten  die  Hauptsache  bei  der  Succession  gewesen  und  dem 
entsprechend  schon  Spitihniew  gewählt  worden  sei,  und  swar 
folgte  dieser  seinem  Vater  nicht  kraft  seines  Erbrechtes,  sondern 


•  Ib.  «.  270       a  1.  67.       >  2.  43.       *  Ib.  40.      &  Der  Weraydliden 
Thronkümpfo  nnd  Genenis  der  MarkgrafMhftft  MShren,  Wien  1877. 
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weil  man  ihn  wählte.  '  Koutny  l('<;t  deniiiaeh  das  Hanpt<!:cwic]it 
auf  das  Wahlrecht  der  böhmischen  Grossen,  oder  vielmehr  das 
einzige  Gewicht,  indem  er  alle  anderen  in  Betracht  kommen- 
den Momente  kaum  beachtet. 

Koutny  gegenüber  hat  Bachmann ^  noch  die  ältere  Auf- 
fassung vertheidigt,  und  in  einem  gewissen  Sinne  nimmt  ja  auch 
schon  Jiredek  einen  correcteren  Standpunkt  ein  als  Koutn^. 
iDoch  auch  sngegeben/  sagt  Bachmann,  ^es  habe  wirklieh  Hersog 
Bfetislaw  erst  unmittelbar  vor  seinem  Tode  nnd  in  der  von 
Cosmas  ersllhlten  Weise  die  Kachfolge  geordnet,  so  wird  man 
doch  nicht  behaupten  dürfen,  dass  die  getroffene  Anordnung, 
als  nicht  „reichstftgig''  festgestellt,  auch  nicht  Tcrbindend  ge- 
wesen sei,  und  dass  die  Böhmen  sich  durch  sie  nicht  weiter 
▼erpflichtet  fthlten.  Koutnj^  verkenne  eben  die  damalige 
Stellung  der  böhmischen  Grossen  su  ihrem  Herzoge,  anderer- 
seits  auch  das  Mass  ihres  Einflusses  auf  die  Thronfolge.  Seit- 
dem mit  dem  Hause  der  alten  Slavnike  zur  Zeit  des  zweiten 
Büleslaw  die  letzte  der  alten  Iliiuptlingsfamilien  gefallen,  deren 
gesanunter  Besitz  confiscirt  und  mit  dem  Ilerzogsgute,  zu 
welchem  sicherlich  in  Böhmen  auch  alles  wüste  Land  gehörte, 
zu  einem  reichen  Kronvermögen  vereinigt  war,  gewanu  das 
durch  die  äusseren  politischen  Verhältnisse  zu  hohem  Ansehen 
gediehene  Pfemyslidenhaus  auch  eine  neue  materielle  Grund- 
lage. Dem  Herzoge  gegenüber,  dem  die  i^upane  dienten  mit 
dem  aahlreichen  auf  dem  Herzogsgute  sitzenden  Gefolge,  wurde 
der  verarmende  alte  Adel  immer  ohnmächtiger.  Seitdem  jene 
in  den  Landtag  eintraten,  wurde  auch  dieser  den  herzoglichen 
Wfinschen  gegenüber  willenlos.  Man  versammelte  sich  kaum 
zu  anderem  Zwecke,  als  um  die  herzoglichen  Verordnungen 
hinterher  gntzuhebsen.  So  war  die  herzogliche  Gewalt  that- 
sächlich  nach  innen  unbeschränkt:  einen  Einfluss  auf  die 
Nachfolge   hatten   die  Grossen  nachweisbar  nicht ^ 


«  Ib.  10  ff. 

<  In  einer  Seeeiiiion  det  Bnebea  Kontnft  in  der  Zeitschr.  f&r  die  Saterr. 
Gymnasien,  89.  Bd.,  840—847. 

*  Mui  wird  dagegen  nn  die  vnreiiglelelilielie  gteUnag  der  Wrachowetce 

erinnern  Icönnen,  aber  auch  sonst  sind  immer  noch  einige  Familien  nach- 
weisbar, die  in  liolu>m  Ansehen  und  wohl  auch  in  gprosser  Macht  stehen. 

<  Vgl.  nuten  II.  Abschnitt,  d.  Gapitel:  lieber  die  Theilnahme  der  Groesen 
an  dor  Wahl. 
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Cosmas  sagt  einfach  successit.  Wenn  es  aber  bei  (V)sma8 
heißse,  bei  der  Niedermetzelung-  der  Slavnikinojer  sei  der  Herzog 
von  den  Grossen  geleitet  worden,  so  habe  schon  M.  Büdinger 
Dachgewieseiiy  dass  das  hier  nichts  besage.  Der  Fürst,  den 
Oosnias  diix  excellcntissimns  etc.  nenne,  der  pins  fiolealaus 
konnte  doch  nicht  selbst  Urheber  einer  solchen  Fre veitbat  sein/ 

ßachmann  erörtert  darauf  einige  specielle  Fälle,  aus  denen 
er  die  tiefere  Stellung  des  Adels  bis  auf  Bfetislaw  folgert, 
dann  freilich  hätten  sich  die  Verhältnisse  geändert. 

Koutn^  verkenne  aber  ebensosehr  den  ÄntheU  der  Grossen 
bei  dem  Acte  der  Nachfo^e  und  Thronbesteigung  selbst.  Von 
einer  Wahl  in  seinem  Sinne  könne  keine  Bede  sein. 
Sohon  die  Ausdrficke  und  Redensarten,  die  der  Chronist  dafilr 
braooht,  zeigen  das;  da  finden  sich  wohl  eleotio  oder  eligere, 
aber  es  helsst  daneben  auch  eleotio  sive  promotio;  es  findet 
sidi  ferner  die  Theilnahme  der  Grossen  in  Ausdrttoken  wie 
Omnibus  Boemis  faventibus  oder  ducem  inthronizsmnt  um« 
schrieben,  ja  durch  ein  einfaches  successit  ganz  ausser  Acht 
gelassen. 

Das«  man  aber  an  alles  Andere  eher  als  an  eine  wirkliche 
Wahl  mit  Stimmeiiabg-abe  etc.  zu  denken  habe,  zeige  des  Cos- 
mas Erzählung  von  der  BietislHw'schen  Thronbesteigung.  Es 
bedeutet,  führt  Bachmann  w  fiter  aus,  die  electio  oder  promotio 
nichts  weiter  als  die  unter  der  Zustimmung  des  huldigenden 
Volkes  unter  bestimmteUi  uns  nicht  völlig  bekannten  Normen 
stattfindende  Thronbesteigung.  Das  Recht  der  Thronfolge  ist 
davon  gar  nicht  berührt.  Nur  so  sei  es  erklärlich,  dass  noch 
in  der  berühmten  Fridericiana  vom  26.  September  1212,  also 
SU  einer  Zeit,  wo  das  Erbkönigthum  in  Böhmen  gesichert  war 
und  der  König  PFemysl  Ottokar  eher  alles  Andere  als  das 
Wahlreoht  seiner  Groesen  sich  vom  Kaiser  bestätigen  lassen 
konnte,  sich  Ireilieh  nur  nebenher  der  Ausdmk  eligere  fGlr 
die  Naehfolge  findet  Bei  den  Böhmen,  wie  bei  allen  Völkern 
slayiseher  Zunge  war  die  Senioratserbfolge  durchaus  nicht  un* 
Terbrfliohliohe  Regel.  Wenn  nun  Cosmas  sage:  lustitia  enim 
erat  Boemorum,  ut  Semper  inter  principes  eorum  maior  natu 
solio  potiretur  in  principatu,  so  setse  dies  doch  eine  besondere 
Anordnung  in  giltiger  Form  (iustitia)  <  voraus,  die  doch  nur 


^  Ueber  die  Bedeutung  von  iustitin  vgl.  unteu  II.  Absclmitt,  §.  3. 
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Henog  BfetisUw  sugeschriebeo  werden  kann.  Bachmann  gibt 
dann  eine  Zusammenstellung  aller  jener  FäUe,  in  denen  der 
Aelteste  des  Hauses  thataäehiich  aar  Regierung  gelangte.  Mao 
wird  seinen  AusfUhrtingen  in  vielen  Punkten  eine  Berechtigung 
anerkennen  mflasen,  nnr  hat  er  wohl  das  Wahlrecht  der  böh- 
mischen Grossen  mit  demselben  allsugrossen  Eifer  Terworfen, 
als  es  Kontn^  an  stark  betont  hat 

In  jflngster  Zeit  hat  anch  Steindorff  noch  diesen  (Gegen- 
stand in  das  Berdeh  seiner  Darstellung  geaogeni  da,  wo  er 
von  dem  Tode  des  Henogs  Bfetislaw  spricht:  <  yUebrigens  aber 
bewahrte  sich  der  Henog  neben  dem  engen  Ansohlnss  an  das 
dentsohe  Beich  eine  bedentende  Selbständigkeit  in  nationalen 
Dingen.  Namentlich  Hess  er  es  sich  nicht  nehmen,  anf  die 
Nachfolge  im  Herzogthume  Einfluss  zu  Üben,  und  zwar  gemäss 
der  in  Böhmen  schon  lange  vorhandenen  Tendenz  zur  Untheil- 
barkeit  des  Herzogthums  und  zur  JOrbt'ulge  nach  dem  Rechte 
der  Erstgeburt/  Steindorll"  beruft  sich  für  seine  Ansicht  auf 
die  Stelle  bei  Cosmas:  lusticia  enim  erat  Boemorum,  ut  semper 
inter  principes  eoruni  nuiior  natu  solio  putiretur  in  regno.  Die 
unten  folgenden  Ausführungen  werden  sowohl  eine  Erläuterung 
dieses  Satzes,  als  auch  den  Nachweis  brin^xen,  inwieweit  die 
Behauptung  Steindorffs  den  tbatsächlicheu  Verhältnissen  ent> 
spricht. 

Aus  der  rechtshistorisehen  Literatur  ist  noch  ächulze's 
Bach  ^Das  Recht  der  Erstgeburt'  zu  nennen,  das  —  freilich 
in  unrichtiger  Weise  —  aiuli  die  Successionsverhältnisse  in 
Böhmen  behandelt.^  , Unter  Bohvoy'u  nächster  Nachkommen« 
Schaft  —  heisst  es  daselbst  —  scheint  das  TiieiluagssTstem 
noch  in  Uebung  gewesen  au  sein;  aber  schon  im  11.  Jahr- 
hundert soll  BlFecislaus  die  Succession  des  ältesten  Sohnes 
grundgesetslioh  festgestellt  und  die  bdhmischen  Stände  sich 
flir  die  Aufrechthaltung  dieser  Ordnung  verbttrgt  haben.'  Der 
Irrthum  Schulzens  erklärt  sich  aus  dem  Umstandci  dass  er,  statt 
auf  Cosmas  als  auf  die  älteste  Quelle  aurttoksugehen,  sich  auf 
die  Autorität  des  Dubravius  sttttsly  der,  wie  unten  ersichtlich 
wird,  die  Angaben  des  Cosmas 'nach  einer  bestimmten  Richtung 
iiin  abändert.  Und  an  einer  anderen  Stulle'  findet  sich  folgender 

I  Jatirltüclicr  des  deut.Hrheu  Keicbe«  unter  Ueinridi  iUL  ti.  i90,  291. 
3  Pag.  U8.      >  Ib.  im). 
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Satz,  doi*  gleichfalls  durchaus  unrichtig  ist:  ^Von  den  Königfcn 
fOD  Bölimen  wurde  Mähren  als  ein  Land  behandelt,  welches 
sur  Abfindung  der  Nachgeborenen  dienen  musste.  Dieses  Land 
stand  dabei  unter  böhmischer  Oberherrlichkeit  und  die  Nach* 
geborenen  waren  mehr  Statthalter  als  unabhängige  Regenten.  * 
Mähren  wurde  in  so  yiele  Theile  zerlegt,  als  es  Naohgeborene 
in  versoigen  gab.'  Wie  unrichtig  namentlioh  der  letzte  Satn 
is^  springt  sofort  in  die  Augen. 

Von  den  Übrigen  Rechtshistorikem  hat  sich  J.  Ficker  im 
Gänsen  und  Grossen  den  Ansflihrungen  Palacky's  angesehlossen. ' 

g.  3.  Kritik  der  Dobucr-Palaekjr'scheu  These. 

Aus  den  meisten  der  neueren  Darstellun^^cn  der  soge- 
nannten Bfetislaw'sclien  Ei  bfolfi^eordnung  gewinnt  mau  den  Ein- 
druck, als  sei  l^rctislnw  im  Jalire  1054  ein  bresthafter,  hin- 
tallitj^er  Greis  gewesen,  der  im  , Vorgefühl  des  nahen  Todes* 
sein  Haus  bestellt,  denigemäss  also  erstlicli  die  Erbfolge  regelt 
und  zweitens,  um  geiiu  ni  Lande  die  Quelle  aller  Zwistigkeiten 
zu  nehmen,  den  Streit  mit  Polen  abüchliesst.  Niclita  aber 
wäre  irriger  als  das,  denn  Bfetislaw  stand  im  Jahre  1054  in 
seinen  besten  Maunesjahren.  Er  zählte  noch  lange  nicht  über 
50  Jahre^  von  seinen  Söhnen  war  der  älteste  23  Jahre,  der 
jüngste  ging  bereits  zur  Schule.  Kaum  swei  Jahre  zuvor  war 
Bfetisiaw's  Mutter,  die  bekMinte  Bo2ena,  gestorben.  Er  selbst 
erkrankte  plötzlich.  Cosmas  schildert  ihn  —  den  Achill  seines 
Landes,  der  in  den  lotsten  Woeben  seines  Daseins  noch  Ton 
demselben  Thatendrange  beseelt  ist  wie  in  seinen  Jttngtings- 
jahren.  In  stürmischer  Kampflust  eilte  er  sebem  Heere  yorans, 
da  eigreift  ihn  plötslich  eine  heftige  Krankheit,  die  sofort 
einen  todüichen  Charakter  annimmt.*  Man  sieht,  es  ist  cum 
Mindesten  voreilig,  den  Friedensschluss  mit  Polen  in  den 

*  Dieser  Irrthuni  ^elit  uut'  Gebiiurdi,  QeneaL  QoHch.  3.  14,  zurück,  auf  deu 
sich  8chal/,e  überhaupt  bezieht. 

3  Vom  Reiobsrurstenstaud  191.  244.  Wm  Ifadeiowski,  SUviaehs  Beohts- 
gvtoliielile  1.  78,  flbtr  diMeo  0«g«iifttnd  aagt,  ist  samal  für  die  böh- 
nlaohen  Verblltnliae  nicht  snnidiend. 

*  Dnmqne  praecedens  suiim  expeetst  «Bercitiim,  Hmdim  in  taht  neii  pol- 
Mitnr  segritndiae.  Qttsm  nt  tentit  magis  msfiiqu«  iognTweerd  et  soi 
eoqwris  Tire*  evaneseere . . . 
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erwähnten  Zusaninienhang  zu  biin^^^en.  Der  Friedensschluss  mit 
Polen  kann  «^ar  nicht  unter  jenon  Gesichtspunkt  gestellt  werden, 
welcher  auf  das  Ende  Hf-etislaw's  hinweist.  Man  vergisst  hie- 
bei,  daas  es  sich  um  einen  alten  Streit  handelt,  der  bereits 
an  die  sechzehn  Jahre  dauert.  In  seinem  berühmten  Krie*i^szuge 
vom  Jahre  1039  hatte  Bfetislaw  das  Brcslauer  Gebiet  besetzt. 
Der  Pülenherzog  verlaugte  wiederholt  die  Zurückgabe  desselben 
und  auch  Heinrich  III.  machte  verschiedene  Vermittlungsver- 
suchoy  80  schon  im  Jahre  1043;  >  im  Jahre  1046  erscheint 
Casiinir  neben  Bfetislaw  und  Zemuzil  von  Pommern  am  deut- 
schen Hofe  in  Mersebuig.  ^  Offenbar  handelte  es  sich  bei 
dieser  Zusammenkunft  um  die  Herstellung  friedlicher  Bezie- 
hungen zwischen  diesen  drei  Ländern.  Das  Ziel,  welches  die 
kaiserliche  Politik  anstrehte»  blieb  jedoch  unerreicht  Im  Jahre 
1050  wurde  Casimir  von  Polen  beim  Kaiser  verklagt,  dass  er  sich 
mit  Gewalt  eine  Landschaft  angeeignet  habe,  welche  derselbe 
dem  Hersoge  von  Böhmen  gegeben  habe.'  Endlich  erfolgte 
im  Jahre  1054  die  YÖllige  Aussöhnung  »wischen  Polen  und 
Böhmen.  Aber  der  Friedensschluss  wurde  nicht  von  dem 
Herzoge  von  Böhmen  veranlasst,  es  ist  demnach  nicht  die 
Friedenssehnsudit  oder  gar  die  Todesahnung  des  letsteren  und 
der  Wunsch,  seinen  Kindern  geordnete  Zustände  zu  hinter- 
lassen, hiebei  massgebend  gewesen,  derselbe  erfolgte  viel- 
mehr unter  der  Eiuflussnahme  und  auf  den  Wiiusch 
des  Kaisers  hin.  Darüber  belehren  uns  die  sehr  gut  unter- 
richteten Altaicher  Jahrbücher  in  der  wünschenswerthesten 
Weise,  indem  sie  sagen:  , Pfingsten  beging  der  Kaiser  zu  Qued- 
linburg. Hieher  beruft  er  die  Herzoge  von  Böhmen  und  Polen 
zu  sich  und  entlässt  sie  nach  langem  Hader  versöhnt  nach 
Hause/  ^ 

Daraus  geht  ganz  deutlich  hervor,  dass  die  Initiative  in 
dieser  Angelegenheit  nicht  der  Hersog,  sondern  der  Kaiser  hatte. 


*  Aaiialas  AltaheoaM  ad  amuiiii  1048. 

^  AnmlM  Altahenses  ad  Minam  1046t  lUae  «tiam  Bratudaw  dos  Boe- 
tnonim,  Kaimir  Bolanioram,  Zemiuril  Bomenniorum  advenernnt. 

'  Ib.  ad  anntim  1060:  Tiinc  arcMioatnr  Kn/rmer  dtix  niilatiir>nim,  qnod  Ti 
sibi  nsurpavit  provineiam  datam  al>  im}MTHt')re  lioipnionini  <inci. 

•  Pentecoste  Quililinqueburch  imperatur  celebrnvit,  quo  ad  «e  duceiii  Buie- 
micum  ac  Bolanicum  evoeal  eoaque  post  louglMinuun  disceptationetu  inter 
M  pseatM  dommn  ramittit. 
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Nach  Palacky  tat  die  neue  Bestimmmig^  wegen  der  Erb- 
folge nodi  im  Jahre  1054  getroffen  worden.  Er  Btütst  sich 
hiebe!*  anf  die  Mottse'Bchen  Fragmente.  Aber  wie  achwach 
diese  Stfltse  ist,  bedarf  keiner  lllngeren  Anseinandersetsang. 
Die  Monse'sohen  Fragmente  enthalten  anter  anderen  eine  Ur- 
knnde  vom  Jahre  1063  and  eine  zweite  Tom  Jahre  1064.  In 
der  ersteren  wird  Spitihniew  noch  als  Herzog  von  Mshren 
angeführt:  Zpitignea  dux  Moraviensis,*  in  der  vom  Jahre  1064 
wird  aber  schon  Wratislaw  als  solcher  angeführt:  Wratizlao 
duce  Rigillante.  ^  Demnach  wärt;  die  Verfügung,  welche  dem 
letzteren  eine  Apanaj^e  in  Mähren  verleiht,  thatsächlich  entweder 
noch  im  Jahre  1053  oder  lOM  getroff»«n  worden.  Palacky  be- 
merkt noch  dazu:  Ueberhauj)t  setzen  un»  die  Monse  schen  Frag- 
mente in  dem  neuen  mährischen  Diplomatar  in  den  Stand, 
manche  irrige  oder  übertriebene  Angaben  dieses  Chronisten, 
der  nur  aus  dem  Gcdächtniss  und  unter  <Iem  Einllusse  der 
Leidenschaften  und  Meinungen  seiner  Zeit  sehrieb,  zu  be- 
richtigen and  auf  ihren  eigentlichen  Werth  zurückzuführen. 

Nun  sind  aber  die  Monseschen  Fragmente,  wie  heute 
allgemein  zugegeben  wird,  '  eine  Fälschung  desselben  Boczek, 
der  aaeh  der  Erfinder  des  Hildegardos  Qradicensis  und  des 
Anonymus  Zabrdovicensis  ist.  Aenssere  and  innere ^  Merkmale 
der  Unechtheit  haften  den  Urkanden  der  Monae'schen  Frag- 
mente an;  es  ist  kein  Zweifel,  dass  sie  in  das  Bereich  der 
Erdichtung  gehören  and  bei  dieser  Frage  gar  nicht  in  Betracht 
gezogen  werden  können.  Man  beachte  auch,  dass  Gosraas  sagt, 
nnd  zwar  zum  Jahre  1055,  gleich  nach  der  Vertreibung  der 
Deotschen  aus  Böhmen,  die  er  bekanntlich  in  die  ersten  Tage 
der  Bagierang  des  Spitihniew  setzt,  dass  dieser  nach  Mshren 


*  Oasehidits  rw  BSioMa  1.  S90,  Note  98. 
'  Cod.  %L  Mor.  1.  11«,  pag.  49. 

»  Ib.  117  und  118,  psg.  49.  fiO. 

*  Siehe  darflhcr  Wattenbach,  DpntffctiIanriA  0«8cllichtJ«qiio1Ion  im  Mittelalter 
2  101.  Am  ont'chicdenston  liat  sich  jüngstens  noch  Stoindorff  gegen  dio 
Krhtlioit  (Irr  Monse'schcn  Fragmente  nusgc<ij)rorhpn.  JHhrhiicher  des  dont- 
»chen  Rfiche«  unter  Hoinrich  III.  2.  IUI.,  pag.  290,  Note  4. 

'  Was  deswegen  zu  beachten  ist,  weil  noch  jüngsten/!  bemerkt  wurde, 
data  kein  innerea  Merkmal  der  Uneehtlieit  ihnen  anhaftet  (Zdtsohrift  fBr 
die  Soterr.  Ojronaaien  29.  842);  doch  hat  schon  Bfldinger,  Oesterr.  Oe- 
aehiehto,  pag.  347,  Note  4,  aaf  ein  aolefaee  —  flbrigena  nicht  das  einnge  — 
aufmerksam  gemacht 
InUv.  Bd.  LUV.  I.  BWIe.  2 
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g62<^ii  sei,  welches  Bfotislaw  einstens  (oder  vor  langer  Zeit) 
seinen  Jftngeren  Söhnen  Wratislaw,  Conrad  iin<l  Otto  gegeben 
batte:  qnod  pater  ejus  oltm  inter  filios  suos  dividens  ....  Der 
Ansdmck  oÜm  deutet  wohl  darauf  hin,  dass  diese  Vertheiinng 
eine  längst  (also  noch  vor  10ö3  oder  1064)  bestimmte  gewesen 
ist.  Es  ist  auch  unsicher,  dass  Bfetislaw  seinem  Sohne  Spi- 
tihniew  im  Jahre  1054  die  Verwaltung  des  Saaser  Kreises  ge- 
geben habe.  Cosmas  sagt  blos,  dass  Spitihniew  die  Verwaltung 
dieser  Pkt>Tcins  in  jener  Zeit  hatte,  als  Bfetislaw  die  Ring- 
mauern von  Prag  neu  aufbaute.  Wann  dies  aber  geschehen 
ist,  darfiber  sind  höchstens  Vermuthnngen  erlaubt  Wenn  Cos- 
mas sa^t, '  der  junge  Spitihniew  habe  sich  damals  die  bekannte 
Beleidigung  der  Aebtissin  von  8t.  Georg  tief  ins  Gedächtniss 
eingcpr.-ii^t,  ao  sclieint  er  damit  anzudeuten,  dass  er  sieb  naeb 
Jahren  noch  derselben  erinnerte  und  dass  sich  deninaeb  diese 
(Tiesebicbte  geraume  Zeit  vor  dem  Rcgieruny^santritto  des  Herzogs 
zuu^etragen  habe.  Demnach  wäre  es  auch  nicht  das  Jahr  1054, 
iu  welchem  Spitihniew  die  l^rovinz  Saaz  erhielt. 

Mit  diesen  beiden  Momenten,  dass  nämlich  die  Initiative 
des  Friedensschbisscis  zwischen  Böhmen  und  Polen  nicht  von 
dem  Herzoge  Bfetislaw  ausging  und  die  Verleihung  Mäluens 
an  die  Söhne  des  B^etishiw  nicht  nothweudig  in  das  Jahr  1064 
geliöre,  sondern  wahrscheinlich  viel  früher  anansetzen  ist, 
wird  der  Ansicht  Palacky's,  dass  die  von  Cosmas  geschilderten 
Verhältnisse  sich  nicht  auf  dem  Todtenbette  des  Bfetislaw  au- 
getragen haben,  sondern  auf  einem  1054  abgehaltenen  Reichs- 
tage, der  Boden  unter  den  Füssen  hinweggeaogen.  Es  ist  somit 
kein  Grund  Torhanden,  die  Erzählung  des  Cosmas  anzufechten, 
klingt  sie  doch  ganz  natürlich.  Der  Herzog,  der  mitten  im 
strengsten  Winter  einen  Eriegszug  unternimmt,  ist  gewiss  ge- 
sund von  Prag  ausgezogen,  plötzlich  erkrankt  er  und  hat  eben 
noch  so  viel  Zeit,  den  anwesenden  Grossen  die  Wahl  seines 
Sohnes  ans  Herz  zu  logen. 

Wenn  aber  weiten'  gesagt  wird,  dass  Bfetislaw  zur  Be- 
fe8tii»:ung  des  innereji  l-'i  icidens  einen  alif;emein(m  Heiclistai; 
aus  liiiluiKMi  mid  Mäiiren  l>erief.  so  fehlt  «licser  Bebauj)tung 
jeder  urkundliche  Beweis  und  jedes  Zeuguiss   einer  gleich- 

•  Qni.i  hnrc  nlivi  anton  riirn  verbia  ofiTpiiderat  acerbia  ....  Haec  qno- 
niani  aUbatiMiae  dicta  dox  «Ita  in  mente  reposite  rMervanit  .  .  . 
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zeitigen  oder  nahesa  gleichzeitigeii  Quelle.  *  Ueberhaupt  tclieiDt 
es,  als  ob  Böhmen  und  Mähren  damals  nicht  in  dem  €hrade 
miteinander  verbunden  gewesen  wären,  dass  man  gemeinsame 
Landtag:e,  die  man  für  spätere  Zeit  allerdings  nachweisen  kann, 
hätte  abhalten  können.''^  Das  reg;nura  Moraviae  wird  dem  rog;nuiii 
Boemiae  an  vielen  Stellen  bei  Cosnias  eutgegon£»;e8tellt  und  von 
demselben  j^enaii  p^escliiedeu.  In  der  Angabe  der  (irenzen  der 
Slavnikinpjerlienseluilt  wird  beispielshalber  genau  gescliitHliai  die 
Grenze  gegen  BohnicMi  und  die  gegen  Mähren:  contra  Moraviao 
reguuni.  Als  Mähren  den  Polen  abgenonnnen  wurde^  ward  es 
gleichfalls  nicht  uumittell)ar  von  Böhmen  ans  regiert:  Braczislaus 
cum  nova  nupta  recta  via  proiiciscitur  in  Moraviam.  Nani  antoa 
paier  sibi  totam  illam  terram  tradiderat  in  potestatem  fugatis 
cunetis  de  civitatibus  Foloniis.  Und  so  stimmt  es  auch  gans 
mit  der  Ausdrucks  weise  des  CosmaSy  der  sagt,  dass  er  vor 
Zeiten  schon  Mähren  an  seine  jüngeren  Söhne  gegeben  hat. 
Es  mochte  daher  auch  unter  ihm  eine  selbständige  Verwaltung 
besessen  haben.  Diesem  ,Beiche'  Mähren  wird  auch  hier  das 
,Reich'  Böhmen  entgegengestellt.  Nur  um  die  Einheit  des 
letflteren  ist  ihm  su  thun.  Ob  man  nach  alledem  gerade  einen 
^gemeinsamen'  Reichstag  wird  annehmen  könneo,  dürfte  daher 
wohl  besweifelt  werden.  Doch  wie  dem  auch  sei:  es  gibt  fUr 
diese  Annahme  keine  Beglaubigung,  und  so  bat  denn  auch 
Dobner  sich  beschieden  und  gesagt:  Hierüber  richtete  er  auf 
seinem  Sterbebette  mit  den  Landständen  von  Böhmen  eine 
pragmatische  Sanction.  Aber  auch  in  dieser  Form  ist  die 
»Saclu'  nicht  glaubwürdig  genug:  es  befanden  sich  bei  Cosnias 
nur  wenige  Grosse  (qui  ,fortc'  aderant),  und  mit  denen  konnte 
er  am  wenigsten  eine  pragniati.scli(!  Sanction  abschlicHsen. 
Wenigstens  haben  sich,  falls  er  dies  aucli  versucht  hätte,  die 
anderen  Grossen  Böhni(;ns  niclit  abhalten  lassen,  naeh  (eigenem 
Ermessen  vorzugehen,  und  haben  so  kraft  ihres  Wahlrechtes 

*  Nor  BocMk  hat  tich  offeubar  teboa  dnreb  die  Ansfühnrngen  Fdiicky*» 

vcrloitPn  lassen,  Piiio.  Notiz  au  falschen  nnd  sio  dann  in  neinen  famonen 
IliMepnriliiH  rJnuliccnfli.s  liinpinzuiitecken.  Die  FiilHchnng  int  gemacht 
n.-tr  )i  einzelnen  Süt/mi.  (ii*<  den  ontxprorliondon  Thetlen  dM  Cosmas  «Otf 
nouimon  sind.  Siclio  V*u].  dij)!.  Mor.  1, 
'  lieber  einen  gemeinsatncn  Landtag  finde  ich  erst  zum  Jaliro  IISII  (Cod. 
dipl.  Mar.  1.  328  ff.)  ein»  Not»;  vgl.  Jirefiek,  Du  Beeht  in  BShmen  2. 
78-  75. 

2* 
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den  ältesten  Sohn  des  Bretislaw  zu  dessen  Nachfolger  gewählt. 
Von  einer  ^pragmatischen'  Sanetion  wird  daher  kmne  Rede 
sein  kdnnen,  ebensowenig  von  einem  Reichstage,  auf  welchem 
das  Qesets  endgiUig  beschlossen  worden  wäre  und  Rechtskrsft 
erlangt  hätte. 

Um  diese  angebliche  Neuerung  des  Henogs  Bfetislaw 
au  motiviren,  wird  auf  das  Verhältniss  swiscfaen  den  Söhnen 
Boleslaw^B  hingewiesen  und  behauptet,  dass  die  Geschichte  der 
nächsten  Vorgänger  Bfetlslaw's  die  Schädlichkeit  des  bisher 

üblichen  Paragiums  bewiesen  und  die  Thcilung  Böhmens  unter 
mehrere  Brüder,  von  d(3nen  einer  der  lluri'schende  sein  sollte, 
ein  ewiger  Grund  der  Unzufriedenheit  sowohl  des  regieren- 
den Herzogs,  als  der  übrigen  Prinzen  des  Hauses  war.  Es 
ist  nun  bcachtenswerth,  dass  Cosmas  dieser  Verhältnisse  mit 
keinem  Worte  gedenkt:  den  Kain  und  Abel,  Romulus  und 
Kemus,  Wenzel  und  Boleslaw  stellt  er  als  warnende  Beispiele 
des  Bruderhasses  hin,  mit  dem  Bruderhass,  der  sich  auf  Erden 
so  häufig  finde,  niotivirt  er  seine  Verfugung;  dass  das  Pai-agium 
—  wir  behalten  diesen  nicht  ganz  passenden  Ausdruck  des 
besseren  Verständnisses  wegen  bei*  —  es  war,  an  dem  dieser 
Bruderhass  sich  entzündet,  wird  mit  keinem  Worte  gesagt. 
Die  einzige  Quelle,  die  in  Betracht  kommen  kann  und  diese 
Verhältnisse  genauer  berfihrt,  Thietmar  von  Merseburg,*  deutet 
eher  auf  eine  völlige  Theilung  Böhmens  swischen  den  Söhnen 
Boleslaw's  EL  in  dem  Sinne  hin^  wie  eine  solche  Theilung  der 
Gewalt  auch  1034  stattgefunden  hat. 

Im  Jahre  1012  ist  nicht  ein  Kampf  um  das  Paragium, 
sondern  um  die  Herrschaft  selbst  entbrannt^  Der  Besits  des 
herzoglichen  Stuhles  selbst  ist  die  Ursache  des  Streites  gewesen, 
wie  denn  Othelrioh  zu  wiederholten  Malen  der  unrechtmässige 
Herrscher  von  Böhmen  genannt  wird.*  Eine  solche  Theilung, 
wie  sie  im  Jahre  1034  und  vielleicht  auch  schon  10<^2  statt- 
gefunden, ist  nun  wesentlich  verschieden  von  der  Zutheilung 


'  Sieh«  Sohulzo,  Das  Hecht  der  Flmtj^bnrt,  pag:.  373. 

'  Interim  Kohemiorum  dux  Bolizlaus,  quia  potestan  connnrti»  et  sacrenfloris 
eat  wmper  pAvida,  Jaremirnin  fratrem  eDauchtzans,  ianioremque  Uthel- 
riernn  in  tennif  «nffSDcure  cnpieiia  tma  enm  nstn  «oadem  patria  npoKt. 

'  Ib.  M.  G.  88.  8.  836.  Jarmirtu  qooqsa  dnx  alteit,  quem  fnUer  »ttimet 
et  «tdOM  totiof  debili  inuii«uor  a  regno  Boemioniin  «zpnlit. 

*  Ib.  866  ad  «nniun  1017. 
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einzelner  Districte  in  der  Korm  von  Paragicii,  wie  sie  vor 
Bfetislaw  und  nachweisbar  auch  nach  Bretislaw  in  Böhmen 
selbst  stattgefunden  hat. 

Wenn  daher  ßi^etifilaw  die  Noth wendigkeit  der  Erhal- 
tung der  Einheit  Böhmens  betont  hat,  ao  konnte  er  nur 
jene  Zertheilung  Böhmens  im  Sinne  haben  und  vor  derselben 
warnen,  wie  sie  kurze  Zeit  vor  aeinem  eigenen  Kegierongs- 
antritte  bestand,  wo  es  swei  regierende  Hersoge  Böhmens  ge- 
geben hat* 

Und  gesetvt  den  Fall,  der  Streit  um  das  Paragium  wKre 
der  Qnmd  au  der  argen  Zerrfittung  Böhmens  in  den  ersten 
vier  Jahrsehnten  des  eilften  Jahrhunderts  gewesen,  sollte  man 
nicht  meinen,  dass  Btotislaw  ein  Paragium  abgeschafft  bitte, 
dessen  Verderblichkeit  ihm  aus  eigener  Erfahrung  bekannt 
geworden  war?  Nichtsdestoweniger  behält  er  das  Paragium 
bei,  indem  er  seine  jüngeren  Söhne  mit  TheilfUrstenthümern 
in  Mähren  ausstattet.  Mau  iiat  freilich  betont,  dass  es  dazumal 
ein  anderes  Mittel,  die  nachgoborenen  iSuhne  der  FUrsteu  an- 
ständig- und  sicher  zu  vcrs(»r<]^en,  nicht  geg;eben  habe,  als  durch 
die  Dotiruug  mit  einzelnen  l'rovinzen.  Dagegen  wird  man 
auf  den  Gebrauch  in  anderen  Ländern  des  Reiches  hinwciseu 
dürfen.^  Andere  Mittel  gab  es  wohl  —  und  schon  Bfetislaw'a 


*  AnoalM  HUdeaheimenaes  ad  anonm  1094 :  In  paacaU  rero  feativitate  Oudal- 
rieus  Boeniornin  dux  obteiitii  imperMtricis  et  principom  in  gratia  de  oxilio 
rodirp  proni»^rnit  et  ducatn»  sui  medietHtem  «uo  fratre  (Jermirn  medietatem 
retiueiite  »u.scfjiit.  M.  fJ.  SS.  W.  Arinales  AltahonscH  ad  nnnura  1034 
M.  G.  äS.  20.  7'Jl.  KecipitinBquo  ducatum  suum  mala  multa  maioraque  et 
peiora  prioribna  commiait.  Inauper  fratrem  auom  Qeraanun  cecavit  . .  Die 
TbeUuhni«  an  der  Herraehafl  bat  Jaromir  dabin  gebtaeht, 

'  Bei  den  Balienbergeni  «leben  die  Dinfe  beeOglieh  der  Versotgoag,  Aoe- 
•tettnag  und  Sichening  dea  Lebenaunterhaltea  jener  Mitglieder,  die  nicht 
zvan  Amte  einen  Markgrafen  oder  Herzoga  berufen  wurden,  ziemlich  ein- 
fach: Nachdem  di»'  H;il)eiibprppr  durch  die  reichen  Schenkungen  Hein- 
richs II.,  Cunradü  II.  und  Jleinrich.s  III.  (siehe  Meillor,  Regg.,  S.  3,  Nr.  5. 
S.  6,  Nr.  10.  U.  S.  7,  Nr.  Ui;  Büdiuger,  Oesterr.  Gesch.  1.  472.  479j  die 
grü88ten  Gmndbeaitzer  in  ihrer  Markgrafachaft  geworden  waren,  bildeten 
die  dnreb  die  Gnnat  der  deuteoben  KOnige  empCangenen  Dominen  daa 
AUodialdgenthom  der  Imbenbergiaehen  FamiUe^  deren  Mitgiiedmr  im  Sinne 
dea  detttachen  Rechts  -  die  erlnwehtlichoa  Befingniaae  der  Deacendenten, 
daa  Anfallsrecht  und  die  Anwartschaft  beaaaaen.  Eine  lange  Reihe  yon 
Urkunden  gibt  lautrcdendos  Zeugniss,  dass  die  regierenden  Fürsten,  die 
Miteigenthnmarechte  ihrer  uächaten  Vorwandten  anerkennend,  bei  den 
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ältester  Sohn  inaclite  von  ilenselbeii  Gebrauch  —  aber  Bfe- 
tislaw  selbst  entfernte  sich  eben  nicht  von  den  her^ebracliten 
Oewohnlieiten  seines  Landctj.  Dass  ihm  aber  nur  eine  voll- 
ständige Theiluug  der  Kegierungsgewalt  widerstrebte  und  er 
im  Uebrigen  einer  Zutheilung  von  Apanagen  in  Böhmen  selbst 
nicht  grundsätzlich  entgegen  gewesen  ist,  dafUr  können  nament» 
lieh  zwei  Momente  angeführt  werden: 

1.  Mähren  ist  niemals  unter  alle  Pfernysliden  vertheilt 
worden.  Es  ist  Tielmehr  als  eine  Domäne  jener  aw«  Linien 
des  Pfemyslidenbauses  zu  betrachten  gewesen,  die  von  den 
jfingeren  Söhnen  des  Herzogs  Bfetislaw  daselbst  begründet 
worden  sind. 

2.  Es  finden  sich,  sobald  das  Überhaupt  zuerst  möglich 
isty  nämlich  unter  den  Enkeln  BFetislaw's  I.  TheilOärstendiamer 
in  fiöhmen.  Die  Chronisten,  welche  sonst  in  dem  Falle,  als 
ein  Gesetz  oder  ein  altes  Herkommen  veiietzt  wurde,  diesen 

vielcii  Laudschonkuii^cn,  welciie  sie  atu  ilircm  roichen  Allodialbesitze 
an  fJi  iMtliilikrit  niiil  Allel  iiiacliton,  ausdriicklicli  die  ZuHtiiniiiun<;  ihrer 
GftttiunLii,  Süliiu-  uiul  Töchter  iTwühnen,  so  z.  Ji.  Moiller  S.  l'J,  Nr.  17. 
8.  2J,  Nr.  67.  ö.  Nr.  46.  Ö.  52,  Nr.  yi.  Ö.  65,  Nr.  2.  Ö.  66,  Nr.  38. 
£•  lasMD  sich  im  Gänsen  etwa  SO  Urkanden  aofuhren,  in  welchen  bei 
Schenkungen,  welche  aas  dem  Compleze  der  Altodiali^ter  gemacht  wurden, 
ansdr&cklidh  aof  die  Zoetimmnng  der  Deecendenten  nnd  Cognaten  hin- 
gewiesen wird.  Meiller,  Kegg.,  S.  16,  Nr.  28.  S.  18,  Nr.  37.  40.  8.  19, 
Nr.  47.  S.  L'2,  Nr.  57.  S.  ÜH,  Nr.  60.  S.  21,  Nr.  1.  S.  3«>,  Nr.  36.  8.  42, 
Nr.  46.  S.  43,  Nr.  51.  S.  44,  Nr.  62.  S.  47,  Nr.  68.  61).  8.  52,  Nr.  91. 
8.  55,  Nr.  2.  S.  64,  Nr.  34.  S.  65,  Nr.  3s.  S  <K),  Nr.  42.  S.  Ol,  Nr.  43. 
8.  128,  Nr,  129.  S.  156,  Nr.  38.  Au«  den  Krtriignisseu  des  AllodiulguteH 
sugen  die  Mitglieder  der  Familie  offenbar  ihr  Einkommen,  schöpften  dar- 
an« ihren  fUmtUehen  Unterhalt  nnd  die  IVanen  des  Hauses  ihre  Aus- 
stattung. Nur  selten  kam  der  FUl  vor,  dass  einem  IfitgUede  der  nunilie 
ein  grösserer  geschlossener  Complez  von  GSteni  mm  Lebensanterhalte 
iiherhiH.seii,  dass  al.so  eine  Apanapo  geschaffen  wurde.  Ob  mit  der  Graf- 
schaft Itiipii  (hellte  K.-iabs)  ein  Sohn  des  Markf^rafen  Krnst  .njtanapirt 
wurde,  oder  oh  dieselbe  eiii<»r  Toeliter  des»  fjeiiaiinten  Fürsten  ;iln  Aus- 
steuer verliehen  wurde,  bleibt  zweilelhaft  (Meiller,  liegg.,  8.  197,  Anra.  35). 
Mit  Bestimmtheit  kann  nur  der  zweite  and  gleichnamigo  Sohn  Ueiu- 
riohs  II.  beseiehnet  werden,  der  M SdHng  und  die  angrenMnden  Qebiete 
erhielt  (siehe  Mdller,  8.  91,  Nr.  48).  Auch  dessen  Sohn  fOhrt  den  Titel 
Ton  Mödling.  Nach  dem  Tode  des  Letzteren- wurden  dessen  Besitsungea 
wieder  mit  dem  übrigen  .\Ilodia1guto  de.s  babenbergischen  Ilausvs  ver- 
einigt. Ueber  die  Krbsehafl  nach  dem  Tode  Friedrichs  IL  vgl.  Ottokars 
Beiucbronik  i'ez  1X1.  S.  2ö.  26,  Cap.  13  and  14. 
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Umstand  betoneo,  scliwoig;^'!!  durchaus  davou,  dass  eine  der* 
artig^e  Verletzung  der  BfeÜBlaw'sohen  Erbfolgeordnung  statt- 
gefunden. Und  dies  wäre  doch  der  Fall  gewesen,  wenn  sich 
in  derselben  thatslchüch  derartige  Bestimmungen  yorgefhnden 
hätten.  Die  Belehnung  mit  böhmischem  I^nde  hätte  doch 
zweifellos  eine  Verletzung  des  sogenannten  Bfetislaw'schen 
Gesetzes  sein  müssen. 

Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  fasse  man  die  Enkel 
Bfetislaw's  ins  Auge: 

Bretiälaw 

Spitihniew  Wr.-üisl.iw  Conrad  Otto  I.  Jaromir 

F/iadrioh     Bfetialair  IL,  Boleslaw,     Udalrich,  Sw«toplofc, 
BoiSwoy,  WUdialaw,         Lutold  Otto  II. 

SobSsUw 

Ks  sind  ihrer  zehn.  V^on  dioseu  siiul  mir  dio  »SprÜHslioge 
mährischer  Fürsteu,  also  Udalrich  und  Lutold,  Swatopluk  und 
OUo  II.  in  den  Besitz  mährischer  Luudesthcilc  gekommen. 
Von  den  Söhnen  Spitihniow's  und  Wnitishiw's  hat  kein  einziger 
ein  Panigiuni  in  Mähren  besessen.  Ein  Versuch,  den  Wra- 
tislaw  II.  machte,  das  ganze  Olmützer  Gehiet  deu  Söhnen 
Otto's  I.  zu  nehmen  und  an  seinen  Sohn  Boleslaw  zu  bringen, 
hätte,  auch  wenn  der  letztere  nicht  schon  frilhzeitig  gestorben 
wäre,  kaum  einen  Erfolg  gehabt,  da  f^r  Otto's  Sdhne  deren 
Oheim  Conrad  mit  allem  Nachdruck  eintrat  Wir  sehen,  wie 
die  mährischen  Pfemysliden  sich  gegen  eine  Einschiebung 
böhmischer  Pfemjsliden  wehren.  Der  Chronist,  welcher  von 
diesem  Streite  erzählt,  steht  nicht  auf  Seiten  Wratislaw's,  zu- 
mal dieser  mcht,  wie  man  glauben  sollte,  allen  seinen  jüngeren 
Söhnen  und  den  Söhnen  Otto's  Theilfurstenthluner  in  Mähren 
gibt,  sondern  einen  einzi^nn  Sohn  nut"  Kosten  der  underen  be- 
günstigt. Her  (Jhronist  lobt  den  lleraog  (Jonrad,  der  sich  der 
Söhne  seines  J>rud(;rs  annehme  ((|nia  liic  nou  iinnienior  nuituae 
dih'ctionis  tavebat  parti  Hlioruin  tratris  sui  O(tonis),  welche 
Wratislaw  aus  ihrer  väterlichen  J'j  l>scliat't  vertrieben  iiatte: 
quibus  expulsis  de  paterna  hereditate,  sagt  der  Chronist  und 
deutet  damit  an,  dass  diese  Söhne  wohl  ein  Kecht  auf  die  Erb- 
schaft gehabt  hatten,  ^^^cgel)  dieser  Unterstützung  zog  nun 
Wratislaw  gegen  seinen  Bruder  Conrad,  ut  cum  similiter 
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ezpelleretde  proTinicia,  quae  tShi  aorte  «o  fiinionlo  hereditetis 
et  per  coneeaeionem  iure  acciderat  patemam.  Als  Wratialaw  II. 
gestorben  tind  Conrad  die  Regierung  erlaogjt  hatte,  wurden  die 
Sdhne  Otto's  I.  sofort  in  ihre  Besttsnngen  eingesetat  Non 

war  ein  mährisclier  Fürst  regierender  Herzog  geworden.  Wo 
aber  liuttcii  die  Söhnen  Wratislaw's  1.:  Bfetislaw  II.,  Boriwoy,  . 
Wladislaw  und  Sobeslaw  ihre  Apana^^^en?  Der  erste  von  diesen 
weilte  allerdiug-s  in  der  V^erbannunic,  aber  die  drei  anderen 
waren  bei  ihres  Vaters  Tude  in  Ficlhmen.  Mit  mUhrischeni  (Ge- 
biete sind  sie  nicht  abgefunden  worden,  denn  in  Olmütz  Bnden 
wir  die  Söhne  Otto's  I.,  und  d»m  andern  Theil  von  Mähren 
hatten  die  Söhne  Conrads,  auch  als  dieser  gestorben  und  Bfe- 
tislaw II.  zur  Regierung  gelaugt  war.  Mit  Bfetislaw  II.  ge- 
riethen  die  Söhne  Conrads  in  Zwist,  während  ihm  die  Olmutaer 
Linie  treu  ergeben  war:  Erat  enim  valde  iratus  tiliis  patrui 
sui  Conradi  Udalrico  et  Lutoldo.  Qoi  fugientes  a  facie  eins 
oppilayemnt  ee  in  mnnitis  oppidis  ....  Ottonis  autem  iiiii 
Svatopluc  et  Ottik  cum  matre  sua  Eufemia  multum  obedientes 
duci  erant  et  fideles.  Udalrich  behauptete  sich  in  dem  Bents 
des  Brflnner  Landes.  In  den  folgenden  Jahrsehnten  findet  sich 
eine  völlig  analoge  Entwicklung  der  Dinge.  Die  mXhrischen 
PfemysUden  betrachten  ihren  Besitz  als  ein  Elrbgut,  und  so 
wird  es  auch  von  dem  Chronisten  beEeichnet 

Man  ersieht  daraus,  dass  Mähren  nicht  das  Erbgut  war, 
von  welchem  alle  Pfomysliden  Genuas  und  Antheil  haben 
konnten.  Soweit  hier  die  Verhältnisse  verfolgt  wurden,  immer 
landen  sich  die  mährischen  Linien  im  Besitze  des  ihnen  vuu 
Bfetislaw  und  Wratislaw  II.  ziu-rkannten  (leliietes.  •  Und  nun 
kann  man  nach  diesen  speeielhin  Erörterungen  wohl  eine  all- 
genn.'ine  l*enierkun:;  machen:  Mahren  konnte  ijar  nicht  eine 
VertJor^uui^s.stätte  für  alle  PremysUden  bilden,  denn  abgesehen 
davon,  dass  die  Tlieilt'ürstenthümer  unvorhältnissmässig  klein 
geworden  wären  —  gab  es  doch  schon  zu  einer  Zeit  18  Ur- 
enkel Bfetislaw's  L  —  hätte  eine  fortgesetzte  Neuvertheilung 
des  Landes  eine  ebenso  fortgesetzte  Quelle  von  Streitigkeiten 
bilden  müssen,  die  man  ja  eben  vermeiden  wollte.  Es  ergibt 
sich  vielmehr,  dass  Mähren  unter  den  Conradinern  und  Ottouen 
getheilt  wurde  und  Zutheilungen  desselben  an  die  ältere  Linie 

*  Für  die  folgende  Zeit  siehe  die  Aiisffiluniiigen  b^i  Kovtn^,  peg.  31  ff. 
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zu  den  AusDuliiiien  gehören.  Für  diese  letztere  Linie  nach 
Wratisitiw  II.  gab  es  keia  anderes  Land,  aus  dem  für  deren 
Mitglieder  Theilfürstenthümer  geschaffen  wei'den  konnten,  als 
eben  Böhmen  selbst 

Und  so  können  wir  das  zweite  Moment  etwas  näher  ins 
Auge  fassen.  Es  ist  bekannt,  dass  schon  im  Jahre  1061  der 
jfingste  Sohn  Bfeüslaw's,  Jaromir,  der  sich  ongem  unier  der 
Geisiliehkeit  bewegte,  einen  Theil  der  Täterlichen  Erbschaft 
ftir  sich  in  Ansprucb  nahm,  den  er,  da  Mähren  sich  bereits 
in  festen  Händen  befand,  wohl  nur  in  Böhmen  erwarten  konnte. 
Auch  jene  Erbschaft,  die  Friedrich,  der  Sohn  SpitihnieVs,  ftlr 
sich  in  Anspruch  nahm  und  die  ihm  sein  Oheim  Wratislaw  II. 
vorenthielt,  so  dass  Gregor  VII.  su  Gunsten  B*riedriohs  ein- 
sehritt, dürfte  wohl  in  Bdhmen  zu  suchen  sein.  *  Doch  es 
gibt  viel  sicherere  Belege,  dass  schon  unter  BiFetislaw'B  Enkeln 
Theilfürstenthüiner  in  Böhmen  g-ewesen  sind.  Eine  solche 
Austheihing  von  Apaiuigen  in  Htihiiieu  selbst  —  steht  sie  nicht 
im  schreienden  Widerspruch  mit  der  Behauptung,  dass  eine 
pragmatische  Sanctiou  eine  solche  Auttheilung  in  Böhmen  selbst 
verboten  habe? 

Sulcho  Fall(!,  dass  nnin  für  die  böhmischen  Prinzen  in 
Böhmen  selbst  Apanagen  oder  Paragien  schuf,  sind  nichts 
Seltenes,  und  zwar  niuss  der  Umstand  in  der  Mitte  des  zwölfton 
Jahrhunderts  schon  sehr  lange  im  Gebraucli  gewesen  sein.  Man 
ersiebt  dies  aus  der  Geschichte  Soböslaw's  II. 

Im  Jahre  UGl,  während  der  Regierung  Wladislaw's  IL, 
bemächtigte  sich  der  Herzog  Sob^slaw  der  Stadt  Olmtttz,  worauf 
sich  Wiadislaw  mit  seinen  Klagen  an  den  Kaiser  Friedrich 
wendete,  selbst  aber  mit  einem  Heere  nach  Mähren  zog,  um 
die  Stadt  wieder  zu  gewinnen.  Wiadislaw  mochte  sich  zu 
schwach  geftlhlt  haben,  um  Sobßslaw  rasch  zu  unterwerfen, 
daher  Hess  er  sich  in  Unterhandlungen  mit  demselben  ein  zu 
dem  Zwecke,  um  ihn  in  seine  Hände  zu  bekommen.  SobSslaw 
wandte  sich  an  die  Herzoge  Conrad  und  Otto,  bat  um  deren 
Vermittlung,  um  die  Gnade  des  Königs  wieder  zu  erlangen, 
und  begehrte  für  sich,  der  bisher  so  viel  Elend  in  der  Ver- 
bannung erlitten,  dass  ihm  wenigstens  ein  kleiner  Theil  von 
Böhmen  gegeben  würde:  Zobeslaus  vidcns,  sc  domno  regi  uon 


>  jHtle  Mun.  Ureg.  li)3. 


I 


26 

p088o  resisteie,  per  (.'üiiradiim  et  Ottüiiein  priiuipes  et  per 
alios  primates  gratiam  domni  r^s  quacrit,  ut  ei  tarn  diu, 
miserias  in  oxilio  passo,  alujna  portiuncula  Hotiniae  detur. 
Bezeichnend  ist  die  folgende  Bemerkung:  qund  ei  facUe  pro- 
mittitnr,  denn  aus  derselben  g(^T)t  «ranz  deutlieii  hcrvur,  dass 
Versorgungen  dieser  Art  in  Böhmen  nicht  zu  den  ^Seltenheiten 
gehörten.  Iffthren,  das  die  beiden  dort  massgebend  gewordenen 
Linien  als  ihr  Eigenthom  zn  betrachten  begannen,  war  der 
Hanptünie  Terschlossen,  da  wurden  nun  in  Böhmen  selbst  yer- 
schiedene  Kreise  und  Bezirke  als  Apanagen  ansgetheilt.  Und  zwar 
scheint  das  schon  kaum  zwei  Menschenalter  nach  BFetidaw,  um 
das  Jahr  1 109,  völlig  Gebrauch  gewesen  zu  sein.  Den  Herzogs- 
titel behielten  nicht  blos  die  Söhne,  sondern  auch  die  Enkel 
und  Urenkel  der  Herzoge,  und  wenn  ein  Prinz  von  Geblttt 
ein  Stück  Land  oder  einen  Bezirk  in  Böhmen  oder  in  Mfthren 
oder  der  Lausitz  tMhiclt,  so  schrieb  er  von  demselben  seinen 
llerzu<;.stitul  lirr,  so  dass  man  flerzotre  von  i'ilsi'n  und  Bauzoii, 
Czaslau,  Chnidiiu  und  Wiutislaw  kennt.  Nur  so  kann  man 
die  Klap;«'  voll.stamlii;  wuidii;.!!,  in  welche  ( 'usnias  ausbricht,' 
da  er  w  t  liniüthig  dar  zwanzig  kluiueu  Herzoge  seines  Vater- 
landes gedenkt: 

Vae  tibi  Bo«niiH,  quM  non  adeo  nimis  «npla 
Cam  sia,  communis  domims  »ubieeUqne  maltia. 

Heriii  de  »tir\n'  sati  üoxuqae  virili 

lavi  sunt  f'in  lUni,  nUi  faUor  egv,  liominelU, 

Und(!  jKieta  catus  fcrfiir  «lixi»)«»'  T^uaimis: 

Non  sibi  »e«!  popul-)  ^»^riivis  est  iiiinis  auntn  {luti'Hta», 

Nam  (juidcuuqiio  duces  deliraut,  pkclitur  huu  plebs. 

Die  Bezitzungen  einer  grösseren  Anzahl  dieser  kleinen 
Herzoge  sind  uns  überhaupt  nicht  bekannt.  Nur  nebenher 
erfilhrt  man,  dass  sie  Herzogthümer  besessen  haben,  so  z.  B. 
von  Spitihniew,  dem  Sohne  des  Herzogs  BoHwoy  IL,  der  von  • 
seinem  Vetter  Wladishiw  IL  zuerst  vertrieben,  dann  aber  von 
demselben,  und  zwar  erst  in  Folge  der  Intervention  des  Kaisers 
Friedrich  I.,  in  seine  Besitzungen  wieder  eingesetzt  wurde.' 


>  Cosmas  3.  «d  «annm  1109. 

'  Dobiicr,  Ann.  ad  Hayek  G.  358.  I'ala.  Ivv,  fJosrliicIit«'  von  Rohmen  1.  435: 
,Mit  Wim  kam  uncli  Spitibnicw  und  erhioU  von  WUdislaw  ein  eigenes 
Gebiet  zu  seinem  üuterlialt.' 
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Solche  Besitzungen  dürften  im  Uobrij^en  auch  seine  P>nider  be- 
sessen liaben;  aber  nur  von  einsehien  Fällen  von  Verleihungen 
solcher  Apanagen  sind  wir  genau  onterriohtet}  und  et  sei  der- 
selben an  dieser  Stelle  gedacht. 

Im  Jahre  1111  rief  WladisUw  1.  seinen  Bruder  Soböslaw, 
mit  welchem  er  bis  dahin  verfeindet  gewesen,  ans  Polen  soraok 
und  gab  ihm  die  Stadt  Saas  und  die  ganse  au  derselben 
gehörte  Provina:  dedit  ei  oivitatem  Sateo  cum  omni  ad 
eam  pertinente  provincia.  *  Nach  einem  abermaligen  Confliote 
Wladislaw's  mit  seinem  Bruder  wurde  dem  letateren  das  Gebiet 
von  Köuiggräts  Terliehen:  revoeat  eum  ad  gratiam  et  dat  ei 
civitatem  Oradae  et  totam  circa  adiaoentem  eum  quatuor  castellis 
provinciam.*  Das  geschah  im  Jahre  1115.  Also  19,  besiehungs- 
weise  28  Jahre,  nachdem  es  seit  dem  angeblichen  Bfetislaw- 
schcn  Gesetz  überhaupt  mö;4;lich  war,  Taraf^icn  zu  verleihen, 
da  Wratiölaw  II,  erst  10*J2  starb,  finden  sich  solche  Ver- 
leihunj^en  auch  in  BöIjmumi  auf  der  'ra«^('8or<Inun«i:.  Da  Sob^slaw 
nuc'li  in  demselben  .Jahre  —  frtülich  liath;  auch  das  keine 
Dauer  nach  dem  'l\»de  lldalrichß  von  I>rünn,  das  Gebiet 
desselben  erhielt,  uu  üel  das  Königgrützer  Paragium  an  Wladia- 
law  I.  ztirüek. 

Im  Jahre  1117  <^ab  dieser  freiwillig:  die  Regierung  an 
seinen  älteren  l^ruder  ßoriwoy  ab,  und  dieser  ttberliess  zum 
Danke  hiefür  die  Hälfte  des  IJersogthumR,  und  swar  den  nörd- 
lichen, jenseits  der  Elbe  gelegenen  Theil  von  Böhmen  an 
Wladislaw:  Borivoy  autem  non  immemor  accepti  benefioü  dat 
fratri  sno  dimidiam  sui  ducatus  partem,  quae  sita  ultra  flnvium 
Labe  tendit  ad  aquilonem  eratque  firatri  suo  licet  iuniori  in 
Omnibus  obediens. '  Diese  Theilung  Böhmens,  die  sich,  wie 
ans  der  letsten  Bemerkung  ersichtlich  ist,  mit  jener  von  1034 
nicht  vergleichen  Ifisst,  da  Wladislaw  thatsftchlich  Herr  des 
Gänsen  war,  obwohl  er  formell  den  kleineren  Theil  besass, 
dauerte  allerdings  nur  wenige  Jahre,  denn  schon  nach  drei 
Jahren  gin^  BoHwoy  seines  Ileraogthums  verlustig  und  entfloh 
aus  Bühmuu. 


*  CoflnuM  3.  17.  Ueber  die  Bedeotang  dos  Wortes  provineia  in  diesen 
FiUen  siehe  Dobner  a.  a.  O.  101;  anch  MIttifen  wird  provimna  genannt 

>  CosmaH  3.  41. 

>  COMDM  3.  43. 
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Im  Jahro  1152  wurde  das  Kdniggrätser  Qelriet  alyermals 
an  einen  Prinzen  verliehen,  und  swar  unter  Wladislaw  II. 

Udalricb,  ein  Sohn  des  Herzo^-s  Sobfeslaw  1.,  arbeitete  nämlich 
demselben  entt»;eii;;en  uiul  siiclite  sieh  selbst  iu  den  Besitz  des 
fIerzot»thuni8  zu  setzen.  Aber  der  Prag^er  Bischof  Daniel  ver- 
mochte ihn.  von  diesen  Plänen  abzustehen,  und  so  gab  er  sich 
denn  mit  dem  ilim  vom  Ilerzoy^e  als  Apanage  anjjfebotenen 
Königgrätz  zidrieden:  cui  Castrum  (nadek  ultra  Albim  cum  suis 
appenditiis  in  beneficium  tribuilur.  '  Freilich  verzichtete  er  schon 
nach  kurxer  Zeit  wieder  auf  dasselbe  und  ging  nach  Polen. 

Ein  ausgedehntes  Paragium  in  Böhmen  haben  die  Theobalde 
besessen.  2  Theobald  L  war  der  jüngste  Sohn  des  im  Jahre 
112Ö  verstorbi'Dci)  HenE<^  Wladislaw  I.  und  Bruder  des  Königs 
Wladislaw  II.  Er  war  vermählt  mit  der  Wittelsbaeherin  Sybille. 
Theobald  L  starb  im  Jahre  1167.  Sein  Sohn  war  Theobald  IL 
Von  diesem  sagt  Gerlaoh  von  Mflhlhausen,  dass  er  der  Gnade 
des  Hersogs  Friedrich  den  vierten  Theil  von  Böhmen  verdankte, 
ttber  welchen  er  herrschte:  dux  Theobaldus  patraelis  et  ipse 
tarn  Episcopi  quam  Friderioi  ducisi  de  cuius  graoia  per  qaartam 
partem  principabatur  —  ein  Bericht,  den  Pulkawa  (ad  annnm 
1182)  wiederholt:  qui  de  permissione  ducis  Friderioi  per  quartam 
partem  Boemiae  tenuit  principatom. 

Die  Besitzungen  der  Theobalde  waren  im  südöstlichen 
Böhmen  gelcü^en  und  umfassten  die  Kreise  von  Czaslau,  Wratis- 
law  und  Kam'iin.  Daher  wird  TlKM»l»ald  III.  urkundlich  be- 
zeichnet als  dux  ( 'za.slavicnsis  et  llrudimeusis  et  Wratislavieusis. •* 
W  ahrsidieinlic  li  ist  dieser  Pu-silz  scliou  'J'lMiubald  I.  zu»'rkaunt 
wurden  uiul  bezieht  sich  die  Beiiu  ikuni;  des  .Vbtes  vuu  Mülil- 
hausen  blus  auf  die  Belehnuni;-  des  jungen  Herzogs  nach  dem 
Tode  seines  Vaters.^  Im  Jahre  ll)S(l  war  Theobald  II.  ge- 
DÖthigt,  sich  vor  dem  Herzoge  Friedrich  aus  Böhmen  zu  Üüchteni  ^ 

'  Viocentius  ad  aiiuuDi  1164  in  Foute«  rerum  Bohemicaruiu  2.  421. 

*  Ueber  diesen  Zweige  der  PfemyHliden  siehe  Dobner*s  Abhandlang  von  dem 
hersoglieben  Qeseblechte  der  böhmiaehen  Theobalde  in  den  Abhandlongen 
der  böhmischen  €tosellscbaft  der  Wissensebaften  1787,  pag.  S— 38,  and 
H<'rniuii  Koliii,  Die  böhmischen  Theobalde,  im  6.  Bande  der  MiitheiL  des 
Verein«  für  Ge»chicht<<  der  Di  ntsclion  in  Böhmen,  psg.  186, 

3  Dobnor.  Moii.  I'.oeni.  bist.  G. 

*  Wie  Kühn  a.  u.  O.  de»  Näberea  ausgefübrt  bfit. 

^  Die  Coutinuatiu  Cosmae  setzt  die  Flucht  iu  das  Jnhi  1167;  siehe  da- 
gegen Kohn,  pag.  194. 
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doch  erhielt  er  bereits  1189  soino  Besitzuiijjpn  zurück:  Theo- 
baldtts  reeepit  provinoias  ma.s.  >  'J'lieobald  starb  auf  dem  Kreas- 
EUge,  den  er  mit  dem  Kaisci-  Fiiedrich  untornommen  hatte. 
Seine  Bezitzungen  erbte  Theobald  III.,  wie  au8  dessen  oben 
angef^rtem  Titel  hervorgeht.  Als  Ffemysl  Ottokar  I.  im 
Jahre  1216  seinen  Sohn  Wensel  zam  Nachfolger  wfthlen  and 
die  getroffene  Wahl  von  Firiedrich  II.  bestätigen  liess,  verlor 
diese  Linie  der  Pfemjsliden  —  die  einsige  noch  blühende 
Seitenlinie  —  die  Ansstcbt,  zur  Herrschaft  zu  gelangen.  Sie 
gerieth  in  Streit  mit  der  königlichen  Linie  und  wurde  ans 
Böhmen  vertrieben.  Die  Theobalde  begaben  sich  nun  nach 
Schlesien  zu  ihrem  Verwandten,  dem  Herzoge  Heinrich  I.  Die 
Söline  Theobalds  III.  scheinen  keine  Nachkommenschaft  hinter- 
lussc'ü  zu  haben;  der  jüngste  von' ihnen,  auch  Theobald  ge- 
heissen,  starb  als  Canonicus  von  Magdeburg. 


Ans  diesen  Ausführunfren  ergibt  sich,  dass,  falls  Bretlslaw 
Anordnungen  bezüglich  der  Naolifolge  getroffen  hat,  dieselben 
nicht  dahin  gegangen  sind,  dass  das  Theilturstenthum  in  Böhmen 
überhaupt  abgeschafft  werde,  denn  TheilfürstenthUmer  sind  da- 
selbst auch  nach  Bretislaw,  sobald  dies  überhaupt  möglich 
war,  nachweisbar. 

Was  aber  die  Successionsart  nach  Altersvorzng  anbe- 
langt, für  welche  Bfetislaw  sich  ausgesprochen  haben  soll|  so 
ist  das  keine  neue  Verfügung  gewesen,  denn  diese  Succession 
nach  Altersvorzug  bestand  in  Böhmen  und  Hlihren,  aber  in 
einer  das  Wahlrecht  der  Grossen  nicht  prftjndicirlichen  Weiee, 
schon  seit  nahezu  200  Jahren'  zu  Becht  Es  wird  als  wahr- 
scheinlich angenommen  werden  können,  dass  Cosmas,  welcher 
dieses  Recht  für  die  Zeiten  vor  Bfetislaw  nicht  kennt,  diesem 
die  Einföhrung  desselben  überhaupt  erst  zuschreibt 

Jedenfalls  enthalten  die  oben  angeführten  vier  Punkte 
bezüglich  der  sogenannten  HretiHlaw'schen  Erbfolge  ebenso  viele 
unrichtige  Behauptungen.    Ks  ist  vielmehr  erwiesen: 

*  CSoikt.  CooBM  ad.  miinain  1189. 

s  Wie  BMa  avch  bei  den  elaTierhen  Ydlkeni  fiberbmtipl  io  der  Regel  den 
Yonag  dee  Alten  aneikannte,  «iehe  die  Stelle  in  £inli«rd*«  Annalen 

znm  Jalire  ^23,  niif  wdrlip  initrn  im  II.  A>)si  Imitt,  8,  sarttcksnkonimen 
Ht;  Tgl.  «och  8chul»e,  Dm  Becbfc  der  £r«tgebnrt,  1S6. 
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1.  dass  der  Friedensschluss  mit  Polen  nlclit  im  Hinl)lick 
auf  die  Rei^elunf:;  d<'r  ErbfolLce  in  ßtilnncn.  sondern  .nit  des 
KaiBers  Einfluss  und  Initiative  hin  zu  Staude  gekommen  ist; 

2.  sind  die  Beweise,  welche  dafür  angcföhrt  werden,  dass 
Bfetislaw  im  Jahre  1054  die  Erbfolge  in  seinem  Reiche  ge- 
regelt habe,  erwiesenermassen  falsch; 

3.  ist  es  unrichtig,  dass  er  zur  Befestigung  des  inneren 
FHedens  ^en  allgemeinen  Reichstag  aus  Böhmen  nnd  Mähren 
einberufen  nnd 

4.  auf  demselben  das  bekannte  pra<j;;niatise]ie  Gesetz,  wie 
es  seit  Dobner  genannt  wird,  «j;»*seljaflr»'n  habe  Die  Sui  ccssions- 
nornien,  die  sit  h  an  seinen  Naiueu  koüplou,  existirten  nach- 
weisbar  selion  seit  älterer  ^eiU 

Ein  turmliches  Senioratsgesetz  in  demSinne,  wie  es  die 
neueren  böhmischen  Historiker  auf&asen,  hätte  gegen  das  den 
Grossen  rechtlich  zustehende  Wahlrecht  Verstössen ;  doch  bevor 
wir  daran  gehen,  darzustellen,  wie  sich  die  Successionsver- 
hältnisse  in  Böhmen  von  den  ältesten  Zeiten  an  gestaltet  haben, 
ist  es  noihwendig,  der  Quelle  dieser  irrigen  Auffassung  der 
Dinge  bei  den  neueren  Historikern  nachzuforschen. 

§.  4.  Der  Berieht  des  Palkawa. 

Von  den  böhmischen  (jeachichtschreibern  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  hat  keiner  auch  nur  n<'benb«M  dv.^  Rretislaw'schen 
Oeaetzes  Erwähnung  gethan.  Selbst  Daiiniil,  der  seine  Reim- 
chronik in  der  ersten  Zeit  der  Luxemburgerherrschaft  verfasst 
hat  und  sich  sonst  mit  grösserer  oder  geringerer  Genauigkeit 
an  Gosmas  anschliesst,  schh'esst  seine  DarsteUung  über  Bfe* 
tislaw  mit  den  Worten:  Zu  den  gezeiten  waren  die  Ungern 
zu  Merhern  in  das  laut  gefallen  und  fingen  das  volk  und  taten 
grossen  schaden.  Do  sampten  sich  die  Pehem  und  do  sie  umb 
Grudin  lagen,  do  wart  dem  fursten  we  und  starb  in  derselben 
etat.  Do  was  das  ganze  laut  betrübt  umb  in  und  beweinten 
in  als  iren  vater,  wenn  er  redlich  was  in  allen  seinen  Sachen 
und  streitbar,  wenne  unter  allen  fursten  was  keiner,  der  die 
pehemische   zungen  also  gepreit   und  gemert  hatte  als  er.  ' 


'  Funtcs  reruiu  Uohuniicaruin  Ii,  pag- 


Digitized  by  Google 


31 


Von  einer  durch  Bi-etislaw  vorgenommenen  Ländertheilung 
weiss  Dalimil  nichts.  Die  Thcilung  erfolgt  bei  ihm  erst  unter 
Spitihniew:  Derselbe  furste  hatte  drei  pmder,  die  er  lip  und 
in  eren  hatte.  Do  die  so  irei^  iaren  kernen,  do  teilte  er  in  das 
bat,  das  furstentam  gab  er  nach  im  dem  Wratislaw,  Merher- 
)ant  dem  Conrat  und  Jaromir  hies  er  machen  an  pisohof,  ab 
der  pischof  abginge,  ader  scheide  haben  Qraser  kreis  ab  er 
KU  pischof  nicht  wolde  werden.  Wie  anrichtig  diese  Darstellang 
ist,  leaohtet  ein.  Wichtiger  ist  eine  andere  Darstellung,  die 
auch  auf  Cosmas  fnsst,  die  des  Pnlkawa,  der  seine  Geschichte 
in  den  letaten  Lebensjahren  Carls  IV.  abgefasst  hat. 

Wie  gänslich  verschieden  der  Bericht  des  Pnlkawa,  der 
die  neueren  Historiker  sweifelsohne  beeinflosst  hat,  von  jenem 
des  Cosmas  ist,  das  zei^t  eine  Qegfenttberstellnng^  der  beiden 
Texte,  wobei  dii'  linuptsächliclisten  Unterschiede  durch  schärferen 
Druck  iiKirkirt  wi-rdm.  (^osnias  g-ibt  zuerst  an,  dass  Bfetislaw, 
auf  dem  Zu^e  nach  Ungaru  begriffen,  erkraukte,  und  fährt 
dann  fort: 


Dumque  praecedens  suum 
exspectat  cxcrcitum  Hrudim  in 
urbe  acri  pulsatur  acf^ritudine, 
quam  ut  sensit  magis  magisque 
ingravescere  et  soi  corporis 
vires  evanescere,  convocat  cos, 
gut  forte  tuUraiU  Uirra»  jnimatei, 
qnibus  astantibus  verbis  fatnr 
tslibus:  Qnia  me  mea  fata  vo- 
cant ....  volo  vobis  assignare 
et  vestrae  fidei  commendare, 
qui  post  me  debeat  rem  publi- 
cum i^^uhernaro.  Vos  scitis,  quia 
nostra  j)rincipalis  p^oncalojicia, 
paitim  st(!rilitatc  partim  j»cr- 
euntilnis  in  imiiiatiiia  a<-tatc 
mc  iiHijUc  ad  iinniii  fiiit  r<'dacta. 
Kuac  autom  ut  ipsi  cornitis 


Bei  Pnlkawa  lauten  die  Sachen 
folgendermassen  (Dobner, 
M.  M.  IIL  119): 

Et  processit  in  urbem  Cru- 
dim  volens  ibidem  suum  ezer^ 
citura  congregare  .  .  .  eodem 
ibidem  existente  infirmitate 
grandi  pulsatur  et  ut  sensisset 
invalescere  morbum,  seque  quo- 
tidie  deficere  fordus  ac  inopi- 
natam  mortis  horam  adesse, 
nobiUs  €t  magnates  9wn  am' 
voeat  et  de  prindpatu  suo  die- 
ponetu  etatutum  condiditf  ut 
videliCBt  in  Bo^ie  prmeipatu 
jmst  ciiiitslt'bet  dncis  ohitnm  pri- 
vuHjmiius  inte)'  fratres  suhLime- 
ffir  in  (htreni,  ducafuni  regaf  ff. 
jtojiit/nni  HC  snit/n/i  fr>itit's  sni 
siJti  f^imtjfni}))  jtrntnjn  t't  dotni- 

no  sint  subiccti.   Ei  nihU(/minus 
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sunt  mihi  a  deo  dati  qninqiie 
nati,  iuter  quoa  dividere  re^- 
num  Boeraie  oou  videtur  mihi 
esse  utile,  quia  omnc  regnum  in 
se  ipsom  divisum  desolabitor. 
Quia  vero  ab  origiiie  mandi . . . 
fuerit  fratrum  gratia  rara,  te- 
staotar . .  exempla ...  81  speo- 
tes,  quid  feoerint  fraires  bini, 
quid  facturi  sunt  qnini?  .  .  . 
Undepraevidendum  est,  ne  post 
mea  fata  aliqua  iuter  eos  oria- 
tur  disoordia  propter  obtinenda 
regni  gubernaoula. 

Qua  de  r«  rogo  vob  per  do- 
finnum  et  obteator  fidei  vestrae 
per  sacramenhim,  quatinus  inter 
meüs  natos  sfve  nepotrs  seiiiper 
inaior  natu  suniinuin  ius  et 
soliuni  obtineat  in  principatu 
oninesque  fratres  sui  sive  qui 
sunt  orti  liorili  de  tribu,  sint 
8ub  eins  dorainatu.  Croditc 
mihi,  nisi  monarchoa  liunc  r<'- 
gat  ducatum  vobis  priucipibus 
ad  iugalnra,  popolo  ad  magnum 
deveniet  damnum. 

Dixerat  et  inter  astancium 
manus  corporeoB  artus  linqucns 
petit  aetbera  flatus  eiusIV.  Idus 
lanuarii. 


nd  ohservanciam  huiiismodi  sfa- 
tufi  perpetuam  viagnates  et  no- 
bUee  prindpatus  Boemie  iura- 
menio  conMtringit,  ne  pluralitate 
duoum  tarn  iosigois  ducatus 
Buppressionem  aut  ex  dissen- 
sioue  fratrum  super  eiusdem 
priucipatus  regimine  dispen- 
dium  pateretnr.  Et  sie  inten* 
cionis  propodto  provide  cou- 
summato  non  post  multos  dies 
febribus  adauctis  oppressus  de- 
feeit  viribus  et  tempor^is  vite 
eursum  felidter  consumavit. 


Mortuus  est  autem  victoriO' 
sissimus  BrzecziBlaus  dux  Boe- 
mie ....  IV.  Idus  lanuariL 


Die  tJntoischiede  in  den  Darstellungen  beider  Gescliiclit- 
schreibor  sind,  wie  man  auf  den  ersten  I>Hck  siebt,  sehr  er- 
beblielier  Natur:  bei  Cosnias  findet  sieb  nicbts  davon,  dass 
lU'ctislaw  alle  Vornebnien  un<I  Grossen  des  Landes  zusammen- 
ruft, um  in  ihr(>r  Mitte  die  Frage  über  die  Thronfolge  au 
regeln.  Eb  befinden  sich  vielmehr  nur  einiü:i;  Grosse  in  seiner 
Umgebung:  er  ruft  die  zusammen  von  den  Ma2;:naton,  welche 
zufällig  zugegen  waren.  Bei  Cosmais  findet  sich  demnach  nichts, 
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was  der  Vermathong  Raum  Hesse,  es  sei  zu  dem  genannteD 

Zwecke  ein  Landtag  ab<^ehalten  worden;  bei  Pulkawa  zuerst 
findet  sich  die  Nachricht  darüber:  ,De  principatu  suo  disponens 
statutum  condidit'  £rst  bei  Pulkawa  hat  Bfetislaw  die  au& 
dem  Landtag  Versammelten  durch  einen  Eidschwur  yerpfliehtety 
sich  für  immerwftbrende  Zeiten  getreu  an  dieses  Statut  su  halten 
(ad  observanciam  huiusmodi  statuti  perpetuam);  bei  Cosmas 
hingegen  richtet  er  nur  eine  Bitte  an  die  yzufiülig'  anwesenden 
Grossen,  sie  mögen  dahin  trachten,  dass  von  seinen  Söhnen 
oder  Snkeln  Immer  der  ilteste  die  Regierung  führe.  BHnen 
einzigen  Herrscher  über  das  Herzogthum  möge  es  geben,  eine 
jede  Theilnng  des  Reiches  aber  faintangehalten  werden.  Bei 
Cosmas  kommen  die  anwesenden  Grossen  gar  nicht  mehr  in 
die  Lage,  ihre  Zuslimnuing'  zu  den  Wünschen  des  Herzogs 
auszusprechen,  denn  kaum  hat  derselbe  seine  Rede  beendet, 
80  gibt  er  seinen  Geist  auf. 

Von  einem  förnUichcu  Landtag  und  von  t  inern  Beschhiss, 
der  in  Betreff  der  Nachfolge  gefasst  wurde  und  allgemein 
bindende  Kraft  erlangte,  ist  daher  erst  bei  Pulkawa  die  Rede, 
der  300  Jahre  nach  Bfetislaw  gelebt  und  nahezu  250  Jahre 
nach  Cosmas  seine  Compilation  Uber  die  böhmische  Geschichte 
niedergeschrieben  hat.  Dass  er  bei  der  Abfassung  dieses  Theiles 
derselben  ausser  Cosmas  keine  weiteren  Quellen  benützt  hat, 
ersieht  man  sofort,  denn  er  ver&ndert  nur  die  Thatsaohen,  die 
Cosmas  anfährt,  nach  bestimmten  Gesichtspunkten:  was  dort 
als  Wunsch  des  Herzogs  hingestellt  wird,  gleichsam  als  dessen 
Testament,  das  er  in  die  Hände  einiger  zuftllig  anwesenden 
Grossen  niederlegt,  das  wird  hier  zur  gesetzlich  bestehenden 
Rechtsnorm,  yom  Landtage  beschlossen,  um  in  alle  Zukunft 
zu  gelten.  Keine  einzige  von  den  QueUen,  die  yor  Pulkawa 
geschrieben  haben,  stellen  den  Sachverhalt  in  solcher  Weise 
dar  als  er.  Noch  Marignola,  der  gleichfalls  in  der  Zeit  des 
Königs  Karl  IV.  geschrieben  und  dem  von  Seiten  desselben 
die  nothwendigen  Materialien  zur  Verfügung  gestellt  worden 
sind,  sowie,  aueh  Keplach  von  Opatowitz,  kennen  den  eigen- 
thtinilichen  Pragmatismus  des  Pulkawa  nicht.  Die  späteren 
Geacliichtschreiber  B'»limen8  sind  von  der  Darstellung  desselben 
mehr  oder  minder  beeinflusst.  So  drückt  sieh  Enea  Silvio 
folgendermassen  aus:  Vocatis  Bohemiae  primurihus  Spitigncum 
priniogenitum  succe^;.sorem  suum  designat,  reliquos  tiliosMoravia 

ArcbiT.  Bd.  LXIT.  I.  UilfU.  .  i 
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inter  eos  divisa  parere  fratri  iubet'  Die  ersten  Worte  er- 
innern etwas  an  Polkawa. 

Hagek  hält  sich  aiemlioh  genau  an  Cosmas.  Nach  ihm 
liess  Bfetislaw  die  vornehmsten  Räthe,  welche  dasnmal  zur 
Stelle  waren,  vorrufen.  Also  von  einem  Land-  oder  Reichs- 
tage ist  bei  ihm  keine  Rede.  Bfetislaw  bittet  die  Grossen:* 
Ihr  wollet  das  Ldmd  weder  unter  meine  Söhne  noch  Enenkehi 
nicht  theilen,  sondern  dass  je  und  allwege  der  ältiste  unter 
ihnen  das  erste  Recht  zu  dem  Ffirstenthum  haben  soUe  .  .  . 
Derowegen  bitte  ich  Euch  herzlichen,  Ihr  wollet  Euch  also 

und  nicht  anders  verhalten  Nach  seinem  Tode  kamen 

die  Bühiiicn  luif  dem  Wisehehrud  zusammen,  allda  betrachteten 
sie  seinen  letzten  Willen  und  Testament  tmd  wählten  durch 
cintriichti^-on  Willen  und  Gemüth,  sämmtlichcn  —  arm  und 
reich,  alt  und  juu^  -  des  Bretislai  ältisten  Sohn  mit  Namen 
Spitihniew  zum  I>andesfür8ten. 

Dubra  V  i  US  gibt  3  einige  neue  Details  über  das  plötzliche 
Eintreten  der  Krankheit  und  theilt  dann  eine  längere  Rede 
des  Bfetislaw  mit,  welche  folgendermassen  schliesst:  Nihil  uti- 
que  novi  aut  insoliti  statuens,  sed  quod  ordo  primum  naturae, 
deinde  ius  gentium  praescribit,  id  confirmans  nempe,  nt  ex 
filiis  ne  alius  ad  paternam  r^ni  successionem  nisi  natu  maxi- 
mus  provehatur,  ceteri  fratres  sorte  quisque  sua  contenti  sint. 
Von  einem  Reichstage  oder  einem  Zusammenbernfen  der  Grossen 
kann  hier  umsoweniger  die  Rede  sein,  als  nach  des  Dnbravius 
Darstellung  der  Verlauf  der  Krankheit  ein  viel  zu  rascher  ist 
Den  anwesenden  Grossen  theilt  Bfetislaw  mit,  was  er  schon 
l&ngst  unter  seinen  Söhnen  festgesetzt  habe:  quäle  decretum 
quondam  inter  filios  decreverim.  Dieser  letzte  Punkt  findet  sich 
zuerst  bei  Dubravins  und  muss  als  dessen  geistiges  Eigenthum 
bezeichnet  werden.  Sonst  ist  die  Uebereinstimmung  mit  Cos- 
mas ziemlich  genau  —  nur  dass  noch  statt  des  Ausdruckes 
natu  maior  die  Bezeichnung;  natu  maximus  angpewendet  wird. 

Balbiu^  stützt  sich  oranz  auf  Pulkawa.  Sehr  saL-hweniäss 
drückt  sich  der  Mars  Moravicus  des  Pessina*'^  aus:  Filios,  qui 
tum  duo  aderant  et  proceres  convocat;  deque  republica  volun- 


/       ^  Preber,  Scriptores  rerum  Bohemicamin  182. 

'  Verdeutfloht  von  Sandel,  '208. 

3  Freher  ».  a.  O.  132.       *  BiUbmi  Epitome  202.       ^  262. 
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Imte  postrema  disponity  Spitilmievo  maiore  nsta  fUio  in  sno- 
eeasorem  snae  potestatis  proceribas  commendato.  Inter  eaeteroB 
Moraviam  divisit 

Pnbitsehka  <  hlUt  Bich  neben  CoBmas  vornehmlich  noch 
an  Dabravins:  Einem  Einzigen,  sagt  Bfetislaw  bei  ihm, 
das  Scepter  anvertrauen,  würde  rieUeicht  aneh  die  Uebrigen 
in  Harnisch  bringen  und  das  ganze  Vaterland  in  Unruhe  ver- 
wickeln. Weil  ich  mir  aber  von  meinen  Söhnen  bessere  Ge- 
sinnungen verspreche,  so  gedenke  ich  nichts  Ungewöhnliches 
einzuführen,  wt-nn  ich  in  Zukunft  dem  ältesten  Sohne  die 
Thronfolge  einräume.  Da  alle  dem  entkräfteten  Herzoge  bei- 
fielen, ernannte  er  Spitihniew  zum  Herzoge  von  Böhmen  und 
theilte  Mähren  unter  die  übrigen  Brüder.  Wie  aua  den  weiteren 
Ausführungen  Pubitschka»  ersichtlich  wird,  sieht  er  irriger- 
weise in  der  VerfUgung  dee  Bfetislaw  die  Festsetzang  der 
PrimogenitDr. 

Dagegen  hat  sich  schon  Dobner  ausgesprochen,'  nur  hat 
sich  letzterer  und  die  anderen  bereits  genannten  Forscher  durch 
die  Darstellnng  des  Polkawa  irreführen  lasseni  dessen  Berichte 
da,  wo  sie  fiber  Cosmas  hinao^greifen,  an  Terwerfen  sind.* 

Man  wird  sich  demnach  auf  den  letsteren  allein  an  stiltaeii 
haben,  dessen  Darstellung  jedoch  nichts  enthllt»  was  als  eine 
Meuemng  den  aldieiigebrachten  SucoessionsverhSltnissen  Bdh- 
mens  gegenüber  beseichnet  werden  mflsste.  Die  folgenden 
AusfUirungen  werden  diese  Behauptung  des  NXheren  au  be- 
gründen  haben. 

*  Cliroiiolo(iMhft  CtoMhiehto  von  BShmen  3.  966. 

>  Dobner  ad  Hagek  6.  96t, 

'  Was  Pelzel  anbelan^,  no  hat  er  in  der  zweiten  Auflage  seiner  karzge- 
fasaten  Geschichte  vdk  Böhmen,  schon  beeinflusst  von  der  Dobuer'schen 
Darstellung,  sich  dieser  angeschlossen  (pag.  6G.  67).  In  der  ersten  »apt  er 
noch:  Der  Herzog  hinterliess  fUnf  Söhne  und  hatte  in  seinem  letzten  Willen 
verordnet,  das«  Spitihniew,  der  Erstgeborne,  in  Böhmen  regieren,  Jaromir 
in  den  gdiUidMii  Staad  treten  und  dl«  übrigen  Priaaea,  Wmtislaw,  Conrad 
and  Otto,  MIhren  unter  dnander  ih^len  loUten.  Und  diea  war  dai 
eivte  Mal,  daaa  Mlhrea  nnter  die  bShmiachen  Prinsen  Tertheilt  wnrde. 
Dieses  gab  hernach  Anlast  an  Zwiatigfceiten  In  Böhmen. 


3* 


36 


II.  Abscliuitt. 

II.  Die  böhmische  Succession  in  der  Zeit  des 
nationalen  Hersogthoms. 

§•  1.  Die  böhmischeii  Herxogswalilen. 

a.  Von  der  ältesten  Zeit  bis  auf  den  Herzog  B^etislaw  I. 

Die  iltette  BevdlkeruDg  B5hmeii8  besluid  aus  einer  An- 
sahl  -yon  Stämmen,  die  swar  gleicher  nationaler  Abkunft,  aber 
nach  Zahl  und  Macht,  nach  Sitten  und  Spraohweisen  unter 

einander  mehr  oder  weniger  verschieden  waren.  *  Es  werden 
14  derartije^e  Stämme  aufg'ezählt,  die  sich  noch  im  Laufe  des 
eilften  Jahrhunderts  als  9oh_*he  ziciiilich  deutlich  erkennen  lassen 
und  deren  herv()rra^:endst«'r  der  czechisciie  gewesen  ist,  welcher 
die  Mitte  des  Landes  von  der  Einmündung  der  Eger  und  Moldau 
in  die  Eibe  nach  dem  Südwesten  zu  einnahm. 

Diese  Stämme  wurden  von  eigenen  Fürsten  regiert.  Die 
Vielherrschaft  in  Böhmen  lässt  sich  für  das  neunte  und  theil- 
weise  auch  noch  für  das  zehnte  Jahrhundert  ziemlich  genau 
nachweisen«  Die  Heweisstellen  sind  theila  den  fränkischen 
Quellen,  zum  Theile  auch  noch  dem  Cosmas  zu  entnehmen.  Von 
diesen  Stämmen  erlangte  der  czechische  unter  dem  Herzogs- 
geschlechte  der  Pfemjsliden  das  entscheidende  Uebergewioht 
Aber  die  anderen  und  schon  neben  BoHvoy's  Sohne  Spitthniew 
wird  nur  noch  ein  Heraog  als  gleich  mftchtig  angeAihrt:  Witiala.  * 
In  der  Folge  erscheint  kein  Stammesoberhaupt  in  Böhmen  den 
Pfemysliden  an  Macht  gewachsen,  wiewohl  solcher  Stammes- 
häupter auch  spftter  noch  gedacht  wird.  Erst  dem  Herzoge 
Spitihniew  dürfte  es  gelungen  sein,  eine  Alleinherrschaft  in 
Böhmen  zu  begründen;  ein  Process,  dessen  Einseinheiten  nicht 
aufgeklärt  sind;  so  viel  lässt  sich  jedoch  noch  erkennen^  dass 
sich  derselbe  zum  Theile  auf  friedliche  Weise  vollzog  und  die 
einzelnen  Stämme  Böhmens  das  gemeinsame  Oberhaupt  aus 


>  Siehe  Jiredek,  Da«  Recht  in  Böhmen,  1.  15,  §.  5. 
*  Annales  FuIdeu.^eA  ad  annom  895:  DuceB  Boemaniomin  qnoruin  primoref 
enuit  Spitignevro,  Witada  ... 


Digitized  by  Google 


37 


dem  Geschlechte  der  Pfemyaliden  wählten.  Denn  dass  die 
Herzoge  Böhmens,  von  Spitihniew  angefangen,  durch  Wahl  su 
ihrem  Amte  gelangten,  lässt  sich  nach  dem  Torhandenen  Quellen- 
materiale  nicht  gut  bezweifeln. 

An  dieser  Stelle  verdient  es  ab  ein  charakteristiBcheB 
Merkmal  herrorgehnben  su  werden,  dass  Coemae  von  Prag 
▼on  einer  HenogBwahl  in  Bdhmen  flQr  die  älteren  Zeiten  nichts 
weiss,  ausgenommen  Libnssa  nnd  Pfemjsl,  welche  er  durch 
das  Volk  gewählt  werden  lässt  So  heisst  es  von  Libussa:  Et 
qnia  populo  molta  et  certa  praedixit  fntura,  omnis  illa  gens 
commune  consilium  iniens  patris  eins  post  necem  hanc  sibi 
praefecit  in  indicem,  und  von  PiFemysl:  Omnia  nostra  et  nos 
ipsi  in  tna  mann  Bumus,  te  ducem,  te  iudicem,  te  rectorem,  te 
protectorem,  te  solum  nobis  in  dominum  eligimus. 

Von  PftMiiysrs  Nachfolgern  berichtet  Cosmas  blos  die 
Thatsache,  dass  sie  zur  Regierung  gelangt  sind: 

Cni  Neaamial  tneeesslt  in  regnimi. 
Hone  abi  mors  rspaii 

Mnata  principal«»;«  oMinuit  fascM. 
Quo  deeedpiite  ab  liac  vita 
•  Vopen  .suscf^pit  rerum  gubernacula. 
Huius  post  fatuin 
Unexlan  rexit  ducatum. 
Cains  Titam  dum  mmpiint  Pareae 
Kresnmial  loeatnr  in  aree. 
Hoe  snblato  e  medio 
Neklati  dncatas  potitor  iolio. 
Hic  nbi  vita  decessit 
Oostivit  tbrono  «uccesait. 

Von  einer  Wahl  —  das  Wort  electio  ist  nicht  ein  ein- 
sigee  Hai  gebraucht,  trotadem  der  Regierungsantritt  von  sieben 
Heraogen  gemeldet  wird  —  schweigt  er,  weil  er  offenbar  an- 
nimmt, dass  eine  solche  nicht  stattgefunden  habe,  und  so  be- 
richtet er  auch  von  den  Wahlen  der  historischen  Herzoge 
Böhmens  von  Borivoy  bis  auf  Bfetislaw  I.  nichts.  * 


'  Dieses  Factum,  dass  Cosmas  von  eiucr  Herzogswahl  in  der  Xlt^reii  Zeit 
nichts  weiM,  ist  für  die  Kritik  der  betreffenden  Partien  seiner  Geachiehte 
Ton  grosser  Wichtigkeit  Man  ersieht  darans  aber  sogleich,  dass,  wenn 
er  softer  das  Wort  ellgere  oder  eieotio  anwendet,  was  er  hier  niemals 
tbnt,  diesem  Worte  die  richtige  Bedeutung  nicht  genommen  werden  darf. 
Wenn  man  unter  electio  nnd  dessen  STnonymen  blos  die  unter  bestimmten, 
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Und  doch  steht  es  fest  und  ist  über  jeden  Zweifel  er- 
haben, dass  die  weitaus  grösste  Zahl  der  Herzoge  Böhmens 
von  Bofivoy  angefangen  gewählt  worden  ist.  Vielleicht  auch 
jene,  über  welche  uns  keine  Berichte  hinterlasBen  worden  aind. 

Schon  jener  Herzog  Spitihniew,  dessen  oben  gedacht  wurde, 
scheint  durch  Wahl  auf  den  böhmischen  Henogsstuhl  gelangt 
zu  sein.    Man  ersieht  das  noch  aiu  der  Art  und  Weise,  wie 
die  Wenzelsiegende  des  Mantuaner  Bischofs  Gompold  von 
diesem  Henoge  spricht:  Quidam  gentis  ilUas  prcgenie  darior 
ac  potencia  «n  eivet  emm$nticr,  Zpuytignew  nomine  principatns 
regimen  sab  regis  dominata  impendens  . .  >  Die  Legende  lisst 
ihn,  einen  Hann  von  vomehmer  Abkunft  und  unter  seinen  Mit- 
bürgern durch  Macht  hervorragend,  Fttrst  werden.  Von  seinem 
jüngeren  Bruder  und  Nachfolger  Wratislaw  wird  gesagt,  dass 
er  durch  die  allgemeine  Zustimmung  erwählt  worden  sei,  dass 
er  also  durch  Wahl  den  Hersogsstuhi  erhalten  habe :  se  publioo 
assensu  eligente,  sagt  die  Gumpoldslegende.    In  der  Passio 
sancti  Vendczlavi  hoisst  es  gar :  Omnes  populi,  qui  eins  fuerant 
congregantes  se  elegernnt  fratrem  eius  iuniorein  nomine  Wratiz- 
laum  dncem  et  principeni  pro  eo.  ^    Und  so  fest  wurde  bereits 
die  Centralgewalt  unter  den  Böhmen,  dass  nach  seines  Vaters 
Heimgange  Wenzel,  trotzdem  er  noch  minderjährig  war  und 
unter  der  Leitung  seiner  Mutter  Dragomir  stand,  zum  Herzoge 
gewählt  wurde.  ^    Von  seiner  Wahl  sagt  Gumpold:  Ftv  orahili 
poptdorum  assensu  in  paterni  ducatus  successionem  delectus  et 
in  principalis  sedem  dignitatis  est  elevatus.    Noch  deutlicher 
drückt  sich  Gumpold  über  diesen  Gegenstand  an  einer  anderen 
Stelle  (cap.  13)  aus:  Sed  puer  ego  —  lässt  er  den  Heraog 
Wenael  sagen  —  in  principatnm  vettra  eensura  patri  mortuo 
natu  fratribus  maior  succedens  ....  disposui.  Und  die  Passio 
sancti  Vendealavi  sagt:  Interea  convenerunt  omnes  populi  regio- 
nis  illius  et  elegerunt  beatum  Vendeslavum  ducem  pro  patre 
suo  et  sedere  cum  fecerunt  in  throne  ipsius.    In  ähnlicher 
Weise  drfickt  sich  auch  die  grössere  altslavische  Wenselslegende 

ans  nicht  vSU^  bekannten  Normm  stattfindende  Tluronbeatei(ang  ver- 
steht, wanun  wird  von  Neiamiil  bis  «nf  Bfelisl«w*s  8obn  der  Anadrack 

öligere  so  ängstlich  gemieden? 
<  M.  O.  SS.  6.  214.  Fönten  rernm  Bohemicsram  1.  148. 

2  Fontes  rerum  Bohemicarum  l,  183. 

*  £rant  vero  ambo  parvuli  mat«rque  corum  Dragomir  tirmavit  regnum. 
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aus:  In  dieser  Zeit  starb  der  Fürst  Wralitilaw  uud  sie  setzten 
den  Fürsten  Wenzel  auf  den  Stuhl  seines  Vaters  und  Buieslaw 
begann  ihm  zu  gehorchen.' 

Vier  von  ihren  Töchtern  hat  Dragoniir  in  , verschiedene 
Pflrstenthünior  i^-egelxn  und  ausgestattete  Es  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  hier  die  anderen  böhmischen  Fürsten 
gemeint  sind,  und  sicherlich  hat  Dragomir  die  Elemente^  die 
der  Regierung  ihres  Sohnes  gefährlich  werden  konnteii|  durch 
diesen  Schritt  an  das  Interesse  des  pi'emjslidischen  Hauses  ge- 
bunden.^ Die  Verti'eter  der  populi,  von  welchen  die  Wenaels- 
legenden  sprechen,  die  einheimischen  Dynasten,  erschienen  sur 
Wahl  des  gemeinsamen  Oberhauptes. 

Durch  Brudermord  gelangte  Boleslaw  I.  zur  Regierung^ 
▼on  einer  Wahl  desselben  schweigen  die  Quellen,  auch  von 
jener  Bolealaw'B  II.,  der  im  Uebrigen  der  einzige  Pfemjslide  war, 
welcher  in  Betracht  kommen  konnte,  da  sein  Bruder  Strachquas 
dem  geistlichen  Stande  angehörte.  Immerhin  mochte  sowohl 
bei  der  Thronbesteigung  Boleslaw's  L,  als  auch  seines  Sohnes 
eine  Wahl  stattfinden,  analog  wie  es  bei  Bfetislaw  I.  gewesen 
ist.  Cosmas,  der  hier  im  Allgemeinen  von  Wahlen  nichts  weiss, 
sagt  blos :  Cui  tilius  in  principatum  successit.  Von  einer  Wahl 
wird  umsoweniger  Umgang  genommen  worden  sein,  als  das 
Starameabcwusstsein  in  einzelnen  Theilen  des  Landes  nuch 
sehr  stark  ausgeprägt  und  noch  mächtige  Landesfürsten  vor- 
handen waren, '  auf  welche  Rücksicht  genommen  werden  musste. 

Boleslaw  II.  hinterliess  drei  Söhne.  Auch  hier  wird  von 
Cosmas  über  Walilen  nicht  gesprochen.  Man  kann  aber  diesen 
Schriftättiller  für  die  Beurtheilung  der  Verhältnisse  unter  Bole- 
slaw III.  und  dessen  Brüdern  erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht 
sehen  und  seine  Erörterungen  haben  nur  sehr  geringen  Werth, 
denn  er  ist  über  diese  Dinge  sehr  schlecht  unterrichtet.  Nach 
seiner  Darstellung  hat  Boleslaw  II.  nur  zwei  Söhne,  von  denen 
der  ältere,  Wenzel,  in  jugendlichen  Jahren  stirbt,  der  jüngere, 
Boleslaw  III.  hingegen  nach  seines  Vaters  Tode  zur  Regierung 
gelangt:  post  discessum  patris  sedis  gubernaoula  suscepit  princi- 

'  Uebersetzung  der  altslaTischen  Legende  vom  beil.  Wenzel  in  Watten- 
bach. Dio  lipü.  I.itnro-ir  in  Hohmen,  aoB  deo  AbhMidliiiigeii  der  hiflt.-pbiL 
Gesellschatt  in  Urt-slaii,  1.  234. 

>  Siehe  Jirecek,  Das  Kecht  iu  Bobinen,  pag.  74. 

>  Siehe  Widnldnd  8.  3  uid  Coaaae  1.  97. 
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paÜB.  Während  Boleslaw  II.  ausser  diesem  letsteren  noch  swel 
andere  Söhne,  Jaremir  und  Udalricb,  besitati  macht  Cosmaa  die 
beiden  letiteren  su  Söhnen  Boleslaw's  III.  Weitans  veriias- 
licher  sind  die  Angaben  des  Thietmar  von  Merseborg.  Freilieh 
die  Stellung  der  Brtlder  zu  einander  ist  auch  bei  ihm  sieht 
genngsam  aufgeklärt.  Boleslaw  III.  trieb  bekanntlich  seine 
beiden  jüngeren  Brüder  aus  dorn  Kelche,  und  Thietmar  motivirt 
diese  That  des  Tyrannen  mit  den  Worten  :  quia  potestas  con- 
sortis  et  successoris  est  Semper  pavida.  Darnach  könnte  es 
scheinen  —  was  freilich  unwahrscheinlich  ist  -  al.s  habe  Ja- 
romir  seinem  Bruder  gegenüber  eine  ähnliche  Stellung  ein- 
genommen wie  ein  Menschenalter  später  .laromir  neben  Udal- 
rich.  Doch  wie  dem  auch  sei  dass  das  Wahlrecht  damals 
bestand  und  ausgeübt  wurde,  ersieht  man  aus  den  Berichten 
Thietmar's  ganz  deutlich.'  Denn  das  Volk  rief,  als  es  die 
Scbandthaten  des  Herzogs  Boleslaw  III.  nicht  mehr  ertragen 
konnte,  den  polnischen  Prinzen  Wlodowej,  den  Sohn  der  böh- 
mischen Prinzessin  Dubrawka  und  JSnkel  des  ersten  Boleslaw, 
herbei  und  wählte  ihn  einstimmig  snm  Herzog:  Qui  (scilieet 
popnlus)  Wlodoweinm  a  Polenia  clam  vocans  aspidem  vene- 
natam  absque  omni  legis  pietate  suob  tractantem,  huno  in  se- 
dem  basilisoi  illius  id  est  Boliilavi,  deieeto  eo  consangainitatis 
linea  et  pietatb  affecta  wumimitm'  tlUetwn  coUoeafrit.  Den  Wlodo- 
wej also  erwählten  sie  sowohl  der  Blntsverwandtsehaft  wegen, 
als  ans  Zoneigung  einstimmig  und  erhoben  ihn  an  des  ab- 
g^etsten  Boleslaw  Stelle.  Wlodowej  starb  schon  nach  einem 
Jahre  und  nun  wurden  die  vertriebenen  Herzoge  Jaromir  und 
Udalrich  wieder  nach  Böhmen  zurückberufen.  Wie  aus  Thiet- 
mar't»  Bemerkungen  ersichtlich  ist,  hat  man  damals  den  Jaromir 
zum  Herzoge  gewählt.  Das  ergibt  sich  aus  folgender  Be- 
trachtung. Jaritniir  wurde  gleich  nach  seiner  Berufung  von 
dem  Polenfürsten  Boleslaw  Chabri,  der  seinen  vertriebenen 
gleichnamigen  Vetter  wieder  in  das  Herzoiythum  führte  (exulem 
jjristinis  honorihus  praefecit),  aus  dem  Lande  gejagt.  Die  Polen 
erlangten  nun,  wie  weiter  unten  genauer  bemerkt  wird,  nach 
kurzer  Frist  die  Herrschaft.  Im  Jahre  1004  kommt  nun  Jaro- 
mir nach  Böhmen  zurück:  intromissus  pinatinia  honoribua  magna 
iocunditate  inthronizatur  . . .  ^  Demnach  muss  er  früher  schon 

I  Thietmar  ad  annrnn  1002.  6.  16.      >  Ib.  9. 
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die  hersogliche  Würde  innegehabti  also  wohl  nach  der  ersten 
Vertreibung  des  Boleelaw  III.  zain  Herzoge  gewählt  worden  sein. 

Was  aber  die  Gewalt  des  Boledaw  Chabri  in  Böhmen 
anbelangt,  so  stfttste  sie  sich  gleich&Us  anf  die  Wahl  des 
Volkes.  Qegen  Boleslaw  IIL  verschworen  sich  dessen  yUnter- 
thanen'y  sie  sandten  an  den  Hersog  von  Polen  heimlich  Boten 
mit  dem  Anliegen,  sie  von  ihrer  Angst  zu  befireien. . . .  Bole> 
alaw  Chabri  eilte  rasch  gegen  Prag  und  ward  von  den  auf  ein 
neues  Regiment  sich  stets  freuenden  Einwohnern  eingeholt  und 
▼on  ihnen  einmüthig  zum  König  ausgerufen:  ad  Pragam  velo- 
citer  properans  ab  incolis  seinper  de  nova  dominacione  gauden- 
tibus  intruducitur,  c'oimnuniter({ue  in  doniinum  laudatur.  * 

Mail  ersieht  ans  den  v(>rherg;ehenden  Bemerkungen,  aus 
welclieni  Bndcii  die  böniischen  lierzo^swahlen  erwachsen  sind. 
Anlanglich  halte  jeder  Stamm  sein  eijijenes  Oberhaupt.  Wie 
aber  die  gemeinsame  Gefahr  von  aussen  her  die  einzelnen 
Stämme  zwang,  unter  eine  gemeinsame  Leitung  zu  treten,  so 
gewann  jener  Stamm,  aus  welchem  der  Herzog  gewählt  wurde, 
and  dann  in  weiterer  Linie  das  Geschlecht,  welchem  der  ge- 
meinsame Hersog  angehörte,  selbst  eine  weitaus  höhere  Be- 
deutung. Dem  Stamme  der  Gaechen,  der  weder  der  volk^ 
reichste  noch  kriegerischeste  war,  kam  die  centrale  Lage  seiner 
Sitae  im  Innern  des  Landes,  von  wo  jedem  der  Nachbarstttmme 
Hilfe  geleistet  werden  konnte,  dem  Geschlecht  der  Pfemysliden 
▼ielleicht  auch  die  nachweisbare  Verbindung  mit  dem  Moima- 
ridenhause  au  Statten,  in  schweren  Kämpfen,  in  einseinen 
Füllen  auch  in  friedlicher  Weise  —  für  beide  Momente  fehlt 
€s  nicht  an  hinlänglichen  Belegen  >  —  erfolgte  da«  Au%ehen 
der  StammesfUrstenthflmer. 

Je  rascher  dies  aber  erfolgte,  desto  mehr  yerlor  die 
Herzogswahl  von  ihrer  alten  Bedeutung.  Zu  einer  blossen 
Formsache  ohne  weitere  Realität,  wie  man  neuerlich  wohl  auch 
angenornnicn  hat.  ist  sie  aber  doch  in  der  Z«'it  des  ersten  und 
zweiten  Holtblaw  nicht  herabgesunken,  denn  beide  Herzoge 
finden  wir  noch  in  schwerem  Kampfe  mit  den  der  Einheit  des 
Landes  widerstrebenden  Elementen,  die  sich  nicht  selten  auch 
gegen  das  gemeinsame  Uerzogthum  mit  auswärtigen  Mächten 
verbanden. 


1  ThietOMT  A.  15.      ^  jjn^,  Dm  Rächt  in  B51un«n,  pag.  74 
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Wen  n  man  von  einer  Wahl  dieses  Herzogs  sprichty  ao  dttrfte 
sich  zunächst  der  Widerspruch  seitens  Jener  bemerkbar  machen, 
welche  der  Darstellang  des  Cosmas  dem  Worte  nach  gefolgt 
sind,  wie  sich  dies  auch  noch  in  den  meisten  Geschichtslyfiehen 
Uber  böhmische  Geschichte  dieser  Zeit  vorfindet  So  heisst  es, 
um  nur  eines  derselben  ansofllhren,  bei  Palacky:  ,80  blieben 
die  Sachen  bis  in  Ulrichs  Tode,  der  am  9.  November  1037 
erfolgte.  Da  eilte  Jaromir  auf  die  Prager  Barg,  weinte  an 
der  bei  St  Georg  aosgesteliten  Ijeiche  seines  bösen  Bmders, 
dem  er  all'  sein  Unrecht  vergab,  nnd  rief  unter  dem  Beifoll 
des  Volkes  seinen  Neffen  Bfetislaw,  den  er  selbst  auf  den 
Fürstenstuhl  geleitete,  als  Herrn  des  Landes  aus.  Durch  die 
Ki'de,  die  er  hiebei  an  das  versammelte  Volk  hielt,  erbitterte 
aber  der  alte  Fürst  neuerdine^s  seine  einstigen  Feinde,  die 
Wrschüwetze,  deren  Haupt^  der  stolze  Kocban,  ihn  bald  hier- 
auf meucheln  liess/  ' 

Gleichwohl  muss  schon  der  Umstand,  dass  nahezu  alle 
Nachrichten,  welche  Cosnias  über  die  Geschichte  Böhmens  in 
der  ersten  Hälfte  des  eiiften  Jahrhunderts  und  noch  darüber 
hinaus  enthält,  entweder  ganz  falsch  oder  doch  mit  vielen  un- 
richtigen Notizen  vermengt  sind,  bei  der  Benütsung  der  Er- 
zählung von  der  Thronbesteigung  des  Bfetislaw  zu  einiger 
Vorsicht  mahnen.  So  ist  bekanntlich  der  grösste  Theil  dessen, 
was  Aber  die  Geschichte  der  Hersoge  Jaromir  nnd  Udalrich 
enählt  wird,  unrichtig;  falsch  sind  die  Angaben  Aber  die  Ver- 
treibung der  Deutschen  aus  Böhmen  im  Jahre  1065,  folsch 
sind  die  Berichte  Aber  die  lotsten  Schicksale  Juttena  von 
Schweinfiirty  der  Gemahlin  des  Bfetislaw,  falsch  sind  die  Zeit^ 
angaben  der  Sterbejahre  Jaromirs  und  UdalriohSy '  sum  grossen 
Tlieile  unrichtig  und  Ittckenhaft  ist  seine  Schilderung  des 
Kampfes  Bfetislaw's  mit  Heinrich  III.  u.  dgl.  Es  wäre  aber 
trotzdem  höchst  bedenklich,  wollte  man  die  Nachrichten  des 
Cosmas  über  die  Thronbesteigung  Bfetislaw's   gänzlich  ver- 

>  Oeiehichte  voo  Böhmen  1.  876. 

'  Siehe  darüber  meinen  Aufsatz  , Kritische  Bemerkungen  über  idaidiw 
Punkte  der  älteren  bölimischen  Geschichte  in  den  Mittht-ilunpen  det 
Vereinet  für  Geschichte  der  Dentechen  in  Böhmen,  19.  Bd.,  pag.  266. 
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werfen.  Ifen  wird  ms  dem  Inhalt  denelben  vielmehr  enir 
nehmen  können,  dasB  ihm  einielne  Nachrichten  yon  Avgen- 
Mogen  vorgelegen  sind.  Man  wird  das  ans  der  Schilderung 
selbst  entnehmen,  die  viel  lebhafter  und  eingehender  gehalten 
ist  als  die'  der  ferneren  Thronbesteigungen,  wiewohl  er  den- 
selben vieHeicht  selbst  beigewohnt  bat 

Der  Hersog  Bfetislaw  ist  zwar  —  was  ihn  Oosmas  an 
einer  bezeichnenden  Stelle  selber  sagen  Iftsst  —  der  einzige 
überlebende  regiemnpjsfjihige  Sprössling  aus  dem  Pfemysliden- 
stamme  gewesen,  ah  seinen  Vater  ITdalrieh  ein  böser  Tod 
hinweggerafft  hatte,  denn  Jaromir  konnte,  al^^esehen  von  seinem 
Alter,  schon  seiner  k(ir|»erlichen  Beschaffenlieit  wegen  —  ge- 
blendet wie  er  war,  ein  Bild  des  Mitleids  und  gänzlich  re- 
giernngsunfähig  -  nicht  in  Betracht  kunimen:  doch  hat  nicht 
einfach  eine  IJebertragung  der  herzoglichen  Gewalt  durch 
Jaromir  auf  Bfetislaw  stattgefunden.  Vielmehr  bietet  der  Be- 
richt des  Cosmas  schon  an  und  für  sich  Anhaltspunkte  dafür, 
dass  Bfetislaw  in  formlicher  Weise  gewählt  wurde.  Darauf 
deutet  schon  der  Ausdruck  hin,  es  sei  voigegangen  worden, 
wie  es  immer  ,bei  der  Erwählung  eines  Herzogs'  su  geschehen 
pflegt:  sicut  Semper  in  eleotione  ducis  faciunt.  Ja  nicht 
anders,  als  es  in  der  Zeit  des  Cosmas  Sitte  war,  wird  der 
ganae  Vorgang  geschildert.  Alle  jene  Momente,  welche  bei 
der  Wahl  des  böhmischen  Heraogs  im  swOlften  Jahrhundert 
in  Betracht  kommen,  finden  sich  schon  hier,  nur  dass  Cosmas 
die  mnseben  Momente  nicht  in  der  richtigen  Reihenfolge  an- 
fahrt oder  eines,  wie  a.  B.  die  Confirmation  durch  den  Kaiser, 
gana  bei  Seite  lässt  Wir  werden  unten  bei  diesen  einseinen 
Momenten  der  Wahl  länger  zu  verwetten  haben.  So  findet 
sich  als  wesentliches  Moment  erstens  die  Nomination  durch  den 
Herzog  Jaromir.  Dieser  ist  es,  der  den  jungen  Bretislaw  dem 
Volke  vor.'^tellt,  ihn  aln  Herzog  emptiehlt  oder,  wie  Cosmas  sagt, 
ihn  dem  Volke  vorstellt:  Hunc  assifftiamus  vobis  in  ducem  etc. 

Die  Spuren,  welche  auf  eine  Wahl  hindeuten,  sind  die 
Namen  der  Geschlechter  Munici,  Tepta  und  Wrschowetz:  Ac- 
cedant  inqiiit  de  gente  Muncia,  accedant  de  gente  Tepca  et 
vocat  eos  nominatim,  quos  norat  armis  potentiores,  tide  meliores, 
militia  fortiores  et  divitiis  eminentiores  . .  .  Ebenso  spricht  er 
die  Wi'scbowetse  —  aber  tadelnd  —  an.  Ast  illos  qui  sunt 
Wrissowici  iniqnomm  patmm  nequam  filii,  tuuiri  gmem  hotte$ 
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domestici;  somit  erscheint  hier  noch  eine  Spur  von  der  alten 
StammcBgliederung.  Die  Geschlechter  Mun  und  Tepta  er- 
Boheinen  neben  den  Wrschowetzen  wie  einsteos  die  Reprä- 
sentanten der  einzelnen  Stämme  und  Yielleicht  noch  in  EjT- 
innening  an  dieselben.  Cosmas  gedenkt  weiter  der  eigentlichen 
Inthronisation:  ducit  enm  ad  »edem  principalem  ....  Ne 
dnoem  in  Bolio  comprirouit  Er  wird  auf  den  FOrttenstuhl 
gehoben.  Dann  folgt  als  ein  weiteres  Moment  die  Vorstellang: 
Eoce  dnz  Tester  und  gleich  hieranf  die  Acolamation  des  Volkes: 
At  Uli  socelamant  ter:  Kirlessu,  qnod  est  Kyrie  eleyson  nnd  das 
Ausstreuen  der  Mf&nsen,  damit  das  Volk  sich  nicht  an  eifrig 
an  den  HenogstnU  herandränge:  per  superioris  anlae  cancelloa 
decem  millia  nummorum  aut  plos  per  populum  spargunt,  ne  du- 
cem  in  solio  comprimant,  sed  pocins  sparsos  niunmos  rapiant. 

Ein  wesentliches  Moment  der  Hersogswabl  hat  Cosmas 
freilich  nicht  erwähnt,  das  hiermit  in  Betracht  gezogen  werden 
niuss,  das  ist  die  Bestätigung  von  Seiten  des  Kaisers.  Und 
dass  auch  diese  Bestätigung  erfolgte,  das  erfahren  wir  aus 
deutschen  Quellen;  die  Altaiclier  Annalen  sagen  nämlich  zum 
Jahre  1035:  Der  Kaiser  hielt  seinen  Hoftag  in  Bamberg  ab. 
Dorthin  kam  Bratizla,  der  Sohn  des  Herzogs  Udalrich,  und 
wurde  friedlich  vom  Kaiser  aufgenommen,  und  nachdem  man 
Geissein  von  ihm  empfangen,  kehrte  er  in  Frieden  und  mit 
königlichen  Geschenken  beehrt  nach  Hause  zurück  und  er- 
langte bei  der  gleich  darauf  untemommonen  Heerfahrt  gegen 
die  Liutizen  durch  seine  grossartigen  Thaten  einen  grossen 
Namen.  Da  Udalrich  bereits  1034  gestorben,  so  erfolgte  die 
Bestätigung  des  Kaisers  wahrscheinlich  su  Pfingsten  des  Jahres 
1035  in  Bamberg. 

Die  Thronbesteigung  dieses  Heraogs  ▼oUaog  sich  demnach 
in  den  Formen  wie  die  der  späteren  Zeiten.  Dass  von  einer 
Ernennung  durch  Jaromir  nicht  die  Rede  sein  konnte,  wird 
weiter  unten  noch  des  Näheren  erörtert  werden. 

O.  Von  Spitihniew  n.  bis  Ffemysl  Ottokar  I.  und  zum 
Ausgang  des  nationalen  Heraogthums. 

Die  Geschichte  der  nächBten  acht  Inthronisationen  böhmi- 
scher Herzoge  hat  noch  Cosmas  selbst  geschrieben.  Seme 
Darstellung  gewinnt  in  diesen  Partien  erhöhten  Werth,  denn 
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er  hat  daa  Meiste  dessen,  was  er  erzäblt,  selbst  gesehen.  Bei 
der  Thronbesteigung  Spitihniew's  zählte  er  10  Jahre,  bei  jener 
Wratislaw's  II.  IG  Jahre,  bei  jener  Conrad's  und  Bfetislaw's  iJL 
47  Jahre,  bei  der  BoHvoy's  Ii.  55  Jahre,  bei  der  Thron- 
besteigung Svatoplnk's  war  er  62  Jahre,  bei  jener  Wladislaw's  I. 
64  Jahn,  bei  der  Sobtelaw's  I.  80  Jahre  alt  Sein  ÄuTenthalt 
in  LQttich  fitllt  in  die  Reg^erungazeit  Wratislaw's  II.,  abwesend 
von  Frag  war  er  ausserdem  in  den  Jahren  1066,  1092,  1094 
nnd  1097.  Von  allen  diesen  Jahren  ist  nnr  1092  ein  solches, 
in  welches  die  Thronbesteigung,  und  swar  zweier  böhmischer 
Regenten  fiült,  nämlich  jene  Conrad's  und  Bfetislaw's  II. 
Cosmas  hatte  demnach  Gelegenheit,  den  entsprechenden  Feier- 
lichkeiten der  Thronbesteigungen  beisnwohnen  und  selbst  für 
jene  letztgenannten,  denen  er  nicht  beiwohnen  konnte,  erhielt 
er  sicherlich  genaue  und  zuverlässige  Berichte. 

Was  nun  zunäch>t  Spitihniew  aubelaugt,  so  sagt  Cosinas: 
Post  cuius  übituui  riliuiii  «  ius  primogenituin  noiuine  Spitijjjnew 
omnes  Boenjioae  gciitis,  magni  et  parvi,  coninumi  cdiisiliu  et 
voluntate  pari  eUijunt  siln  in  dua  ui,  '  tautanU?s  Kirieieison 
caDtiienani  duiceni.  ( 'osnius  erinnert»'  sich,  als  er  diese  Thron- 
besteigung im  vorgerückteren  Alter  beselirieb,  noch  des  Ein- 
drucks, welchen  dieselbe  auf  ihn  gemacht  hatte.  £r  sah  die 
Grossen  in  reicher  Zahl  versammelt  und  die  ungeheuere  Men- 
schenmenge, er  erinnerte  sich  des  Zurufs  der  Menge  und  sab 
noch  den  Uersog  leibhaft  vor  sich:  Erat  enim  vir  valde  spe- 
oioeus,  caesarie  pice  nigrior  atra,  barba  proliza,  facie  laeta, 
genae  eius  candidiores  nive  et  parum  rubentes  per  medium. 
Vir  bonus  et  taloe  a  Tcrtice  pulcher  ad  imos  erat. 

Ueber  die  Bedeutung  des  Wortes  eligere  oder  electio  bei 
Cosmas  kann  kein  Zweifel  bestehen;  wo  es  von  Cosmas  ge- 
braucht wird,  denkt  er  an  eine  wirkliche  Wahl.  So  z.  R  bei 
der  Wahl  des  ersten  Prager  Bischofs  Thietmar:  Et  quoniam 
Sclavonicam  perfecte  linguam  sciebat,  hunc  per  suos  legatos 
dux  advoeat,  clerum,  primates  terrae  et  populum  convocat  atque 


*  Oeiuni  dieselbe  Bedewendong  begegnet  rnu  bei  der  Wehl  dei  Henogs 
Conrad,  der  mit  aller  Macht  anf  den  Henogsetnhl  in  kommen  bestrebt 
wart  ipeo  ad  hoc  «epinuite.  Ee  heiMt  von  ihm;  principem  Chonniadum 
Mihi  in  dticem  elignnt.  Vineentiiu  ehron.  in  Pontes  temm  Bobemieeram 
2.  410. 
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Bois  precibiis  et  monitis  efficit,  ut  enm  sibi  in  episcopnm  omimt 
commtmt  assemu  eligant.  Das  ist  nahezu  dieselbe  Ausdrucks- 
weisOi  welche  CoMnas  für  die  Wahl  des  HenogB  Spitihniew 
anwendet.  PoBtera  autem  die,  heisBt  ea  weiter,  nt  duci  placuit^ 
faifordbiU  aedamatiane  ab  Omnibus  in  episcopum  Dethmaraa 
digüur  • . .  and  in  der  Bitte  mn  Bestätignng  Bettena  des  Kaisen 
sagen  die  Boten  an  diesem:  suseipe  nostras  clemens  et  tocius 
den  atquc  populi  preces  et  hnnc  vimm  per  omnia  obprobatom 
nomine  Dethmamm,  quem  nobia  tn  paatorem  t  lijiinua,  Gans 
analog  ist  der  Gebrauch  von  electio  bei  der  Wahl  Adalbert'B» 
wo  dann  in  gleicher  Weise  eine  Gesandtschaft  an  den  Kaiser 
abgeht:  quo  imperiali  nutu  eorum  commnnem  confinnaret  hanc 
electionem.  * 

Dass  die  eh^ctio  des  Hcrzoe:»  in  Wirklichkeit  zu  Recht 
bestand,  geht  au»  jener  Antwort  hervor,  welche  Suhicshiw  I. 
im  Jahre  1126  den»  Kaiser  Ivothar  zusandte,  als  derselbe  die 
Initiative  bei  der  Besetzung  des  böhmischen  Fürstenstuhles 
für  sich  in  Anspruch  nahm:  l)iscretioneui  tuam,  bone  impera- 
tor,  scire  convenit,  quod  plectio  ducis  Boemiae,  sicut  ah  anfe- 
cessoribus  nostris  accepfmus^  nuuquam  in  imperatoris  Semper 
autem  in  Boemiae  principum  constitit  arbitrio,  in  toa  vero 
potestate  electionis  sola  contirmatio. 

Im  Jahre  1126  wird  somit  erklärt,  dass  die  Wahl  nicht 
vom  Kaiser  ausgehe,  sondern  von  den  Grossen  und  dies  von 
jeher  so  gewesen  sei.  Doch  gehen  wir  auf  die  andere  ziemlich 
sahireiche  Nachkommenschaft  BfetislaVs  über.  (Siehe  die  bei* 
gefügte  Stammtafel.) 

Im  Gänsen  regierte  Spitihniew  sechs  Jahre.  Er  hinter* 
liess  einen  Sohn  Friedrich,  der  beim  Tode  des  Vaters  noch 
minderjährig  war  und  dem  später  sein  Oheim  Wratislaw  die 
väterliche  Erbschaft  ▼orenthielt,  so  dass  Gregor  VII.  sich  seiner 
annahm.*  Später  wurde  er  Patriarch  von  Aquileja,  doch  schon 


'  Ebenaf»  findet  sich,  und  gerade  sclioii  für  eine  Zeit,  in  der  Cosmas  lebte, 
der  Ausdruck  eligere  angewendet:  Interim  Kouradus  et  Otto  veniunt  de 
Moravia  fratrem  suuin  Jaromir  secom  afferentes  et  aabnlxe  dacem  pro 
eo  poatalMiteHy  quo  sit  memor  .  .  .  Mcmnentorum,  quibas  pator  wmu 
obUgsiat  fldem  eomitam,  quod  poat  Severi  oUtom  Jaromir  eiM  difereat 
tu  epiteopom  *  .  .  Ebenso  Cosmas  t.  84:  Qoos  Ole  psci6ee  snseipieDS, 
firatrem  suum  Jaromir  eligit  In  episcopom  .  .  . 

*  Jaff^,  M.  G.,  193.  894. 
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nach  kurzer  Wirksamkeit  ermordet.  Nach  Spitihniew^s  Tode 
ward  nun  sein  ältester  Bruder  Wratislaw  II.  auf  den  Henogs- 
stahl  erhoben.  Von  seiner  Wahl  bemerkt  Cosmas  ausdrQcklich: 
Omnibus  Boemis  faventibus  Wratislans  subUmatnr  in  solium. 
Nach  dem  Tode  desselben  (1092)  eilangte  dessen  Bruder  Con- 
rad, der  leiste  noch  lebende  Sohn  Bfetislaw's,  die  Herrschaft 
in  Böhmen.  Wratislaw,  mit  seinem  ältesten  Sohne  Bfetislaw 
im  Kampfe,  Hess  nämlich  die  Grossen  des  Landes  einen  Eid 
schworen,  dass  nach  seinem  Tode  sein  Bruder  Conrad  den 
Thron  erhalte:  eongregat  terrae  majores  natu  aique  corroborat 
omnium  eacramento  comitum,  quod  post  sunm  obitum  frater 
eiu8  Chounradus  obtineat  solium  ac  Boemiae  ducatum.  Damit 
ist  das  Wahlrecht  ausdrücklich  anerkannt.  Conrad  starb  schon 
nach  acht  Monaten,  Ihm  folgte  jener  oben  erwähnte  Bretislaw  II.  ; 
dass  eine  Wahl  stattgefunden,  wird  nicht  ausdrücklich  gemeldet, 
doch  findet  sich  vielleicht  eine  Hindeutung  auf  eine  solche  in 
jenen  Worten  des  Cosmas,  die  von  drei  Tage  dauernden 
Festlichkeiten  sprechen:  Omnibus  satrapis  atque  comitibus 
magnificum  per  tres  dies  exhibuit  convivium.  Die  Nachfolge 
suchte  dieser  Herzog  seinem  Bruder  Bofivoy  zu  yerschaffen. 
In  der  That  bezeichnete  der  Kaiser  Heinrich  IV.  den  in  Regens- 
barg  anwesenden  Grossen  den  Bruder  des  Henogs  als  den- 
jenigen,  welchen  sie  nach  Bfetislaw's  Tode  zu  wählen  hätten: 
Item  et  hoc  obtinnit  predbns  apud  caesarem,  ut  eins  fratri 
Borsivoj  vezÜlum  daret  et  eum  Bohemis  omnibus,  qui  cum 
eo  venerant,  assignaret,  quo  post  obitum  snum  fratrem  eins 
Boraiyoy  sublevarent  in  solium.  Bfetislaw  II.  fiel  im  Jahre 
1100  durch  die  Hand  eines  Meuchelmörders.  Er  hinterliess 
eben  Sohn.  Data  —  sagte  er  sterbend  —  filiolo  meo  lituum 
meum  et  iaculum,  caetera  non  est  meum  sibi  dare.  Die  Wahl 
fiel  nun,  wie  es  bestimmt  war,  auf  BoHvoy  II. :  Omnibus  simul 
faventibus  inthronizatur.  Freilich  war  damit  das  Recht  eines 
Anderen  gekränkt,  der  bessere  Ansprüche  hatte,  gewählt  zu 
werden,  und  das  war  der  Herzog  Udalrich  von  Brünn,  denn 
es  galt  das  Recht  unter  den  l)öhuien,  das«  unter  ihren  Fürsten 
immer  der  Aelteste  die  Herrschaft  erlialte:  iustitia  enim  erat 
Büenioruni,  ut  Semper  inter  principe»  eorum  maior  natu  solio 
potiretur  in  principatu  —  ein  Satz,  der  weiter  unten  des  Näheren 
erläutert  werden  muss.  So  ging  nun  Udalrich  nach  Regensburg 
und  klagte  dem  Kaiser  das  Unrecht,  das  ihm  widerfahren,  et 
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fatigmt  immentiB  promiwiODibiu,  quo  ribi  restttaat  inintta  prme- 

ereptum  Bohemiae  ducatum.  Uod  nun  folgt  ein  höchst  inter. 
essanter  Voigaiiij:  der  Kaiser  gab  ihm  zwar  die  Belehnung : 
sed  in  duceni  elujendi  ohtenfuin  ponif  in  arhitrio  Iioh>>morum, 
er  überliess  es  aber  vollständig  den  Böhmen  selbst,  ob  sie 
Udalrich  wühlen  wollten  oder  nicht. 

Im  Jahre  1107  verh>r  Bofivoy  die  Herrschaft  an  Svatopluk 
aus  der  jüngeren  mährischen  Linie  der  Pfemysliden,  den  Sohn 
des  Herzojis  Otto  von  Olmütz.  Dass  dieser  Herzog  durch 
Wahl  zur  Hcgiernng  gelangt  sei,  wird  zwar  nicht  ausdrücklich 
angamerkty  kann  aber  doch  nicht  besweifelt  werden.  Denn 
Counaa  sagt  an  einer  Stelle:  Nam  cum  Zwatoplik  duoem  in- 
thronizarent,  cuncti  Bohemi  sacramentis  oonfirmaTeranty  ut  post 
eins  obitum  Wladislaus,  si  superates  esaet,  proveheretur  ad 
solinm.  Und  eben  deswegen  sind  sie  nach  Syatoplok's  Tod 
f&r  Wladislaw  nnd  nicht  f&r  Otto,  den  eine  Partei  aof  den 
Thron  heben  wollte  —  ein  Unternehmen,  das  resoltatlos  bleiben 
musste:  quia  sine  consensn  Bohemorom  et  episcopi  e£ficere 
conabantar.  Also  wird  schon  1107  der  consensos  Bohemorom 
et  episcopi  gegeben  worden  sein.  Man  wird  eben  nur  unter 
der  Bedingung,  dass  nach  Syatoplnk*s  Tode  die  Regierung  an 
Wladislaw  Qbergehe,  fUr  den  Enteren  gestimmt  haben. 

Svatopluk  wurde  während  eines  Kriegszages  gegen  Polen, 
den  er  in  Gemeinschaft  mit  dem  Kaiser  unternahm,  getödtet, 
und  der  Kaiser  gestattete  den  im  Heere  anwesenden  Böhmen, 
nach  eigenein  (iutdünken  irgend  einen  Prinzen  aus  dem  Prerays- 
lidenhause  zu  wählen:  Mane  autem  facto  venit  rex,  ut  lugeret 
super  compatre  suo  et  astantibus  universis  Bohemis  concessit. 
ut  quemcunque  voluissent  suorum  ex  tiliis  principum,  sibi  in 
ducem  eligerent.  Die  im  Heere  anwesenden  Böhmen  wählten 
des  Ermordeten  Bruder  Otto  zum  Herzog.  Aber  gegen  diese 
Wahl  sprach  der  Umstand  —  frustratur  eorum  temeritas  — 
dass  sie  ohne  Zustimmung  des  Bischofs  und  der  Böhmen  erfolgt 
war.  In  Böhmen  selbst  entschied  man  sieh  gemäss  der  früheren, 
schon  oben  erwähnten  Bestimmung  des  Jahres  1107  auf  dem 
Wahllandtage  för  Wladislaw,  den  jüngeren  Bmder  des  BotiToy : 
toto  annisu  efiecenint,  ut  et  sacramenta  fierent  inviolata  et 
Wladislans  inra  principatns  adoptata  omnibus  assentientibns 
obtineret.  Elevatus  est  autem  in  solinm  sole  morante  in  nona 
parte  librae.   Die  letste  und  eine  dieser  folgende  Bemerkung 
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Eoig:!,  dass  Cosmas  hier  genaue  Aufseichnnngen  vor  Bich  hatte. 
Aber  auch  Bofiyoy  suchte  Bich  wieder  in  den  Besitz  des  Herzogs- 
Stuhles  zu  setzen,  was  ihm  aber  erst  im  Jahre  1117  und  sicher 
nicht  in  der  gewünschten  Weise  gelang,  indem  er  Wladislaw 
die  nördliche  Hälfte  des  Herzogtliums  liberlassen  musste  und 
überdies  noch  völlig  unter  dem  Einflüsse  Wladislaw'B  stand: 
Borziwoy  aiitem  non  immemor  accepti  boneficii  dat  fratri  suo 
diniidiam  siii  dncatns  parteni^  quae  sita  ultra  fluvimn  Lahe 
tcndit  ad  Aquilonein:  eratqno  fratri  suo  licet  iuniori  in  Omni- 
bus obediens  ot  Semper  cum  pracvcnieuR  niliil  sine  suo  con- 
siliu  gessit.  1  h ei  .Taliro  später  verlor  übrif^ens  ]»<)fivoy  seine 
ITerrseliatt  ^-änzlicli.  Nacli  Wladislaw's  Tode  traten  die  I^tdimeii 
für  dessen  jüngsten  Bruder  Soböslaw  auf,  einen  Prinzen,  welcher 
zwar  an  Jahren  jung  war,  es  an  Kenntnissen  aber  mit  den 
Erfahreosten  aufnahm,  und  wählten  denselben  zum  Herzog: 
Frater  eius  8obezlau  aetate  quidem  iunior  sed  raaturis  sapientia 
maturier,  manu  largus,  civibus  acccptus,  plebi  utriusque  scxus 
et  aetatis  gratas,  omnibus  Boemis  insimul  faventibus  XVI.  Kai. 
Haii  iure  heredUario  in  principatus  solio  elevatus  est  avito. 
Und  so  auch  in  Hon.  Saz.  ad.annum  1126:  Jgitur  glorioso 
duce  Sobezlao  in  solium  patemae  gloriae  cum  omnium  Boemiae 
principum  exultatione  sublimato.  Im  Jahre  1130  kam  es  zu 
einem  Complotte  gegen  diesen  Herzog,  da  spricht  dieser  vor 
dem  Land-  und  Gerichtstage:  Vivente  fratre  meo  et  duce 
Wladizlao  neque  scuto  neque  alia  vi  istum  ducatum  et  honorem 
percepi  sed  dei  misericordia  et  deetiane  fratris  mei  adhuc  vi- 
yentis  vettrique  omnium  sum  adeptus.  <  ESner  von  den  Ver- 
schworenen sprach  es  geradezu  aus:  Melius  est  ut  hoc  duce 
superbissimo  perempto,  talem  inilironizenius  a  quo  sine  dubio, 
quae  nobis  placuerint,  habere  puterimus.  Trotz  der  scluieidigen 
Art,  wie  Sobeslaw  I.  die  Walilfrciheit  der  böhmischen  fironsen 
dem  (hnitscheu  Koni^tliume  gegenüber  in  Schutz  nahm,  bemühte 
er  sicli  in  späteren  Jahren  doch,  die  Regierung  in  seiner  eigenen 
Linie,  und  zwar  eben  mit  Hilfe  des  deutschen  Kiinigthums 
erblich  zu  machen.  Im  Jahre  1138  erwirkte  Sobeslaw  I.  die  Be- 
lelmung  seines  ältesten  Sohnes  Wladislaw  von  Seiten  des  Königs 
Conrad  III.:  Gratia  quoque  regis  sibi  favente  id  obtinuit,  ut 
filius  suus  Wladislaus  in  regimen  ducatus  ei  succedereL  Cui 


1  Mon.  8u.  mI  annam  1180. 
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licet  puero  vexUlum  praesente  patre  a  rege  traditum  est.  Ad 
quod  confirmanduin  omnes  Bohemi  proceres  super  reliqnias 
sanctomm  coram  rege  sacramenta  fecenint. 

SobSslaw  berief  hierauf  einen  Landtag  nach  Sadska:  qua- 
tenus  fidem  quam  filio  suo  post  mortem  eins  servare  velint 
se  praesente  sub  sacramento  confirmarent,  quod  et  factum  est. 
Ais  aber  dann  Soblslaw  im  Jahre  1140  gestorben  war,  entschied 
die  Wahl  freilich  nicht  für  den  Sohn  des  Söb^slaw,  för  den 
man  bereits  deu  Kid  ahi^ele^t  hatte,  sondern  für  einen  anderen 
Wladishiw,  den  Sohn  des  im  Jahre  112.")  verstorljeiicn  Herzogs 
dieses  Nauiens:  Anno  1140  8obös>lau8  vian»  universae  carnis 
iugreditur,  pro  quo  c<j)is'  u.sa  (ociiis  Bonuiae  nohiliitni  Waladizlaus, 
filius  Waladizlai  ducis  pateriia  sede  intronizalus  collocatur.  • 
Als  dann  der  neue  Herzog  seinen  I'arteigänu^ern  nicht  den  ge- 
wünschten Einfluas  auf  die  Kegienim;-  gestattete,  erhoben  sich 
lebhafte  Klagen:  se  male  eUgisae  sibi  dominum,  qui  tanti  ducatos 
gubernacula  regere  non  posset.  Eine  Anzahl  von  seinen  Gegnern 
wendetsich  an  den  Herzog  Conrad :  et  deo  aliter  disponente  princi- 
pem  Chunradum  ipso  ad  hoc  aspirante  sihi  in  ducem  eltgunt 
Conrad 's  Bemühungen  um  den  Hersogsstuhl  waren  freilich  ebenso 
vergeblich,  wie  einstens  die  seines  Vaters  Udalrich  von  Brflnn. 

Auch  Wladislaw  II.  bemühte  sich,  die  Nachfolge  seinem 
ältesten  Sohne  Friedrich  zu  hinterlassen.  Aber  seine  Beziehnn- 
gen  zu  dem  Kaiser  waren  in  den  letzten  Jahren  nicht  mehr 
so  herzlicher  Natur  wie  frtther.  Ausserdem  waren  die  Söhne 
SobSslaw's  I.  durch  das  rflcksichtslose  Vorgehen  Wladislaw's 
gegen  sie  erbitterte  Gegner  des  Königs  Wladislaw  geworden 
und  besassen  viele  gute  Freunde  in  Böhmen,  ausserdem  erfreuten 
sie  sich  der  besonderen  Gunst  des  Kaisers.^  Somit  war  das 
Unternehmen  Wladislaw's  schwierig  genug.  Um  es  zu  einem 
guten  Ende  zu  führen,  beschloss  er,  freiwillig  zu  Gunsten  seines 
Sohnes  zu  ahdiciren:  tiliuin  suuni  Fridericuuj  8olenipnit<;r  in- 
truuizatani  praefecit  doiiiinio  tociiis  Hoeniiae.  Kaum  hatte 
Udalrich,  der  Soiin  Si>beslaw  1..  davon  erfahren,  als  ov  sieh  mit 
heftigen  Klassen  an  den  Kaiser  wandte,  der  jedoch  in  Er- 
innerung an  die  alte  Freundschaft  nur  zögernd  eingriff  und 


1  Vincentii  Chron.  ad  annnin  1140  in  FontM  reram  Bohemiearani  1.  409. 
3  Gerlaeh:  Ei«t  Oaliictu  fflios  aotiqiii  ZobesUi  in  euris  inpentoria  .  . 
qvi  babeofl  et  in  Boemia  mnltoa  occolte  sIbi  üaTentes  .  .  . 
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nur  deswegen,  weil  bei  dem  Vorgehen  Wladislaw's  die  Ein- 
willigung^ des  Kaisers  nieht  eingeholt  wurde:  Cum  rex  Wla- 
dislaus  comjXKS  sui  gubcrnaculis  terrae  sut'Hceret,  exaudire 
te  noluimus  propter  antiquaiu  eius  aniiciciam  nec  non  et 
tidem  nostram;  modo  vero,  ex  quo  infirmatus  ultro  cessit  et 
filium  saiim  ad  iniui'iam  nostram  nobis  inconsultis  substituit 
inveniemus  viam,  qua  et  tibi  satistiat  et  nobis.  Der  alte  König 
ond  sein  Sohn  wurden  nach  Nürnberg  vor  ein  Reichsgericht 
g:elad6D.  Friedrich  erschien  in  Ermendorf,  wo  der  Kaiser  sein 
Hoflager  aufgeschlagen  hatte,  auch  der  König  Wladislaw  soll 
sieh  daselbst  eingefunden  haben.  Dort  wurde  nun  d«n  Henoge 
Friedrich  das  Hersogthum  abgesprochen:  EViderico  ducatns 
Bohemiae  per  sentendam  abiudioatur.  Der  Kaiser  verlieh  das- 
selbe an  Udalrichy  den  dritten  Sohn  Sobtelaw's  L,  der  aber 
freiwillig  su  Gunsten  seines  Bruders  Sobtelaw  II.  surfloktrat, 
und  Bwar  mit  der  Motivirung,  dass  dieser  der  Sltere  sei: 
fratri  suo  Zobeslao  tamquam  seniori  cessit . . 

Als  Grund  für  die  Absetsung  des  Herzogs  Friedrich  — 
zwar  nicht  als  alleiniger  Grund,  aber  als  einer  der  wesent- 
lichen Momente  —  wird  angegeben,  dass  er  die  Regiei  uiig  er- 
langt habe  sine  consensu  Boeniorum,  d.  h.,  dass  von  einer  Wahl 
Umgang  genommen  wurde.  An  seiner  Stelle  regierte  Sob^s- 
law  IL,  der  mit  Beobachtung  der  legitimen  Formen  in  den 
Besitz  des  Herzot^sstuhles  gelangte.  Gerlach  von  Mühlhausen 
sagt  über  seinen  Regierungsantritt:  Zobezlaiis  paterno  insignitus 
ducatu  Pragam  petit,  ubi  tam  a  clero,  quam  a  populo  raagni- 
fice  susceptus  xuxta  morem  patriae  solemniter  inthronizatur  ac 
deinceps  regnat  felieiter.  Da  bei  seinem  Vorgänger  der  fehlende 
oonsensus  Boemomm,  d.  h.  die  Wahl  eine  der  Ursachen  war, 
um  derentwillen  derselbe  das  Herzogthum  verlor,  so  gewinnt 
diese  Stelle:  iuxta  morem  patriae  die  Bedeutung,  dass  die  ent- 
scheidenden Momente  bei  deren  Regierungsantritt  sämmtlich 
eingehalten  wurden,  dass  also  auch  Soböslaw  H.  gewählt  wurde. 
I>erselbe  wurde  schon  im  Jahre  1179  durch  seinen  Vorgänger 
Friedrich  gestürzt  und  dieser  letstere  drei  Jahre  später  ver- 
trieben, worauf  die  Chrossen  des  Landes  den  Herzog  Conrad 
von  Mähren,  der  auch  Otto  genannt  wurde,  erwählten:  Kunradum 
Moraviensem  qui  et  Otto  sibi  eligunt  in  principem.  Der  Kaiser 
ergriff  jedoch  fttr  den  vertriebenen  Herzog  Friedrich  Partei  und 
brachte  einen  Compromiss  zu  Stande,  nach  welchem  Friedrich 
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wiedor  in  aeine  frühere  Würde  eingesetzt  wurde  (Fridericuui 
in  domDum  et  ducem  reoipiiiDt)  und  Otto  Conrad  sieh  mit 
dem  Besitze  Mfthrens  zufrieden  stellte:  illum  vero  Moravia 
eontentum  esse  praecepil^  und  zwar  erlangte  er  dasselbe  als 
Markgrafschaft  unabhftngig  vom  böhmischen  Herzogthum:  pro 
alienatione  Moraviae,  quam  non  ab  eo  (Friderico  duce  Bohe- 
mlae),  sed  de  manu  imperatoris  teuere  geetiebat.   Schon  1184 
erhob  sich  gegen  Friedrich  der  jüngste  Soha  Sob^slaw's  I., 
Wenzel,  freilich  ohne  Erfolg;  da  man  aber  dem  Herzoge  die 
Entfremdung  Mährens  von  Böhmen  gerechter  Weise  zum  Vor- 
wurfe maclion  konnte,  so  unternahm  Friedrich  einen  Feldzug 
gegen  Mähren,  wohin  er  im  Jalir(!  llSf)  seinen  Bruder  l'femysl 
Ottokar  sandte;  im  folgenden  .lalire  kam  es  jedoch  zum  Frieden 
zwischen  dem  Herzoge  und  deuj  Markgrafen,  welcher  letztere 
seinen  Titel   beibehielt.'    Im  Jahre    ll8ü   starb   der  Herzog 
Friedrieh,  und  es  folgte  ihm  in  der  Regierung  derjenige,  deu 
die  Wahl   der  Grossen  schon  im  Juhre   1182  berufen  hatte, 
Ottu  Conrad  von  Mähren.   £r  hatte  sich  wold  neuerdings  einer 
Wahl  unterzogen,  wie  er  denn  nicht  blos  Böhmen,  sondern 
auch  die  Gunst  der  Böhmen  erlanirte:  adeptus  Buemiam  nee 
non  et  favorem  Boemornm.    Otto  Conrad  erlag  im  Jahre  1191 
vor  Neapel  einer  Krankheit,  und  ihm  folgte  nur  auf  kurze  Zeit 
Wenael  IL,  der  jüngste  Sohn  Sobislaw's  I.;  von  einer  Wahl 
wird  nichts  berichtet:  cni  successit  brevi  licet  tempore  Wats- 
laus  filius  antiqui  frater  novi  Zobeslai  spatio  trium  vel  quatnor 
mensium.  Dochbesasser  bereits  1184  einen  grossen  Anhang,  der 
ihm  nun  den  Besits  des  Herzogsstuhles  verschaffte;  denselben 
hatte  er  nur  einige  Monate  inne;  im  Widerspruche  mit  der  kaiser- 
lichen Politik  und  den  eigenen  Verwandten  verlor  er  denselben 
und  Böhmen  gelangte  nun  an  den  Wladislawiden  PFemysl  Ottokar 
und  Mähren  an  dessen  Bruder  Wladtslaw,  doch  verlor  der 
Erstere  die  Ilerrscliaft  an  seinen  Vetter  Heinrich  Bfetislaw, 
der  dann  auch  in  Mähren  zur  iMaelit  gelangte.    Die  Macht  des 
Kaisers  hatte  sich  hei  den  hitzten  Thr<»nh(.'setzung(m  in  drücken- 
den Formen  geltend  gemacht;  er  setzte  diese  Fürsten  ab,  ohne 
selbst   d\c  B.tinneu  um  ihre  Stimme  zu  fragen,-    Nach  dem 
Tode  des  Herzogs  Heinrich  Bretislaw  wählten  die  Böhmen  den 

'  Das  Nähere  in  Kontnj^  a.  a.  O.  63. 

3  Jile  Einselnbeiten  bei  PhUekj  1.  485  ff.  und  Koaii^  a.  a.  O. 
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eheinalig^en  Markgrafen  Wladislaw  von  Mahren  zum  Ilerzn-c; 
ilire  Stimmen  auf  dessen  iilteren  Bruder  Pfemysl  Ottnkar  zu 
vereinigen,  wagten  sie  nieht,  weil  si«?  einstcuis  gegen  ihn  ge- 
kämpft hatten,  und  sodann,  weil  er  die  Gunst  des  Kaisers  nieht 
besass:  Boeiui  inaiores  natu  exemptiun  de  vincolis  domnum  ac 
principem  terrae  constituunt,  non  ausl  vota  saa  transferre  in 
fralrem  eias  sepedictum  Przemizl,  duabuB  de  cauais,  quarum 
prima  fuit,  quia  contra  cum  pug;naveranty  secunda  quia  gra- 
ciaiii  inipcratoris  non  habobat.  Daran,  dass  dieser  Flerzog 
gewählt  wurde,  kann  nach  den  Worten  der  Cent  Gerl.  abb. 
nicht  gesweifelt  werden. '  Pfemysl  Ottokar  hatte  nun  doch 
bedeatende  Anhänger  auch  in  Böhmen,  die  sieh  ftir  ihn  er- 
hoben und  ihn  um  jeden  Preis  auf  den  Hersogsstuhl  zu  setsen 
wfinachten.  So  rückte  er,  nachdem  man  von  dem  Tode  Hein- 
richs VI.  Kunde  erhalten  hatte,  gegen  Prag  vor,  und  Wladislaw 
verzichtete  freiwillig  auf  Böhmen,  uro  dem  Vaterlande  weiteres 
Blatvergiessen  sn  ersparen,  er  begnügte  sich  mit  der  Herr- 
schaft über  Mähren:  cessit  sub  tali  forma  compositionis,  nt 
ambo  pariter,  ille  in  Moravia,  iste  in  Bocmia  prineiparentur  et 
esset  ambobus  sicut  unus  Spiritus,  ita  et  unus  prineipatus. 

Im  Jahre  1210  Hess  Pfenivsl  Ottokar  I,  seinen  erst 
eilfjiihrig(!n  Sohn  W(inzol  zu  s(!inein  Naclifolger  wahU;n  und 
scliickte  hierauf  <'in(!  Botschaft  au  den  deutschen  Kiinig  mit  der 
Bitte,  der  Wahl  die  Bestätigung  zu  ertheilen:  Misso  ad  prae- 
sentiam  nostram  ....  cxposiierunt  celsitudini,  quod  elegerunt 
in  regem  corum  Wenceslaum  .  .  .  .  ^ 

Die  letzte  Wahl  in  der  Zeit  der  Prcrnyslidenherrschaft 
erfolgte  im  Jahre  1248:  Nobiles  terrae  Bohemiae  et  natu  ma- 
iores  filium  eiusdem  regia  Wenceslai  nomine  Pfemisl  sibi  in 
dueem  vel  in  regem  aeeeperwU  et  sibi  üdeiitatem  in  claustro 
Pragensis  eooleaiae  iuraverunt,  patre  penitus  ignorante.  Selbst 
diese  Wahl  Pfemysl  Ottokaf's  muss  unter  einem  anderen  Ge- 
sichtspunkt betrachtet  werden  als  die  meisten  der  vorangehen- 
den Wahlen.'  Ohne  die  Gegnerschaft  zwischen  Sohn  und  Vater 

^  • 

<  Wie  irrig  demiuicli  die  Behanptoiifea  Dndiic*«  in  seiner  Oeaehiehte 

MUhrctifl  t.  145  sind,  hat  bereits  K  nittty,  p.ig.  68,  g»ns  riclitig  henuie- 

gohoben.     l)ii<h'k  ljinf3^ii«t  iiäinllfii  die  Wahl. 
2  Die  Hrstätiguti^r^urkunde  in  Erben,  Ro^csta  BobemUe  Nr.  Ö68,  pag.  26ü. 
'  Palackjr,  Geschichte  von  Höhraen,  2.  91. 
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w&re  es  su  einer  Wahl  überhaupt  nicht  mehr  gekommen.  Von 
einer  Wahl  Wenael's  II.  und  Wenser»  lU.  ist  keine  Rede 
mehr  gewesen. 

g.  2.  Die  Wähler. 

Was  die  Person  der  Wähler  anbelnngt,  so  haben  sich  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  gewiss  sehr  bedeatende  Veränderungen 

ergeben.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  in  jener  Zeit, 
als  die  verschiedenen  czechischen  8tärame  daran  Ufingen,  sich 
ein  gemeinsames  Oberhavipt  zu  setzen,  die  Stammeshäupter, 
die  Fürsten  dieser  Stämme  zusammentraten,  um  die  Wahl  zu 
vollziehen.  Es  erschienen  demnach  die  Fürsten  der  (^zechen, 
I^ucjiner,  Böliner,  Lütoniorici,  Defaner,  Psowaner,  Chrovaten  etc., 
um  das  Oberhaupt  zu  wählen.  Das  will  es  zweifelsohne  besagen, 
wenn  es  in  den  Legenden  heisst:  Omnes  popuii  congregantes  se 
elegerunt  oder  Favorabili  populorum  assensu  in  paterni  duca- 
tus  Sttccessionem  est  delectus. '  Von  diesen  Stämmen  erscheint 
am  Aufgange  des  lehnten  Jahrhunderts  aum  Mindesten  noch 
der  Chrovatenstamm,  soweit  er  anter  der  Fürstenfamilie  der 
Slawnikinger  stand,  von  grosser  Bedeutung.  Auch  in  der  Zeit,  als 
die  Stanmtesunterschiede  mehr  und  mehr  yerblassten,  mochten 
die  Kachkommen  der  ehemaligen  Fürsten  den  hervorragendsten 
Antheil  an  der  Wahl  haben.  Spuren  hievon  wird  man  noch  in  der 
Wahlgeschichte  des  Heraogs  Bfetislaw  au  entdecken  im  Stande 
sein.  Im  Uebrigen  drücken  sich  die  Quellen  freilich  höchst 
allgemein  aus,  wenn  sie  von  den  Wahlen  der  Hersoge  in  der 
älteren  Zeit  sprechen.  Von  Wratislaw  I.  heisst  es  gans  kurs: 
se  publice  assensu  eligente;  von  Wenael  I.:  favorabili  popu- 
lorum assensu  est  delectus.  Von  Wlodowej  wird  gesagt,  dass 
ihn  das  Volk  einstimmig  gewählt  hat:  unanimiter  electum  coUo- 
cavit.  Bei  Bfetislaw's  Wahl  sehen  wir  namentlich  drei  Ge- 
schlechter unter  den  Anwesenden  hervorragen:  die  i^ens  Muncia. 
Tepta  und  Wrssovci.  lieber  Spitihniew  II.  wird  bemerkt: 
Omnea  Boeniicae  geutis  magui  et  parvi  eligunt  sibi  in  duceni. 
Je  mehr  die  Stammesunterschiede  verblassten,  desto  mehr  traten 
neben  den  Nachkommen  der  alten  Stammeshäupter  auch  jene 
Männer  hervor,  welche  sich  durch  grösseren  Grundbesitz  im 

*  Siehe  oben  S.  88. 
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Laode  bemerkbar  machten,  oder  welche  eonBt  einen  bedeuten- 
den £infloM  besassen.  Seit  der  Zeit,  als  Böhmen  dem  Chrieten- 
thome  ai^ehörte,  beeass  der  Bischof  von  Prag  eine  hervor- 
ragende Stellung,  die  eich  immer  mehr  hob,  bis  die  Bischöfe 
es  Tersnchen  durften,  sich  mit  dem  regierenden  Landesherm 
selbst  in  eine  Linie  zu  stellen.  An  den  Wahlen  ira  eilf'len 
und  zwuit'ten  .lahriiundert  uininii  in  der  ersten  Linie  der  Bischof 
und  in  zweiler  der  Adel  des  Landes  Thcil.  Was  die  Theil- 
nahnie  des  Bischofs  anbelangt,  so  ist  (üesflbc  <^ut  verbürgt. 
Am  bezeichnendsten  ist  in  dieser  Beziehung  die  Geschichte 
des  Jahres  1109.  Nach  der  Ermordung  des  Herzogs  Swatopluk 
wählten  die  im  Heere  des  deutschen  Königs  anwesenden  Böhmen 
Swatopluk's  Bruder  Otto.  In  Böhmen  aber  stiess  man  die 
Wahl  um:  Quia  sine  consensu  Boemorum  et  cpiscopi  etäcere 
conabantur.  Sonach  war  die  Mitwirkung  des  Bischofs  nner- 
lässliche  Bedingung  für  die  Uiltigkeit  der  V\'ahl. 

Die  übrigen  Wähler  werden  von  den  Quellen  verschieden- 
artig beseichnet.  Im  AUgemeinen  wird  der  Adel'  beieichnet 
mit  optimates:  Boleslaus  et  eius  optimates,  oder  primates: 
Soböslaus  ejaan  omnibus  primatibus  Bohemiae;  praesnlem  Main- 
bardum  ceterosque  primates;  primates  illum  eligere  contende* 
baut  (Cent  Cosmae  ad  annum  1140);  oder  es  werden  die  Wähler 
beseichnet  als  proceres  und  primores,  häufig  als  maiores  natu, 
mitunter  auch  als  principes,  unter  welchen  letsteren  man  aber 
nicht  die  Nachkommen  der  alten  Dynastengeschlechter  zu  ver- 
stehen hat;  der  Ausdruck  bezeichnet  im  Allgemeinen  die  Grossen 
des  Landes:  Eodeni  ünno  multi  principes  Bohemorum  capti  et 
catenati  atque  inclusi  sunt  in  custodia  a  duce  Sobeslao  (Cent. 
Cosmae  ad  annuni  1128).  Mit  allen  diesen  Bezeichnungen  ist 
der  Adel  schlechlvveg  bezeichnet,  der  höhere  .sovv(t}i!,  der  von 
den  alten  Staniniesfürsten  abzuleiten  ist,  als  der  niedere  Adel. 
Beide  Stufen  des  Adels  werden  in  den  Quellen  genau  geschieden: 
Omnes  quidem  Boemi,  sagt  Cosnias  von  dem  Herzoge  Sobßsiaw  I., 
primi  et  secnudi  ordinis  eum  diligebant  et  eius  parti  £ftvebant. 
Und  dass  beide  Stufen  wahlberechtigt  sind,  geht  aus  einer 
anderen  Stelle  hervor:  Cum  autem  solemnitas  apostolorum  Petri 
et  Pauli  celebranda  tidelibus  adventasset,  dux  Sob^laus  primi 
et  iecundi  ordinia  militibus  suis  edicit,  ut  quantocius  Sacska 
ad  se  conveniant  Quod  cum  factum  fuisset,  dux  ipse  partim 
rogat  partimque  imperat  quatenns  fidem,  quam  filio  sno  post 
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mortem  eiuB  servare  Telinty  se  praesente  sab  saeramento  oon- 
firmareot,  quod  et  factum  est  Der  Hersog  fiirchtete,  was  freilich 
auch  nachher  eingetreten  ist,  dass  man  seinem  Sohne,  allen 
vorhergegangenen  Versprechungen  sum  Trots,  die  Treue  nicht 
halten  und  einen  andern  Herzog  wählen  könnte.  Hie  und 
da  werden  die  Wähler  aus  dem  Adel  auch  comites  et  satrapae 
genannt.  So  zum  Jahre  1092:  Secnndum  ritum  hoius  terrae 
ab  universis  eoniitibus  et  satrapis  inthronizattts  est  dux  iunior 
Bnicizlaius  XVIII.  Kai.  Ortobris.  Ebenso  werden  die  couiit^js 
allein  genauut:  iucrcpat  cumites  et  uiinatur  eis,  iactat  ae  esse 
aeiatc  maiorem. 

Was  den  niederen  Adel  anbelang-t,  der  hier  secundus  ordu 
genannt  wird,  so  sind  unlt  i-  (It-mselben  die  Wladyken  zu  ver- 
stehen, die  aller  Wahrseheinliehkeit  nach  aus  dem  Verhältnisse 
der  Häupter  der  Geschlechtergeuosseaschaften  hervorgegangen 
sind.  ' 

Die  böhinischeu  Grosnon,  der  Hisehof  von  Prag  an  der 
Spitze,  besassen  deninach  da»  Recht  der  Wahl  und  haben  nament- 
lich in  gewissen  Zeiten  mit  Aengstlichkoit  darüber  gewacht, 
dass  ihnen  dasselbe  nicht  entzogen  oder  verkümmert  werde. 
Ausgeübt  wurde  es  seit  dem  zehnten  Jahrhundert,  seitdem  wir 
über  die  böhmischen  Verhältnisse  genauere  Kunde  besitzen. 
Die  einzelnen  Fälle,  in  denen  die  Grossen  des  Landes  zur 
Wahl  berufen  wurden,  sind  bei  der  Qeschichte  der  böhmischen 
Herzogswahlen  besprochen  worden. 

In  aller  Schärfe  wird  dieses  Verhältniss  in  jener  Antwort 
betont,  welche  der  Herzog  Sob^slaw  im  Jahre  1126  dem  Könige 
Lothar  gab,  als  sich  dieser  fQr  Otto  und  ^egen  Soböslaw  erklärte. 
Entgegen  der  Ansicht  des  Königs:  Nuc  fas  fuit  un<[uani  elec- 
tioncm  aut  proniotionem  cuiusdani  dueis  in  terra  illa  Heri,  nisi 
quam  iniperialis  niaiestas  suae  auctoritatis  gracia  iiiitiaret,  con- 
sumuiarct  et  confirmaret , das»  also  die  Initiative  bei  den 
böhmischen  IT(;rz(i<;s\valden  vom  Kaiser  ausgt  licu  müsse,  Hess 
Subeslaw  dem  Könige  melden:  quod  electio  dueis  J^oemiae, 
sieut  ab  antt;eessoribus  nostris  accepimus,  nuiiquam  in  impera- 
toris,  senqjtr  antcm  in  Boeniiae  principum  constäit  aybitrioj  in 
tua  vero  potestate  eieotionis  sola  coufirmatio.^  Das  Walilrockt 

*  Jireiek,  Om  Recht  in  Btfhineii,  3.  31,  woselbst  noch  weitere  Belegslellea. 
>  Mon.  Owe,  ad  aunum  1136.      '  Ib. 
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der  Böhmeii  wird  hier,  und  damit  stimmt  die  Geschichte  voll- 
ständig ttberein,  in  bestimmter  Weise  den  böhmischen  Grossen 
snerkannty  es  wird  als  ein  altes  Recht  (semper  constitit)  be- 
seichnet,  und  die  Ansicht  des  Königs  dem  gegenüber  als  ein 
neues  Gesetz  bezeichnet,  dem  sich  zu  beugen  man  nicht 
Willens  sei:  Sine  causa  novae  legis  iugo  nos  constrbgere 
conaris,  sdas,  nos  nuUatenus  ad  id  consentire  magisque  pro 
iustitia  pie  volle  ocoumbere,  quam  iniustis  decretis  cedere.  * 
Dieses  Wahlrecht  stammt  nach  den  eigenen  Worten  des  Chro- 
nisten aus  den  Zeiten  lange  vor  Bfetislaw  I.  her:  tibi  innotui 
raus  novae  legis  iugo,  quod  nec  patres  iiostri  porture  potuerunt, 
nostras  ccrvices  subdurc  noluinius;  er  beruft  sich  uut"  seine 
Ahnen,  auf  die  Väter,  von  denen  es  überliefert  sei. 

Tu  den  ersten  Juhrzehnten  des  zwölften  .Jahrhunderts  ije- 
wauneu  die  Grossen  des  Landes  einen  immer  grösseren  Ein- 
fluss  auf  die  Besetzung  des  Thrones,  und  die  tüchtigsten  unter 
den  hrdimischen  Herzogen  fanden  nicht  selten  die  heftigste 
Opposition  Seitens  derselben.  Es  fehlt  hierüber  nicht  an  sehr 
bezeichnenden  Belegen,  von  denen  hier  nur  einer  angeführt 
werden  soll.  Seit  1125  führte  der  Herzog  Soböslaw  die  Zügel 
der  Regierung,  und  zwar  mit  ungewöhnlichem  Geschick,  mit 
Kraft,  Besonnenheit  und  Mässigung.  Es  konnte  nicht  fehleui 
dass  sich  gegen  die  Regierung  dieses  Herzogs  jene  Elemente 
erhoben,  die  durch  dieselbe  an  Bedeutung  und  Macht  eingebttsst 
hatten :  im  Jahre  1190  entstand  eine  Verschwörung  gegen  dön 
Herzoge  die  jedoch  entdeckt  und  deren  Urheber  frühzeitig 
genug  eingezogen  wurde.  Es  war  Miroslaw,  der  Sohn  eines 
Grafen  Johann.  Vor  Gericht  gezogen,  erklärte  derselbe,  seinen 
AntheQ  an  der  Verschwörung  nicht  bemänteln  zu  wollen,  und 
bekannte,  was  ihn  zu  diesem  Verbrechen  verleitet  habe.  Einer 
von  den  Dienstleuten  des  geiuiigenen  Herzogs  Bfetislaw  (des 
Sohnes  Bfetislaw's  IT.)  habe  ihn  dreimal  zu  diesem  Zwecke 
besucht,  ohne  seine  Absicht  erreichen  zu  können.  Endlich 
sei  auch  der  Hofcaplan  Busik  gekommen  und  habe  ihn  folgen- 
dermassen  angespujc  Iien :  Hat  es  einstens,  mein  lieber  Sohn, 
in  diesem  Kreise  Jemanden  gegeben,  der  vornehmer  und  weiser 
gewesen  wäre  als  dein  Vater?  Du  aber  wirst  nobtin  den  an- 
deren Grossen  dieses  Landes  für  nichts  angesehen  und  musst 

*  Ib.  Fonl«a  nmm  Bohemiesniin  3.  266. 
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es  überdies  dulden,  das»  dein  Bruder  für  ni(  und  wit-der 
nichts  80  lano^e  in  Ketten  solimachtet.  Dah«'r  ist  es  w«'itaus 
besser,  dass  wir  diesen  so  übermütliiofcii  ilerzoü:  aus  dem  Wege 
räumen,  und  einen  solchen  auf  den  Horzogsstulil  erheben,  der 
UU8  ohne  allen  Zweifel  Alles  zugeben  wird,  was  uns  genehm 
iaL  Und  wenn  du  mir  nicht  gUbaben  willst,  so  werde  ich  dich 
2U  jenem  Manne  führen,  dem  du  sicherlich  Glauben  schenken 
wirst.  Und  so  führte  ihn  Bosik  zum  Bischof  Meinhard,  der 
ihm  das  eidliche  Versprechen  gab,  dass  ihm,  falls  er  den  Hersog 
Sob^tlaw  tödten  wfirde,  eines  von  ffinf  namentlich  angeführten 
Aemtem  so  Theil  würde.  Der  Henog  Bfetialaw  würde  ihm 
dasselbe  geben  und  er  (der  Bischof)  verbillige  sich  dafiBr.  * 
Dass  an  den  Verschwörern  blutige  Rache  genommen  wnrde^ 
ist  selbstverständlich.  Auch  in  der  Person  von  Sob^aw's 
Nachfolger  Wlatislaw  haben  sich  die  Wfthler  nicht  wenig  ge- 
täuscht Trots  seiner  Jugend  begann  derselbe  die  Regierung 
ganz  in  der  Weise  seines  Vorgängers  su  filhren  und  vertraute 
sich  dem  Rathe  solcher  Miinner  an,  deren  Tretie  völlig  erprobt 
war.  iJagegeii  sind  viele  uii  Iii  zu  jenem  Kiudusse  gekommen, 
den  sie  unter  der  lu^ueu  licj^ieiiinq:  erwartet  haben  mochten. 
Daher  traten  sie  wiederum  in  ( 'onventikeln  zusammen.  Sie 
klagten,  dass  sie  unglücklich  gewählt  hiitieii  einen  Herrn 
niiiulich,  welclier  ausser  Staude  sei.  die  Zügel  der  Regierung 
über  ein  solches  Herzogthum  zu  führen:  Quidam  nobiles  in 
terra  hac  meliora  benciicia  obtinentes  cuncta  secuudum  volan> 
tatem  eorum  disponere  voluerunt  £t  cum  hec  adipisci  non 
possent,  conventicula  tractantes  revera  de  sanguinibus,  dicunt 
M  flio^  elegisae  sibi  dominum,  qui  tanti  ducatus  gubernacula 
regere  non  posset.  ^ 

Ueber  die  Modalitäten,  unter  denen  die  Wahl  erfolgte,  ist 
nichts  Genaues  überliefert  worden.  Was  die  Zeiten  bis  in  die 
Mitte  des  eilften  Jahrhunderts  anbelangt,  so  vermag  vielleicht 
die  bereits  angesogene  Stelle  aus  der  Wahlgeschichte  des  Her^ 
sogs  Bfetislaw  einige  Anhaltspunkte  su  bieten,  wo  es  heisst: 
Et  iternm  Jaromir  ad  populum:  Accedant,  inquit,  de  gente 
Muneia,  accedant  de  gente  Tepca  et  vocat  eos  nominatim,  quos 

'  Die  ß^nze  Gesuhichte  ist  iin^  mit  allen  wünachenswerthen  Details  vom 

WissehnidcT  Fortsetzer  des  Cosraa»  i  rzähli. 
3  ViQcentii  chron.  Fontes  reruin  Boheiuicarum  2.  410. 
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norat  armifi  poteutiores,  fide  meliores,  miliciu  forciores  et  di- 
▼icüs  eminestiores.  In  »päleren  Zeiten  werden  die  Wahlen 
einen  andern  Charakter  angenommen  haben:  da  erfolgte  nach 
der  Designation  Seitens  des  Vorgängers  die  Zustimmimg  von 
Seiten  der  yersammelten  Grossen  und  des  Bischofs,  wovon  die 
Wahlgeschiobte  der  Jahre  1109  und  1174  eini^  Belege  bietet 

|.  3.  Das  böhuiiäche  Uerzogthum  als  erbliches  Wahlreich. 

Das  Seniorat. 

Wenn  es  nach  den  obigen  Erörteiunj^en  aU  tV'stst^ihend 
ang^esehen  werden  muss,  dass  das  Wahlrecht  der  bohnilHchen 
Grossen  bis  in  das  dreizehnte  Jalirliundert  zu  iiccht  bestand, 
80  mußs  andererseits  cou^tatirt  werden,  dass  dieses  Wahlrecht 
von  jeher  ein  beschränktes  j^ewesen  ist.  Wie  in  Deutschland, 
80  war  auch  in  Böhmen  Erb-  und  Wahlrecht  mit  einander 
vereinigt.  War  auch  die  Nachfo^e  in  Böhmen  bedingt  durch 
die  Wahl  des  Volkes,  so  musste  doch  stets  auf  die  Familie 
der  Pfemysliden  Rücksicht  genommen  werden.  Wenn  die  Jahr- 
bücher von  Quedlinburg  von  der  Erhebung  Otto  I.  auf  den 
'  deutschen  Königsthron  sagen,  iure  hereditario  paternis  eligitur 
succedere  regnis,  >  so  bieten  die  Quellen  bezüglich  Böhmens 
ähnliche  Verhältnisse  dar.  Trotz  des  Wahlrechtes  der  Grossen 
berufen  sich  die  Mitglieder  des  regierenden  Hauses  auf  ihre 
Elrbrechte.  So  hat  man  —  wie  die  bereits  angegebene  Stelle 
des  Thietmar  beseugt  —  bei  der  Wahl  des  polnischen  Prinaen 
Wlodowej  in  erster  Linie  auf  dessen  Verwandtschaft  mit  den 
Pfemysliden  Rücksicht  genommen.  Ihn  —  heisst  es,  um  noch- 
mals daran  au  erinnern  —  erwählten  sie  einstimmig,  sowohl 
der  Erbfolge  gemäss  als  aus  Zuneigung.  So  wird,  wie  in 
den  Quedlinburger  Annalen  über  Otto  I.,  in  Cosmas  (III.  60) 
▼on  SobSslaw  gesprochen,  der  Kraft  seines  Erbrechtes  ge- 
wählt wird:  Sobczluu.  aetate  quidt'm  iunior  sed  mutiuis  sapientia 
maturior,  manu  largus,  civibus  ucceptus,  plebi  ulnusque  öuxus 


*  UM.  O.  5.  64.  Siehe  darfiber  Sehulie,  OeMhiehtilche  Entwieklmig 
der  ffirstliehen  HAiUTerfiusiuig,  im  7.  Bande  der  Zeitschrift  fttr  Secht«> 
geAchiehte,  pef.  SM,  nnd  Seholae,  Dm  Seeht  der  Britgebiirt,  pag.  S6. 
28-80. 
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et  aetatis  g^tutus,  oiniiihiis  I^uriuis  insiiuul  faventibus  XVI.  Kai, 
Mail  iure  herediftirio  in  priiu  ipatus  solio  elevatus  est  avito. 

Ebenso  klagt  IMalrich  vun  Brünn,  dass  man  seio  Erb- 
rocht nicht  berücksichtigt  und  einen  Andern  zum  Herzog  ge> 
wählt  habe:  Secundum  patriae  morem  dcbitum  sibi  iniuKte  Bub* 
latuin  per  fVatrem  iiiniorem  poBcit  principalia  sedis  honorem. 
Qui  —  wird  ihm  gesagt  —  quamvia  iustam  causam  babeas, 
tarnen  fnistra  caudam  captas,  cum  comua  amittas. 

Desgleichen  wird  auf  dem  Tage  von  Ermendorf  (1173) 
das  Herzogthum  dem  Herzoge  Friedrich  abgesprocheui  dem 
es  nicht  rechtmässig  zukomme.  Bezeichnend  ist  die  Klage  des 
Herzogs  Otto,  der  1126  vor  dem  Kaiser  Lothar  erscheint:  causam 
sui  itineris  coram  omnibns  ezposuit,  Sobezlaum  seilicet  ducem 
furtivis  intrasse  vestigiis  et  principalem  tronom  säd 
iario  ab  Omnibus  Boemiae  primatibus  designatum  et  saoramento 
confirniatum  occupasse  per  violentiam.  Es  ^ab  demnach  in 
Böhmen,  wie  man  sieht,  Rechte,  welche  die  Wähler  nicht  ausser 
Acht  lassen  durften,  wenn  nicht  ein  unt^iltiger  Act  s^cschaffen 
werden  sollte.  Es  vereini^jt  sich  eben,  ganz  entsprecliODd 
dem  i^ennanisclien  Successionsj)!  incip,  Erbrecht  und  Wahlrecht. 

Im  All^cMKuneii  {gelten  die  Sprösslini^'c;  aus  dem  Pnjmys- 
lidenstamme  untereinander  als  o;leieh,  und  es  verdient  hier  auf 
einen  ei;^enthündichen  Spraeli;^ebrauch  bei  den  böhmischen  Schrift- 
stellern aufmerksam  gemacht  zn  werden,  nach  welchem  man 
die  Mitglieder  des  ganzen  Hauses  als  Brüder,  fVatres,  bezeichnet. 
So  werden  die  Herzoge  Bofivoy  II.  und  Udaliicli,  die  Sohne 
der  beiden  Bi-iider  Wratisluw  H.  und  Conrad,  wiederholt  als 
Brüder  bezeichnet:  Oudalricus  imperatorem  fatigat,  quo  sibi 
restituat  iniuste  praereptum  a  fratre  suo  iuniore  Borivoy  Bo- 
hemiae  ducatum  ....  Poscit  sibi  sublatum  per  fratrmn  iunio- 
rem  prinoipalis  sedis  honorem  ....  Sic  Oudalricus  fratrem 
suum  Borivoy  nititur  poliere  de  regno  .  .  .  etc. 

In  ähnlicher  Weise  nennt  der  Herzog  Svatopluk  seine 
beiden  Vettern  Bl^tislaw  II.  und  BoKvoy  II.  Brüder:  An  im- 
memor  ero,  quod  fratrem  meum  Bracizlaum  necastis. . . .  Quid 
autem  meruit  fmter  mens  Borivoy?  An  einer  anderen  Stelle 
werden  Otto  und  iSobeslaw  die  Brüder  des  Herzogs  Wladislaw 
genannt  (dux  Wladi.slaus  et  iVatres  eins  Olto  et  Sobeslaui,  in 
Wirklichkeit  ist  Otto  II.  der  \'i'tter  der  beiden  Brüder  Wiadis- 
Juv\  und  Süböslaw.    In  gleicher  Weise  wird  an  einer  weiteren 


Digitized  by  Google 


Cl 


Stelle  Otto  als  Bruder  de«  Wladislaw,  doBseo  Vetter  er  war, 
beseichnet:  qui  Inter  unaniroes  fratres  WladiBlamn  soflicet  et 
Ottonem  tantas  discordiarum  semiDaverunt  spinas ....  ünde 
Otto  Invitatas  a  fraJtr%  ....  Otto  veDit  ad  fratrem  . . . 

So  heisst  anch  Theobald  II.  (Döpolt),  der  ein  Vetter  des 
Herzogs  Friedrich  war,  dessen  Bruder:  Ipso  (|tii)(|ue  anuo 
Theobaldus  a  fmir%  suo  Fridrico  iussus  est  capi,  während 
ihn  Gerlach  von  Mflhlhausen  mit  genauerer  Bezeichnung  dessen 
Vetter  nennt:  Dux  Theobaldus  patruelis  et  ipse  tum  episcupi, 
quam  Friderici  duois  .... 

llntor  diesen  Brüdern  besitzt  der  älteste  ein  Anreeht  auf 
die  Regierung.  So  heisst  os  in  d(!r  betretVenden  Stelle  ganz 
bestimmt  furmulirl  :  Tnnc  Cillenia  delet  omnino  8ua  ve8tig;ia, 
qiiae  vix  impr«*S8a  rt^liquerat  in  Buemia.  cum  exosa  terra«  pe- 
tert't  coelestia:  iustilia'  enim  erat  Boemorum,  ut  Semper  inter 
principes  eorum  maior  natu  solio  potiretur  in  principatu.  Diese 
Einrichtung  ist  aber  eine  nicht  erst  seit  dem  Herzoge  Bfetis* 
law  I.  in  Böhmen  zu  Recht  bestehende,  sondern  eine  viel 
ältere.  Sie  lässt  sich  in  Mähren  und  Böhmen  schon  während 
des  neunten  und  zehnten  Jahrhunderts  als  vollkommen  zu  Recht 
bestehend  nachweisen.  So  heisst  es  schon  von  Svatopluk,  dem 
Könige  des  grossmährischen  Reiches,  dass  derselbe  den  ältesten 
Sohn  SU  seinem  Nachfolger  machte,  zum  Grossftlrsten,  und  die 
anderen  Söhne  der  Macht  desselben  unterstellte:  *Iot<ov  5n 
6  Hopaß{a(  öp^faiv  6  2^ev3o«)ixo{  ^Bpetö^  xon  foßepb^  elf  xh  icXijcii- 
Covta  ouTiu  lOvij  Ys^ovcv  *  Ivfß.  II  h  ourb^  2f  ev8oic>ixo;  t^t;  u{pug  xal 
nXoiTi^v  StetXev  et^  Tpt«  |iiprj  vr^t  kmmü  /upov  mm  Töt^  tptolv  übte 
OMt^  Sah.  (A£f.{:s;  xoT^Xixe,  tbv  icpuTOV  xaTftXet'^a;  af/avT« 
ixi-pv,  Tcj^  51  Itipou;  8uo  Tou  cTvött  6«b  tbv  XÄ^*^  "^^^  icp6- 
TOü  jtoO.  Also  eine  ganz  analoge  Einrichtung,  wie  sie  für 
Böhmen  »;rst  der  Einsetzung  durch  den  Herzog  Bfetislaw  zu- 
geschrieben wird. 

Nieht  anders  lagen  die  Dinge  bei  d<'n  ^^'ilz«•n,  wie  wir 
aus  Einhai  (Fs  Annal<Mi  zum  Jährte  ertalncu.  Kaiser  Ludwig 
hielt  im  Mai  diuaes  Jahres  eine  Ueichsversamnilung  iu  Erank- 


InstitiA  bedeutet  nicht,  wie  von  einer  Seite  (Zeitschrift  für  Osterr.  Gymnasien 
29.  844)  bemflrlct  wird,  ein«  besondere  Anordnung  in  giltiger  Form.  Im 
rSmischen  Beehta  bedentet  es  gans  vng:  Qereehtigkelt,  Boeht  etc.  nnd 
das  ist  aneh  die  Bedentnng  im  Latein  de«  Mittelalters. 
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fort  ab,  woselbst  auch  Geaandtschafbn  auswärtiger  Völker  er* 
schienen.  Auch  zwei  Könige  der  Wilsen  waren  gekommen, 
die  BrOder  Milegast  und  Cealadrag,  die  mit  einander  um  die 
Herrschaft  im  Streite  lagen.  Sie  waren  Söhne  des  Königs 
Liub|  welcher,  wiewohl  das  Reich  zwischen  ihm  und  seinen 
Brfidern  getheilt  gewesen  war,  dennoch  als  der  älteste  die 
Oberherrschaft  besessen  hatte:  Duo  IVaties  reires  vid(^licet 
Wiltzoruni  coiitroversiaui  iuter  se  de  reg-no  haln  uti  s  ad  prae- 
sentiani  iniperatoris  vuiierunt,  quoruiu  uoniina  sunt  Milegastus  et 
Cealadragus.  Erant  idem  hlii  Liubi  regls  Wiltzoruni,  qui  licet 
cum  fratribus  suis  reguum  divisuni  teneret,  tnmeti  propfei  ea, 
quod  VKtior  nniu  erat,  n<1  cum  fntlus  reyiti  smuma  ycrtiuehat. 
Nachdem  Liub  in  einer  iSchlat  lit  gegen  die  östlichen  Obotriteu 
gefallen  war,  hatte  das  Volk  der  Wilzen  dessen  Sohn  Milegast 
zum  König  erhoben,  weil  er  der  ältere  war:  quia  mmor  natu 
erat,  regem  sibi  constituit.  Das  Volk  erklärte  jedoch  den 
Milegast  der  Herrschaft  für  unwürdig  und  übertrug  dieselbe 
auf  den  jüngeren  Rruder,  worauf  beide  an  die  Entscheidung 
des  Kaisers  appellirten. 

Analog  werden  die  Verlüdtnisse  bei  den  übrigen  wendischen 
Völkern  gewesen  sein.  Bei  den  meisten  gab  es  landesfürstliche 
Geschlechter,  in  denen  das  Königthum,  Herzogthum  oder 
Fürstenthum  erblich  war,  so  dass  alle  männlichen  SprOsslinge 
daran  Theil  nahmen.  Aber  einem  blieb  die  oberste  Leitung 
der  Landesangelegenheiten  vorbehalten.  Dies  war  in  der  Regel 
unter  mehreren  Brüdern  der  älteste,  doch  musste  ihm  die  Nation 
ihre  Zustimmung  geben.  Wurde  dieselbe  versagt  oder  späterhin 
zurückgenommen,  so  ging  das  Recht  des  Aeltern  auf  einen 
Jüngern  über,  der  dem  Volke  genehm  war.  ' 

Dass  sich  neben  diesem  Vorzugsrecht  des  Alters  auch 
das  Wahlrecht  behaupten  konnte  und  die  WaliltM-  auch  hier 
an  das  regierende  Haus  sieli  gehalten  haben,  beweist  aucli  die 
»Stelle  der  Fuldat-r  Anualen  zum  Jahre  871  :  Selavi  Maralienses 
ducrni  suuHi  (Svatopluk)  periisse  putantes,  fjut-ndam  presby- 
teruiu,  eins  (hicfs  jiropinqnnm,  nomine  Selai^amarum,  sihi  in 
principem  conatituunt,  ei  minantes  interitum,  nisi  ducatum  super 
eo8  susciperet;  —  Sclagamar  wird,  wiewohl  er  ein  Priester 
ist,  als  Verwandter  des  mährischen  Fürstenhauses  erhoben, 

*  L.  Gieaebrecht,  Wendische  Geschichten,  1.  46. 
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walirscheiulich  war  er  unter  den  Sprossen  desselben  auch  der 
älteste,  da  man  sonst  seliwerlicli  einen  Priester,  der  sieh  den 
Drohunjjen  zufolg'e  lange  gewt  igerl  haben  niuss,  an  die  »Spitze 
gestellt  hätte.  Dieses  Senioratsreeht  bestand  nieht  blos  iu 
Mähren  und  bei  den  Elbeslaven,  sondern  auch  in  Böhmen. 
Denn  es  steht  fest,  dass  man  in  Böhmen  bei  den  Herzogs- 
wahlen vor  und  nach  Bretislaw  immer  den  Aeltesten  gewählt 
hat  und  dass^  falls  einmal  von  dem  Rechte  des  Aeltesten  Um- 
gang genommen  wurde,  dies  als  eine  Verletzung  be- 
stehender Rechte,  als  eine  Kränkung  der  Rechte 
Anderer  angesehen  und  von  den  Chronisten  auch  als 
eine  solche  bezeichnet  wurde.  Was  die  Zeit  vor  dem 
Herzoge  Bfetislaw  anbelangt^  so  kommt  zuerst  Spitihniew  I. 
in  Betracht  Dass  er  gewählt  wurde,  ist  bereits  bemerkt 
worden ;  nach  seinem  Tode  wählte  man  dessen  jüngeren  Bruder 
Wratislaw  I.,  der  nun  Senior  war:  Omnes  populi  elegerunt 
fratrem  eins  iuniorem  nomine  Wratizlaum  ducem  et  princi- 
pem  .  .  .  somit  war  auch  Spitihniew,  als  ihn  die  Wahl  traf, 
der  Iltere.  Desgleichen  wurde  Wenzel  I.,  als  der  ältere  von 
drei  Brüdern,  zum  Herzog  gewählt.'  Ebenso  folgte  auf  Boles- 
law  I.  dessen  ältesti;r  S<tlin  in  der  Regierung,  Boleslaw  H., 
und  clies<;ni  glcichtalls  der  älteste,  Boleslaw  III.  Nach  einer 
Unterbrechung,  während  welcher  Wludowej,  der  durch  seine 
Mutter  Dubrawka  gleichtalls  der  Pfetnyslidendynastie  angehörte, 
rej^ierte,  wurde  J?f)leslavv's  ältester  Bruder  Jaromir  auf  den 
Thron  erhüben  und  nach  Udalrich's  Tode,  da  Jaromir  regierungs- 
uüfähig  war,  Udalrich's  Sohn  Bretislaw  I.  gewählt.  Man  sieht 
somit,  dass  lange,  bevor  dieser  Herzog  die  Thron folgeordnung 
nach  dem  Seniorate  festgesetzt  haben  soll,  der  Grundsatz  be- 
folgt wurde:  ut  semppi  inter  principes  Bohemorum  maiornatu 
solio  potiretur  in  principatu. 

Nach  dem  Tode  des  Bretislaw  traf  die  Wahl  der  böhmi- 
flchen  G-rossen  dessen  ältesten  Sohn  Spitihniew  II.  Wiewohl 
nun  dieser  einen  Sohn  hinterliess,  Friedrich,  gelangte  im  Jahre 
1061  doch  nicht  dieser  zur  Regierung,  sondern  die  Grossen 
riefen  den  Herzog  Wratislaw  IL,  der  damals  der  älteste  unter 
den  Fürsten  war,  auf  den  Thron.  Hätte  Bfetislaw  I.  diese 
Art  von  Erbfolge  als  eine  Neuerung  eingeführt,  so  hätte  die- 

'  Funtes  rerum  Bobemioaruni  1.  125. 
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seihe  in  37  J.-ilinn  nicht  so  fest  einwnrzelo  können,  dass 
Wratislaw  II.  mit  Uebergehung  seines  ältesten,  bereits  mün- 
digen und,  wie  die  Folge  lehrte,  sehr  tfichtigen  Sohnes 
Bfetislaw  IL,  die  Nachfolge  seinem  Bruder  Conrad  verschaffen 
durfte.  ^  Zweifelsohne  war  BFetislaw  II.  bemüht,  seinem  Vater 
selbst  EU  snccediren,  und  dieser,  einen  Thronstreit  vorhersehend, 
trat  dem  hindernd  in  den  Weg.  So  wurde  denn  wieder  der 
Senior  gewählt  —  der  letate  der  noch  lebenden  Söhne  Bfetis- 
law's  I.,  Conrad.  Nach  dem  Tode  des  letzteren  war  nun  Bfe- 
tislaw  U.  der  Älteste  unter  den  Pfemjsliden  und  erhielt  auch 
die  Herrschaft.  Doch  scheint  sich  schon  während  der  Re- 
gierung soinea  Vaters  Wratislaw  ein  Gegensatz  zwischen  den 
böhniisclicn  mul  niähriselien  I^'cniysliden  licrausgehihlet  zu 
l)aben  :  die  niähriselien  Prenjysliden  besasstai  in  I^ihnien  wenig 
Beliebtheit,  und  so  konnte  Bretislaw  II.  den  Versuch  machen, 
die  Nachfol^X'*  nicht  seincin  Sohne,  denn  dieser  war  noch 
zu  junt^  (tiliohis),  sondern  seiiuiui  lirnder  liorivoy  II.  zu  ver- 
schafl'en,  wozu  denn  auch  die  Ixdunisehen  (Jrossen  einniiithig  ihre 
Zustimmung  gaben.  So  war  denn  zum  ersten  Male  der  älteste 
,Bruder'  des  Hauses  übergangen  —  Udalrich  von  Brünn  — 
und  dieser  säumte  nicht,  den  Böhmen  das  an  ihm  begangene 
Unrecht  zu  Qemüthe  zu  führen :  scse  esse  aeiaU  maiorem  et 
secundum  patrie  morem  debitum  sibi  iniuste  snblatum  per 
fratrem  iuniorem  poscit  principalis  sedis  honorem. 

BoHvoj  II.  war  der  n&chste  Verwandte,  nftmlich  der 
Bruder  seines  Vorgttngers;  der  rechtmässige  Nachfolger,  sein 
Vetter  Udalrich,  gehörte  der  jüngeren  Brünoer  Linie  an.  Sein 
Anspruch  begründete  sich  demnach  einzig  auf  den  Alters- 
unterschied. Man  sieht,  es  ist  von  den  drei  verschiedenen 
Formen  der  Individnalsuccession  —  der  Primogenitur,  dem 
Majorat  und  Seniorat  —  die  letztere^  die  hier  in  Betracht 
kommt  als  jene  Snecessionsnorm,  bei  der  man  weder  auf  die 
Erstgeburt,  noch  auf  die  Nähe  des  Grades,  sondern  einzig  und 
allein  auf  das  natürliche  Alter  sieht. ^ 

Auch  Bofivoy's  II.  Nachfolger,  Svafophik,  wur  nicht  der 
Aelteste  des  Hauses.    Dagegen  ist  dies  bei  dessen  Nachfolger 

<  UnRoinehr,  ali  Bfetislaw  die  Sympathien  in  BShmen  selbst  volllconinien 

Hat  seiner  Seite  liatte. 
*  Carl  Ton  Salsa  nnd  Licbtenaa,  Die  Lehre  yon  Familien-,  Stamm-  and 
'  Gesehlecbtsfideiconimissen,  pag.  149. 
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Wladislaw  I.  nach  der  Absetzung^  Rofivny's  II,  der  Fall  ge- 
wesen. Auch  Sob^slaw  I.,  der  1125  dem  Herzoge  WUdislaw 
folgte,  war  nicht  der  Aelteste  des  Haases.  Aelter  war  sein 
Vetter  Otto  II.  aus  der  jüngsten  (Ottonischen  oder  Olmfitser) 
Linie.  Die  Mutter  trat  vor  dem  sterbenden  Herzog  Wladislaw 
in  lebhafter  Weise  för  ihren  jüngsten  Sohn  SobSslaw,  den 
Bruder  WladislaVs,  ein :  Das  Hemd  sei,  sagte  sie,  dem  Körper 
nfther  als  die  Tonica.  Iste  autem,  fährt  sie  fort,  quem  a  te 
elongas  et  quasi  alienum  reputas,  cum  sit  tuus  germanus  multo 
dementior  in  tuos  erit,  quam  tni  patmi  natua,  cui  post  te  de- 
cernis  patemi  solium  ducatus.  SobSslaw  wurde  —  aetate  quidem 
tttnior  —  zum  Herzoge  erwählt.  Otto  von  Olinütz  hübe,  wie 
dieser  selbst  vor  dem  Kaiser  klagt,  die  Nachfolge  in  Böhmen 
gebührt.  Man  oikt  niit  auch  aus  dem  saltuarischcn  Wesen, 
indem  die  8uccessiun  von  einer  Linie  zur  andern  abspringt, 
nachdem  sich  bald  in  dieser,  bald  in  einer  andern  ein  Prinz 
findet,  der  die  übrigen  Agnaten  des  Hauses  an  Jahren  über- 
trifft, die  Form  und  das  Wesen  des  Seniorates. 

In  den  folgenden  Decennien  ist  freilich  durch  die  wieder* 
holten  Thronkftmpfe  und  das  Eingreifen  der  Kaiser  von  dem 
Qrundsatz,  dass  Ton  den  Brüdern  des  Pf^emyslidenhauses  immer 
der  Alteste  gewählt  werden  solle,  häufig  genug  Umgang  ge- 
nommen worden,  und  es  cd t wickelt  sich  allmttlig,  und  zwar  ge- 
rade in  der  Zeit  der  kraftvollsten  Fürsten  Böhmens,  die  Tendenz, 
die  Primogenitur  in  der  Succession  dnzuftÜiren.  Aber  man 
hat  doch  auch  in  der  Folge  noch  wiederholt  bis  zur  Regierung 
Pfemjsl  Ottokar  L  auf  die  Vorrechte  des  Alters  gebührende 
Rücksieht  genommen. 

Den  ersten  Versuch,  von  den  bestehenden  Succesaions- 
normen  zu  Gunsten  der  Primogenitur  abzuweichen,  hat  der- 
selbe SobSslaw  I.  gemacht,  der  im  Jahre  1126  die  von  dem 
Kaiserthume  beanspruchte  Initiative  bei  der  Besetzung  des 
Herzog.sstuhles  so  nachdrücklich  bekam [)l't  hatte.  Das  Nähere, 
wie  er  seinem  ältf^sten  Sohne  Wladislaw  <lie  Nachfolge  vor- 
schaffen wollte,  ist  bereits  oben  (Seite  49)  dargelegt  worden. 
Er  hat  jcdo(^h  seine  Absiciiten  keineswegs  erreicht,  denn  als 
sich  im  .laiue  1140  das  Herücht  im  Laude  verbreitete,  dass 
8obr*slaw  I.  an  einer  tTuitlielien  Krankheit  tlarniederliege.  kamen 
die  Grossen  Bcdnnens  in  Wissehrad  zusammen,  und  zwar  in 
sehr  grosser  Zahl,  und  beriethen  Tag  und  Nacht,  wen  sie  zum 
Ai«Uv.  Bd.  LXiv.  i.  mtu.  6 
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Nachfolger  des  Heraogs  Sob^slaw  I.  wfthleo  soDten,  indem  die 
Einen  jenen,  die  Anderen  wieder  einen  Anderen  zu  wfthlen  nnd 
zu  inthroniBiren  sich  bestrebten:  Confluzerant  enim  cuncti 
primates  Bohemi  in  urbem  Wissegrad  et  die  noctnque  consilia 
tractantes  Uli  Ulum,  et  illi  illnm  tUgere  ei  inthronieare  conten- 
debant.  Alle  MUhe,  die  sich  dieser  Herzog:  gegeben,  die  Nach* 
folge  seinem  ftltesten  Sohne  zu  hinterlassen,  war  somit  ver- 
gebens, und  alle  Verdienste,  die  sich  derselbe  um  Böhmen  er- 
worben und  (Ii«;  so  g;ro88  waren,  dass  g-anz  Hohineii  aus  Trauer 
um  den  Verlust  dieses  Keirenten  in  eine  unbeschreihlielie  Auf- 
rcj^unj;  ^ori»'t]i,  '  dann  die  bt  r<  its  f'rfol<^te  Relclmuni^  des  junp*n 
Wladislaw  diircli  <bMi  K<"»ni<r.  «'udlieli  der  Eidsehwur.  den  sitdi 
drr  \\i  V7A>i:  Von  th'ii  (imsscn  Brdnnens  zweimal  schworen  liess, 
fiihrtfii  nieht  zu  dem  ersehnten  Zieb^.  Kaum  das«  Sob«*sbiw 
seinen  Geist  aufgegeben  hatte,  entseliied  man  sich  für  Wladis- 
law, den  Sohn  des  ij:1eiehnamij»'en  Ilt'rzoo^s,  und  i^-ewann,  indem 
man  ihn  Gertnid,  der  Halbschwester  Conrads  III.,  vermählte, 
auch  den  K<>ni£j  für  ihn. 

Vielleicht  in  Erinnerung  an  den  misso^lückten  V«*rsuch  des 
Uerzogs  Sobislaw  versuchte  Wladislaw  IL  die  Nachfolge  noch 
bei  seinen  Lebzeiten  so  zu  regeln,  dass  dieselbe  aller  Voraus» 
sieht  nach  seinem  Sohne  Friedrich  erhalten  bleiben  musste. 

Aber  wiewohl  König  Wladislaw,  um  seinen  Plan  völlig 
verwirklicht  zu  sehen,  fireiwfllig  resignirte,  so  scheiterte  der- 
selbe doch  an  dem  Widerstand  einer  anderen  Linie  seines 
Hauses  der  SobSslawiden.  Und  aus  diesen  wurde  Udalrich 
vom  Kaiser  belehnt,  rftumte  jedoch  seinem  Bruder  SobSslaw  II. 
seinen  Platz,  weil  dieser  der  ältere  war.  Bei  den  nächsten 
Thronveränderungfen  wird  auf  das  Altersvorrecht  wenijijer  Rück- 
sicht {genommen.  Den  letzten  und  diesmal  gelun|D;'enen  Versuch, 
mit  (b  ii  Srninratsbestimmunti^en  v(dlkommen  zu  brechen,  machte 
Pn  inysl  Otlokar  I.  Zunächst  liess  er  im  Jahre  1210,  (dine 
die  alte  Bestimmung  zu  beachten,  seinen  »Sohn  Wenzel  zum 


Quanti  anxiot.-vto,  finnnt.i  pommntinno  Pohcmia  fiicrit  tmir  agitatA  ad 
pnarrantlnni  «liffirilc  manot.  M«'rit'.  «piidom  angelmtur  aniisso  tanto 
defensorc  et  palro.  qnippe  tanto  patriae  ainore  conntrictus  ornt  iit  nm- 
Dium  gerens  curam  paratissimas  esMt  mori  pro  Übertäte  subditoruiu  et 
honore.  Der  Chroniati  welcher  diese  und  andwe  noch  wirmere  Worte 
de«  Lobet  für  die  Tfiehtigkeit  dieeee  Heraogs  hat,  sagt  von  «einem 
Naehibifer  Mos:  eni  Wladiabme  snecestit 
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Nachfol^-er  erwählen,  ja  der  mährische  Markp^nd'  Whidishiw. 
des  Königs  Bruder,  dcBsen  Kochte  durcli  di<'Be  Wahl  i;<'kräukt 
wurden,  nahm  selbst  an  derselben  Tlieil.  wobei  iVeilicb  in  Be- 
tracht kommen  musste,  dass  der  letztere  kinderlos  und  seine 
natürliclieo  £rbeii  die  8öhne  seines  Bruders  sein  musstcn.  Um 
▼öUig  sicher  zu  gehen,  Hess  PFemysl  Ottokar  auch  noch  zu 
seinen  Lebzeiten  seinen  Nachfolger  feierlich  krönen  (1228),  im 
Uebrigen  war  der  letztere  in  diesem  Jahre  thatsächlich  auch  der 
Aelteste  unter  den  PilFemysliden,  die  seinem  Vater  folgen  konnten, 
denn  die  Prinzen  der  Theobaldischen  Linie:  Soböslaw,  Bolesiaw, 
BoHroy,  Pfemysl  und  Theobald  waren  sftmmtlich  bedeutend 
jttnger.  Da  flbrigens  seit  Wenzel  L  die  Mitgliederanzahl  des 
regierenden  Hauses  rasch  zusammenschmolz  und  bei  dem  Tode 
WenzeFs  L  und  seiner  Nachfolger  immer  nur  ein  Nachfolger 
vorhanden  war,  so  konnte  auch  die  Senioratsbestimmung  ohne- 
hin nicht  mehr  in  Anwendung  gebracht  werden. 

§•  i.  Die  Nomination. 

Eines  der  wesentlichsten  Merkmale  der  Succession  im 
böhmischen  IlerzoL^thume  war  die  Noinination  oder  l)esii>;na- 
tiun  durch  den  rc^i^iercMidrn  Hcrzof;  oder  König.  Als  so  wichtig 
{^scheint  dieses  Moment,  dass  man  es  wenigstens  für  di(^  Zeiten 
bis  auf  Bfctislaw  I.  als  das  entscheidende  Criterium  einer 
rechtmässigpen  NachfoJge  angeschen  hat.  Freilich  wenn  es  bei 
einem  neueren  Forscher  heisst,  '  dass  die  P>bfolge  bis  auf 
Bi^tislaw  L  auf  der  Ernennung  des  Nachfolgers  durch  den 
regierenden  FQrsten  beruhte,  welche  dieser  noch  während  seiner 
Lebseiten  aussprach,  so  wird  man  den  bisherigen  Ausführungen 
bereits  entnommen  haben,  dass  diese  Ansicht  nach  zwei  Seiten 
hin  irrig  ist,  indem  sie  die  Nachfolge  bis  auf  Bfetislaw  L  einzig 
und  allein  auf  die  Nomination  durch  den  regierenden  Fürsten 
begründet  und  das  den  Grossen  zustehende  Wahhrecht  über- 
siehty  und  zweitens,  dass  sie  die  Nomination  als  eines  der  wesent- 
lichsten Momente  einer  giltigen  Succession,  auch  nach  der 
Zeit  Bfetislaw's  I.,  nicht  kennt  Wenn  man  die  Ernennung 
durch  den  Vorgänger  als  das  bestimmende  Moment  in  der 
Succession  betrachtet,  so  geschieht  dies  auf  die  Autorität  d)9S 

*  Jirei-ek,  Das  Recht  iu  Böbrueti,  1.  67  und  'J.  4:i. 
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OoBiDM  hm,  der  mehrfach  von  einer  solchen  Elniennung  seitens 
des  regierenden  Herzogs  spricht,  so  s.  B.  da,  wo  BolesUw  II. 
seinen  Sohn  sum  Nachfolger  bestimmte:  dncem  te  constitai, 
oder  die  bekannte  Scene,  wo  Jaromip  seinen  Neffen  Bfetislaw  L 
als  Nachfolger  einsetst. 

Aber  die  Äutoritftt  des  böhmischen  Chronisten  ist  nach- 
weislich fBr  die  Berichte  des  ersten  Buches  eine  sehr  geringe 
und  sein  Irrthum  in  diesen  Dingen  stammt  daher,  daas  er  fftr 
die  Zeiten  bis  auf  Bfetislaw  L  von  einem  Wahlrechte  der 
Grossen  nichts  weiss. 

üie  Noniination  ist  n^leichwohl  iiDiiitT  eines  von  den  wesent- 
lichen Monn>nt<'n  in  der  Succes8i(»n8fniiif('  hei  den  Slaven  in  Böh- 
men und  Mähren  i^ewesen.  Man  ersieht  das  .sehun  aus  jener  ohen 
angeführten  Stelle  des  Constantin  I'orphyrog'enetes.  Im  Uebrijxen 
haben  wir  frei  lieh  für  die  ältere  Zeit  und  selbst  fiir  die  späteren 
Jahrhunderte  nur  unvollständige  Nachrichten  über  die  Inthroni- 
sationen, zum  Theile  fehlen  sie  gänzlich.  Aber  eben  in  der 
Geschichte  der  Thronbesteigung  des  Herzog  Bfetislaw  ist  das 
Moment  der  Nomination  noch  deutlich  zu  erkennen,  worüber 
im  Uebrigen  bereits  obfii  das  Nuthwr-ndip^e  ii^osagt  würde.  Als 
nun  Bfetislaw  auf  dem  Todtenbette  liegt,  bezeichnet  er  seinen 
Sohn  Spitihniew  als  seinen  Nachfolger  in  der  Herrschaft  und 
die  Grossen  des  Landes  (magni  et  parvi,  also  wohl  die  beiden 
Theile  des  böhmischen  Adels)  wfthlen  denselben,  entsprechend 
der  letzten  Willenskundgebung  des  Hersogs  Bfetislaw. 

Im  Jahre  1091  nominirt  Wratislaw  IL  seinen  Bruder  Con- 
rad, der  nach  ihm  Senior  war,  zum  Nachfolger:  congregat  terrae 
maiores  natu  atque  oorroborat  omnium  saoramento  comitum, 
quod  post  obitum  suum  frater  eins  Chonradns  obtineat  solium 
ac  Boemiac  ducatum.  Dass  man  hierin  eben  das  Moment  der 
Noniination  oder  Designation  zu  erkennen  hat,  wird  daraus 
ersichtlicii,  das  diesen  Herzog  Conrad  ja  itlmeliin  die  Wahl  der 
Grossen  treflfeu  luusste.  da  er  der  Senior  war.  Oline  dieses 
Moment  der  Nomination  im  Auge  zu  halten,  wird  die  Stelle 
bei  Cosmas  nieht  reelit  verständlich,  selbst  wenn  man  den 
Umstand  betont,  dass  Wratislaw  seinen  Sohn  (volebat  irain 
suam  ulcisci  in  lilio)  von  der  Nachfolge  ausschliessen  wollte. 
Diese  wäre  ihm  ja  ohnedies,  wie  bemerkt,  nicht  zugekommen. 

Im  Jahre  1U99  setzt  Hretislaw  II.  die  Nomination  seines 
Bruders  fest,  der  freilich  nicht  der  Aelteste  war:  Item  et  hoc 
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obtiiiuit  precihtis  upud  caesarein  ut  .  .  .  euiii  Bolietnis  oinnibus 
assignaret,  quo  post  obituni  suuui  tratren)  eins  Boizivoy  sub- 
lev'arent  in  sulium.    Wichtiger  ist  eine  andere  Stelle,  aus  der 
man  das  Moment'der  Nomination  deiitlichor  orsiebt:  Als  Wla- 
dislaw  I.  auf  seinem  Sterbebette  lag,  gab  sich  seine  Mutter 
Svatava  alle  Mühe,  ihn  mit  seinem  Bruder  Sob6slaw  auszu- 
söhnen '  und  diesem  die  Nachfolgte  za  verschaffen,  während 
die  Qattio  des  Sobfelaw  zu  GaoBten  des  Hersogs  Otto  thätig 
war:  Iste  aotem,  quem  a  te  elongas  et  quasi  alienum  reputas, 
cum  sit  tnns  germanas,  multo  dementior  in  tuos  erlt,  quam 
tui  patrui  natus,  cm  pott  te  deeemis  paterni  wlium  dueatus. 
Man  ersieht  aus  den  letzten  Worten  dieser  Stelle,  dass  Wla- 
dislaw  seinen  Vetter  Otto  zu  nominiren  Willens  war,  und  wird 
auch  die  Bedeutung  zu  erkennen  im  Stande  sein,  die  der 
Nominatiott  zukam.    Der  Bischof  Otto  vom  Bamberg,  der  da- 
mals eben  von  einer  Missionsreise  aus  Pommern  zurückkehrte, 
vereinig'te  seine  Bitten  mit  jenen  der  Mutter,-  und  so  wurde 
Soböslaw  mit  seinem  Bruder  versöhnt.    Sobeslaw   wurde  von 
demselben  aber  auch  als  Naciii'olg^er  nominirt,  und  wie  viel  das 
besap^en  wollte,  t  rklärte  Sobfeslaw  im  Jalire   1130  vor  einer 
Gerichtsversaninilun*;,   als   es   zu   der   bekannten,  bereits  be- 
sprochenen Verschwörung  kam.    Er  sagte:  Vivente  fratre  ineo 
et  duce  Wiadislao  neque  scuto  neque  alia  vi  istimi  dueatum 
et  honorem  percepi,  sed  dei  misericordia  et  electione  fratria 
mei  adhue  vivemUt  vestrique  omnium  sum  adeptus,  hacque  ratione 
et  iustitia  me  iuste  et  rationabiliter  arbitror  possedisse.  Zwei 
Momente  —  zwei  Rechtsgründe  seien  es  also,  die  ihm  den 
Besitz  des  FQrstenstuhles  gewfthrleisten:  die  electio  fratris 
adhttc  viventis,  also  die  Nomination  des  regierenden  Herzogs, 
und  die  Wahl  der  Grossen.   Damit  dürfte  dieser  Gegenstand 
genügend  erschöpft  sein,  und  man  kann  es  ftiglich  übergehen, 
noch  weitere  Belege  für  die  vollzogene  Nomination  und  deren 
Bedeutung  aufisusuchen;  nur  auf  einen  Umstand  dürfte  noch 
aufmerksam  gemacht  werden:  die  alleinige  Nominimng  durch 
den  regierenden  Herzog  gewährte  kein  Recht  auf  den  Besitz 

<  CosniM  8.  58. 

*  Interaa  ndianB  praeaul  BambergenaiB  eededae  Otto  vietia  et  destraetü 

Pomcranorum  idoUs  visitat  d<u  cm  . . .  coi  dnz  com  confeBii<UMiBi  comii^- 
si.oset,  noii  prius  poA8c  dari  indlUgentiain,  qiuun  fratri  sno  paeem  veram 
ei  firmam  promiaiflset  gratianu 
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des  FüreteoBtidileSy  wenn  nicht  wich  die  übrigen  wesentlichen 
Momente  hinzukamen^  namentlich  die  electio  oder  der  con- 
sensuB  Bohemorum  und  die  Confirmation  des  Kaisers.  Man 
kann  dies  am  deutlichsten  aus  den  Angaben-  des  Gerlach  von 
Mühlhausen  aber  die  Snccession  des  Heraogs  Friedrich  ersehen; 
sie  betreffen  die  bereits  bekannten  Verhandlungen  des  Tages 
von  Ermendorf  (1174):  Acta  curiae  illius  haec  sunt:  Friderico 
diicatus  Bolieraiaii  per  sentenciatn  abiudicatur,  quem  non  legi* 
timo  sicut  dicebant  8ed  tantiim  tmdontc  patre  sine  e(msensa 
Boeuioriun  (st  ii(»n  de  nianii  iinpciatoris  pciccpisset. 

Also  die  Legitimität  beiulit,  wie  hier  nacligewiesen  wird, 
nicht  nur  auf  der  Noiniuatiuu,  Ännderii  uueh  auf  der  Wahl  der 
GroBsea  und  der  Bestätigung  durch  den  Kaiser. 

§•  5.  Die  InthronlMtloii« 

Dem  Gepränge  gegenüber,  welches  bei  Krönungsfeierlich- 
keiten in  Böhmen  vom  dreizelinten  Jahrhundert  an  entfaltet 
wurde,  waren  die  Bräuche  bei  der  Inthronisatiun  der  Herzoge 
in  der  filteren  Zeit  verhältnissmfissig  einfiftcb,  und  wenn  die- 
selben staatsrechtlioh  auch  nicht  die  Bedeutung  besassen  wie 
die  Nomination,  Election  und  Oonfirmationy  so  sind  sie  doch, 
soweit  man  sieht,  eigenthUmlich,  wie  sie  waren,  mit  grosser 
Sorgfalt  Jahrhunderte  hindurch  festgehalten  worden.  *  Durch 
die  Inthronisation,  die  mit  gewissen  Feierlichkeiten  verbunden 
war,  gelangte  der  Gewählte  in  den  förmlichen  Besits  des  Fürsten- 
stuhles. Die  Inthronisation,  als  Qanaes  betrachtet,  umfasst  awei 
wesentliche  Momente:  1.  die  Besitzei^eifung  des  Fürstenstuhles 
durch  den  Herzog,  sowie  die  Vorstellung  des  Letzteren,  und 
2.  die  durch  Acclamation  sich  äussernde  Zustimmung  des  Volkes 
zu  dem  Waldaete.  Das  äussere  Zeichen  der  erlangten  (Jewalt, 
um  das  seliuii  seit  den  ältesten  Zeiten  bluti;j;e  Kriege  geführt 
worden  sind,  -  war  der  Fiirstenstuld,  solium  paternuui  oder 
avitum,  inj  Slavisehen  stol  oteu  oder  deden  geheiasen.  Derselbe 
war  ein  mächtiger  unbeliauener  Felsblock,  der  sich  in  der  Burg 

'  UebiT  (liesolbf'ii  sirlic  Jim  ok,  Das  Kocht  in  Hohiiit  n  und  Mäliron.  |»ii<r.  •'»'.», 
und  meiao  Abhandlung  ,Die  Krouungsurduuug  der  Könige  vüu  Hölitnun', 
Archiv  für  8st«rr.  QetcMdite  64.  11. 

*  Pro  quo  non  solom  nunc,  rad  «Harn  ab  aatiqno  mnita  millia  militisni  bello 
oomiemnt.  llIncenUna  Vng,  in  Fontes  renuu  Aastriaeanun  6.  95. 
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Pni^  in  ilci  Mitte  der  Studt  befand.    Der  Cliiunisl  Vinnen tius 
von  l*ni^,  aus   der  zweiten  Ilällte  des  zwölften  Jaliihiinderts, 
bemerkt  über  ilenselben:  Diix  itaque  Whidislaus  tirmata  prac- 
dictii    civitate   fratrem   ([uoqiie   suum  Thei)al<luin    in  ea  eiini 
düiuiua  Gertrude   uxurc  sua  cum  (|uibiiödam  militibus  valdo 
beliicusis  pro  tuenda  civitate  et  principaU  thrano,  qnodam  sitxo 
quod  etiam  nunc  in  iiicdio  civitatis  ....  Pragae  diniisit.  Die 
Feierlichkeit  der  InthrouiBation  selbst  ist  iu  der  bereits  be- 
sprochenen Stelle  des  Cosmas  über  die  ThrunbestoigUDg  des 
Herzogs  Bfetislaw  dargestellt.   Aus  derselben  sind  hier  folgende 
MomeDte  herauszuheben:    1.  Jaromir  fuhrt  den  Hensog  zum 
FOrstensttthl:  ducit  eum  ad  sedem  principalem  ....  et  duce 
locato  in  solio.   Aehnlioh  heissf  es  auch  bei  Thietmar:  (po- 
puins  Wiodoweium) . .  in  sedem  Bolizlavi,  deiecto  eo,  unanimiter 
electum  eoUocavit,  nnd  schon  in  der  altslavischen  Legende  vom 
heiL  Wenzel  heisst  es:  Und  sie  setzten  ihn  auf  den  Stahl  seiner 
Ahnen.   So  wird  von  Cosmas  zu  wiederholten  Malen  der  Aus- 
druck gebraucht:  elevatus  est  in  solio  patemo  oder  ut  obtineat 
soliuin  ac  ßoemiae  ducatuai  .  .  .  etc.    2.  Die  Vorstellung  des 
Herzogs  und  die  Acelanuitiun  des  Volkes.    Jaromir  btellt  den 
Herzog  Hretilaw  mit  dvAi  Worten  vt»r:  Ecce  dux  ve.ster.  Dar- 
auf folgt  die  Aeelamaliun:    At  illi  .sueelamant  tt  r:  Kirles»u,  (juod 
est  Kyriclryson.     Der  Aii-lamation    dinfli   ila.s  Volk  gedenkt 
Cosmas   mehrmals;  so  bri  der  Intiii  ujiisatiun  Spitilmicw'.s  IT.: 
eantantes  Kirieleison  cautileuam  duleem,  oder  al.s  die  im  Heere 
des  deutsehen  Königs  anwesenden  Böhmen  den  Fürsten  Otto, 
den  }3ruder  des  ermordeten  Svatopluk,  zum  Herzoge  gewählt 
und  der  König  dem  zugestimmt  hatte:  populus  insipiens  per 
castra  tor  Kirieleison  damat  Daä  Kirlessu  wurde  sonach  dreimal 
angestimmt.    Dass  man  auf  die  Beobachtung  dieser  Momente 
ein  Gewicht  legte,  beweist  der  Umstand,  dass  dieselbe  von 
den  Chronisten  mit  Nachdruck  betont  wird.  So  heisst  es  über 
die  Inthronisation  des  Herzogs  Bfetislaw  II.:  Ipse  autem  Cosmas 
episcopus  cum  clero  et  mag^ifica  processione  suscipiens  eum 
m  porta  civitatis  ante  templum  sanctae  ICariae,  deducit  ad 
solium  et  secundum  ritum  hnius  terrae  ab  universis  comitibus 
et  salrapis  est  inthronizatus  duz  iunior  Bracizlaus. 

Ueber  die  Feierlichkeiten  der  Thronbesteigung  bietet 
auch  Thietmar  von  Merseburg  (6.  9.)  zum  Jahre  1004  eine 
bezcichoende  Stelle:  Crastina  autem  die  Jaromirus  adveuiens 
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populis  iura  venianique  coniinissi  posceiitibus  ante  portain  dedit. 
Aus  dieser  Stelle  hat  man  scliiiesseii  wollen,  dasß  der  luthro- 
nisation  eine  Bestäti^^iin^  dv.v  Rechte  voniiiy;oe;an£^en  ist,*  was 
freilich  nicht  als  völlig  ausg^emaeht  gelten  kann;  bei  den  böh- 
mischen Chronisten  findet  sich  darüber  keine  bestätigende  An- 
gabe.2  Thietmar  sagt  weiter:  Illico  intromiMUS  pristiniB  honori- 
bus  magna  iocunditate  inthronizator  ac  tunc  dcpositis  vilibuB 
indumentis  pretiosioribus  ornatur  .  .  .  ^^uneribas  idem  delec- 
tatna  plurimis  ad  Wissegrodi  introduoitur  ibidemque  in  domiiiiim 
ezdamatur.  Dem  Herzoge  werden  somit  ent,  bevor  er  auf 
den  Herzogstuhl  gehoben  wird,  die  forstlichen  Qewftnder  an- 
gelegt Bei  der  Erhebung  auf  den  Fttrstenstuhl  oder  der  Vor- 
stellung des  Herzogs  erfolgt  die  Acclamation.  Damit  sich  das 
Volk  nicht  zu  hastig  herandränge,  wurden  Mfinzen'  unter 
dasselbe  geworfen. 

Dieser  altherkömmliche  Ritus  blieb  bis  in  das  dreizehnte 
Jahrhundert  im  Gebrauch,  bei  der  Krönung  Wenzel's  I.  im 
Jahre  1228  wnrde  derselbe  nicht  mehr  zur  Anwendung  gebracht 
und  gerieth  nun  bald  in  völlige  Vergessenheit.  ♦  Ein  eigenes 
Cereniuüiell  für  die  Krönung  der  bfihmischen  Könige,  das  sich 
in  seinen  Grundzügen  bis  auf  die  neueste  Zeit  herab  behauptet 
hat,  ist  erst  im  vierzehnten  Jahrhundert  durch  Carl  IV'.  fest- 
gestellt worden;  als  Quelle  dieses  neuen  Ceremoniells  sind  die 
trunzo.sischen  Krönun<;^s('eremonien  anzusehen,  deren  Ursprung 
in  das  neunte  Jahrhundert,  in  die  Zeiten  Oarl's  des  Kahlen, 
zurückreicht. 

§.  6«  Die  CoBAnnfttiom 

Der  £influ88  des  fränkischen  und  später  des  deutschen 
KönigthumB  auf  Böhmen  ist  in  den  verschiedenen  Zeiten  ein 
sehr  verschiedener  gewesen.  Hier  kann  nur  insoweit  auf  das 
Verh&ltnisB  Böhmens  zum  deutschen  Reiche  eingegangen  werden, 
als  durch  dasselbe  das  Bestätigungsrecht  der  HerzogswahleD 

t  Jire^ek  a.  a.  O.  69. 

*  Audi  die  UeboneUung  des  Thietmar  TMUIlt  sieh  dieier  AnfiGuMiif 
gegen&ber  ekeplisdi,  ia  denelbea  helMt  es:  Am  fdgendMi  Tagt  enduen 

Jaromir  und  gelobte  dem  Volke  der  Stadt,  welche»  ihn  um  geeeti- 

lichen  Schul/,  und  um  Verzeihung  des  Geschehenen  bat,  beide«. 
^  Nicht  Goiilinünzfii,  wie  es  in  der  KronungsordnUDg  a.  a.  0.  pag.  12  heiMU 
^  Falack^',  (jeschichte  von  Böhmen,  2.  1.  91. 
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Mitens  des  deutschen  Köoigthums  berührt  wird.  Die  Herzoge 
Wenzel,  >  Boleslaw  I.s  and  Boleslaw  II.  standen  in  der  Tribut- 
pflicht  som  Beiche  und  waren  VaeaUen  des  ESnigs.  Der 
Tribut  bestand  in  Gold,  Silber  und  Vieh.*  Der  Kaiser  hatte 
das  Recht,  die  vollsofenen  Bischofswahlen  sn  bestitigen  *  oder 
denselben  die  Bestätigung  zu  Tersagen.  Die  Herzoge  Böhmens 
erschienen,  sobald  ein  König  in  Deutsehland  cur  Regierung 
gelangt  war,  bei  Hofe  und  nahmen  an  den  Heerfahrten  der 
Könige  Antheil.  ^  Ob  aber  die  Kaiser  ira  zehnten  Jahrhundert 
bereits  die  Herzogswahlen  in  Böhmen  zu  bestätigen  das  Recht 
besassen,  darüber  fehlt  es  an  genügenden  Beweisen.  Dagegen 
ist  es  sicher  l^ezeiigt,  dass  die  böraischen  Herzoge  seit  dem 
Anfang  des  eilften  Jahrhunderts  von  dem  deutschen  König 
ihre  Belehnung  erhielten.  Wlodowej  ist  gleich  nach  seiner  Wahl 
nach  Regensburg  gegangen  und  hat  aus  den  Händen  Heinrich's  H. 
die  Belehnung  erhalten:  ,Der  Kaiser  verlieh  ihm,  was  er  be- 
gehrte.'*^ Und  von  Jaromir  sagt  Thietmar:  , Darauf  wurden  dem 
Jaromir  vor  säinmtlichen  zusainmenberufenen  Eingeborenen  des 
Landes  alle  Würden  seines  Vaters  verliehen/  ^  Seit  Heinrich  II. 
scheint  es  Grundsatz  geworden  zu  sein,  dass  die  Herzoge 
Böhmens  nach  ihrer  Inthronisation  sich  an  das  Hoflager  des 
Königs  begaben,  um  daselbst  die  Belehnung  zu  erhalten.  An 
den  Kriegen  Heinrich's  IL  gegen  Polen  nahm  Jaromir  lebhaften 
Antheil,  und  als  dieser  von  seinem  Bruder  aus  Böhmen  ver- 
trieben war,  erhielt  Udalrich  die  Bestätigung  im  Besitze  von 
Böhmen.*  Im  awölften  Jahrhundert  war  das  so  feststehendes 
Recht,  dass  sich  der  Herzog  SobÖslaw  I.  im  Kampfe  wider 
Heinrich  V.  auf  dasselbe  feierlich  berufen  konnte:  EHectio  ducis 


<  Widuk.  1.  »SS;  aiebe  ZdMberg  in  dm  fiitnuigsberiehteii  d«r  Wiener  Aker 

demae  67.  881. 
s  Ib.  8.  8. 

'  Siehe  die  Schenkungsurkunde  Otto'»  III.  für  die  St.  ri/kin  Jn-  in 
Magdeburg  vom  1.  Mai  991  in  Qerken,  Cod.  diplom.  Brand.,  1.  29—31. 

*  CoBma»  1.  -'3.  IT,. 

'  Siehe  die  Belegstellen  in  JireOek,  Das  Recht  in  Böhmen,  1.  100. 

*  Thietmar  5.  16:  eutt  homili  aubiectione  et  fideli  promiseione  regem  in 
dominan  eligit  et  quae  poetidaTlt,  ab  eo  in  ben^einm  aequidvit  Der 
lateinieehe  Text       nodh  etwa»  mebr  ala  die  denticbe  Uebenetanng. 

^  Ib.  6.  9. 

*  ib.  6.  60;  eiebe  anch  die  Annalea  Altahenaee  ad  annnm  1034. 
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uunquani  in  iiiipcnituriß,   äcinper  autciii  iu  lioeiuiae  priuci{mia 
cuiistitit  arbitiio,  in  tun  vero  potfulate  tlectionis  sola  conßrmutio. 
Man  hat  damals,  wie  der  Wortlaut  dieser  Stelle  besagt,  «lieses 
Recht  als  ein  altes  Recht  des  Kaisers  angesehoo,  welehcs  nicht 
nur  bei  den  unmittelbar  Torheigehenden  Wahlen,  sondern  schon 
viel  früher  in  Ausübung  gekommen  ist.    Von  Bi^etislaw  ist  es 
wahrscheinlich;  dass  er,  als  er  nach  seines  Vaters  Tode  zq 
Pfingsten  1035  am  deutschen  Hofe  in  Bamberg  erscliien,  *  seine 
Belebnang  von  dem  Kaiser  erhalten  haL   Ebenso  begab  aich 
Spitihniew,  als  seine  Inthronisation  TolUogen  war,  nach  Regen»» 
burg^  wo  der  Kaiser  im  IfiLra  eine  allgemeine  Reichsversammlung 
abhielt   ,Aach  setste  er  —  sagen  die  Altaicher  Jahrbücher' 
—  den  Zpitigneus,  den  filteren  Sohn  des  böhmischen  Hersoga, 
an  die  Stelle  seines  Vaters  und  ging  so  nach  Erledigung  von 
anderen  Dingen  nach  Italien  hinftber/  Also  sohliesst  auch 
hier  der  letate  Act  der  Snccession  mit  der  B^ehnung  des  Her- 
zogs durch  den  Kaiser.   Bei  den  folg^enden  Thronbestei- ung-eD 
wil  d  dieser  Umstand  seitens  iler  ( 'hi  »»nisten  wohl  nielit  hervor- 
gehoben, gleiehwohl  wird  dies  auch  im  .lalne  KMil  und  101*2 
und  späterhin  der  Fall  gewesen  sein,  dvim   sonst  hätte  sieh 
Soböslaw    nicht   auf  dieses   Recht   berulfii    kuniit;n.  Seinem 
Bruder  Borivoy  II.   verseiiaHle  Bfelislaw   vi<n   vornherein  die 
Zustimmung  des  Kaisers  zu  der  eventuellen  Nachfolge.  Dem 
mährischen  Fürsten  Udalrich,  der  gerechtere  Ansprüche  auf 
die  Herrschaft  hatte  als  Bofivoy,  gab  Heinrich  IV.  im  Jahre 
1101  zwar  die  Belohnung,  im  Uebrigen  aber  Hess  er  das  Wahl- 
recht der  böhmischen   (»rossen   unangetastet.     Als  Bofivoy's 
Nachfolger  övatopluk  durch  Mord  gefallen  und  die  im  Heere 
des  Kaisers  anwesenden  Böhmen  Otto  von  Mähren  gewählt  und 
durch  die  herkömmliche  Acclamation  inthronisirt  hatten,  gab  der 
Kaiser  ohne  Zögern  die  Bestätigung:  quem  illico  rex  oollandat 
Was  die  Zeiten  der  Staufen  anbelangt,  so  konnte  das  Bestäti- 
gungsrecht  der  Kaiser  am  wenigsten  angefochten  oder  in  Zweifel 
gezogen  weiden.  Böhmen  war  nun,  ,und  zwar  nicht  erst  in  der 
2jeit  König  Friedrichs,  ein  Bestandtheil  >  des  regnumTeutonicum'. 

*  Siehe  meine  «KritiMhen  Benerknngen  Uber  dnlge  Ponkte  der  lllecen 
böhmischen  Oeeehiehte'  a.  «.  O.  266  ff. 

^  Zpitigneum  eciam  nuüorem  tilium  Bocmici  ducis  in  locum  subAtituit  patris. 
^  Ilnbor,  Beiträge   zur  älteren  Geschieht«'  Oesterreichs   im  Ü.  Knnde  der 
Mtttbeiiuugen  de«  InatituU  für  österr.  GeschichUforacbuog  3ö6. 
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Neuerliehe  BoAtätiguu^  fand  das  Continnationgrcclit  der 
deutschen  Könige  in  den  Privilegien  des  Königt»  Philipp  vom 
Jalire  1198  und  Friedrichs  II.  vom  Jahre  1212:  regnumque 
Bohemiae  libenliter  et  absque  omni  pecaniae  exactionc  et 
consueta  omriae  nostrae  iostitia  ubi  Buisqae  suocessoribttB  in 
perpetaum  conoedimiu  voIentoB  ut  quicunque  ab  ipne  in  regem 
electüB  faerity  ad  not  ttd  tiueeettorea  noatro9  aeoedai  regalia  wiodo 
dAiio  rte^harvs.  Das  trat  zuerst  im  Jahre  1216  ein,  ab  Pfemyil 
Ottokar  seinen  Sohn  Wense)  I.  com  Nachfolger  batte  wählen 
lassen;  damals  sandte  derselbe  eine  Gesandtschaft  an  den 
deutschen  König,  (|uod  maiestati  nostrae  attenttus  supplicaront, 
nt  electionem  ipsins  Wenceslai  ratam  haberemns  et  firmam  et 
eidem  nostrum  beoiguuui  inipertireniur  assensum. * 

Die  Confirniation  g-eschah  durch  feierliche  Uebergabe  der 
Fahne  oder  der  Fahnen  seitens  des  Kaisers  oder  Königs. 
Doch  ist  diese  Ceremooie  erst  seit  dem  Jahre  1099  nach- 
weisbar. ^ 

Reichen  deuinuch  die  Hechte  des  deutschen  Königs  auf 
die  Bestätigung  der  böhmischen  Herzogswahlcn  nachweislich 
noch  in  die  Zeiten  Heiurich's  II.  zurück,  so  scheint  doch  die 
feste  Ausbildung  des  Contirmationsrechtes  erst  der  Zeit  Hein- 
rieb's  III.  anzugehören.  Entscheidend  dürften  die  Vorgänge 
auf  der  Fttrstenversammlung  im  October  dos  Jahres  1041  zu 
B^gensburg  gewesen  sein,  von  denen  die  Altaicher  Jahrbücher 
10  anschaulich  schildern  und  in  denen  es  heisst:  ^Als  ihn  (Bfe- 
tislaw)  der  König  zu  Gnaden  annahm,  gelobte  er  demselben 
eidlicb,  er  wolle  ihm  getreu  sein,  wie  der  Mann  seinem  Lehens- 
herm  schuldig  seL' 

§.  7.  Ergebnisse. 

Versuchen  wir  aus  den  vorhergehenden  Untersuchungen 
die  Uesultiitc  iL'.st/siisLellcn.  so  füllt  sofort  ins  Augo,  wie  un- 
richtig es  ist,  mit  dein  .lahrc  l()r>4  oder  lOof)  eine  neue  Fpoclie 
in  den  Succcssionsverhältnissen  Böhmens  zu  beginnen.  Die 
Angaben  über  das  soi^^enannte  Senioratsgcsetz  des  Herzog» 
Bfetislaw  I.  beruhen  einzig  und  allein  auf  jener  bekannten 

<  Gednickt  in  Erben,  R«grata  Nr.  631. 

*  Die  niOierett  Angaben  dwfiber  siehe  bei  JireSek,  Du  Beehi  in  Böhmen, 2. 41». 
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Stelle  des  Co.sniar»,  wdchc  (.i\»t  in  verllältuis.<llJii;j^iJ^  . später  Z^-ii 
von  den  böhmischen  (jt^.sehiehtsschrcilM  rn,  und  zwar  in  recht 
willkürlicher  Weise  abgeändert  worden  ist.  Niimentlich  sind 
jene  Abändfriingen,  welche  Pulkuwa  an  den  Berichten  des 
Cosmas  vorgenommen  hat^  in  keiner  Weise  den  Thatsachen 
entsprechend  und  sind  deshalb  alle  Schlusstolg-erungeDy  welche 
neuere  Historiker  aus  der  Erzählung  des  Pulkawa  gesogen 
haben,  entschieden  abzulehnen. 

£b  hat  vor  dem  Jahre  1054  oder  10&5  keine  anderen 
SucceMiontnormen  in  Böhmen  gegeben  als  nach  diesen  Jahren, 
denn  jene  Momente^  welche  bei  der  Succession  in  Böhmen  vor 
1055  massgebend  gewesen  sind,  sind  es  auch  nachher.  AU 
wesentliche  Momente  kommen  immer  drei  in  Betracht:  1.  die 
Designation  oder  Komination  seitens  des  regierenden  Her- 
zogs, 2.  die  Wahl  der  Grossen  und  3.  die  Oonfirmation 
durch  den  Kaiser.  Als  minder  wesentHehe  Momente,  die 
wenigstens,  so  weit  man  sieht,  die  Giltigkeit  einer  Wahl  nie- 
mals in  Fnvg:e  t^estellt  haben,  sind  die  Feierlichkeiten  bei  der 
luthrunisation :  Vorstellung',  Acclanuition  etc.  zu  bezeichnen. 

Was  das  Wahheclit  der  Gros.sen  anbclun<i:t,  so  haben  es 
diese  ~  und  der  Au.sdinck  ,(lro8se'  hat  je  nach  den  Zeiten 
eine  verschiedtine  Bcdciituni,'-  —  sowohl  voi-  als  auch  nach 
Bfetislaw  ausgeübt.  .Auch  nach  Hfctislaw  ist  die  grüsste  An- 
zahl der  böhniischeu  Herzoge  gewählt  worden.  Neben  der 
Erblichkeit  der  Ilerzogswürde  besteht  demnach  in  Böhmen  in 
der  Zeit  des  nationalen  Herzogthuras  das  Wahlrecht  und  beide 
stehen  mit  einander  in  keinem  Widerspruch,  vielmehr  bedurfte 
das  erbliche  K'eelit  der  Anerkennung  durch  die  Wahl. '  Das 
Successionsrecbt  haben  nach  Bfetislaw  alle  seine  Descendenten, 
wie  es  vor  ihm  alle  Pfemjsliden  besessen  haben :  die  Herzogs- 
würde war  also  erblich  allein  in  der  Familie  der  Pfemysliden. 
Aus  der  Anzahl  der  erbberechtigten  Mitglieder  der  herzog- 
lichen Familie  wird  aber  nicht  nothwendig  der  Erstgeborne 
oder  ein  Beliebiger, '  sondern  nur  jener  auf  den  Herzogsstuhl 
gehoben,  der  einen  allgemein  anerkannten  Anspruch  auf  die 

'  Siehe  die  analogen  VerUatniase  in  Dealschland  bei  Waits*  Verfannnge- 

jresrhichte,  6.  128. 

^  Daher  xnl  es  eine  unerhörte  Ausnahine,  die  H«Miirirh  V.  »tHtnirt,  al.-«  er 
iloii  Höhmeu  dan  Rinht  gibt;  iit  quemcimque  Toluiaaeot,  Buorum  ex  fiiiis 
priucipum,  sibi  iu  duccm  eligercnt. 
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herzogliche  Würde  besitzt.  Insofern  als  diesen  Anspruch  weder 
die  Ersti^eburt,  noch  die  Stufe  des  (irades,  sondern,  wie  man 
aus  einigen  Belei^-en  zu  erweisen  (s.  Seite  64)  vermag,  einzig 
und  allein  das  natürliche  Alter  verleiht,  kann  man  von  einem 
Seniorate  in  der  bölimischen  Succession  sprechen.  Man  hat 
angenommen,  dass  Altersschwäche  von  der  Succession  aus- 
sehloss  —  ein  Fall,  für  den  sieh  allerdings  keine  Belegstelle 
findet.  Körperliche  Unfähigkeit  war  dagegen  sicherlich  ein 
AoflsclilieBsangBgnmd.  So  ist  nach  Udalrich's  Tode  dessen 
Bruder  Jaromir  für  die  Nachfolge  nicht  in  Betracht  gekommen, 
da  er  geblendet  war,  und  deshalb  läset  ihn  auch  Cosmas  zum 
Volke  sprechen:  Quoniam  me  fata  non  sinunt,  nt  sim  vester 
duxy  bunc  assignamus  vobis  in  ducem.  Und  so  ist  auch  von 
einer  Wiedereinsetzung  Boleslaw's  m.,  der  im  Jahre  1003  ge- 
blendet worden  ist,  nidit  mehr  die  Bede  gewesen.  Ueberhaupt 
Warden  Blendungen  meistens  in  Scene  gesetat,  wenn  man  einen 
Nebenbuhler  unschädlich  machen  wollte,  wie  sich  aus  den  böh- 
mischen Chronisten  mehrfach  erweisen  lässt.  '  Die  übrigen 
Prinzen  dos  herzoglichen  Hauses  werden  mit  Theilfürsten- 
thüracrn  ausgestattet,  die  seit  der  Erol»erung  Mährens  durch 
Bfetislaw  in  Mähren,  aber  auch  in  Böhmen  gebddet  worden  sind. 

Alle  drei  Hauptmomente:  die  Nomination  seitens  des 
regierenden  Fürsten,  die  Wahl  seitens  der  Grossen  und  seit 
dem  eilften  .Tahrhundeit  auch  die  Contirmation  des  Kaisers 
gehörten  demnach  zu  den  nothwendigen  Vorbedinj];^tin£;;-en  der 
rechtlichen  Giltigkeit  einer  Succession,  und  eine  Thronbesteigung 
ohne  wrhergegangene  Wahl  gehörte  zu  den  Ausnahmen,  ebenso 
wie  jene,  welcher  die  Confirmation  des  Kaisers  gefehlt  hat, 
und  in  beiden  Fällen  wurde  sie  sowohl  von  den  böhmischen 
Grossen,  als  von  dem  Kaiser  angefochten. 

In  dieser  Weise  hat  sich  die  böhmische  Succession  in 
der  Zeit  des  nationalen  Herzogthums  gestaltet,  und  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  muss  die  oft  angezogene  Stelle  bei  Cosmas 
interpretirt  werden.  Kein  einziges  der  zur  Rechtsgi  Itigkeit  der 


Siehe  Coonas  3.  84,  Cnt  (Wladlslao)  eom  sni  conslliarii  instarent,  nt 
eoin  (Ottonem)  Inmine  pfi^mret.  Im  Jahre  1130  wurde  Bfetislaw,  den 

pinige  Verschwörer  an  di(>  Stelle  Sob^nlaw'f«  Aetaeo  wollten,  geUendet, 
damit  er  nnflchndlicl^  i^macht  werde;  ^iehe  Can.  Wiss.  Cnnt.  Co^mae 
Ad  annnm  1130:  Seqofinti  vero  septimana  IL  Kai.  Jnlii  Bracsislans  ob- 
coecatUA  ent. 
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SncoesBion  nothwendigen  Momente  sehen  wir  durcli  dieselbe 
▼erletzt  Der  ganse  Vorgang  voUzielit  sich  In  den  gesets- 
mftssigen  Formen:  1.  Der  Herzog  seihst  nimmt  die  Nomina- 
tion  seines  Nachfolgers  vor.  2.  Bfetislaw  erkennt  in  der  be- 
zeichneten Stelle  das  Wahlrecht  der  (i rossen  ansdrüeklich  au, 
und  nach  seinem  Tode  wird  sein  Stdin  Sj)itilmie\v  in  der  Xhat 
gewählt.  3.  Dass  die  Konf  irmation  seitens  des  Kaisers  er- 
folgte, lässt  sich  ans  den  Altaichrr  Annalcn  ganz  dentlieli  ent- 
nehmen. Di«'  fiaglielie  Sti  lle  hei  (\)sniaH  enlliiiit  daher  nichts, 
woraus  zu  entindimcin  oder  gar  zu  erweisen  wäre,  dass  der 
Herzog  Bretislaw  die  bisher  giltigen  Normen  abgeändert  habe*  ' 


*  Den  Wmifdit  qullniu  inter  mwM  etc.  llMt  Gorauw  den  Henog  Bidlalsw 

offenbar  nur  fiaf^en,  weil  er  die  SucccMionsverlililtnisse  in  den  Sltesten 
Zeiten  Ann  lM">hmi8clir>n  Ilorzog^thum«  iiiclit  kennt  oder  vielmphr  nicht 
wfis!»,  dass  dieselben  vor  lifotislaw  I.  nielit  nnders  n-cwesen  sind  als 
nachher.  Cosmas,  der  so  viel«  Herzoffswahlen  in  IJöhnien  erlel»t  hrit 
und  die  tiefe  Zerrüttung  sah,  welche  das  Abgehen  von  dem  gcset7.1iehen 
HerkrauBMi  nur  Folge  hatte,  leiht  mitunter  aeinem  UnmnUie  Uerflber 
dnen  gans  nnverfaohlenen  Anedraek :  Tnnc  CiUeaia  delet  omnino  Teetigia 
■na,  qnae  Tis  impireeaa  reliqnerat  in  Boemia.  Jnstitia  enim  ete.  oder  na 
einer  anderen  Stelle,  als  nicht  der  Aeltesta  /nr  Reg-iemnp;  p:etai^;tes  8i 
hene  eapis  eavea«  ne  rera  loqnarifl.  Sollte  darnach  nicht  Cosmas  dem 
Hereoge  Bretislaw,  dem  crössten  von  allen,  von  denen  or  gehört  hat.  ein 
vaticiniuni  (ex  evi-iitn)  iu  den  Mond  legen  —  den  eigenen  Zeitgenossen 
zur  Darnachachtung? 
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Zu  deD.  einflnsBreielntali  religiÖBeii  Oenossenschafteiiy 
welche  im  Laufe  des  Ifittelalten  dem  frachtbaren  Boden  der 
Kirche  entsproesen  nnd,  i&htt  auch  der  voii  dem  Kaafmanns- 
Bohne  Franciscos  yon  ÄMisi  gegründete  Orden  der  Fratree 
Minores  oder  Minoriten.  Zn  Beginn  des  XUL  Jahrhunderts 
gestiftet)  verbreiteten  sich  die  MinderbrQder  mit  fast  wunder- 
barer Schnelle  in  aller  Herren  Länder  und  züldten  noch  in 
den  Tagen  ihres  Gründers  Tausende  von  Miti^^liedern.' 

Auch  nach  den  üsterreichiselien  Ländern  lenkten  diese 
neuen  Religiösen  bald  ihren  Schritt.  Ueber  die  Zeit  ihres  Er- 
scheinens beobachten  die  einheimischen  wie  fremden  Annalisten 
dieser  Zeit  das  tiefste  Stillschweigen;  nur  die  erst  im  XVIIL  Jahr- 
hunderte al^fasste  Chronik  der  österreichischen  Minoriten- 
provinz  weiss,  angeblich  auf  ältere  Nachrichten  fussendi  Näheres 
über  ihr  Auftreten  in  den  Ländern  der  Babenberger  au  be- 
richten. Dieselbe  erzählt^  dass  Hersog  Leopold*  VI.,  als  er  im 
Jahre  1224  aus  Palästina  Uber  Italien  in  seine  Staaten  surilck- 
gekehrt  sei,  in  Assisi  den  heiligen  Franciscus  selbst  besucht 
und  sich  von  diesem  mehrere  seiner  JUnger  erbeten  habe,  um 
den  Orden  auch  in  Oesterreich  einzuführen.  Der  Ordensatifter 
sei  der  Bitte  des  Herzogs  mit  Freuden  nachgekommen  und 
habe  eine  kleine  Schaar  Brüder  nach  Oesterreich  gesandt, 
welchen  Leopold  in  der  Nähe  seiner  Burg  zu  Wien  ausserhalb 
der  Stadtmauern  einen  Platz  zur  Erbauung  von  Kirche  und 
Kloster  eingeräumt  hätte.  Unter  dieser  Brüderschaar  seien 
auch  Johannes  de  Piano,  Albertus  Pisanus,  MartiuuB  de  Medio- 
lano  und  Jacobns  de  Tarvisio  gewesen^  welche  als  die  eigent- 


■  Amt  dam  im  Jabn  1281  »bgdislteneD  berOhmten  Mattencapitel  «ollen 
6000,  nseb  Anderen  8000  Brfider  naweeend  gewesen  sein. 
äxAiw.  B4.  LXI?.  L  Hilfl«.  6 
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Hohen  Pflanxer  des  Ordens  in  den  babenbergischen  Staaten 
anzusehen  seien  J 

Gegen  diese  Erzählung  der  Provinzchronik  erheben  sich 
jedoch  die  schwersten  Bedenken.  Abgesehen  von  dem  längst 
widerlegten  historischen  Irrthiune,  Herzog  Leopold  sei  erst  im 
Jahre  1224  von  seinem  sieben  Jahre  früher  in  Begleitung  des 
Königs  Andreas  II.  von  Üngarn  unternommenen  Kreuzzuge  in 
seine  Lande  zurückgekehrt,  während  er  doch  schon  Anfangs 
October  des  Jahres  1219  wieder  in  Wien  urkundete,^  hätte  er 
die  genannten  Brüder  schon  deshalb  nicht  im  Jahre  1224  ans 
Italien  nach  Oesterreich  fähren  kdnnen,  weil  sich  dieselben  sn 
dieser  Zeit  gar  nicht  mehr  dort  befanden,  sondern  schon  seit 
den  Jahren  1221  und  1223  in  der  dentschen  Mission  tiifttig 
waren.  Den  unwiderleglichsten  Beweis  hieflkr  liefern  die  werth- 
vollen Denkwürdigkeiten  des  Zeit-  und  Schicksalsgenossen 
dieser  Minoriten,  des  Bruders  Jordanns  von  Giano.'  Im 
sclmiucklosen  Tone  der  Wahrheit  berichtet  derselbe,  wie  der 
Ordensstifter  im  Jahre  1221  auf  dem  berühmten  Mattencapitel 
zu  Assisi,  nachdem  die  «rste  Mission  der  Brüder  in  Deutsch- 
land zumeist  wegen  Unkenntniss  der  deutschen  Sprache  gänz- 
lich gescheitert  war,^  die  Erneuerung  derselben  durch  den 
Bruder  Elias  wieder  anregen  liess  und  einen  Deutschen,  den 
Bruder  Oäsarius  von  Speier,  mit  der  Leitung  der  neuen  Aus' 
Sendung  betraute.  Unter  den  Brfldem,  welche  sich  freiwillig 
zu  diesem  gewissen  Martyrium  —  denn  als  solches  wurde 
diese  Hission  von  den  Minoriten  allgemein  betrachtet*  — 

1  Provin/.chronik  ad  ann.  1224:  ,Leopoldu8  dux  Austrtae  expeditioue  facta 
in  Palaeatina  rt'dions  per  Italiani  petiit  a  sancto  {tatre  nostro  Francisco 
quosdam  putri"<  eiiisdeiii  «orios  et  tihtinuit  necuininie  Vieiinam  adduxit 
assigiiann  illis  locum  iu  suburbio  pro  liabitatioiie.  E\  lii.s  ailductin  patri- 
bu8  erat  quidem  Joannes  de  PUuio,  Albertus  Pisanus,  Martiniu  de  Me- 
diolaoo  et  Jaoobus  de  Tarvisio/ 

*  Meiller,  Begesten  der  Babeaberger,  188,  Nr.  166. 

*  HerMugegeben  von  G.  Voigt  im  Y.  Bd.  der  k.  siehs.  OeseUeehmft  der 
Wissensch.  in  Leiprig> 

*  Führer  der  ersten  Anssendimg  nach  Deutarhlaud  w.ir  <\er  Bruder  Jo> 
hnnnes  de  Penna.  Jordanns,  cap.  5.  Die  Z«*it.  in  wt-ldu  r  diene  Mis«i''n 
nach  Deutschland  abging,  bat  Voigt  in  seiner  ü^lünterong  fiir  das  Jahr 
l'Jiy  nachgewiesen. 

'•'  ,Ex.  quo  —  uacii  der  verungiückton  ersten  Mitutiuu  —  Theutonia  r  fratri» 
bn«  tarn  erodelis  est  repotata,  ot  ad  ipsam  nlai  deeid«^  martirii  inspirati 
redire  lum  auderent,'  ediraibt  JoidaoQS. 
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anboten,  war  auch  der  als  Predig^er  berühmte  Johannes  de  Planu, 
welchen  Jordanus,  der  gleichfalls,  und  zwar  gegen  seinen 
Willen,  den  MiBaionären  beigesellt  wai-d,'  stets  als  Johannes 
de  Piano  Carpinis  beseichnet.^ 

Von  Trient  aus,  welche  Stadt  Cäsarius  semen  Gefährten 
als  ersten  Sammelplats  bestimmt  hatte,  wanderten  die  Missio- 
nire,  fUnfimdzwanasig  an  der  Zahl,  dem  Ordensgebrauehe  ge- 
misB  in  Gruppen  eu  Zweien  oder  Dreien  abgetheilt,  über 
Bosen,  Brixen,  Stersing  und  Matrei,  der  alten  Kaiserstrasse 
entlang,  dem  zweiten  Punkte  ihrer  Wiedervereinigung,  Augs- 
huTg,  zu.*  In  dieser  Stadt  versammelte  Cäsarius  um  das 
St.  Gallusfest  des  Jahres  1221  alle  Brüder  wieder  um  sich 
und  entsandte  sie  von  da  als  , Bahnbrecher  und  Pfadiinder  des 
Ordens'  in  die  verschiedenen  Städte  des  deutschen  Reiches. 
Den  Bruder  Johannes  de  Piano  Carpinis  bestimmte  Cäsarius 
in  Begleitung  des  Bruders  Barabas  nach  Würzburg,  von  wo 
aus  die  beiden  Ordensgenossen  über  Mainz,  Worms,  Speier 
und  Strassburg  nach  Köln  wanderten.-*  Im  nftchsten  Jahre  rief 
Cftsarins  die  Brüder  nach  Worms  zusammen  und  kehrte  dann, 
1223,  getrieben  von  Sehnsucht,  nochmals  den  heiligen  Fran- 
eisens  und  die  BrUder  des  spoletanischen  Thaies  zu  sehen, 
nach  Italien  zurllok.  An  seine  Stelle  entsandte  der  Ordens- 
stifter als  Leiter  der  deutschen  Mission  den  Albertus  Pisanus, 
welcher  in  Begleitung  der  BrQder  Marcius  de  Mediolano,  Ja- 
eobuB  de  Trevisio  und  Anderer  sofort  nach  Deutschland  auf- 
bracli  und  nach  seiner  Ankunft  daselbst  noch  im  nämlichen 
Jahre,  122.*i,  seine  Orden8gen(»ssen  zu  einer  Versammlung  nach 
Speier  ztisammenberiet.  In  dieser  wurde  Johannes  de  Piano, 
bisher  Guardian  des  Klosters  von  Speier,  als  Custos  nach 
Sachsen  entsandt,  während  von  Alberts  Begleitern  der  eine, 
Marcius  von  Mailand,  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Franken, 
der  andere,  Jacob  von  Treviso,  nach  dem  Elsass  sich  begeben 


1  Joidaniu,  oap.  18. 

*  Prioms  minifter  TliMilimie  ftiit  Irmter  CasuiiM,  ^oi  soltidtiu  d«  obe- 
^neia  sibi  inimietft  ntiHter  adimplenda,  Mmmptb  mchb  ftatribns  Jo- 

hmiM  de  Piano  Carpinis.  predieatore  in  latino  et  lombudfoo  

Johannes  liieas  eigentlich  Johannes  de  Piano  di  CafpinOt  einem  Fleeiteii 

im  Di^tricte  von  Perugia.  Voigt,  465. 
'  Jordanus,  cap,  20 — 22. 

*  Jordanus,  cap.  23. 
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muMteJ  Im  Jalire  1224  trat  das  Capitel  der  deutschen  Hi- 
noriten  zu  Wttrzbarg  susammeiiy  enthob  Johannes  de  Piano 
der  sSchsischen  Custodie  und  hiess  ihn  nach  Köln  wandern, 
au  seine  Stelle  uacli  Sachsen  wurde  der  elsässische  Custos 
Jacob  vou  Treviso  entsandt.' 

Erhellt  aus  diesem  Berichte  des  Bruders  Jordanus,  das?* 
seine  Zeit-  und  Ordensgenossen  Johannes  de  Piano,  Albertus 
Pisanusy  Marcius  de  Mediolano  und  Jacobus  de  Trevisio  schon 
▼or  dem  Jahre  1224  in  den  deatschen  Landen  thätig  waren, 
so  ergibt  sich  andererseits  daraus  auch  die  Unmöglichkeit, 
dass  Herzog  Leopold  VL  sie  erst  in  diesem  Jahre  aus  Italien 
nach  seinen  Staaten  fOhren  konnte.  Es  verdienen  deshalb  die 
älteren  Nachrichten,  auf  welche  der  Annalist  der  dstenreichi- 
sehen  Minoriten  in  seiner  Chronik  angeblich  sich  stfttate, 
keinen  Glauben.  Dieselben  kdnnen  aber  auch  nidit  auf  ein 
ehrwürdiges  Alter  Anspruch  erheben,  da  sie  in  Wirklichkeit 
nichts  Anderes  denn  eine  willkürliche  Conipihition  des  XVll. 
oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  des  XVIII.  Jahrhunderts  sind, 
welche  zu  dem  Knde  gemacht  wurde,  um  die  im  Jahre  1724 
abgehaltene  fünfte  Säcularfeier  des  Ordensbestandes  in  den 
Ssterreichischen  Erblanden  historisch  zu  begründen  und  der 
österreichischen  Provinz  dadurch,  dass  dieselbe  von  den  er- 
wähnten berühmten  Ordenspionieren  gegrttndet  worden  sein 
soll,  ein  höheres  Ansehen  au  Tindiciren.  Den  Beweis  f&r 
diese  Behauptung  liefert  der  Compilator,  als  welchen  wir  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  ein  Mitglied  des  heiligen  Kreuz- 
klosters der  Minoriten  zu  Wien  anzusehen  haben,  selbst,  in- 
dem er  die  Quelle,  aus  der  er  seine  angeblich  älteren  Nach- 
richten sich  holte,  unschwer  erkennen  Iftsst  Dieselbe  ist  näm- 
lich keine  andere  als  das  Werk  des  Ordensgencrals  Franciscus 

*  »Cum  fimtre  antein  Alberto  da  Pisa  truiMDini  snot  de  Italia  viri  honest! 
et  Uttecati,  videlioet  firater  Hareiiis  de  Mediolano  ei  frater  Jaeobns  de 
Trevisio.  ...    In  qno  capitalo  (Spireasi)  fratrem  Uareinm  cnttodem 

Franconie,  .  .  ,  fratrem  Jacobam  cafltodem  Altsacie  et  fratrem  Johannen) 
de  Flano  Carpinifl  cnstodem  Saxonie  statuenint.'  Jordanun,  eap.  .'12,  33. 
'  ,Aiino  dotniui  1224  facto  provinciali  cupitulo  in  asnunipcione  beate  Vir- 
ginia in  Herbypoli.  cn^tiuübus,  gardiani«  et  predicntoribuM  conv»>cHtis, 
fratrem  Johannem  ubMolutuni  ab  officio  in  Coloniam  tranttniiserunt,  et 
fratrem  Jacobum  cnstodem  Haltaacie  .  .  .  castodem  Saxonie  neeuDdam 
ordinaverant.*  Jordanus,  cap.  87. 
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Gonzaga:  ^De  Origine  seraphicae  religionis  eiuaque  progressibus/ 
Dem  VoigftDge  dieses  Ordenshistorikers  folgend,  welcher,  weil 
ihm  die  Denkwürdigkeiten  des  Bruders  Jordanns  von  Qiano 
nnr  in  einer  späteren,  sehr  fluchtigen  Ueberarbeitung  vorlagen, 
den  Bruder  Marcius  de  Mediolano  stets  Martinus  nennt,  be- 
seichnet  auch  der  österreichische  Chronist  diesen  Bruder 
immer  mit  demselben  Nameu,  obwohl  der  spätere  Geschichts- 
scliroiber  des  Ordens,  Wadding,  diesen  Mönch  richtigjer  Marcus 
benennt.'  Da  aber  Gonzaga's  Werk  erst  im  .lahre  1587  in 
Kom  erschien,  so  können  diese  älteren  Naclirichten  über  die 
Entstehung  der  österreichischen  Ordensprovinz  nicht  vor  dem 
XV^II.  Jahrhunderte  entstanden  sein.  Dass  sie  aber  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  späteren  Datums  sind,  dafür  spricht  der 
tiefe  Verfall,  in  welchem  sich  der  Minoritenorden  in  Oester^ 
reieh  in  Folge  der  Reformation  von  der  zweiten  Hftlfte  des 
XVI.  Säcnlums  ab  befand,  aus  dem  er  sieb  erst  nach  der  von 
Ferdinand  II.  durchgeführten  Gegenreformation  langsam  wieder 
erhob.'  Diese  Compilation  trat  aum  ersten  Male  an  die  Oeffent> 
liebkeit  in  dem  Werke,  welches  bei  Gelegenheit  der  Im  Jahre 
1724  a!)ii;^chaltenen  lünt'ton  Säcularfeier  des  Klosters  zu  Wien 
erseliiciicn  ist.'  Von  dieser  Zeit  ah  wurde  dieselbe,  besonders 
als  llanlhaler,  dem  diese  iSchrit't  nicht  uubekanrit  blieb'  und 
der  sich  für  seine  Fäl8chuni»;en  v'mv  solche  von  keinem  atnifroD 
Annalisten  gemeldete  Nachricht  nicht  entgehen  lassen  wollte^ 
seinen  berüchtigten  Ortilo  sagen  liess:  ,1224  Liupoldus  dux  in 


I  Wadding,  Anoal«e  Minornm,  II.  Edit 
'  ffi«he  den  SehloM  dieier  Abhandlnng. 

>  Der  volle  Titel  dieaee  Mllenen  und  für  die  Geichiehte  der  Minorlten, 
nemeDtlioli  ron  der  Zeit  6et  Befomuition  ai>»  eehr  bflMchiwven  Weikee 

lautet:  ,8ecnlnin  qnintum,  bis  fortunatum  terqne  beetoin:  a  qao  nnaa 
Seraphin  improssit  8eraphico  patri  Fraucisco  quinque  signa^  qtiinqne 
anuiriR  itini^nia  cuui  quinque  stoli»  caudidis,  rpinH  quinque  »lolaR  vol 
potius  quinque  viihipruin  talenta  Clirigtua  in  rrvicc  obtinuit  et  saiicto 
Francisfü  alia  quinque  »uperlucratus  est.  Haec  sunt  quinque  illi  limpi- 
dissimi  lapides,  super  quos  magai6cus  fratrum  Minorum  conrentualium 
ODOventne  bene  foiidaias  ad  eanetaiii  crueeni  etat  Viennae  in  qnintum 
tecnlnm*  (Neaetedt,  Samnel  Müller,  1724).  Oleiehieitiif  wnrde  aneh  eine 
deoteehe  Feetaclurifit,  die  BesehreilNing  der  FeierUebkeilen  entlinltend, 
mit  einer  ebeaeo  ermiidenden  AnfiMlirift,  MUgegeben. 

*  Er  erwibnt  sie  in  teinem  Becenene  diplonwtteue  I.  148. 
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Wienne  induxit  ordinem  Minorum/  '  zur  beglaubigten  Huit- 
Sache,  welche  in  die  meisten  Werke  der  österreicbischea 
Kirchen-  und  Profangeschichte,  beionders  in  die  Uber  Wien, 
Eingang  gefunden  hat«' 

Da  also  die  ErzAhlung  ftber  die  Gründung  der  Öatai^ 
reichiBchen  MinoritenproTins  dem  weiten  Reiche  der  Dichtung 

angehört,  so  lässt  sich  auch  die  Zeit,  wann  die  ersten  Bar^ 
füsser  in  den  Landen  der  Babenberger  sich  blcibt;n(l  nieder- 
liessen,  nicht  näher  mehr  angeben,  doch  dürfte  die  Annahme, 
dass  dies  um  das  Jahr  1230  «-escliehen  ist,  nicht  jiller  Wahr- 
scheinlichkeit entbehren.  Sclion  die  erste  urkundlich  beglaubigte 
Nachricht  über  den  Aufenthalt  der  Minderbrüder  in  Oester- 
reich,  welche  aus  dem  Jahre  1234  stammt,  setzt  ihr  Erscheinen 
vor  diesem  Jahre  voraus.  Wie  in  anderen  Ländern,  so  wussten 
auch  in  den  österreichischen  die  Söhne  des  heiligen  Franciscus 
sich  bald  die  Liebe  und  Verehrung  des  Volkes  su  erringen, 
was  eine  heftige  Opposition  von  Seite  des  ttbrigen  Glems  her- 
vorrief. Die  ehrenrfihrigsten  Vorwürfe  und  Gerilchte  wurden 
gegen  die  Brüder  in  Umlauf  gesetzt,  um  ihrem  Wiricen  Ab- 
bruch  SU  thun.  Ein  damals  sehr  gewdhntidier  ihnen  gemachter 
Vorwurf,  der  fast  in  allen  anderen  Staaten  wiederkehrt,  war 
d'w.  Beschuldigung,  das  Siegel  der  Beichte  gebrochen  und  das 
ihnen  confessionaliter  Mitgetheilte  in  ihren  l^redigteu  der 
Oeffentlichkcit  preisgegeben  zu  haben.  Die  Gegner  der  Mino- 
riten  braehtcn  diese  Verläuindung  auch  zur  Kenntiiiss  des 
Herzogs  Friedrich  IL  des  äti'eitbaren^  und  zwar  acbeiuen  sie 
dies  in  einer  Art  und  Weise  gethan  zu  haben,  dass  derselbe 
sich  persönlich  von  den  Brüdern  verletst  wtthnte.^  Friedrich, 

'  Fast!  Campililienseg  I.  II.  705.  Da  aber  Hanthalcr  nicht  anbelnuint  war, 
das«  Hcrzoj^  Leopold  VI.  schon  im  Jahre  läl9  >%ieder  nach  «einen 
Staaten  aus  Palästina  znrückirfkr'lirt  war.  »o  fügt  er  spitn  iii  Maihwerke 
die  Note  Ix-i,  derselbi;  liaho  die  Miii'^ritm  aus  Ilnlirii  im  .Iniire  \-2'2'2 
oder  1223,  als  er  bei  Kaiser  Friedrich  II.  tu  Veruua  weilte,  mit  sieb 
n«ch  Wiea  geführt. 

*  Siehe  die  Werlte  von  FobniMuiD»  Fleober,  Tbonbaiuer,  Horumyr,  Kucli, 
Taehiiehka,  Klein  s.  A. 

*  Dies  erbdlt  ans  den  Worten  dee  Pepetea:  ,01ini  ■tquidem  qnidem 
eorde  perreni  eb  ineentore  malorum  omoiaio  instii^ti,  qoi  tslnti  et 
Hunee  tose,  qtuunun  ae  dmniant  dUeetoiet,  insidüe,  nt  ereditnr,  mMlii> 
nantar  ' 
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darftber  sehr  erattnity  trat  mit  groBBer  Härte  gegen  sie  aaf, 
weshalb  sich  diese  an  den  Papst  um  Schats  und  Hilfe  wandten. 
Gregor  IX.  sehritt  auch  an  ihren  Gunsten  ein  und  erliess  im 
Jahre  1234  an  den  Herzog  die  Bulle:  ,Sicut  olim  in.<  i  In  der- 
selben erklärte  er  diese  Anklagen  für  böswillige  Verläum- 
duDgeD,  tadelte  die  Strenge  des  Herzogs  gegen  die  Brüder 
und  ermahnte  ihn,  nicht  nur  von  der  Verfolgunt^  ^'''gen  sie 
abzulassen,  sondern  vielmehr  die  Wege  seines  edlen  Vaters 
zu  wandeln,  ,qui  ecclesias  et  pia  loca  neenon  et  personas  reli- 
giosas  pro  Semper  et  prompte  veaerabatur  affect^^^  Auch  die 
zweite  urkundlich  sichere  Nachricht  Uber  die  Minoriten  in 
Oesterreich,  die  im  Jahre  1235  erflossenen  Bullen:  ,Qaantum 
noa  orgeat'  und  ,Sanotnm  et  pium*,  setzen  ihre  Existenz  yor 
dieaem  Jahre  schon  voraus.'  In  beiden  wird  der  Provinzial 
der  Qaterreiohischen  lünoriten  beauftragt,  in  den  babenbeigi* 
sehen  Landen  das  Kreuz  predigen  zu  laasen.  Diese  Lftnder 
luldeten  demnach  in  dieser  Zeit  schon  eine  eigene  Ordens- 
provinz mit  einem  Minister  provincialis  an  der  Spitze.  Dem 
Gebrauche  des  Ordens  gemäss  ptlegte  aber  die  Constituirung 
einer  Provinz  erst  dann  einzutreten,  wenn  die  Zahl  der  Brüder 
und  ihrer  Niederlassungen  in  einem  Lande  keine  unbedeutende 
mehr  war.  Es  mussten  deshalb  damals  diese  Bedingungen  in 
den  Herzogthümern  schon  erfüllt  sein,  was  doch  nur  das  Werk 
mehrerer  Jahre  und  eines  längeren  Aufenthaltes  sein  konnte. 
Gestützt  auf  diese  Gründe  dürfte  demnach  die  Annahme,  dass 
die  Minderbrttder  um  das  Jahr  1230  ihren  bleibenden  Auf- 
enthalt in  Oesterreich  nahmen,  nicht  aller  Wahrscheinlichkeit 
entbehren.'' 


*  Anhang  Nr.  1. 

'  In  diflMn  WiNrlen  der  BnUs  glaubten  nwnebe  ffistoriker  den  direeten 
Beweis  sa  finden,  daei  die  Minoriten  noch  anter  Henog  Leopold 
nneh  doMen  Staaten  gekommen  sind,  was  jedoch  dem  Wortlante  wider- 
spricht, da  der  Bspot  nur  im  Allgemeinen  von  den  religiSsen  Personen 

spricht. 

Allhang'  Nr.  2  und 

*  Diese  Aijuahtne  »cliliesat  aber  keiuessvegs  an»,  das»  die  Minoriten  tiieht 
früher  schon  auch  die  österreichischen  Lande  durchwandert  haben;  die 
Denkwürdigkeiten  des  Uruders  Jurdanus  von  Oiano  deuten  dies  auch 
indireet  an,  wenn  sie  berichten  (cap.  24),  dsM  schon  im  Jahre  1221 
mehrere  Brfider,  darunter  Jordanne  selbet,  nach  Salsbarg  gekommen 
rind,  sowie  (cap.  65)  dass  der  berühmte  Johannes  de  Piano  Caipinia, 
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Die  Minderbrüder  fanden  zur  Zeit  ihres  Auftretens  in 
Oesterreich  einen  nicht  ungilnBtigen  Bodeo.  Wie  anderwärtii 
80  war  auch  damals  der  Olenu  unserer  Lande  nicht  frei  von 
manelieii  G(ebreeheii|  an  deren  weiterem  Umsichgreifen  die 
Diöcesanbiachöfe  selbst  nicht  ohne  Schuld  waren J  Unter  den 
Gebrechen,  welche  dem  österreichischen  Glems  damals  anhaf- 
teten nnd  die  durch  die  Beschlüsse  der  spftteren  Provinsial- 
concOten  und  Didcesansynoden  ihre  Bestätigung  finden,  standen 
Schwelgcrc Habsucht  und  namentlich  die  von  den  Kirchen- 
gesctzcQ  so  strenge  verbotene  Cumulation  der  Pfründen 
obenan.^ 

Diese  traurij:;eu  Verhältnisse  des  Clerus  waren  nur  ge- 
eignet, die  Zahl  der  Häretiker,  deren  es  auch  iu  den  öster- 
reichischen Landen  damals  uieht  wenige  gab,  zu  vergrössern. 
Schon  im  Jahre  1207  führte  Herzog  Leopold,  wie  aus  einem 
Schreiben  des  Papstes  Innocens  IIL  an  den  Bischof  Mane- 
gold  yon  Passau  hervorgeht,  unter  den  Gründen,  weiche  ihn 
bewogen  hätten,  bei  der  Curie  um  die  Errichtung  eines  itoter^ 
reichischen  Bisthums  mit  dem  Sitae  in  Wien  einauschreiten, 
auch  die  stete  Zunahme  der  Häretiker  an.^  Drei  Jahre  später, 


als  er  1S28  das  ProviiudaUt  von  DeutsuhUnd  führte,  nach  Böhmen, 
Ungarn  und  Polen,  ja  sogar  nach  Daciea  und  Norwegen  Brüder  en^ 
sandt  Imbe,  um  den  Orden  Hii.<*zuhrfiten. 
'  So  erklärt  Könip  Ottukar  II.  im  Jahre  1259,  dum  ur  sich  gtMiöthigt  sehe, 
weil  viele  Pfarren  in  Oenterreich  von  ihren  Kectdreii  sowohl  ,in  spiri- 
tualibus  et  temporalibus'  uiuhts  weniger  aU  xuui  Heile  der  Seeleu  ver- 
waltet würden,  den  Bischof  von  Puwui,  denen  Amt  et  eigentlich  w&re, 
hier  strafend  nnd  refonnirend  dnsntehreilen,  der  aber  ans  linde  dies 
bisher  nnteriassen  bitte,  dringend  sn  bitten,  ,propter  deum  et  salntem 
propriam*  eine  InqnJsitira  aumtdlen,  nnd  bestimmt  den  Meister  Ger- 
hard, Pfarrer  zu  Wien,  und  seinen  Getreuen  Conrad  von  Zaekkiog,  dem 
Hiflchofe  dahei  mit  »einer  Autoritit  snr  Seite  sn  stehen.   Ifonnm.  Boica 

XXIX.  II.  427  ,  Nr  M. 

'  So  he«/i.s8  der  l)ek,iiintt'  iiitriguuute  Domdeehaiit  von  Passan,  Alh«-rt  vnn 
Behau),  nicht  weniger  aU  zwanzig  kircliliche  Pfründen.  Scbirrmacber, 
Albert  von  Posaemünster. 

*  ,Quod  gravios  est,*  sehreibt  Innecens  an  Muegold  von  Passau,  ,ibi  petUs 
invmlnit  heretiee  pmritatis,  nt  pnssim  in  oattlas  dominiosram  ovinm  lupi 
rapnees  imimpsnt,  dnm  per  rirgam  pMtoris,  qne  Tel  qnanto  plmribus  est 
inteata,  taato  minns  specinlitor  snper  eis  prevalet  vigiUire,  tracnlenta 
rabies  eonindcm  «b  ipsius  sedaUtelis  officio  non  areetttr.*  Blonnm.  Boica 
XXVUl.  II.  274. 
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1210,  wurden  in  Elosterneuburg  mehrere  derselben  entdeckt 
und  strenge  bestraft.'  Obwohl  der  Hemog,  darf  man  den 
Worten  eines  Zeltgenossen  Qlauben  sehenken ,  mit  grosser 
HÄrte  uucl  Giausuinkeit  gc^eii  die  Ketzer  einschritt,^  so  ver- 
mehrte sich  doch  atets  die  Zahl  derselben  in  Folge  ihrer  wohl- 
urgauisirten  Propaganda.  Unter  den  verschiedensten  Verklei- 
dungen, bald  als  wandernde  Tabuletkräiuer,  bald  als  einfache, 
schlichte  Landleute  oder  Arbeiter  verstanden  es  ihre  Missio- 
näre, die  Doctrineu  ihrer  Öecte  zu  verbreiten,  und  scheuten 
keine  Mühe  noch  Gefahr,  wenn  es  galt,  den  Kreis  ihrer  Au' 
bänger  sn  erweitem.*  Mit  diesem  hohen  Eifer  fUr  die  Aus- 
breitung ihrer  Lehren  -*  verbanden  diese  MissionJIre  eine  Kennt- 
niss  der  heiligen  fifioher,  welche  nicht  nur  bei  Laien,  sondern 
auch  bei  vielen  Mitgliedern  des  geistlichen  Standes  nicht  häufig 
ansatreffen  war  und  wodurch  viele  Cleriker  au  ihrer  Lehre 
hingezogen  wurden.  Deshalb  beauftragte  Papst  Gregor  IX. 
im  .lahre  1231  den  Erzbischof  Eberhard  II.  von  Salzburg, 
sowie  dessen  Suffragane,  die  neuerdings  vom  heiligen  Stuhle 

>  PtTtz.  Moiiuii».  G-rm.  8«.  IX.  Contiii.  Claustroncob.  II.  ,l-'lt).  Pcstilens 
liatTiMis  raU-riiKinim,  cum  pluriuius  christiaui  iioriiinis  nerpendo  corrum- 
pert't,  auctorc  Deo  prodita  est  ot  variii)  toriuentis  uiuiti  euruiu  .  aecati 
sunt* 

s  TbonMain  von  Zirdaria,  ed.  Bfickert  445: 

,Lamparten  waere  aelden  liehe, 
hiet  te  den  hem  von  österxtehe» 
der  die  ketier  sieden  kau. 

er  vant  ein  schone  gcriht  dar  an; 
er  wil  niht,  daz  der  valant 
zerbreche  .sin  zchude  ze  haut, 
swenner  si  ezzo;  da  von  heizset  er 
si  .sieden  finde  braten  ner.* 

*  Gretser,  Bibliotheca  maxiio.  vetorum  patr.  XXV.  362. 

*  Siebe  Nüberee  über  die  Osterreiebiicben  Ketser  dieser  Zeit  in  Preger, 
Beitrige  iiir  GeaeMebte  der  Waldeaier  im  Mittelalter.  Abhandl.  der 
k.  bair.  Akad.  der  WiaseMcb.  III.  CL,  Xia  Bd.,  I.  Abth.  So  verdienst- 
lich und  bahnbrechend  diese  Arbeit  PregerV  ist,  so  diirfte  er  doch  darin 
irren,  da«»  er  den  Bericht  des  .\iionymns  von  Paannu  und  die  prosse 
Inquisition  über  die  »Btcrreichischeu  Häretiker  in  das  .Jahr  1260  versetzt. 
Die  letzter»',  bei  deren  Darstellimcr  Prep-er  aiu-h  die  Ortnehaften  zumeist 
unrichtig  erklärt,  wurde,  wie  Kli)sterneubiirt;cr  und  Florianer  Hand- 
schriften unwiderleglich  bezeugen,  im  Jahre  131.')  abgehalten,  weshalb 
auch  der  Bericht  des  Anonymus  erst  nach  dieser  Zeit  verfasat  sein  luuin. 
Cf.  meine  Abhandlung  Ober  die  österreiobischen  Häretiker  im  Hltlelslter. 
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erlasienen  Satumgen  gegen  die  Häretiker  wenigeteDt  einmal 
in  jedem  Momite  in  allen  Städten  und  Ortichaftett  der  tnb* 
buigischen  Kirehenproyins  dem  Volke»  öffentlich  kund  m  thnn,^ 
nnd  bestimmte  wenige  Monate  später  den  FHor  nnd  Sabprior 
der  Prediger  an  Frisacb  an  ,inqaisitores  haeraticae  pravitatis' 
in  Steiermark  and  Kärnten.'  üm  den  Abfall  der  Cleriker  m 
verhindern,  befahl  Gregor  IX.  durch  die  im  Jahre  1231  ru 
Anagni  erlassene  Bulle  ,Et8i  contra  haereticam'  dem  Erz- 
bischofe  Eberhard  IL,  mit  aller  Strenge  p^egen  die  Apostaten 
vorzugehen  und  die  von  den  Canonen  auf  die  Apostasie 
setzte  Strafe  der  Degradation  öffentlich  vor  dem  Volke  vor- 
zunehmen. Zagieich  ermächtigte  er  den  sonst  milden  Kirchen- 
fUroten,  um  die  schnelle  Procednr  bei  diesen  Processen  nickt 
SU  hemmen,  von  der  durch  das  canonische  Gesets  geforderten 
Aniahl  von  anwesenden  Bischöfen  Umgang  au  nehmen  and 
in  Ermanglung  derselben  auch  Aebte,  Prälaten,  sowie  andere 
fromme  and  gelehrte  Männer  als  Zangen  beiauaiehen.* 

Qegen  diese  Häretiker  mit  £rfolg  aofsntreten,  war  aber 
Niemand  geeigneter  als  die  Söhne  des  heiligen  Frandsena. 
Wurde  ja  gerade  durch  sie  jenes  Ideal  der  apostolischen  Ar- 
muth  auf  dem  Boden  der  Kirche  verwirklicht,  was  die  Häre- 
tiker nur  ausserhalb  durselben  durch  feindliche  Opposition 
erringen  zu  können  hofften.'  Als  treue  Söhne  der  Kirche  be- 
traten diese  neuen  Religiösen  im  Bettlcrgewande  Städte  und 
Dörfer,  unbekümmert  um  ihren  Unterhalt  und  nur  von  dem 
lebend|  was  ihnen  guter  Wille  und  fromme  Mildthätigkeit  an- 
kommen Hessen.  Nicht  in  die  Einsamkeit,  auf  hohe  Beige 
oder  in  dunkle  Thäler,  sogen  sich  die  Minderbrttder  suriick, 
wie  dies  die  anderen  religiösen  Orden  gethan  hatten,  sondern 
sie  traten  in  die  Welt,  in  das  Leben  hinaus,  wanderten  von 
Stadt  zu  Stadt,  ron  Dorf  an  Dorf,  und  befriedigten  schnell 
und  ohne  jeden  Lohn  die  religiösen  Bedürfnisse  des  tiefgläu- 
bigen Volkes.  In  einer  Scheune,  auf  freiem  Felde  oder  in  den 
belebton  Strassen  der  Städte  feierten  sie  ihren  eiutachcn  und 
darum  so  volkHtliünilichen  Gottesdienst.  Durch  ihre  Predigten, 
die  ferne  von  jedem  oratorischen  Schmucke  waren  und  ihre 


1  Mafllw,  B^tan  der  SalEbarger  EnUichVfa,  268,  Mr.  872. 

*  M«ill«r,  1.  0.  272,  Nr.  404. 

*  Ko«h,  Die  frUieeten  MiederlMSUDgen  der  llinoritea  im  Bheiagebiete,  60. 
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Bflder  aod  Gleichnisse  dem  vollen  Leben,  der  Wirkliehkeit 
entlehnten,  wnssten  sie  ihre  Zuhörer  zu  entflammen  and  sa 
bewegen.  Ihre  vorzüglichste  Thätigkeit  wandten  die  Minoriten 

vor  Allem  den  unteren  Classen  der  Gesellschaft  zu.  Aus  den- 
selben zumeist  hervorgegangen,  kannte  deshalb  auch  Niemand 
genauer  die  Leiden  und  Freuden  dieser  Volksschichten,  wusste 
kein  anderer  Cleriker  die  Bestrebungen  derselben  richtiger  zu 
würdigen  und  zu  leiten  als  der  arme,  unscheinbare  Minder- 
bruder, der  wahre  Freund  und  Berather  des  gemeinen  Mannes. 
Darum  liebte  das  Volk  diese  Mönche,  half  gerne  und  bereit- 
willig ihren  geringen  Bedtkrfnissen  ab  und  holte  sich  Trost 
und  Belehrung  von  denselben.  Und  diese  bescheidene  Armuth 
und  wahre  Demnth,  welche  schnell  den  anftnglich  ob  der  un- 
gewohnten Erscheinung  und  des  unrichtigen  Gebrauches  der 
deutschen  Sprache*  entstandenen  Spott  in  Verehrung  und 
liebe  umgewandelt  hatten,  traten  auch  in  ihren  ersten  Ordens- 
hiusern  und  Kirchen  zu  Tage.  Nichts  als  eine  Scheune,  ein 
leerstehendes  Haus,  zumeist  ausserhalb  der  Städte,  eine  ein- 
fache, schmucklose  Capelle  mit  den  einfachsten  kirchlichen 
Geräthschaften  bildeten  überall  iliic  «ersten  Wohnstätten. 

Auch  iu  den  österreichischen  Landen  hatten  diese  de- 
m&thigen  Keligiosf^n  bald  die  Achtung  und  Liebe  des  Volkes 
sich  gewonnen  und  sich  in  mehreren  Städten  niedergelassen. 
Wie  aber  über  die  Zeit  ihres  Auftretens,  so  schwebt  nicht 
minder  auch  über  die  QrOndung  der  meisten  ihrer  Klöster 
em  tiefes  Dunkel.  Zwar  versuchen  das  ,Secnlum'  quintum  und 
die  Provinnclironik  dasselbe  zu  lüftken,  aber  mit  wenig  Erfolg. 
Es  tritt  auch  dabei  wieder  das  fast  allen  Chronisten  der  Mino- 
riten eigenthttmliche  Bestreben  zu  Tage,  die  QrOndung  ihrer 
Klöster  entweder  unmittelbar  mit  dem  Ordensstifter  in  Be- 
rührung zu  bringen,  oder  dieselbe  so  nahe  als  miiglich  der 
Zeit  desselben  zu  rücken;  weshalb  diese  Angaben,  wenn  nicht 
urkundliche  Beweise  ihnen  zur  Seite  stehen,  stets  nur  mit 
grosser  Voreicht  aufzunehmen  sind.  Auch  die  alte  Rivalität 
zwischen  den  Minder-  und  Predigerbrüdern,  die  mehr  als  ein- 
mal in  gewaltige  Flammen  ausbrach,^  spielt  in  den  Angaben 

*  Diene  Uukeuntui»s  dor  deutscheu  Spraclie  war  auch,  wie  Jordanus  (c«p.  5) 
ersäblt,  die  Hauptursache,  warum  die  erste  Aussenduug  nach  Deat«ch> 
Isad  miMglüokto. 

'  Sidie  dATttber  Msfethiiis  PMiaiiu  («d.  Wat)  ad  ann.  124S. 
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ttber  die  Errichtung  yon  Klöetern  und  Provinsen  keine  unbe- 
deutende Rolle  und  läMt  die  Grfindung  manches  Ordenshauses, 
8.  B.  des  von  Wien,  frflher  yor  sich  gehen,  als  dies  in  Wirk- 
lichkeit der  Fall  war. 

Unter  den  Conventen,  welche  die  Minoriten  in  Oester- 
reich und  Steiermark  im  Laufe  des  Xlll.  und  XIV.  .lahr- 
huntlertö  erwurljcii,  nahm  stets  den  ersten  Harnj;  clu  un«i  wurde 
immer  als  Mutterkiuäter  der  gauzeu  Pruvioz  aogoseheu  der 
Couvent  zu 

Wien, 

dessen  Eri-iehtunp;  um  das  Jahr  1230  vor  sich  gegangen  sein 
dürfte J  Dass  das  Kloster  ausserhalb  der  Stadtmauern  sich 
befand,  wie  die  älteren  Nachrichten  übereinstimmend  berichten, 
dürfte  nicht  unwahrscheinlich  sein,'  da  ja  dies  sehr  hAufig 
auch  anderwärts,  wie  in  Qras  und  Stein,  der  Fall  war.  Auf 
blosser  Combination  jedoch,  der  jeder  urkundliche  Beweis 
maugelt,  beruht  die  Erzählung  des  Provinschronisten,  dass  das 
Kloster  durch  das  Reichsheer,  welches  Kaiser  Friedrich  II. 
im  Jahre  123'1  ^e^en  den  unbotmässigrii  IJaheubcrger  nach 
Oesterreich  rücken  lies»,  vii;!«;  I)rani>;salc  zu  crduklen  «gehabt 
luitte.-'  Um  daö  Jahr  1247  be<;unneu  die  Minoriten  den  eigent- 
lichen Bau  von  Kirche  und  Kloster,  zu  dessen  Förderung 
Papst  luDocenz  IV.  im  selben  Jahre  allen  Gläubigen,  weiche 
den  Brüdern  dabei  hilfreich  zur  Seite  stehen  würden,  einen 
vollkommenen  Ablass  verlieh.'  Nachdem  das  Kloster  durch 
den  Brandy  welcher  im  Jahre  1262  in  Wien  wüthete,  grossen 
Schaden  genommen  hatte,  legte  es  die  grosse  Brunst,  welche 
Wien  im  Jahre  1276  verheerte,  neuerdings  in  Asche,  wobei 
auch  die  Kirche,  die  Bischof  Berthold  von  Passau  susammt 
dem  Kloster  im  Jahre  1251  ,in  honorem  sanctae  crucis'  ge- 
weiht hatte,''  bedeutendeu  Schaden  nahm.*  Zur  Reconstruirung 
der  letzteren  verlieh  über  Bitten  der  Brüdei'  Bischof  Gebhard 


«  SiellP  nheii  P.  M7. 

-  Mayer,  Di»'  i .iumliclM'  Kiitwiiklung  vuii  Wiea. 
^  IVoviii/»lirr>nik  ad  nnu.  1236. 

*  Auiiang  Nr.  '.>. 

»  Anhang  Nr.  17. 

•  Lind,  Ueber  die  drei  mltlelmlterl.  Kirchen  von  Wien,  Bemhte  de«  Alter- 
ÜranwYereiiies  in  Wien  V.  ISO. 
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von  Brandenbnrgf  im  Jahre  1278  Allen  ,qai  ad  ipsius  ecdeBiae 
atructuram  maaum  porrexerint  adiatricem'  einen  Ablass  von 
▼ierzig  Tagen J  Auch  viele  andere  Kirchenfürsten,  wie  der 
päpstliche  Legat  Cardinal  Guido,  die  Ersbischdfe:  Ulrich  und 
Friedrich  von  Salzburg,  Werner  von  Mainz,  Bonaventura  von 
Ragusa,  der  Patriarch  Raimund  von  Aquileja,  die  Bischöfe: 
ßruQO  von  Olmütz,  Albert  und  Leo  von  Kegensburg,  Johann 
von  Chiemsee.  Heinrich  von  Trident,  Wernliani  von  Seckau, 
Dietrich  von  Ourk,  (Jonrad  IL  von  Freising,  Wernhard  von 
Passau  und  Andere-  verliehen  der  Kirche  und  ihren  Altären 
zumeist  in  den  Jahren  127G  und  1277,  als  sie  am  Iloilagcr  Ru- 
dolfs L  von  Habsburg  zu  Wien  weilten,  reichlich  Ablässe. 
Auch  die  Päpste,  wie  Alexander  IV.,  Urban  IV.,  Nicolaua  IIL, 
Johann  XXII.,  Bonifaz  IX.,  Leo  X.  und  die  Cardinäle  statteten 
die  Kirche  und  ihre  Capellen  und  Altäre  reichlichst  mit  Ab- 
ISuen  aus.'  Um  das  zweitletzte  Decennium  des  XIII.  Jahr- 
hunderts wurden  auch  die  ersten  Schenkungen  und  Stiftungen 
an  das  Wiener  Kloster  gemacht,  als  deren  älteste  wohl  die 
der  Euphemia  von  Pertholdsdorf  zu  betrachten  ist.^  Ausser 
den  Mitgliedern  des  Herrscherhauses,  unter  welchen  besonders 
die  Herzoi^in  ßlanka,  liuilolt  III.  Gemahlin,  die  beiden  Köni- 
ginnen Elsbeth,  F^riedrich  der  Schrine,  Albrecht  II.  und  Guta 
von  Oetingen  durch  ihre  VergabuugLii  hervorragen,  sind  als 
besondere  Wohlthätcr  des  Klosters  zu  nennen:  Sophie  von 
Kranichberg,  Otto  und  Elsbeth  von  Zilking,  die  Qrafen  von 
Hardegg,  Ella  von  Potenstein,  Dietrich  Urbetsch,  Stadtrichter 
von  Wien,  Dietrich  der  Flusshard,  Agnes  Gräfin  von  Orten- 
bnrg,  Kadolt  von  Eckartsau,  Seifried  der  Schenk  von  Dobra, 
die  Polheimer,  Puchheimer,  Conrad  QnS  von  Schaunberg,  die 
Grafen  Hugo  und  Ulrich  von  Montfort,  die  Ebersdorfer, 
Rappach,  die  Piliohdorfer  und  viele  Andere.^  Im  XIV.  Jahr- 
hunderte wurde  der  Bau  der  heutigen  Kirche  begonnen, 
welchen  die  ( )i  den8brüder  Nicolaus  und  Hanns  leiteten  und 
den  die  Herzoge  Albrecht  IL  und  Otto  durch  Uebcrlassuog 

•  Anhang  Nr.  11. 

«  Anhang  Nr.  J7,  2H.  29,  Xi,  .ii),  41,  42,  49,  öö,  61),  yü,  98,  99. 
»  Anhang  Nr.  22,  2G,  32,  43.  03,  88. 

*  Pes,  Scriptorea  rer.  Amlriac.  II.  Das  Nakrologiam  der  Minoiitoi  in  Wieo. 
»  Anlwiig  Nr.  67,  68,  62,  64,  66,  66,  67,  74,  76,  82,  91,  9S,  94,  96,  und 

das  erwihiite  Nekrologitiin. 
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eines  Theiles  der  Urfabnnauth  zn  Stein  und  Mautern  unter 
stQtstenJ  Nachdem  in  Folge  der  Reformation  das  Kloster  sehr 
in  Abnahme  gekommen  war,  wurde  nach  dem  Jahre  1620 
durch  die  Unterstützung  der  ij^räflichen  Familien  Dietrichstein 
und  Puchheim  der  Neubau  desselben  begonnen.  Im  Jahre 
1697  erbaute  die  Gräfin  Margaretha  von  Strattniann  die  heilige 
Stiege,  welche  aber  sowie  die  vielen  herrliclion  Grabdenkmale 
nach  dem  Jahre  1783  spurlos  verschwunden  sind.^  Die  Kirche 
hiess  auch;  weil  von  löCU)  ab  durch  mehr  als  sechs  Deceomen 
italienische  Mönche  den  Gottesdienst  an  derselben  Tersaheny 
die  wälische  Kirche.'^ 

Nach  dem  Wiener  Kloster  hatte  das  zu 

Stein  an  der  Donan 

in  Oesterreich  das  grösste  Ansehen,  da  es  gleichfalls  als  im 
Jahre  1224  gegründet  galt.  Als  Stifter  wurde  König  Andreas  II. 

von  Ungarn  angenommen,  weicher  das  nothweudige  Stiftungs- 
capital  herbeigeschaft't  habe.^  Wie  die  Zeit  der  Gründung,  so 
gehört  auch  der  angebliche  Stifter  dem  weiten  Reiche  der 
Dichtung  an.  Der  TJngarkönig  mag  dadurch  mit  der  Gründung 
des  Klosters  in  Zusammenhang  gebracht  worden  sein,  das« 
die  Witwe  Andreas  III.  von  Ungarn,  die  österreichische  Her- 
sogstochter Agnes,  die  grösste  Wohlthftterin  des  ('onyentes 
war,  welcher  dieser  nebst  mehreren  anderen  Schenkungen 
auch  sechs  Vierteljoch  Weinbeige  in  der  ,Laimgruben'  ver- 
dankte, mit  welchen  sie  ftir  sich  und  ihren  verstorbenen  Ge- 
mahl König  Andreas  III.  im  Jahre  1315  ein  ewiges  Seelgerftte 
stiftete.*  Urkundlich  sum  ersten  Male,  obwohl  schon  vor  dieser 
Zeit  ezistirendy  erscheint  das  Kloster  im  Jahre  1253,  wo  dessen 
Guardian  Fridericus  nebst  mehreren  anderen  Zeugen  der  Eid- 
leistung K<)nig  (Jttokar  II.,  die  Interessen  der  Kirche  zu 
fördern,  zu  Krems  anwohnte.^  Die  Kirche  des  Klosters  wuide 

«  Rauch,  Script,  rer.  Austr.  III.  408—409. 

'  Siehe  Feil,  Ueber  die  Füratiiincngräber  bei  den  Minoriten  in  Wien,  in 
Schinidr»  Itlättern  für  Literator  und  Kunst,  1845,  730. 
Proviuzchruuik. 

*  Secolnm  qaintnm,  2$.  Marian  Fiedler  ^Wendenthal),  Oesterr.  Cttiiwi  Till. 

*  8tiftuDg8protokoU  des  KloBters  za  Stein  im  MinoritemurelÜTe  in  Wien. 

*  Bocnk,  Codex  diplom.  Momv.  III.  178,  Kr.  199. 
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im  Jahre  1264  von  dem  Bischöfe  von  Bamberg^y  Berthold  Ghrafen 
von  Leiningen,  zu  £hren  des  heiligen  Ubich  eingeweiht'  Zu 
den  ▼onttgliehsten  Wohlthätera  des  Oonvents  zählten:  Agnes 
Gräfin  von  Ahsberg^,  Gemahlin  Leutold  I.  von  Kuenring-Dürn- 
stein,  welche  in  ihrem  Testamente  im  Jahre  1302  demselben 
drei  Mark  legirte,^  König  Fiiedrich  der  Schöne  von  Oester- 
reich und  seine  Gemuhlin  Elsbeth,  welche  vierzig  und  vier  Pfund 
an  denselben  vergabten,  Thiomo  von  Kupolstal,  der  Bürger 
Otto  der  Zechner  von  Stein^  der  1346  den  Weingarten  ,Zeller- 
gärtl^,  Conrad  von  Lichteneggy  welcher  1382  gleichfalls  einen 
Weingarten  als  Seelgeräte  vergabte,  und  mehrere  andere  £dle  . 
lind  Bfliger  Yon  Stein  und  Umgebung.^  Im  Jahre  1485  an- 
geblich von  den  Sohaaren  des  Ungarkönigs  Mf^K^ftt  Corvinos 
einge&sohert,  erhob  sich  das  Kloster  bald  wieder,  in  der  Refor- 
mationsseit  yerödete  es  und  diente  als  Salamagaain,  bis  es  um 
das  Jahr  1597  wieder  an  den  Orden  surttckkam,  zu  Ende  des 
verflossenen  Jahrhunderts  aber  wurde  es  aufgelöst.* 

Mit  dem  Kloster  zu  Stein  war  vom  Beginne  des  XIV.  Jahr- 
hunderts ab  die  Residenz 

Mrastein 

verbunden,  welche  ihre  Gründung  dem  mächtigen  und  reichen 
Dynasten  Leutold  1.  von  Kuenring-Dümstein  verdankte.  Um 
nämlich  dem  unterhalb  der  Stammbuig  seines  Hauses  au  DQm- 
stein  Ton  ihm  gegrOndeten  Stifte  der  Ciarissen  einen  täglichen 
Gbttesdienst  au  gewähren,  schenkte  er  an  dieses  Erlöster  im 
Jahre  1906  mehrere  Güter  sum  Unterhalte  von  drei  Priestern 
des  Hinoritenordens.*  Durch  die  Stiftung  seines  Dieners  Hert- 
weig,  der  im  Jahre  1312  einen  Weinberg  an  die  Ciarissen  ver- 
gabte,  wurde  die  Zahl  der  Priester  aut"  vier  erliöht. '  Im 
nächsten  Jahre  vermachte  Eberhart  der  Zelietuer  von  Stein 
dem  Nonnenkloster  GÜO  Tlund  Pfennige  unter  der  Bedingung, 


*  ProTinzchronik  ad  h.  ann. 

'  Fontes  rer.  Anstr.,  IT.  Al»th.,  Ilf.  237. 

'  Stiftung^sprotokoll  und  Pez,  .Script,  rer.  Austr.  II. 

*  Stiftuugaprotokull  des  Kloators  zu  Stein. 

*  Provinzchronik  ad  h.  ann.;  Kiuzl,  Chronik  von  Krems  und  Stein. 

*  Orig.  Perg.  im  ArchiT  Ton  Dlrnitein  (Hrnnrogenbni^). 
'  Orig.  Perg.  in  AiehW  Ton  DQnittein. 
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dass  die  Anzahl  der  Brüder  noch  um  vier  vermehrt  würde.* 
DieseD  Brüdern  stand  ein  Superior  vor,  da  die  Zahl  der  Mönche 
nie  auf  zwölf,  wie  es,  um  ein  Kloster  zu  heissen  and  von  einen 
Guardian  geleitet  zu  werden,  die  Ordenssatsungen  erforderten, 
stieg.  In  den  Wirren  der  BeformaÜQn  gingen  sowohl  die  Re- 
sidenz als  auch  das  Ciarissenstift  seihst  gänzlich  zu  Qmnds, 
ohne  je  wieder  aufzuleben.' 

Als  das  drittälteste  Kloster  in  NiederiSsterreioh  galt  in 
der  Provinz  des  Ordens  das  zu 

Toln. 

Nach  Angaben  der  Ordenschronik  soll  dasselbe  im  Jahre  1226 
vom  Herzoge  Leopold  VI.  von  Oesterreich  gegrflndet  worden 
sein,  welche  Annahme  jedoch  nicht  nachgewiesen  werden  kann. 
Vermuthlich  entstand  es  im  dritten  oder  vierten  Decennium 
des  XIII.  Jahrhunderts,  da  es  stets  als  eines  der  ältesten  Klöster 
ang^esehen  wurde.  ''  Doch  bin  ich  nicht  im  Stande,  dieses  Kloster 
urkundlich  vur  dem  Jahre  1.324,  wo  es  in  dem  Testamente  der 
Gräfin  Guta  von  Oetingen,  einer  Toeliter  Albreelit  I.  von  Oester- 
reich, mit  zwei  Mark  bedacht  wurde,  nachzuweisen.^  Eine 
ternere  Wohlthäterin  dieses  Hauses,  wie  überhaupt  aller  anderen 
Klöster  des  Ordens  war  die  römische  Königin  Elsbeth,  weiche 
in  ihrem  1328  gegebenen  Testamente  ,hintz  Tuln  den  Minner- 
prüdem  dreu  phunt'  Pfennige  vermachte.^  In  der  Kirche  dei 
Klosters  hatten  <Ue  Edlen  von  Lassberg  in  der  von  ihnen  er- 
bauten Capelle  sich  ihr  Erbbegräbniss  gestifitet,  welche  Stiftung 
seiner  Vorfahren  Rudolf  von  Lassbei^;  im  Jahre  1393  durch 
Vergebung  mehrerer  Wein-  und  Getreidezehente  zu  Ebersdorf 


'  Orig.  Perp.  im  Archiv  von  Diirnstein. 

3  Provinzchronik;  aiebe  auch  Berichte  des  AlterkbamsTereineB  sa  Wien 
III.  I6t. 

*  Daj!!i  da«  Kloster  zu  Tuln  in  der  That  noch  in  der  ersten  Hälfte  des 
XIII.  Jahrhnndertii  entatanden  ist,  bezeugt  das  Schreiben  des  Abtes 
Friedrieh  von  Oanten  an  die  Minoriton  (BIrwald,  Bnnmgarlenberger 
Formelbneh  in  Fontes  rer.  Anatr.,  IL  Abth.,  XXY.  349,  Nr.  8),  worin  er 
dieeen  Torwirft»  daas  sie  in  der  DISeeae  Paaean  allein  sieben  KlSster 
beftXflsen. 

*  Herrgott,  Monum.  dorn.  Austr.  Taphogr.  Tl.  104,  Nr.  1'2. 

*  Orig.-Docom.  im  Archiv  d.  Min.  an  Wien;  Pea,  Cod.  dipl.  III.  12,  Nr.  15. 
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am  Pusenberge  vergrösserte.  *  Docti  scbeint  dieses  Kloster  zu 
den  ärmeren  der  Provinz  gezählt  zu  haben;  denn  im  Jahre  1517 
schenkte  Kaiser  Maximilian  1.  zur  Nothdurft  des  Gotteshauses 
demselben  eine  Steuerquote  von  20  Gulden.  - 

Gleiches   Dunkel  wie   über  die  Gründung  des  Tulner 
Conventes  herrscht  auch  bezüglich  der  des  Klosters  zu 

Wiener-  Nenstailt, 

Die  Provinschronik  nennt  als  Jahr  der  Stiftung  1240  und 
dürfte  mit  dieser  Angabe  wohl  der  Wahrheit  nahe  kommen, 
da  die  erste  urkundlich  beglaubigte  Naöhricht  über  dieses 

Kloster  aus  dem  Jahre  1267  stammt  und  eine  frühere  Existenz 
desselben  voraussetzt,  lieber  Bitten  des  Landmeisters  der 
österreichischen  Provinz  gestiittete  nämlich  Papst  Clemens  IV. 
in  diesem  Jahre  durch  das  Breve  ,Vitae  perennis  gloria', 
dass  das  Fest  der  Kirchweihe  ,ordinis  Minorum  civitatis 
novae  Salisburgensis  dioecesis',  welches  bisher  in  der  Octave 
des  heiligen  Franciscusfestes  gefeiert  wurde,  an  dem  letzten 
Sonntage  vor  Pfingsten  abgehalten  werden  dürfe,  und  verlieh 
den  Glftnbigen,  die  an  diesem  Tage  die  Minoritenkirche  von 
Wiener-Neustadt  besuchen  wfirden,  einen  vollkommenen  Ab- 
lass.'  Dürfte  man  dem  ft^ilich  sehr  unkritischen  Menologium 
des  Ordens  Glauben  schenken,  demzufoigpe  am  2.  Jänner  des 
Jahres  1249  in  dem  Kloster  der  Neustadt  der  Bruder  Conrad 
im  Rufe  der  Heilig-keit  gestorben  sein  soll,^  so  wäre  die  Angabe 
der  Provinzchronik  über  jeden  Zweifel  erhaben.  Im  Jahre  1272 
erseheint  der  Guardian  Kieolaus  von  Neustadt  als  Zeu;>e  in 
einer  Urkunde.  '  Unter  den  Stiftungen,  welche  an  dieses  Kloster 
gemacht  wurden,  sind  bemerkenswerth:  die  des  Königs  Fried- 
rich des  Schönen  von  Oesterreich  mit  vierzig  Pfund  Pfennige, ' 


1  Kenehbumier,  Gweh.  von  Tain,  888,  Kr.  485. 

*  K«ndil»iiin«r,  L  e.  873.   AiU0«r  den  «rwibnten  Scheoknngen  und  der 
Stiftung  Uliielis  von  Toppet  (Anhang  Nr.  69)  finden  sich  keine  anderen 

"Vergabungen  an  diese»  Kloster. 
3  Sbaralea,  Ballar.  Fraiu  .  III.  119,  Nr.  126. 

*  Huber,  Menol.  ord.  s.  Franc. 

'  Hanthaler,  Kecens.  dipl.  I.  148. 

*  Fes,  Script  rer.  Austr.  11.  348. 

Anhir.  Bi.  LXIV.  I.  HUfte.  7 
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der  n«!d\vip^  von  Pergau  (1338)  mit  einer  jährlichen  Gülte  von 
einem  halben  Pfand  Pfennige,*  des  Niklas  von  Soss  (1438) 
mit  sehn  Pfund  Pfennige  schwaner  Wiener  Münse*  und  dm 
Büi^erB  von  Neustadt,  Florian  Winckler,  welcher  im  Jahre  1477 
dem  St.  Jacobskloster  der  Brüder  800  ungarische  Gulden  zu 
einem  Seelgeräte  und  fUr  den  Bau  des  Gotteshauses  testamen- 
tarisch zuwies.  Aber  welche  grossartige  Schenkung  der  Land- 
meister Heinrich  Collis,  der  Guardian  Valentin  und  der  Oon- 
vent  zu  N<5nstadt  revcrairten.  ^ 
Das  Kluster  zu 

soll  im  Jahre  1237  der  Provinzchronik  zufolge  von  den  Herren 
von  Kuenring  gegründet  worden  sein.  Urkundlich  zum  ersten 
Male  erscheint  dieser  Cunvent  in  jenem  Documente,  durch 
welches  im  Jalire  1200  W(ilhelm?)  ^gardianus  et  servus  fra- 
trum  Minorum  in  Lae  Pataviensis  dioecesb'  und  die  Brüder 
Friedrich  und  Otto  desselben  Klosters  beurkunden,  ihr  Ordens- 
bruder Friedrich,  ,predicator  generalis^  habe  vor  ihnen  erklärt, 
dass  der  Edle  Ekhard  von  Mysliö  das  Patronatsrecht  der  Kirche 
zu  DroBCttwitz  dem  Nonnenkloster  in  Osla  geschenkt  habe.* 
Das  Kloster  wurde  im  Jahre  durch  Heinrich  IV.  von 

Kuciuiiij^-Wcitra  neu  erbaut  und  mit  <^uten  Einkünften  aus- 
i{;-estattct, -•  welcher  Umstand  dii;  Veranlassun<;  wurde,  die  Kuen- 
ringer,  welche  erst  im  Jahre  12(50  in  den  Besitz  von  Laa  kamen, 
als  Stifter  des  unläugbar  schon  vor  dieser  Zeit  existirenden 
Conventes  auszugeben.  Unter  die  besonderen  Wohlthäter  dieses 
Klosters  geh()rten  ausser  Guta  von  Oetingen,  welche  demselben 
drei  Mark  legirte,  und  der  romischen  Königin  £lsbeth|  in  deren 
Testamente  es  mit  drei  Pfund  beschenkt  wurde,  Ulrich  von 
Sunnbergy  welcher  im  Jahre  1340  mehrere  Besitirangen  au  Wol* 
kersdorf  als  Seelgeräte  dahin  vergabte,*  Catharina  von  Hacken- 
berg, welche  aus  gleichem  Anlasse  im  Jahre  1368  zwölf  Pfund 


>  Lusciiin,  Nicderüsterr.  Reg.  in  den  Blüttern  des  Vereiuea  für  Landei- 
kande  von  Niederösterreich. 

>  Stadtarchiv  voa  Nenaladt,  und  KaltenUek,  Histor.  Zeitschrift  1836»  123. 
3  KaltenbJtek,  Hlitor.  Zeitschrift,  L  c. 

*  Bociek,  Codex  diplom.  ICoiav.  IIL  280,  Nr.  290. 

*  Wissgrill,  Schanplats  des  niederSsterr.  Adels,  IL  68. 

*  Chmel,  Oesterr.  Geschiohtslbfaeber  II.  6ft6. 
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Pfeniiige  an  dasselbe  sohenkte,'  sowie  die  Rttterfamilie  der 
FallbacheTy  welche  doii  ihr  £rbbegrflbiiis8  hatte  und  deshalb 
mehrere  Qttter  %vl  Neuruppersdorf  und  Aecker  zu  Lea  an  das 
Kloster  gab.' 

Wie  die  voransteheuden  KlüBter  sull  auch  das  za 

Hainblirg 

noch  in  den  Tagen  der  Babenberger,  und  zwar  um  das  Jahr 
1240  gegründet  worden  sein,  doch  gelang  es  mir  nicht,  dasselbe 
vor  dem  Jahre  121U  urkundlich  nachzuweisen,  obwohl  es  sicher 
vor  dieser  Zeit  schon  bestand.  In  diesem  Jahre  traten  nämlich 
im  Kloster  ^fratram  Minoram  in  Heimbiuga'  die  Bevollmäch- 
tigten ausammen,  welche  den  Frieden  swischen  Herzog  Albreoht 
▼on  Oesterreich  nnd  Kdnig  Andreas  von  Ungarn  wiederher- 
stellen sollten.'  Da  dieser  Oonvent  in  Folge  der  Reformation 
schon  frfthe  yerödete  nnd  sein  Kloster  zu  Priyatzweeken  Ter- 
wendet  wurde, ^  so  haben  sich  von  den  ihm  gemachten  Stif- 
tungen ausser  den  von  Friedrich  dem  Scliöncn  mit  vierzig  I*fund, 
seiner  Gemahlin  mit  drei  Pfund  Pfennif^en,  seiner  Schwester 
Guta  mit  drei  Mark  gethanen  Schenkungen  und  von  der  im 
Jahre  1339  durch  Jutta  von  Pilichdorf  dahin  gegebenen  jähr- 
lichen Gülte  eines  halben  Pfundes  Pfennige^  keine  anderen 
erhalten. 

Was  die  Gründung  des  Klosters  zu 

Feldsberg 

anbelangt^  so  wurde  dasselbe  um  1282  von  Heinrich  V.  von 
Knenring-Dümstein,  welcher  nach  dem  im  Jahre  1269  erfolgten 

*  Wiaagrill,  I.  c,  III.  22,  23. 

*  Chmel,  I.  c,  &55. 

*  Udmowskj,  Gesch.  d.  Haases  Habeborg  I.  Anbuig  Nr.  1,  and  Ottokaw 
TOB  SteiMinark  Bebnebfonil^  88S*: 

^Dvw  ftat  dsr  ichittdiiiigVB 

HincK  Hiunbnrg  ward  genommen  • . . 

Dez  smorigens  tU  firae 

Griffen  ai  darczu 

An  underlftz  nnd  anc  paws 

In  der  Mynn(!r  prueder  havvs.' 

*  Dm  im  Jahre  1075  gegründete  Kloster  der  Franziskaner,  jetzt  die  Tabak- 
fabrik, wurde  auf  einem  andern  Platae  der  Stadt  eftet  Froriaxchionik. 

*  Aidiiv  für  Kunde  Sateir.  Geeeliiditaqvellen  VI.  886. 

1* 
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AuMterben  der  TruchseBsen  von  Seefeld  und  Feldtberg  durch 
seine  ente  Gemahlin  Adelheid,  eine  Tochter  des  letxten  Felds* 
bergen  Albero,  in  den  Besits  dieser  miehtigen  Borg  gekommen 
war,  gegründet  und  von  Adelheid  m  ihrer  lotsten  Rahestitte 
erwählt  1  Unter  die  besonderen  Wohlthltsr  dieses  Conventes 
sfthlen  «nsser  den  beiden  obenerwähnten  Habsbargerinnen  Eis- 
beth  und  Gnta  noch  die  Kuenrin^er,  von  welchen  Lentold  I. 
Gemahlin  A^nos  von  Ahsberg  demselben  in  ihrem  Testamente 
zwei  Mark  legiitc* 

Ausser  diesen  Klöstern  sollon  die  Mindcrbrüder  in  Nieder- 
österreich auch  noch  Convente  zu  Zistcrsdurf,  Pulkau  und 
Bruck  an  der  Leitha  im  XXV.  Jahrhundert  besessen  haben. 
Was  das  Kloster  sa 

Zisteradorf 

im  Harchfelde  anbelangt,  so  wird  dasselbe  nar  in  den  gegen 
Ende  des  XIV.  Jahrhonderts  mam  Qebraaohe  der  Oberen  des 
Minoritenordens  Bttsammengestellten  Verseichnissen  aller  Klöster 
erwähnt.   Nach  Wadding's  Angaben  haben  sieh  drei  solcher 

Klosterkataloge  erhalten,  von  welchen  der  ^pisanische^,  sowie 
der  des  Klosters  Ära  coeli  in  Koni  als  letztes  Kloster  der  Wiener 
Custodie  das  zu  ,Sisteuhortl"'  untiiiircn, worunter  nneh  der  all- 
gemeinen Annahme  der  Proviuzchrouisten  Zistersdort';;«'ineint  ist 
Da  diese  Stadt  ein  sehr  alter  Besitz  der  Kuenringer  zu  Dürn- 
atein  war  und  nach  dem  Erlöschen  dieser  Linie  mit  Lioutold  III. 
im  Jahre  1355  an  die  Herren  von  Potendorf  überging,  so  dürfte 
vermuthlich  das  erstere  Geschlecht,  welches  dem  Orden  stets 
sehr  gewogen  sich  seigte,  als  Grttnder,  dieses  Klosters  ansa- 
sehen  sein.  Doch  mag  die  GrQndung  desselben  erst  nach  dem 
Jahre  1328  geschehen  smn,  weil  sonst  gewiss  auch  dieses  Con- 
ventes die  Königin  Elsbeth  in  ihrem  lotsten  Willen  gedacht 
hätte.  Derselbe  dürfte  wahrscheinlich  in  den  Kämpfen,  welche 
zu  Beginn  des  XV.  Jahrhunderts  zwischen  Oesterreich  und 
Mähren  wütheten  und  in  welchen,  wie  die  kleine  Klosterneuburger 
Chronik  erzählt,  die  Stadt  im  Jahre  1402  eingenommen  und 


1  StUkmigvii-Biich  von  ZwtÜ  in  FontM  rar.  Aiutr.  H,  III.  606. 

>  Fontef,  L  e.,  m.  237. 

»  Wadding,  Annale«  Mioonim  DL  227. 
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geplQndert  ward,*  su  Gmnde  gegangen  seiii.  Im  Jahre  1640 
errichtete  der  vom  Ph>teetaiitiBma8  zum  Katholicismns  llher- 

getretene  Rudolf  Freiherr  von  Teuflfenbach  zu  Zistersdorf  ein 
Kloster  für  Fninziskaiier  von  der  strengen  Observanz,  welches 
sich  jedoch  im  Jahre  1811  untlöste.* 

Noch  unsicherer  wie  die  Existenz  des  Klosters  zu  Zisters- 
dorf ist  die  des  Couveutes  zu 

Falkau. 

In  diesem  Markte  hatte  Graf  Burkhard  von  Hardegg,  Besitzer 
von  Retz,  um  daa  Jahr  1375  den  Mbderbrfidem  Grund  und 
Boden  zur  Erbauung  eines  Klosters  geschenkL  G^egen  die  Aus- 
führung des  Baues,  obwohl  Papst  Gregor  XI.  in  einem  Breve 
an  Bischof  Albert  von  Passau  die  Erlaubniss  dazu  erdieih 
hatte,'  erhoben  jedoch  die  Schotten  von  WieUf  unter  deren 
Patronat  die  Pfarre  zu  Pulkau  stand,  lebhaften  Protost.  Der 
Laudnieistcr  der  Minoriten  wandte  sich  deshalb  an  den  Papst 
Urban  VI.,  der  im  Jahre  1378  durch  ein  neues  Brcve  dem 
Bischöfe  von  Passau  die  strenge  Weisunjj;  ertiieilte,  sofort  den 
Bau  eines  für  zwölf  Brüder  geräumigen  Klosters  zu  beginnen, 
ohne  sich  um  den  Widerstand  des  Pfarrers  zu  Pulkau,  noch 
des  Abtes  von  den  Schotten  in  Wien  zu  kümmern.'^  Ob  diesem 
Auftrage  Folge  gegeben  wurde,  entgeht  mir:  vermuthlich  ge- 
schah dies  nicht;  ezistirte  aber  in  der  That  jemab  ein  OonTent 
zu  Pulkau,  so  dürfte  derselbe  durch  die  HussiteneinfiÜle  im 
Jahre  1425  zu  Grunde  gegangen  sein.^ 
Den  Convent  zu 

Braek  «i  der  Leiths 

kennen  die  Chronisten  und  Kloster  Verzeichnisse  der  öster- 
reichischen Ordensprovinz  nicht.    Seine  Existenz  wird  aber 


>  Arcbir  fQr  Kunde  Ssterr.  Geschichttqaelleii  T0.  236.  ^nno  1408  hneb 
man  Zistendorff  nnf  nnd  fierets  aus  der  etat  mer  dan  80  wigen  mit 
^let.'    Nach  Haselbach  geschah  dies  im  Jahre  1407. 

3  Oreiderer,  German.  Franc.  L  346;  Klein,  Geacb.  d.  Chriatenthama  in 

Oesterr.  und  Steierm.  VII. 

3  Anhang  Nr.  81, 

•  Anhang  Nr.  83, 

*  Archiv,  L  c,  Vli.  248.  ,Auno  1425  haben  die  Hussen  ....  und  Palca 
▼erwttatena  gar  mit  prant  und  raub  und  tboetaten  aber  aiemandt . . .  .* 
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durch  das  TestamdDt  der  deterreicliisohen  PrinseuiD  Ghita  dar- 
g*ethaO|  welehe  ^den  Angiutinem  ae  Prokke  in  Oestrich  ain 

marcb,  den  Minnera  pmdern  do  selbs  drei  march'  im  Jahre  1324 

legirte. '  Doch  düi  ttc  das  Kloster  nur  kurze  Zeit  bestaudc-n 
haben,  chi  es  iui  Testamente  der  Königin  Elsbeth  nicbt  mehr 
erwäliiit  wird. 

In  Oberösterreich  hatte  der  Minoritcuordeii  im  Laufe  <ics 
XIII.  Jahrhunderts  drei  Klöster  erworben,  von  welchen  das  sa 

LiBI 

das  ältoste  und  bedeatendste  war.  Der  Provmachronik  aufolge 
soll  daaaelbe  Yon  Eberhard  I.  von  Walsee  im  Jahre  1236  ge- 
gründet worden  seüii  welche  Angabe  deshalb  schon  nicht  gmns 
richtig  ist,  well  die  Walsoer  erst  nm  das  Jahr  1282,  als  Herzog 
Albrecht  I.  die  Verwaltung^  der  österreichischen  Lande  über- 
nommen  hatte,  aus  Schwaben  nach  Oesterreicli  j^ekommcn  siud. 
Die  Veranlassung  zur  Bildung  dieser  8age  mag  der  Umstand 
gegeben  haben,  dass  Eberhard  I.,  der  Ahnherr  dieses  mäch- 
tigen und  eindussreichen  Hauses,  d^is  den  Miuderbrüdern  grosse 
Wohlthaten  erwies,  in  der  Kirche  des  Klosters  zu  Linz,  wie 
sein  Grabstein  bezeugt,  im  Jahre  1288  beigesetzt  wurde.  ^  Ist 
aber  auch  der  Walseer  als  Stifter  eine  historische  Unmöglich* 
keit|  so  dürfte  doch  die  Zeitbestimmung  nidit  aller  Wahr- 
scheinlichkeit ermangeln.  Den  Beweis  hief&r  bietet  jene  Ur- 
kunde, durch  welche  Bischof  Hermann  von  Wttrsburg  auf  Qnmd 
der  an  die  ErzbischOfe  von  Mains  und  Cttln,  sowie  an  ihn  seibat 
im  Jahre  1231  erlassenen  Bulle  Gregor  IX.  ,Nimis  iniqua  yicissi- 
tudine'  den  Pleban  Otto  von  Linz  und  dessen  Vicar,  den  Priester 
Conrad,  wegen  der  den  Minoriten  in  Linz  in  den  Weg  gelegten 
Hiuderuisse  vor  seinen  Uichterstuhl  nach  Würzburg  citirte. ' 
Da  Biscliül"  Hermann  L  von  Lobdeuburg  bis  zum  Jahre  1254 
dein  Iluchötilte  Wilrzburg  vorstand,  so  kann  diese  Citation  nur 
innerhalb  der  Jahre  1231—1254  geschehen  sein,  und  es  fallt 

>  Herrgott,  TaphoKraph.  II.  401. 

'  Die  Unterschrift  dieses  Grabsteines  lautete  naeh  Prcuenhubcr,  Aiiual.  Styr., 
414:  (Äiino  doinitii  MCCLXXXVIII.  ubiit  dominus  Eberb&rdua  de  Waltee, 
pater  senior  duiniuorunt  de  Walisee,  hic  sepultus.' 

*  Formelbuoh  Hersogs  Albreebt  I.  im  Archiv  fBr  Kunde  österr.  Qeschidita* 
qaellmi  IL  S68,  Mr.  2i. 
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deshalb  auch  die  Ümchtung  des  Linzer  Klosters  in  diese  Zeit. 

Als  besondere  Wohlthäter  dieses  Conventes  erscheinen  die  Chor- 
herren von  8t.  Florian,  mit  welchen  der  J^andiiiListt  r  Hnider 
Hartpernus  auf  dem  im  Jahre  1273  veröjvmmeltcn  Piovinz- 
capitel  eine  geistliche  Conlöderatiun  abschloss. '  Zwanzig-  Jahre 
später,  121)3,  sah  das  Kloster  eine  glänzende  Versammlung-  in 
seineu  Mauern  bei  Gelegenheit  des  Friedensschlusses  zwischen 
Albrecht  I.  von  Oesterreich  und  dem  Krzbischofe  von  Salzbui'g 
und  dem  Herzoge  von  ßaiern.-  Durch  mehrere  Brände  (in 
den  Jahren  1441,  1509  und  1542)  arg  mitgenommen,  erhob  es 
tick  Bwar  jedesmal  wieder  aus  seinen  Ruinen,  aber  es  bQsste 
dadurch,  sowie  durch  seine  lange  Verwaisung  in  Folge  der  Re- 
formation fast  seine  sämmtHohen  Documente  ein,  weshalb  ausser 
den  frommen  Stiftungen  der  Habsburger,  Friedrich  des  Schönen, 
seiner  Qemahlin  Rlsbeth,  des  Pfarrers  Albert  von  Gmunden 
(1345)3  uii(j  der  Wendelmut  Wa^'wiBcr  (I30üj '  keine  anderen 
sich  erhalten  haben. 

Der  Zweitälteste  Couvent  der  Frovioz  war  der  zu 

Eons, 

über  dessen  Errichtungsjahr  die  Chronik  der  Brüder  uns  im 
Stiche  l&sst.  Vermuthlich  wui'de  dieses  Kloster  im  siebenten 
Decennium  des  XIII.  Jahrhunderts  noch  gegrflndet,  wie  dies 
der  früher  schon  erwähnte  Brief  des  Abtes  Friedrich  von  Gar- 
sten an  die  Minderbrüder  in  £nns  beseugt.  In  demselben  tadelt 
dieser  um  sein  Stift  hochverdiente  Prftlat,  nachdem  er  die  Einige 
keit  des  Regulär-  und  Saecularolerus  der  Diiksese  Passau  betont 
hat,  mit  sehr  bitteren  und  sarkastischen  Worten  die  Brüder, 
dass  sie  trotz  der  drückenden  Noth,  die  um  diese  Zeit  in 
Oesterreich  herrschte,  und  gegen  den  ausdrücklichen  Willen 
des  Dechants  und  Pfarrers  von  Enns  sich  in  dieser  JStadt  nieder- 
gelassen hätten,  obwohl  sie  ohnedies  in  der  Passauer  Diücese 
allein  sieben  oder  noch  mehr  Convento  besässen.  Da  dieses 
Sendschreiben,  wie  Bärwald  nachgewiesen  hat,  *^  in  den  Jahren 
1276 — 1277  erlassen  wurde,  so  fiillt  die  Errichtung  des  Klosters 

'  Urkuudcubuch  vuu  Überösterreich  III   .'J9G,  Nr.  430. 

^  Keitnchruuik,  1.  c,  317b:  ,Iu  der  pnulir  liaws  daz  gescliacU.' 

'  Urkuiidenbuch  von  Oberösterreicli  VI.  öUö,  Nr.  500. 

*  Urkundcubuch,  1.  c,  VII,  72ö,  Nr.  722. 

*  Baumgarteuberger  Fonnelbnclii  1.  c 
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gluiehfalU  in  diese  Jahre.  Auch  bei  diesem  Conveote  gelten 
die  Herren  von  Walsee  wieder  mit  nicht  mehr  Hecht  als  die 
Gründer  desselben/  wie  bei  dem  Ton  Linz.  Diese  Annahme 
findet  dadurch  ihre  Erklftrung,  dasa  das  £rbbegräbnias  de« 
Ennser  Zweiges  dieses  reichen  Geschlechtes  in  der  von  ihnen 
erbauten  Capelle  der  Klosterkirche  sich  befismd.'  Dieees 
Eloster  hatte  viele  und  ansehnliche  Geschenke  meist  in  Form 
von  Stiftungen  erhalten  tmd  xfthlte  su  den  besonderen  Wohl- 
thätern  ausser  Friedrich  dem  Schönen  und  den  Herren  von 
Walsee  ^  noch:  Ulreicli  liusendurfer,  der  im  Jahre  1344  sich 
ein  Seelgeräte  von  dreissi^  Memsen  stiftete,  Eberhard  von  Ka- 
pellan, der  sich  mit  zehn  Pfund  Güte  auf  dem  Münzhause  zu 
iiiuns  und  dem  Ungelde  in  JSIachlaod  einen  Jahrtag  »tiftcte, 
welchen  seine  Töchter  Wilbuig  von  Dachsberg  und  Dorothea 
von  Liechtenstein  im  Jahre  1407  dem  Convente  bestätigen,* 
des  Georg  Ton  Liechtenstein  zu  Nikolsburg,  der  den  Brüdern 
im  Jahre  1439  das  ihm  gehörige  ,Mttntzhaws'  schenkte,^  des 
Rupert  yon  Walsee,  der  ihnen  im  Jahre  1475  eine  jährliche 
Gilte  yon  24  Gulden  gab,*  des  Peter  Oeferl  und  mehrerer 
Anderer.  7  Kaiser  Maximilian  gewährte  den  Brüdern  im  Jahre 
1507  sechsehn  statuas  salis'  aus  den  Siedereien  sn  Ghmnnden.* 
Nicht  minder  wohlhabend  war  das  dritte  Kloster  des  Or- 
deuä  im  Laude  ob  der  i^uns,  das  zu 

Wels. 

Nach  der  Provinzchronik  soll  dasselbe  im  Jahre  1230  von 
Albero  L  von  Polheim  und  dessen  Sohn  Weichard  gOftUftet 

>  ProTinscbronik  und  Wendenthal,  Oesterr.  Cieriiei  TU.  175w 

*  Sebmieder,  Lorch  ond  Enne  im  XXX.  Berichte  dee  MuMami  Fnaeiseo- 
Gerolinani  in  Uni,  48.  Oer  Uteete  I>enketein  mit  der  Inechrtft:  ^^omimu 
Henricus  deWeleee  obiit  anno  domini  HCCCXXVI,  Kai.  Martü,  domina 
fiUsabetli  uxor  eiu8  ohnt  eixlmn  anno  IX.  Kai.  Inlü*  befindet  sieb  jedoch 
nicht  in  der  Wal.seer  ('jipclie. 

'  Urkuii<U'iil»iU'li  von  Obcri'istt'rreii  h  VI.  4')n,  Nr.  -140.  (Hövers  MinisttT» 
der  MinorittMi,  Hruder  IJeliimii,  ü1»<t  (Vir  Stiftung  der  Wnlsver  Koinprecht 
und  Kriedrich,  vuu  deuuu  diu  iirüdur  ,fuduruug,  guettat  und  hilff  eoi- 
piiangun  Labend'.) 

*  Reg.  im  Mnseom  Fruncisoo-CaroUnam  in  Limk 
^  SttftonftprotokoU  dee  Klosters  Enns. 

*  StiftoBgeprotokoU,  1.  e. 

^  Schmieder,  Xorch  nnd  Ennt. 

*  Btifton^Bprotolcoll,  L  e. 
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imd  vom  Abte  Heinrich  von  Lambach  gleichseitig  mit  einer 
Capelle  der  heiligen  Marin  beschenkt  worden  sein,  welche  An- 
gabe Diohtong  und  Wahrheit  in  innigster  Harmonie  enthftlt. 
Allerdings  war  das  altösterreichische  Ministerialengeschlecht 

der  Polheimer  zu  Polheim  Stifter  des  Klosters,  aber  nicht  der 
Vater  Albcro  1.,  suiidern  dessen  Söhne  Weichard,  Bischuf  von 
Parsau,  und  Albero  IL,  welcli'  letzterer  um  das  Jahr  1280  den 
Stammsitz  seines  Hauses,  die  Burg  Polheim  bei  Griesskirchen 
in  Oberösterreich,  verliess  und  sich  in  Wels  häuslich  einriclitete, 
waren  die  Gründer  dieses  Conventes,  dessen  Krrichtuug  um 
das  achte  Decennium  des  XIII.  Jahrhunderts  geschelien  sein 
dürfte. '  Den  Brüdern  wies  Abt  Heinrich  von  Lambach  (1264 
bis  1286),  vermuthlich  gleichseitig,  die  Mariencapelle  in  der 
Stadt  an,'  wogegen  jedoch  das  Stift  Kremsmünster  einen  wie 
es  scheint  erfolglosen  Widerspruch  als  Patron  der  Pfarre  Wels 
erhob.  ^  Urkundlich  zuerst  erscheinen  die  Minoriten  von  Wels 
in  einer  Schenkung  der  Brüder  Wichard,  Philipp,  Heinrich 
und  Albero  von  Polheim,  welche  diese  im  Jahre  1283  ,aput 
ecclesiam  fratruni  miuuruni  in  Welsa'  an  Wilherinfi;  machten.^ 
Die  Polheimer  zählten  auch  zu  den  vorzüglichsten  Wuhlthätern 
der  Bruder;  denn  ausser  den  obenerwähnten  Gründern  des 
Klosters^  werden  in  dem  Stiftungsprotokoll  noch  erwähnt:  An- 
dreas von  Polheim,  welcher  im  Jahre  14PJ  mit  seiner  Gemahlin 
Barbara  die  Stiftung  ihres  Oheims  Seifried  des  Schenken  von 
Dobra,  bestehend  in  einer  jährlichen  Qilte  von  fUnf  Gulden, 
ausführte  und  yermehrte,*  Bemard  zu  Polheim,  Administrator 
des  Stiftes  su  Wien,  welcher  sich  eine  tSgliche  Messe  im  Kloster 
stiftete,  die  sein  Bruder  Wolfgang,  oberster  Hauptmann  der 
niederdsterreichischen  Lande,  im  Jahre  1504  vollzog,  ^  Sigmund 


*  Meindl,  G«Mh.  von  Wels. 

t  Sdimieder,  ChroDicon  Lsmbaceaae,  11. 

s  Ein  nm  du  Jahr  1800  ver&Mlea  Ffr8iid«nTen«iolmiM  dieMM  Sttftw 
(Urknndenbaeb  von  Kremsmünster  im  Anhaug  I.  S70)  bemwlct:  ,lt»m 
bano  matrieem  ecelesiam  (Wels)  adtiiwot  hee  fiUalM  eooTesie  vel  capelle: 
intra  murot  ad  Mnctam  Mariam,  qnam  nana  inioste  detinent  fratrea 

MiiioreH.*  • 

*  Urkuudeuhuch  vuii  Oherösterreicli  IV.  15,  Nr.  17. 

'■'  Im  Jahre  13U8  bestütiguii  die  Poltieimer  die  Gründung  des  Kluaters. 
Stiftungsprotokoll  des  Klosters  Wels. 

*  StiftangsprotokoU,  L  c 

1  Vidimirte  Alwclirift  des  Stiftbriefet  im  MiaoriteiiMcbiTe  sa  Wtea. 
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Ludwig  zu  Polheim,  der  im  Jahre  1528  eine  Stiftung;  machteJ 
Andere  Wohlthftter  waren:  die  Vettern  Heinrich  und  Ortolf 
von  Geymann,  die  im  Jahre  1356  eine  Mfihle  als  Sedgeiftte 
an  die  Brttder  ^aben,  Johann  von  Geyniann,  der  sich  im  Jahre 

1420  mit  niührercu  Ziiibon  und  Oiltea  eine  täj^lichu  Mcöö« 
fundirte,  und  viele  Bürger  von  Wels.  - 

Ausser  diesen  drei  Conveiitcn  sollen  die  Minoriteu  noch 
eiueu  vierten  iiu  Lande  ob  der  Enns  zu 

Grein  an  der  Donau 

inne  gehabt  haben.  Die  früher  erwähnten  Klosterkataloge 
nennen  nlLmlich  als  fttnftes  Kloster  der  Donaueustodie  der 
österreichiBchen  Ordensprovins  das  zu  ,Gerico',  *  worunter  nach 
der  in  der  Provinz  allgemein  geltenden  Ansicht  das  zu  G-rein 
an  der  Donau  verstanden  wurde.  ^  Dasselbe,  welches,  wenn 
es  jemals  existirte,  erst  nach  dem  Jahre  1328  entstanden  sein 
dürfte,  soll  in  den  Kämpfen  Kaiser  Friedrich  III.  mit  Mathias 
Corvinus  von  Ungarn  zu  Grunde  gegangen  scin.  '^  Im  Jalire 
1<)22  Hess  Leonarti  lleltVid  (iraf  von  Meggaii  die  Kuinen  des- 
selben wieder  aufbauen  und  räumte  das  neue  Kloster  mit  Zu- 
stimmung des  Erzherzogs  Leopold,  Bischofs  von  Passau,  den 
Franziskanern  von  der  strengen  Observanz  ein,  welche  das- 
selbe im  Jahre  KJi^S  mit  zwölf  Brüdern  bezogen.* 

Wann  die  Minderbrüder  in  der  Steiermark  sich  nieder* 
gelassen  haben,  ob  noch  in  den  Tagen  Herzog  Licopold  VI.  oder 
erst  unter  der  Regierung  seines  Sohnes,  Iftsst  sich  mit  Sicherheit 

1  Stiftungsprotokoll,  1.  c. 

'  Unter  den  diesem  Klostor  [^enuiclitini  Stiftunj^cn  von  Seite  der  Bürger- 
flcliaft  von  Wel.s  betaudeii  .sich  einige  si-hr  ln'<k'iUfn(i<'  Hclieiikiinf^oii,  >>o 
stiftet  iui  Jahre  13üÜ  Friedrich  Kott  GO  Pfund  Pftnuigc,  weil  ihn  die 
Minoriteu  in  ihre  Bruderacbaft  aufgenommea  haben;  1385  legirt  llauus 
Faltinger  60  Pfennig«;  1403  Seifried  der  Flelechhaeker  Ton  Wels  einen 
halben  Hanianthdl;  1405  Heinrich  Hader  einen  Garten;  1416  derBrndten- 
meister  Conrad  Zott  von  HerUng  9  Schillinge;  1415  Catbarina  Erdinger, 
Bfirgorin  von  Webt  eine  Wiese;  1427  FHediieh  Zflrcber  gleich£üls  einen 
Garten,  u.  in.  A.  Stiflunpsprotokoll,  1.  e. 

3  Wadding,  Aunulcs  Miuoruin  IX. 

*  Pruviii/.clirotiik  ad  h.  aiin.;  Seculum  ({uintuin,  1*J. 

Die  l'ruvinzchrunik,  1.  c,  gibt  das  Jahr  14bü  als  das  der  Zerstörung  durch 
die  Ungarn  an. 

*  Gieiderer,  Germania  Francisc.  I.  342.  Daeaelbe  wurde  im  Jahre  1785 
angehoben. 


Digitized  by  Google 


107 


nicht  angeben.  Auch  in  der  steirischen  Mark  erhob  sich  bald  eine 
Reihe  von  Klöstern,  unter  denen  das  in  der  Landeshauptstadt 

Gras 

8tet8  für  das  erste  und  älteste  galt.  Die  Gründung  desselben 
muMf  wenn  nicht  früher,  jedenfalls  im  Laufe  des  vierten  De- 
cenniums  des  XIII.  Jahrhundert»  erfolgt  sein,  da  schon  im 
Jahre  1239  awei  liinderbrüder  in  Qraz  als  Zeugen  einer  Ver- 
gabnog  an  den  deutschen  Orden  anwohnten'  und  awei  Jahre 
spAter,  1241y  das  erste  urkundlich  nachweisbare  Oapitel  der 
dste'rreichtBchen  Ordensprovina  unter  dem  Landmeisteri  Bruder 
Johannes^  in  dem  Kloster  au  Graz  gefeiert  mirde.'  Wie  an 
anderen  Ortschaften,  so  ward  das  Kloster  auch  au  Graz  an- 
fänglich ausserhalb  der  Stadtmauer  errichtet  und  wurde  erst 
nach  dem  Jahre  12*J6  in  dieselbe  einbezogen.-'  Zu  den  Wohl- 
thiitern  des  Klosters,  von  welchen  leider  nur  wenige  Nach- 
richten auf  uns  gekommen  sin<l,  zählten  ausser  den  ottiM  wähnten 
Mitgliedern  {ies  Herrscherhauses  noch:  Volkmar  von  Graz,  der 
im  Jahre  1200  den  Brüdern  ein  Stück  Land  zu  einem  Gemüse- 
garten schenkte,  *  Margaretha  von  Eppenstein,  welche  ilmen  im 
Jahre  1320,  und  Otto  Wolf  sowie  Erasmus  von  Pemeggi  die 
den  Mönchen  im  Jahre  1347  Korn-  und  Weinspenden  testirten,' 
und  Ulrich  von  Walsee,  der  zehn  Jahre  später,  1357,  mit  seiner 
Gemahlin  Adelheid  ein  Seelgeräte  sich  stiftete.  Die  Ursache, 
weshalb  so  wenige  der  vielen  Wohlthäter  uns  bekannt  geworden 
sind,  liegt  abgesehen  von  den  Schäden,  welche  das  Kloster  durch 
Feuer  erlitt,  in  der  Vertreibung  der  Minoriten  durch  die  Franzis- 
kaner. Kaiser  Maximilian  I.,  ein  besonderer  Gönner  der  Obser- 
vanten,  hatte  den  Dominikanernonuen  von  Grillpüchel  das  Franzis- 
kanerkloster in  der  Stadt  eingeräumt  und  wollte  diese  mit  dviu 
schönen  und  grossen  Kloster  der  Minderbrüder  entschädigen. 
Eine  päpstliche  imd  icaiserliche  CommisBion,  an  deren  Spitze 
der  Abt  Johann  von  Rein  stand,  stellte  es  den  Brüdern  frei, 
sich  entweder  mit  den  strengeren  Observanten  zu  vereinigen 

>  Landesarchiv  von  Steiemi&rk. 

'  Anhang  Nr.  4. 

*  Laudcsarcliiv  von  Steiermark. 

*  Landeaurchiv  vun  Steiermark. 

*  Casar,  Auoal.  iStir.  Ii.  32,  uud  Muchar,  Geschichte  der  8t«i«nurk  VL 
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oder  ihr  Kloster  xu  veriaMen.  Die  Minoriten  wählten,  obwoU 
ihr  damaliger  Landmeister  Theodorich  Kammerer  alle  Schritte 
that,  um  diesen  harten  Befehl  rückgängig  sn  machen,  das 
letztere  und  bildeten  einen  nenen  Convent,  dem  Siegfried  tos 
Kggenberg  in  der  Mnrverstadt  einen  Platz,  der  Sag^e  nach  ein 
GarteulmuB,  als  ueues  Heini  überliess.  Durch  längere  Zeit 
iVisteten  die  Mouche  eiu  selir  ärmliches  Dasein,  bis  eudlich 
Johann  Ulrich  Fürst  zu  E^^enberg  ihnen  ein  neues  Kloster 
erbaute  und  dasselbe  bei  seinem  Hinscheiden  auch  reichlich 
bedachte.  •  Diese  Vertreibung  ist  auch  der  Grund,  dass  von 
jenen  Personen,  welche  sich  in  der  Klosterkirche  ihre  letzte 
Ruhestätte  erwählt  haben,  nur  sehr  spärliche  Nachrichten  auf 
unsere  Zeit  gekommen  sind.  Im  Jahre  1327  wurde  die  Leiche 
des  8tt  Bruck  an  der  Mur  verstorbenen  Herzogs  Heinrich  yoi 
Oesterreich,  der  mit  seinem  Bruder  Friedrich  dem  Schönen  b 
der  Mtthldorfer  Schlacht  gefangen  genommen  worden  war,  in 
der  Kirche  beigesetzt,  später  aber  in  die  Familiengruft  nach 
Kdnigsfelden  Übertragen.  >  In  der  St.  Jacobscapelle  hatten  später 
die  Herren  von  Windischpjrälz,  Wolfsthal  und  Guttcnstein  ihr 
Krblj('<;riiljiiiss,  '  und  dort  \vuril»'ii  audi  die  lleberreste  Andreas 
Bauinkircliucr's  und  sciiu-s  Ttidt'sj^elährtcu  Andreas  G reiseiiegger 
aach  ihrer  1  liuriclitun«;  im  .I.ilirt;  1471  beigesetzt.* 

i^Iiues  hüben  Alters  erireute  sich  auch  der  Couvent  zu 

Judenbupir, 

welcher,  wenn  nicht  gleichzeitig,  doch  nur  um  wenige  Jahre 
später  als  der  zu  Graz  gegründet  wurde.  Die  erste  urkundlich 

t  Nauii  dur  guwühnlicheu  EntlQiliuig  auUeu  dio  Mitiuriteii,  nachdem  sie  ihr 
Klotter  rerioreo  hatten,  «ai  Qnu  «ngttwmndorl  Mia.  ISaigo  Machriditea 
luaeD  aie  oaoh  Italien,  andere  nach  Wien  abiMen.  Ebenso  na^dier 
Unten  die  Angaben  Aber  die  Zeit  ihrer  BOckkehr,  die  nach  der  Frofim- 
cbronik  im  Jabre  1626,  nach  anderen  EnKhlnngen  1596,  nach  Qrei^bwer 
gar  erst  1011  erfolgt  sein  soll.  Da  alle  Aii;jhI)«'Ii  aber  darin  überein- 
Stimmen,  das8  Siegfried  vuu  Kggeiibcrp  den  Vertriebe  neu  eine  Stätte 
geboten  babc,  «o  ist  es  wabr?<<-bfiiilicb,  dass  die  liriidiT  par  nicht  weg- 
gezuj;»'!!  sind;  denn  da  die.ser  K^'t,'i'iiljfrj^er  eiiuT  der  vor/.ii^-liebÄten  Be- 
förderer des  rrote.staiilisnius  war,  lä»8t  sieb  nicht  annehmen,  dass  er  von 
1Ö2G  ab  einem  kathuliacheu  Orden  eine  Wohnung  eiuger&omi  bütte. 

s  Chronieon  Leobiense'ad  b.  ann. 

s  HSnIacb,  Geschichte  der  steir.  OrdeasproWns  der  liinoriten  (Ifannsc). 
«  Hönisch,  Geschichte  des  Klosters  der  Minoriten  s«  Gras  (Haansc). 
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Biehere  Kachriohty  welche  aber  schon  eine  längere  Ezktenz 
dieees  Klostere  voraassetsty  stammt  aas  dem  Jahre  1257.  Am 
Pfingstfeste  dieses  Jahres  versammelten  sich  in  der  Kloster^ 
kirehe  an  Judenburg^  die  Brfider  der  Österreichischen  Provins 

IQ  ihrem  Capitel,  zu  dessen  Verherrlichung!^  Bischof  Conrad  I. 
von  Freising;  ira  erwähnten  Jahre  allen  Theilnehmern  einen 
Ablass  verlieh.'  Vawä  Jahre  später,  1250,  bestätigte  der  »Schick- 
salsg-enosse  des  letzten  Stuuters  ('onradin,  Friedrich  von  Baden, 
als  Herzog  von  Oesterreich  und  Steiermark  den  Mönchen  von 
Jodenborg  die  ihnen  von  dem  Bürger  WiBento  dieser  Stadt 
f^emachte  Vergabung  eines  Hauses  in  der  Nähe  ihrer  Kirche.' 
Diese  letstere  wurde  von  dem  Papste  Alexander  IV.^  und  den 
Bischöfen  Heinrich  von  Chiemsee  (1267),  Emicho  von  Freising 
(1293),  Leopold  Ton  Bamberg,  Heinrich  von  Brixen  (1298), 
sowie  Emmerich  von  Warasdin  (IdOO)  mit  Ablässen  reichlich 
begnadet^  Als  erster  urkundlich  nachweisbarer  Guardian  er- 
scheint im  Jahre  1279  ein  Bruder  Albert.^  Anniversarien 
stifteten  sich  Otto  von  Liechtenstein-Murau,  welcher  im  Jahre 
1311  sechs  Mark  Silber  den  Brüdern  testirte,  und  der  I^andes- 
hauptinann  der  Steiennurk,  Ulrich  von  Walsee,  der  im  Jahre 
13Ö7  zwölf  Pfund  Pfennii^e  dahin  ver<i;'abte.'"'  Wie  alle  anderen 
Ordensliüuser  bedacliten  auch  die  Mitglieder  des  Herrscher- 
hauses diesen  Convent. 

So  wenig  sieh  das  Gründungsjahr  des  Judenburger  Klosters 
mehr  sicherstellen  lässt,  eben  so  wenig  lässt  sich  auch  das 
des  Conventes  su 

Pettau 

niher  mehr  bestimmen. 

Nach  der  Provinzchronik  soll  dieser  Convent  im  Jahre 
1239  durch  Ulrich  von  l'ettau  (i)  gegründet  worden  sein.  Lässt 

^  fChonnidiiB  episcopiu  Frisingenais  relazat  omnibo«  ad  caf^tnlom  pro- 
Tindale  apnd  Jndenburch  deoretam  et  ia  festo  aaneti  Spiritiu  cele- 

braiulum  humilitcr  et  devoto  ucnlentibus  fratribns  ordinis  Miuonun  et 
Christi  fidelibu»  triginta  dies  criuiinaliutn  de  iniuiu  tn  eif^  ponitentia  et 
septaaginta  uenulitim  misericorditor  in  domino/  ddo.  Judeuburg,  17.  Sept. 
1257.   Landt'flarchiv  voa  Steiermark. 
'  Anhang  Nr.  M). 

'  Nach  Hers&ug,  Cosmographiu  Franciscana  I.,  (wohl  unrichtig)  im  Jahre  1254. 

*  Greiderer,  Germania  FranciM.  I,  825. 

*  LandeaanhiT  von  Stetermark. 

*  Moehar,  Geeeh.  der  Bteiennark  VI 
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sich  dafür  auch  ein  urkundlicher  Nachweis  nicht  liefern,  so 
dttrfte  doch  dieses  EJoster  noch  in  der  ersten  Hälfte  des 
XIII.  Jahrhunderts  entstanden  sein.*  In  demselben  wurde  um 
1280  das  Capitel  der  Provins  abgehalten,  und  im  Jahre  1290 
erscheint  als  der  erste  urkundlich  beglaubigte  Ghiardian  dieses 
Klosters,  das  zum  Unterschiede  von  dem  um  1230  gestiftete« 
Dominikaner-  oder  »oberen'  Kloster  das  ^untere'  g^enannt  würde, 
der  Bruder  Perchtold  ,der  ölte  ^ardian^-  Die  vorzüglichsten 
Wohlthäter  der  Brüder  waren  die  Herren  von  Pettau,  welche 
dieselben  mit  Korn  und  Wein  in  reichlichem  Masse  aus- 
statteten. Besonders  aber  ^•ediichte  iluer  und  der  Dominikaner 
daselbst  Bernhard  von  Pettau,  indem  er  ihnen  im  Jahre  1391^ 
die  zwei  Aemter  ^Jassenitz  und  Liechtcnegk'  zuwies  und  im 
Stiftbriefe  bestimmte,  dass  im  Kloster  beständig  ein  Guardian, 
ein  Prediger,  sehn  Priester  und  vier  Novisen  unterhalten  wer- 
den sollten.'  Andere  Wohltfa&ter  waren:  Qraf  Friedrich  ma 
Cilli  und  seine  Gemahlin  Diemund,  welche  im  Jahre  1960 
sich  einen  ewigen  Jahrtag  stifteten;^  Hanns  und  Hermann  die 
Pessnitser,  welche  au  einem  Jahrtag  alljährlich  acht  Ifark 
Pfennige  reichten.  1384  gibt  Sandel  von  Weingartsbücbl  einen 
Weingarten  zu  einem  JSeelgeriite ,  1386  schenkt  Niklas  der 
Helbling;  Bürger  zu  Pettau,  aus  gleichem  Anlasse  einen  Wein- 
garten; im  selben  Jahre  geben  Heinrieh  von  liiiuliensteiu  und 
Haug  von  Dibein  als  Vormünder  der  Kinder  der  Herren  von 
Pettau  dem  Kloster,  ,welches  ihre  vorvorderen  die  herrn  von 
Püttaw  von  newen  dingen  gepawt  gestift  habent';  zum  ygewanf 
jährlich  24  Mark  guter  Wiener  Pfennige,  nebst  Korn-  und 
Weinspenden,^  u.  A. 

Das  Tierte  Kloster  der  Minderbrüder  in  der  Steiermark 
war  SU 

Cilli, 

welches  von  den  Freien  von  Sounek,  den  späteren  Grafen 

von  Cilli^  im  Jahre  1241  errichtet  wordeu  anin  soll.  Diese 

<  Damisch,  BeiU-äg^  zur  Gesch.  dos  MinoritcnkloaterB  uud  der  Kirche  des* 
selben  xa  Pettaa  (Manosc). 

i  Zahn  im  ZTI.  H«lls  der  B«ttrlge  nur  Kimda  ttaierm.  OetebiehtaqnelleB,  17. 
t  Damisch,  L  e. 

<  IfitthttilaiigtD  das  biit  Vemines  ia  Stoiermsrk,  T.  Heft,  m, 
*  JDamlich,  L  e. 
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spiter  80  berühmte  Familie,  welche  in  der  Kirche  des  Klosters 
ihr  Erbbegräbniss  hatte,  in  welchem  auch  der  Letzte  derselben, 
Ulrich  n.,  nach  seiner  Ermordung  durch  Ladislaus  Hnniady 
im  Jahre  1456  beigesetzt  wurde,  >  erwies  sich  auch  als  die 
giösste  Wohlthftterin  des  Oonventes.  Friedrich  L  Graf  von 
Cilli  erbante  den  Brüdern  im  Jahre  1341  eine  neue  Kirche 
sainmt  Kloster,  und  (Irat"  Hermann  wies  ihnen  im  Julirc  VM>9 
f'inen  reich  mit  Wein-  und  Getreideab^aben  dotirten  Fond  zu, 
welche  Stittuni;  Kaiser  Friedrich  III.  im  Jahre  144Ü  bestätii>;tc. 
Alheid,  Graf  Ulrich  I.  Witwe,  stiftete  für  80  Mark  I^fennige 
zwei  cwiu^e  Messen,  um  welche  Summe  der  Guardian  des 
Klosters,  Bruder  Qerwig,  im  Jahre  1386  6'/2  Huben  und 
19  Eimer  Borfjjrecht  von  den  Grafen  Hermann  und  Wilhelm 
Ton  Cilli  erkaufte.^  Andere  Wohlthftter  waren  noch:  Conrad 
von  Emfels,  der  im  Jahre  1405  sich  in  der  Klosterkirche  eine 
ewige  Messe  fundirte,  und  Andre  von  Hohenegg,  der  im  Jahre 
1489  sich  dort  seine  letzte  Ruhestfttte  erwühlte  und  einen 
Annirersarius  stiftete.'  Kirche  und  Kloster  wurden  mehrere 
Male  durch  das  Feuer,  zuletzt  im  Jahre  1687,  gänzlich  zerstSrL^ 
Wuuu  diu  Miudcrbrüder  in 

Marburg 

sich  niederliesBon,  iässt  sich  mit  Gewissheit  nicht  mehr  fe»t. 
stellen,  doch  dürfte  dies  gleichfalls  noch  in  der  erst<^n  Hälfte 
des  XIII.  Jahrhunderts  geschehen  sein,  da  um  das  «luhr  1250 
bereits  das  Kloster,  sowie  dessen  Guardian,  Bruder  Arnold, 
urkmidlich  erwfthnt  werden.^  Um  das  Jahr  1282  erhielten  die 
Minoriten  vom  Stadtpfurer  yon  Marburg  eine  unfern  der 
Stadt  am  linken  Drauufer  liegende  Filialkirche  für  ihren 
Gottesdienst.*  Im  Jahre  1313  machte,  wie  aus  dem  Reverse 
des  Gnardians  von  Marburg,  Bruder  Martin  von  Graz,  her- 
vorgeht, Wolfard  Chozzar  eine  Stiftung  zur  Cathariuencapelle 


>  Hönisch,  Gesch.  des  Minoritenklostera  Cilii  (Maoosc). 

'  Hönisch,  1.  c. 

=>  Muchar,  1.  c,  VII.  ."U,  41. 

*  Weodenthal,  Oeaterr.  Clerisei  VI. 

*  Nach  gtttiger  llitüi«0aiig  des  boehw.  Herrn  Ludwig  PUssl  «m  dem 
Lsndeterebhre  von  Steiemnrk. 

*  BönJeeh,  Daa  Kloster  lUrbaig  (Mannse.). 
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der  Klosterkirche.  Es  ist  dies  ausser  den  Schenkiuig^n  der 
drei  Mitglieder  des  habiburgisohen  Kaiserhanses  die  einzige 
▼on  diesem  Kloster  uns  erhaltene  Stiftung  bis  %am  Ende  des 
XVL  JahrhnndertoJ 

Den  letzten  Decennien  des  XUI»  Jahrhunderts  gehörte 
auch  noch  in  Berag  auf  seine  Grfindnng  das  Kloster  sn 

Brack  an  der  Mor 

an,  das  wegen  s(;lner  La^e  auf  einor  bewaldeten  Insel  den 
Namen  ,dio  Kirche  auf  der  Insel'  oder  auch  ,die  Kirche  zur 
heiligen  Maria  im  Walde*  führte.^  Nach  Angabe  der  Provinz- 
chronik soll  dieser  Convent  um  das  Jahr  121X)  errichtet  wor- 
den sein.  An  den  urkundlich  beglaubigten  ersten  Guardian 
cUeses  Klosters,  Heinrich  von  Speier,  welcher  io  einer  von 
seiner  Hand  geschriebenen  Urkunde  im  Jahre  1292  erwälint 
wird,*  knüpft  die  vaterländische  Tradition  die  AasfUhrang 
einer  List,  durch  welche  der  Vertheidiger  der  Stadt,  Hermann 
von  Landenberg,  den  dieselbe  belagernden  E^bischof  von 
Salzburg  und  die  mit  diesem  verbündeten  aufständischen  Ekllen 
von  Steiermark  so  lange  hinhielt,  bis  dass  Herzog  Albreclit  I. 
von  Oesterreich  zum  Entsätze  herangerückt  war.^  Die  Kirche 
des  Klosters  soll  Graf  Ulrich  von  Montfort  im  Jahre  13(X^  er- 
baut und  sich  und  seinem  ( ieschleclite  daselbst  die  letzte 
Ruhestätte  erwählt  haben,  Aucli  der  berühmte  Sänger  Hugo 
Graf  von  Montfort,  Landeshauptmann  von  Steiermark,  ward 
hier  1423  beigeaetat.*  Von  Stiftungen  an  das  Kloster,  ausser 
denen  der  Habsburger,  hat  sich  keine  weitere  Kunde  erhalten. 

Ausser  den  österreichischen  und  steirisohen  Klöstern 
sählten  noch  seit  ihrer  Entstehung  die  Convente  asu  Wolfsbeig 
und  Villach  in  Kärnten,  der  zu  Laibach  in  Krain,  die  Klöater 
zu  Brixen  und  Bosen  in  Tirol,  sowie  das  zu  Passau  zur  öster- 
reichischen Ordensprovinz. 

Das  älteste  Kloster  der  Miuderbrüder  in  Kärnten  war 
das  zu 

Wendanthal,  L  c,  VI. 

>  Hikiiscli,  Das  Klofter  Brack  an  der  llur  (ManiiM.). 

>  Btitrig«  BOT  Kunde  eteieniu  OesobichtsqQellen,  ID.  Heft,  105. 
*  Reimchronik,  L  c.^  491. 

»  Höniecfa,  1.  c 
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Wolfsberg. 

Als  Gründer  düsselbeu  ürscheiiit  nach  übereinstimmcndeu 
Nachrichten  der  Bischof  von  Bamberg,  Heinrich  I.  von  Schmiede- 
feld.  Vor  seiner  Wahl  zum  Bischofu  selbst  ein  Minderbruder, 
war  es  nach  derhüc^lben  eine  Beiner  ersten  Handlungen,  seinen 
OrdenagenOBsen  ein  Kloster  zu.  gründen.  Kr  ersah  dazu  den 
Vorort  des  östlichen  Gfitercomplexes,  den  das  HochstifL  Bam- 
berg in  Eftmten  besasSy  Wolfsberg,  und  grOndete  daselbst  um 
das  Jahr  1242  ein  Kloster  der  Minoriten,  in  deren  Kirche  er 
sich  auch  seine  Begräbnissstätte  erwählte.  <  Im  Jahre  1261 
wird  |in  domo  fratmm  Minorum  apad  Wolfsberg*  eine  Urkunde 
ausgestellt  und  1284  erscheint  der  Guardian  Bruder  Otto  als 
Siegler  einer  Urkunde  eines  gewissen  Chunzlinus.'^ 

Wenige  Jahre  später  entstund  in  dem  westiicheu  \  ororte 
des  Bambergischen  btiftsgutes  in  Kärnten  zu 

Tillach 

eine  neue  Niederlassung  des  Ordens,  welche  gleichfalls  dem 
Bischöfe  Heinrich  1.  ihre  Entstehung  verdanken  soll.  Die  ersten 
Brader  dieses  neuen  Klosters  sollen  aus  Italien  um  das  Jahr 
1246  nach  Villach  gekommen  sein.'  Schon  im  Jahre  1252 
erscheint  ein  Bruder  ^Michael,  guardianus  fratrum  domus  de 
Villaco'  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  von  Ossiach.^  Der  Ca- 
nonicus  yon  Bambei'g  und  Vicedom  seu  Wolfsberg  schenkte 
im  Jahre  1278  den  Minoriten  einen  Grund  zur  Erweiterung 
ihres  Klosters,  \v(;lche8  aber  durch  mehrere  Feuersbrünste  und 
namentlich  durch  die  Reformation  sehr  vielen  ISchaden  zu  er- 
leiden hatte. 

Was  die  Entstehung  des  Klosters  zu 

Laibach 

anbelangt;  so  soll  dasselbe  um  das  Jahr  1233  gegründet  worden 
sein  und  gleichfalls  seine  ersten  Bewohner  aus  Italien  erhalten 

*  AnkeBBhofeo,  ItogMt.  siir  OeMh.  von  Klmten  im  ArehiT  für  öst  Oeseb. 
XXXII,  206,  Nr.  1016. 

3  Motizblatt  (BeiUg0  aam  Archiv  für  Ost.  Gofcb.)  1858,  261,  262. 

*  Proviiizchronik. 

*  Ankershofeu,  1.  c.  2G9,  Nr.  117«. 

*  IVeudeutbal,  üsterr.  Clerbei  V,  d'i^. 

Archiv.  Bd.  LUV.  L  Hilft«.  8 
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haben.*  Urkiudlieh  nachweisbar  erscheint  das  Kloster  im  Jahre 
1269,  als  Bischof  Brono  von  Brixen  sn  Laibsch  yin  domo 
frstmm  Ifinoram'  sich  mit  dem  Hersoge  Ulrich  von  Kirnten 
verglich.'  Ausser  den  Schenkungen  der  Habsburger  erhielten 

die  Brüder  auch  noch  in  den  Jahren  1375  und  1376  mehrere 

Woing^ürten.    Im  Jahre  14'J1   überf^ab  Kaiser  Friedrich  III., 
von  dem  I^.indeahauptmann  von  Kriiin,  Wilhelm  voq  Auers- 
berg, dazu  bewogen,  das  Kloster  den  Franciscanern.' 
Das  Kloster  zu 

Brlxen 

in  Tirol  war  anfanglich  nur  eine  Residenz  der  Minderbrüder, 
um  den  dortselbst  befindlichen  Ciarissen  den  Gottesdienst  ab- 
zuhalten und,  wie  ans  einem  Documente  des  Jahres  1245  et- 
heUt,  för  dieselben  auch  Almosen  zu  sammeln.  Papst  Inno- 
cenz  IV.  bestätigte  im  Jahre  1252  durch  die  Bulle  ,Quam 
frequenter'  die  auf  sechs  Brllder  gesti^ne  Anzahl  der  Kloster- 
bewohner und  befahl  dem  Lnndmeister  der  ftsterreiehiscben 
Ordensprovinz,  den  Nonnen  stets  Brüder  als  Beichtväter  uod 
Visitatoren  zu  «j^ehen,  welche  der  deutschc^n  Sprache  mäclitig 
wären.  Da  die  Ciarissen  damals  noch  zur  Ordensprovinz  von 
Treviso  zählten,  so  unterwarf  sie  Papst  Alexander  IV^.  im  Jahre 
12r)7  dem  österreichischen  Provinzial  für  immer.  Derselbe 
erhob  auch  die  Residenz  zu  einem  Kloster,  an  dessen  Spitze^ 
der  Ordensverfassung  gemäss,  ein  Guardian  stand.  Im  Jahre 
1455  wurden  sowohl  das  Mannskloster  als  auch  das  Frauen« 
Stift  aus  der  österreichischen  Provinz  ausgeschieden  und  der 
von  Strassbui^  einyerleibt,  später,  um  1580,  kamen  beide  sur 
FranciscanerproTinz  UroL^ 

Das  zweite  Kloster  hatten  die  MinderbrOder  in  Tirol  zu 

BotzeD, 

Wie  Jordanus  erzählt,  waren  diese  Religiösen  schon  im 
Jahre  1221  nach  Bötzen  gekommen,  blieben  aber  nicht  dort, 
sondern  setzten  nach  kurzer  Zeit  ihren  Weg  nach  Deutsch- 

*  Dimits,  G«TChichte  von  Krain  I,  17Ü. 

s  AkUt  fOr  «ft  Q««eh.  XXXH,  SS6,  Nr.  IStd. 

*  Ch«icl«rer,  Qcnnaiiift  Fnudaesna  L 

*  Ordderar,  Gerauuüa  IViiMiioMis  II»  98. 
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land  fort.'  Erst  um  das  Jahr  1272  Hessen  sie  sich  dort  fest 
nieder  und  erbauten,  von  Wohltbätern  reichlichst  unterstützt, 
Kirche  und  Kloster,  als  dessen  erster  Guardian  im  Jahre  1279 
der  Bruder  Gobulfus  ganannt  wird«  Im  Jalire  1580  wurde  das 
Kloster  den  Franciscanem  der  strengen  Obsenrans  von  Tirol 
überantwortet,  nachdem  es  schon  früher  (1512)  den  Obser- 
▼anten  der  österreichischen  Provinz  war  mgewiesen  worden.' 

Was  das  Kloster  su 

Passan 

anbelanpft,   so   flürfto    dessen   Erriehtuni^^   um    die   Mitte  des 

XIII.  Jahrhunderts  zu  setzen  sein.  Die  Bürpfer  dieser  Stidt 
hatten  p^leich  denen  so  vieler  anderer  deutsehon  Stiidte  die 
Brüder  eingeladen,  sieh  bei  ihnen  niederzulassen  und  hatten 
ihnen  xn  diesem  Behufe  um  das  Jahr  1240  einen  Baagrund 
angewiesen.  Doch  Bischof  Rüdiger  von  Pas^au,  ein  eifriger 
Anhänger  des  gehassten  Kaisers  Friedrich  IL,  widersetzte  sich 
ihrer  Niederlassnngy  da  er  nicht  mit  Unrecht  in  den  Brüdern 
eine  Hauptstütze  der  päpstlichen  Partei  in  Deutschland  und 
Oesterreich  erkannte.  Deshalb  wandte  sich  der  Landmeister 
der  österreichischen  Provinz^  Bruder  BartholomftuS|  an  den 
Papst  Innocenz  IV.,  welcher  nicht  nur  an  Bischof  Rudiger  zu 
ihren  Gunsten  ein  Sc^hreiben  erliess,  sondern  auch  dem  Erz- 
bischofe  von  Salzburo^  durch  die  Bulle:  ,Kx  parte  dilecti'  im 
Jahre  1247  befahl,  seinen  SuiiVa^an  zu  Passau  mit  allem  Nach- 
drucke zu  bewegen,  den  Klosterbau  zu  gestatten.^  Ob  nun 
Rudiger  oder  erst  einer  seiner  Nachfolger  den  Bau  ausführen 
Hessen,  entzieht  sich  unserer  Kenntniss;  sicher  ist,  dass  im 

XIV.  Jahrhunderte  ein  Minoritenkloster  zu  Passatt  bestand 
und  auch  noch  im  Jahre  1536  existirte.  £s  beaeugen  dies 
sowohl  die  obenerwähnten  Verzeichnisse  der  Klöster  des  ganzen 
OrdenS;  denen  zufolge  der  Convent  von  ^Panna'  oder  Patavium 
zur  oberösterreichischen  Custodie  gehörte,^  sowie  der  Umstand, 
dass  im  Jahre  1536  der  Guardian  dieses  Klosters,  Thomas 


1  Jofduns»  eap.  21. 

2  Greideror,  I.  c,  II,  68. 
'  Anhang  Nr.  10. 

4  WAdding,  AnnaleB  IX.  227. 
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Mumer,  stun  Weihbischof  des  damaligen  Bisohofes  Ernst  Ten 
Paaaaa  ernannt  wurde.  > 

Unter  der  Ffihrung  and  Leitung  des  Landmeisters  der 
dsterreichischen  Ordensprovinz  standen  auch  die  Töchter  der 
heiKgen  dara^  welche  innerhalb  der  Provins  acht  Stifte  be- 
sessen, sowie  die  Schwestern  des  sogenannten  dritten  Ordens 

des  heiligen  Franciscus,  welche  ein  Haus  inue  hatten.  Das 
älteste  Stift  der  Ciarissen  war  das  zu 

Brixen» 

welches  im  Jahre  1234  entstand  und  ui-kundlieh  im  nächsten 
Jahre  zum  ersten  Male  erwähnt  wird.  Der  Uardinalprotector 
des  OrdenS;  Rainaldus,  unterwarf  dasselbe,  welches  aeine 
ersten  Bewohnerinnen  dem  Kloster  au  Trident  entnommen 
haben  soll|  dem  Hinister  der  österreichischen  Ordensprovini, 
aus  dessen  Hut  es  im  Jahre  1454  schied  und  unter  die  Leitung 
des  Landmeisters  von  Strassburg  kam,  um  im  Jahre  15S0  der 
Franciscanerprovinz  Tirol  einverleibt  zu  werden.'  Das  Kloater 
zählte  stets  einen  zahlreichen  Convent' 

Das  nächstiilttjäte  Ciarläseuätift  war  das  der  heiligen 
Maria  ^im  Paradies'  bei 

Jodenborg 

in  der  Steiermark.  Dasselbe  soll  schon  im  Jahre  1222  gegrün- 
det  worden  sein;  doch  bestand  es,  da  erst  Papst  Innocenz  IV. 
durch  das  im  Jahre  1253  erlassene  Breve  yApostoIicae  aedis 
benignitas'  es  dem  Ciarissenorden  unirte  und  der  Leitung  des 
österreichischen  Provinsials  unterordnete,  bis  so  diesem  Jahre 
nur  als  ein  Verein  frommer  Frauen,  vermuthlich  Beguinen, 
ohne  besondere  Ordensregel.*  Der  Klosterbau  soll  im  Jahre 
1266  durch  einen  reichen  Bürger,  Heinrich  von  Judenburg, 
begonnen  und  durch  Ablässe  verschiedener  Bischöfe  gefördert 
worden  sein.    Die  ersten  Nonnen,  welche  das  neu  gegründete 


1  Seetdnm  qniiitniii  122. 

'  Oreid«r0r»  OaniMiiia  FnuMiiesiia  II.  101. 

*  Anhang  Nr.  26. 

«  Anluuig  Mr.  20. 
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Kloster  der  OrdenssatBOiig  gemftee  einricliteteni  kamen  aus 
dem  Hauptkloeter  des  OrdenB,  St.  Damian  sn  Assisi.  & 

Das  dritte  Stift  der  darissen  wurde  von  dem  m&chügen 
and  reichen  Leutold  I.  von  Ruenring  unterhalb  der  Stamm- 
burg seines  Hauses  zu 

Dümstein  an  der  Donau 

im  Jahre  1289  geg^rflnciet  >  und  von  ihm  und  seiner  Gemahlin, 
der  Gräfin  Agnes  von  Ahsberg,  reichlich  dotirt.*  Die  ersten 
Nonnen  berief  der  Stifter  aus  dem  Kloster  Jndenburg.  Wie 

die  meiBten  anderen  Stifte  der  Ciarissen  zählte  auch  das  zu 
Dürnstein  unter  seinen  Acbtissinnen  und  Nonnen  viele  Frauen 
der  ersten  Adelsgesehlechter  des  Landes,  welche  wieder  dem 
Kloster  reiche  Mitgift  einbrachten.*  Das  Stift  js^ing  in  den 
Tagen  der  Refonnation  im  Jahre  1571  mit  dem  Hinscheiden 
der  letzten  Aebtissin  Ursula  Walch,  welche  zugleich  auch  die 
einzige  Bewohnerin  des  Klosters  war,  au  Grunde.'*^ 

Das  nächstttlteste  Kloster  besassen  die  Ciarissen  in 

Meran, 

das  um  das  Jahr  1300  entstanden  sein  soll,  in  Wahrheit  aber 
von  der  Herzogin  Eufemia,  Gemahlin  Otto's  von  Kärnten  und 
Tirol,  im  Jahre  1310  erbaut  und  auf  das  Reichlichste  ausge- 
stattet wurde.*'  Seine  ersten  Bewohnerinnen  erhielt  dieses  Stfft 
von  dem  Clarissenkloster  zu  Dürnstein  und  hatte  gleich  diesem 
rach  durch  die  Reformation  yiel  Ungemach  su  erdulden;  doch 
erhielt  es  sich  nnd  wurde  erst  unter  Kaiser  Josef  II.  sloulari- 
sirt^  Unter  seinen  Aebtissinnen  zShlte  es  Verteter  der  edelsten 
Qeschlecbter  yon  TiroL* 

*  Mveluur,  Oeaebiohto  dm  H«n.  Steformark  V.  92,  2641. 
>  Anhang  Nr.  48. 

*  Chinel,  Geschichtsforscher  IT.  1. 

*  Siehe  die  Reihe  der  Aehtiflsionen  bei  Bielakj,  Düniitoin  in  den  Bericht, 
des  Altert.-Vereinea  III.  171. 

*  BieUky,  1.  c. 

^  Ladurner:  Euphemia,  Herzogin  von  Kärnten,  Gräfin  von  Tirol.  Archiv 

für  Geschichte  und  Alterthomskande  Tirols.  I. 
^  Wendentb«]«  Sstorr.  Cleriaet,  IX*  Bd.  Yeneiehnisf  dfr  aufgehobenen 

*  Wendentbal,  L  e.  IT.  Bd, 
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Dii6  angtisohcnste  Stift  dieses  Ordcus  aber  war  dA8  sa 

8t.  Clan  in  Wien, 

welches  um  das  Jahr  1305  von  dem  Landmeister  der  Provinz, 
Bruder  Heinrich,  mit  der  von  der  IIerzo^;in  Bianca  von  Oester- 
reich den  Minoriten  von  Wien  zum  Baue  ihrer  Kirche  and 
sar  Vertheilung  an  die  Klöster  der  Provinz  bestimmten  Summe 
von  1100  Pfand  Pfennige  erbaut^  und  durch  zahlreiche  Stif- 
tongen  dtm  best  dotirte  Kloster  dieses  Ordens  in  Oesterreich 
ward.  Drei  Prinzessinnen  ans  dem  habsburgisehen  Hanse: 
Anna,  Tochter  Friedrich  des  Schönen,  Katharina,  Tochter 
Albrecht  II.  des  Weisen  und  Katharina,  Tochter  Leopold  des 
Frommen,  nahmen  in  diesem  Kloster  den  Schleier.  In  den 
Tagen  der  Reformation,  im  Jahre  1572,  ging  das  Kloster, 
dessen  Bewohnerinnen  äcliuu  im  Jaliie  1531  das  Pilgramhaus 
zu  St.  Anna  hatten  beziehen  müssen,  ,auH  inangel  und  ji;-entz- 
lichen  absterbens  der  Schwestern*  zu  Grunde;  die  letzte  Vor- 
steherin, Regina,  musste  ihr  Kloster  verlassen  und  nach 
ät.  Jacob  in  Wien  übersiedeln.^ 

Wenige  Jahre  iUter  als  das  St  Clarakloster  von  Wien 
war  das  su 

Minkendorf 

in  Krain,  welches  im  Jahre  13(X)  von  Siegfried  von  Gallen- 
berg gestiftet  wurde  und  in  seiner  Tochter  Clara  die  erste 
Aebtissin  erhielt ^  Anfänglich  dem  Österreichischen  Ordens- 
minister untei^eordnet,  kam  es  um  das  Jahr  1600  unter  die 
Jurisdiction  des  Provinzials  der  Franciscaner  von  Croatien- 
Krain,  unter  dessen  Leitung  es  auch  bis  su  seiner  im  Jahre 
1782  erfolgten  Aufhebung  blieb.«  Es  slhlte  su  den  bestdotirten 
Kldstem,  und  in  der  Reihe  seiner  Vorsteherinnen,  deren  letste 
Maria  Ton  Gall  war,  finden  sich  die  edelsten  Geschlechter, 
wie:  die  Gailenberg,  Fettau,  Soherffenberg,  Herberstein,  Auers- 
berg, Attems,  Lamberg,  Bathyani  n.  A.  vertreten.' 

*  JHm  erhellt  dentUeh  «tw  den  Aufiseiolmiiiigea  dee  Nekrologimnt  der 

Minoriton  in  Wien  «um  XVI.  niul  XIV,  Kai.  Aprilis  (Pet|  Script,  rer. 
Austr.  II.  47"J),  und  der  kirchlicheu  Topographie  von  Ocstorrou  li,  Xt,  Bd. 
'  Siehe  die  Keihe  der  Acbtis8iiinen  in  KirchL  Topogr.  Xt  3d.  493. 

*  CtreiileriT,  (iiTiiiHtiia  Fruin-i.sc!um  I.  25  t. 

*  Wulf,  Authiliung  der  Klöster  iu  Innerösterreich.  b6, 
»  Weudeuth;»!,  üiiterr.  Cleriüei  V.  190. 
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Ausser  diesam  Stifte  beaassen  die  ClariBsen  in  Krain 
nocb  ein  Kloster  so 

LMk, 

welcbes  im  Jahre  1868  ▼on  dem  Pfarrer  Ottokar  von  Stein 

j^egründet  wurde. '  Die  Nonnen  dieses  Klosters  befolgten  nicht 
die  Kegel  der  Clarisscn  in  ihrer  ganzen  Strenge,  sondern  eine 
gemilderte  und  hiessen  deshalb  ,Urbanistae'.  Einst  sehr  zahl- 
reicl»,  sank  die  Seliaar  der  Schwestern  in  den  Tagen  des 
Protestantismus  bis  auf  vier  herab,  erhob  sich  aber  wieder 
in  Folge  der  Gegenreformation.  Vermuthlich  schied  das  Kloster 
damals  ans  dem  Verbände  der  österreichischen  Provinz  und 
wurde  der  von  Croatien- Krain  unirt.  Das  im  Jahre  1782  säcu- 
larisirte  Stift  räumte  Kaiser  Josef  II.  den  UrsuUnerinen  ein.  ^ 
Aacb  in  Kärnten  hatten  die  Cburissen  an 

St.  ?6it 

ein  Stifty  welches  im  Jahre  1326  durch  den  Marschall  Conrad 
Ton  Aufenstein  gegründet  wurde.  Papst  Johann  XXII.  be- 
stätigte im  selben  Jahre  noch  die  Stiftung  und  unterwarf  es 
dem  österreichischen  Landmeister.'  In  den  Stürmen  der  Be- 
fomuktion  von  seinen  Bewohnerinnen  verlasseni  diente  es  an- 
fönglich  als  Spital,  wurde  später  den  Franciscanem  der  strengen 
Observanz  eingeräumt,  im  Jahre  1782  aber  bezüglich  der  Zahl 
seiner  Mönche  reducirt.* 

Ausser  diesen  acht  Clarissenklüstern  unterstand  noch  der 
Leitung  des  österreichischen  Provinzials  der  Minderbrüder  das 

Seelhans  zu  St  Diewald  in  Wien, 

welches  im  Jahre  1349  vom  Herzoge  Albrecht  II.  für  zwölf 
arme  aber  edle  Frauen,  ,die  yor  iJter  und  krankheit  nicht 
mehr  gedienen  mugen',  gegründet,  nach  fünf  Jahren  (1354) 
aber  schon  in  ein  fSSrmliches  Eloster  des  Ordens,  ,sand  Frann- 
Bens,  der  da  haisset  der  puesser  orden'  umgewandelt  und  dem 

1  FontM  fer.  Amt.  IL  Abtb.  ZZXV.  817.  Nr.  Sil, 
>  Wolf,  Auf  iMbong  der  Klteter,  85. 

•  Anhang-  Nr.  58b 
«  Wolf,  166. 
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.maistfi'  cler  Minner  prueder'  unterstellt  wurde.  Vom  Herzogje 
Rudolf  IV.  mit  püpstliclier  Bewilligung  als  eigentliches  Nonnen- 
kloster des  dritten  Ordens  fiir  zwanzig  Nonnen  mit  einer  Aeb- 
tissin  eingerichtet,  übergab  Kaiser  Friedrich  III.  dae  Klostw 
im  Jahre  1451  dem  heiligen  Johann  von  Oapistran  and  seinea 
Genossen.  Die  ausgewiesenen  Tertiarerinen  bezogen  ein  ihnen 
eigenthümliches  Hans  In  der  Nähe  der  Minoritenkirche  in  Wien.  * 
Dem  dritten  Orden  des  heiligen  Franciscns  dürfte  aach 
die  ysoronim  congregatio'  von  Laa  angehört  haben,  welche  or- 
knndlich  in  den  Jahren  12.^  nnd  1275  nachweisbar  ist;*  weitere 
Nachrichten  haben  sich  aber  darüber  nicht  erhalten. 

Diese  Klöster  zusammen  bildeten  die  österreichische  Pro- 
vinz der  Minder})rüder,  welche  in  der  Bulle:  .Quantmn  nos 
ure:pat'  Gregor  IX.  vom  Jahre  Tio.')  urkundlich  zuerst  erwähnt 
wird.  '  Von  geringen  Anfängen  ausgehend  erstarkte  dieselbe  im 
Laufe  des  XIIT.  unrl  XTV.  Jahrhunderts  in  bedeutender  Weise 
und  begrifi'  an  der  Wende  dieses  Säculums  nicht  weniger  als 
25  Mannsklöster,  8  Clarisscnstifte  und  ein  Tertiarerinenkloster. 
Wegen  ihrer  grossen  Ausdehnung  wurde  dieselbe  in  mehrere 
Klosterverbände,  Custodien  genannt,  dem  Ordensgebrauche  ge- 
mäss, abgetheilt.  Ursprünglich  nur  aus  zwei  Custodien  bestehend, 
der  von  Wien  und  der  steirischen,  welche  um  die  Mitte  des 
XIII.  Jahrhunderts  sich  urkundlich  nachweisen  lassen,  *  erhöhte 
sich  deren  Zahl,  als  die  Klöster  sich  mehrten,  im  Laufe  dieses 
und  des  folgenden  Silciilums  aul  sechs  solcher  eugorer  Kloster- 
vcrbände,   welche  folgemlc   Bezeichnung   fVihrten:  n)  Custodia 
Vicnncnsis,  h)  Custodia  Stiriensis,  c)  Custodia  Anasiensis,  d)  Cu- 
stodia Felicensis,   e)  Custodia   Danubiensis  und  f)  Custodia 
Marchiensis.    Diese  Custodien  begriffen  nur  die  Mannsklöster 
der  Provinz,  und  zwar  umfasste  die  von  Wien  die  Ordens- 
häuser zu  Wien,  Neustadt,  Hainburg,  Feldsberg  und  Zistersdorf. 

*  Schlager,  Wieiur  Skizxon  II.  238,  Anhang  Nr.  77;  cf.  Greiderer,  Ger- 
mania Franci.Hc.  I. 

*  Winter,  in  den  BlEtteru  des  Vereines  für  Landeskunde  Ton  lii«d<r> 
dstenreSoh,  1874,  118. 

*  Anluuig  Nr.  2. 

<  Der  Cnstodie  toh  Wien,  «afXnglioh  die  Ssterreichisebe  genannt,  steiid  in 
Jahre  1258  der  naehmals  berahmte  Bruder  Hartpemus  vor  (Monum. 
Bolen  XXIX.  II.  222.  Nr,  53),  der  ftteiriMben  1264  ein  Bruder  Conrad 
Caesar,  Annal.  Stir,  II.  5*24.  Donftucii.stodin  ist  im  Jahre  1^97,  <üe 

yon  Wien  im  Jahre  1294  nachweisbar.  Anhang  Mr.  52,  61. 
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Dem  tteirischen  Klosterverhande  «gehörten  an  die  Nieder- 
lasBungeD  za  Graz,  Judenburg,  Wolfsberg  und  Bruck  an  der 
Mar.  Die  Custodie  von  Eons  begriff  die  Convente  von  Linz, 
Eons,  Wels  und  Pawan.  Dem  Eloeterverbande  von  Villach 
waren  ausser  diesem  Hause  noch  die  zu  Brixen  und  Bosen 
einyerleibt.  Die  Donaucustodie  umscbloss  die  Cpnvente  zu 
Stein,  Tain,  Dttrnstein,  Laa  nnd  Grein,  und  zur  sechsten  Cu- 
stodie, die  der  Mark  g^enannt,  waren  eingotheilt  die  Klöster  zu 
Pettau,  Marburr^,  Cilli  und  Laibach. ' 

An  der  Spitze  der  Provinz  stand  der  , minister  provin- 
cialis',  der  Landmeister,  meist  bloa  als  , minister'  oder  ,maister' 
bezeichnet,  welcher,  wie  die  l\egel  sich  ausdrückt:  ein  Diener 
der  Brüder  (,servu8  fratrum')  sein  soll.^  Derselbe  wurde  ia 
den  ersten  Zeiten  des  Ordens  von  dem  ,Minister  generalis  totius 
ordinis  fratrum  Minorum'  in  dem  sogenannten  Generalcapitel 
aof  eine  bestimmte  Zeit  ernannt.  Sp&ter  erst  wnrde  es  Ge- 
brauch, den  Landmeister  von  den  zur  Theilnahme  an  den  Pro- 
▼inzialcapiteln  berechtigten  BrAdem  auf  die  Dauer  von  drei 
Jahren  erwfthlen  und  von  dem  Ordensgeneral  bestätigen  zu 
lassen.'  Diese  Versammlungen  der  Brüder  einer  Provinz  fanden, 
wie  aus  den  Denkwürdigkeiten  des  Jordan iis  von  Giano  erhellt, 
anfänglich  alljährlich  statt,  in  späterer  Zeit  jedoch  trat  das 
Capitel,  wenn  nicht  auasergewölmlichc  Umstände  seinen  früheren 
Zu8an)nientritt  erheischten,  nur  alle  drei  Jahre  in  irgend  einein 
von  dem  Landmeister  und  dem  Capit»  !  früher  sehen  bekannt- 
gegebenen Kloster  der  Provinz  zusammen.  Das  erste  urkund- 
lich nachweisbare  Provinzialcapitel  der  österreichischen  Minder- 
brüder  trat  im  Jahre  1241  ini  Kloster  von  Graz  zusammen.* 
Da  zu  demselben  meist  auch  eine  grosse  Schaar  Gläubiger 
zusammenströmte,  so  wurde  dieser  Versammlung  von  den 


*  Waddinpf,  Annale«  IX.  227.  Nach  der  Provinzchronik  soll  im  Jahre  1202 
anch  die  niHlirincho  Custodie  der  österreichischen  Provinz  uairt  gewesen 
sein,  doch  beruht  dicHc  Annahme  auf  oiiior  Verwechslunj». 

'  Deshalb  nannte  sich  auch  im  Jahre  1273  der  Landmeister  Hartperaus: 
»fratrum  Minorum  amminiatrationis  Aastrie  minister  et  aervus.*  Urkunden* 
bveli  Too  ObnrOsterrekli  III.  SM,  Kr.  480. 

*  Constitntionea  Urbsnse  ordinis  firnt  Minor,  t.  Fmneisel  oonvoat.  Veoodig 
1757. 

*  Urlrande  Nr.  4.  Urknndlich  nachweisbar  sind  im  XIII.  Jahrhnndort  noch 
4io  Cspitj»)  SQ  Jndenbwry  Wf,  Vi  J^»  1373  nnd  an  Potte«  lun  1S80. 
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Bischöfen  stets  ein  Ablass  verliehen.  *  Der  päpstliche  Cardinal 
Guido  eriheiite  im  Jahre  1267  endlich  aUen  Theilnehmern  an 
dem  Capitel  für  immerwährende  Zeiten  einen  Tollkommenen 
Abläse.'  An  dem  Capitel  nahmen  anfänglich  die  meisten  Brflder, 
spftter  nur  die  WürdentrSger  der  Ordensproyinz,  der  Land> 
meister,  die  Costoden^  Qaardiane,  Definitoren,  Lectoren  und 
Prediger,  sowie  der  General,  wenn  er  anwesend  war,  oder  sein 
Conjmissarius  tlieil,  welcher  auch  dann  den  Vorsitz  führte.  Mit 
dem  Ordensgcneral  stand  jeder  Provinzininister  im  innigsten 
Contacte;  er  niusste,  dein  crstcren  oder  seinem  Stellvertreter 
bei  der  Generalvisitalion  der  Provinz  stets  zur  Seite  sein,'  ihm 
alijUhrlich  genauen  Bei  ieht  über  die  Verhältnisse  und  den  di»- 
fiplinaren  Stand  der  Ordens})ruvinz  erstatten  und  zu  dem 
(Jeneraleapitel  sich  persönlich  einfinden,  oder  durch  einen  De- 
legirten  dabei  vertreten  lassen.^  Wie  der  Minister  dem  General, 
so  waren  die  Brüder  der  Provinx  ersterem  zur  unbedingten 
Obediena  verpflichtet  £inmal  in  jedem  Jahre  visitirte  der 
Landmeister  jedes  Kloster  der  Provinz,  um  die  etwa  eingeris- 
senen Uebelstände  sofort  au  beheben.  Keben  Aufrachthaltnng 
der  Diseiplin  war  es  seine  eifrig^ste  Sorge,  Uber  die  Rechte 
des  Ordens  und  der  Provinz  zu  wachen  und  jede  Schmälerung 
oder  Beeintriiehtiguno;  derselben  ferne  zu  halten.  Als  die 
Augustinereremiten  um  das  ,Iahr  1256  wie  in  manchen  anderen 
Ländern  so  auch  in  ( )e8terreieh,  Mähren  und  Böhmen  anfingen, 
nicht  mehr  geschürzte  Tuniken,  sowie  beim  Einsammeln  d«'s 
Almosens  einen  Stock  in  der  Hand  zu  tragen  und  dadurch  in 
der  Kleidung  den  Minderbrüdorn  ähnlich  wurden,  wandten  sich 


1  So  Terlieh  im  Jahre  1867  Blichof  Conrad  L  von  Fraialng  dam  so  Joden- 
borg'  verMunmelten  Capital  dnen  Abläse. 

*  Anhang  Nr.  88.  Papst  Boni&x  IX.  erweiterte  dieees  Privilegiom  im  Jahn 

1 102.  Anhang  Nr.  88. 
'  Die  Provinzchronik  rrwiihnl  nur  zwei  GonoralvisitHtionen :  im  Jahre  l-'öO 
»oll  der  Genernl  Johann  d«;  l'arina  die  ÖNti'rrcichiaciie  l'rovinz,  und  1*257 
der  heilige  Bonaventura  daa  Kloster  Villacb  visitirt  haben.  (Froviox- 
uhronik  ad  h.  anu.) 

*  Ale  nach  der  Abeetsong  dee  Generali  Ifiehael  Caaeena  dnreh  Pqiet 
Johann  XXIL  so  dem  behnfa  der  Nenwahl  dee  Ordenagenerala  naeh  Paris 
Im  Jahre  1829  aoageaehriebenen  Capitel  von  den  84  Landmeiatem  nnr  14  dart 
dch  ein&oden  nnd  den  Broder  Gerhard  ab  ihr  Haopt  enrXhlten,  weigerten 
aich  manche  Hriider  den  neoen  Genoral,  weil  tiieht  von  allen  Laad- 
meiatern  gewühlt,  anioerkennen.  Baloaioa,  MiaoeU.  lU. 
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die  Minkter  dieser  Ordensprovins  an  Papst  Alexander  IV., 
weleher  im  iiftmitelien  Jahre  noch  die  Bischöfe  dieser  Länder 

durch  die  Bulle:  ,Uecordamur  liquido  et'  beauftragte,  mit  aller 
Strenge  zu  wuclien,  dass  die  Augustinereremiten  nur  ,8uccincti 
timicas  cum  corrigiis  baeulos  gestautes  in  manibus'  um  milde 
Gaben  flehen  dürften,  damit  sie  den  ,dilectis  fratribus  Mino- 
ribus*  keinen  Nachtheil  bereiten. '  Der  Landmeistor  vertrat  die 
Provinz  nach  Aussen,  bei  den  geistlichen  wie  weltlichen  Für- 
sten und  beim  päpstliclien  Stuhle,  doch  in  letzterem  Falle  nur 
darch  Vermittlung  des  Generales.  £r  schloss  im  Namen  der 
gansen  Provins  oder  einzelner  Kldster  geistliche  Conföderationen 
mit  anderen  Orden  ab,'  gestattete  den  einseinen  Erlöstem 
seines  Sprengeis  die  Annahme  frommer  Stiftangen  und  Ge- 
schenke, und  bestttigte  die  von  den  Vorstehern  derselben  mit 
seiner  Zustimmung  eingegangenen  Verpflichtungen  und  Rechts- 
geschäfte entweder  ausdrücklich,*  oder  nur  durch  AnhUngung 
des  Provinzsiegels,  das  in  seinem  Gcwabrsame  sich  befand. 
Wie  er  die  T^eitung  der  ganzen  Pro  vi  iiz  an  tänglich  allein,  in  späterer 
Zeit  mit  Hilfe  von  zwei  Assistenten  führte,^  die  Zahl  der 
Brüder  und  deren  Verrichtungen  iu  den  Klöstern  seiner  Land- 
schaft bestimmte  und  gemäss  der  Bulle  ,Gloriantibus  vobis  in* 
Gregor  IX.  vom  Jahre  1241  entweder  selbst  oder  durcli  seine 
dazu  delegirten  Vertreter  Ordenscandidaten  in  das  Noviziat 
aufnahm  und  sie  den  KlOstem  suwies;^  ebenso  stand  auch  ihm 
sllein  die  Oberaufsicht  Über  die  Konnenkldster,  die  Leitung 
der  Vorsteherinenwahl  und  die  Aufrechthaltung  der  Diseiplin 
in  denselben  zu,  weshalb  er  sie  entweder  selbst  visitirte,  oder 
einen  Bruder  als  Visitator  bestimmte.*  Ihm  als  Vorsteher  der 
Provinz  kam  es  zu,  den  Qeneralprediger  in  der  Provinz,  welcher 


>  Orig.  Perg.,  Bulle  f.  Iilt.  dd.  Lateran  17.  Juni  1256,  im  MinoritolUirckiv 

zu  Graz;  cf.  Potthast  Regest,  pontif.  Nr.  16,  425. 

'  Urkundciibuch  von  Oberöatenreich  IIL  396,  Mr.  430. 
'  Anhang  Nr.  ü8,  75,  70. 

•  ♦  Constitut.  Urban,  in  cap.  VIII.,  titul.  XXXVIII.  Der  i-ine  Assistent,  Secretär 
der  Provinz,  wnrdo  durcli  das  Capitel  g^ctwählt,  der  andere  war  stets  der 
Guardian  des  Klustors,  in  welchem  der  Pruvinzial  seinen  äitz  genommen 
hatte. 

*  SlNinleA,  Balkr.  Fruieise.  I.  S98,  Nr.  944. 

*  So  wird  im  Jmhre  li!97  (Anhang  Mr.  ä^;  vm  Bruder  Lambert  ala  Visitator 
von  mbniiteio  erwlhnt. 
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die  pftpstlichen  Bdlen  zu  verküDden  hatte,  ta  ernennen*  und 
den  Nonnen  Beines  Sprengel»  wie  den  vornehmen  Personen, 
letsteren  öfters  auch  über  päpstlichen  Auftrag,^  Beichtväter  sn 
bestimmen.   Aach  worden  in  den  ersten  Zeiten  die  Custoden, 

Guardian e,  Lectoren  und  andere  Würdenträger  des  Ordens  von 
dem  Landmeister  ernannt,  später  erst  geschah  dies  durch  die 
Wald  in  den  Provinzeapiteln.  ^   Er  konnte  jedem  Bischöfe  die 
von  ihm  zu  den  hrdicrcn  kirchlichen  Weihen  desipjnirten  Brüder 
präsentiren,  und  dieaein  stand   nicht  das  Hecht  zu,  dieselben 
tVüiier,  vor  der  Krtbeilung  der  Weihen,  einer  Prüfung  zu 
unterziehen.^    Um  seines  hohen  Amtes  aber  auch  mit  allem 
Nachdrucke  walten  zu  können,  hatte  der  I^andmeister  durch 
mehrere  Bullen  der  Päpste  Gregor  IX.,  Innocenz  IV.  und 
Alezander  IV.  die  Gewalt,  sowohl  die  Ordenscandidaten  wie 
die  Brüder  von  jeder  kirchlichen  Strafe,  selbst  von  der  Ez- 
communication  lossusprechen  oder  sie  damit  au  belegen.' 
Apostaten*  des  Ordens,  welche  einem  Kloster  entsprangen  waren, 
durfte  er  nicht  blos  von  der  kirchlichen  Gemeinsohalik  aus- 
schliessen,  sondern  konnte  sie  auch  verfolgen   und   im  Kr- 
greifungsfallc  in  Fesseln  legen  und  in  das  Gefäiiiifniss  werfen 
lassen.*^   Auch  ertloss  zumeist  in  diesen  Fällen  ein  päpstlicher 
Befehl  ^^cgen  den  Apostaten.    Als  im  Jahre  ISf)!  der  Bruder 
Jirusco  dem   Kloster  Pettau  entlaufen  war,  befahl  Papst  Cle- 
mens VI.  den  Dompröpsten  von  Salzburg,  Seckau  und  Passau^ 
sowie  dem  Propste  von  Klosterneuburg  das  Umherschweifen 
dieses  Bruders  au  verhindern.^  In  schweren  Fällen  berief  der 
Landmeister  zumeist  das  Capitel  der  Provinz,  welches  mit  ihm 
die  Strafe  verhängte.   Wie  schwer  dieselbe  war,  zeigt  eine 
Urkunde  des  Klosters  Villach.    Der  Koch  dieses  Klosters, 
Bruder  Anselm,  hatte  das  schwere  Verbrechen  begangen  und 
seinen  Guardian,  den  Bruder  Erasmus,  durch  Gift  aus  dem 
Wege  geräumt    Der  Landmeister,  Bruder  Josef,  berief  das 
Capitel,  w^elches  im  Jahre  14^8  den  Mörder  verurtheilte,  lebendig 


'  Anhang  Nr.  4. 

2  Anhang  Nr.  11,  12.  14. 

»  Constitut.  lirlmn.  cap.  VIII,  titul.  aU-45. 

*  SbsnlM,  Ballar.  Fnme.  an  vM«ii  SteUen. 

*  SUialeft,  BolUur.  I.  318,  Nr.  14  n.  s.  «.  St 

*  Sbwftlea,  BnlUr.  L  410,  Nn  127. 
^  Anhaag  Nr.  78. 
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eugemaaert  sa  werden  J  War  die  Amtszeit,  welcbe  nach  den 
späteren  Constitationen  auf  drei  Jahre  festgesetst  war,  yor- 
ttber,  80  trat  der  Landmeiater,  wenn  er  nicht  wieder  ernannt 

oder  später  wieder  erwählt  wurde,  in  die  Reihe  der  gewöhn- 
lichen Brüder  zurück. 

Was  der  Minister  für  die  ganze  Provinz,  das  waren  der 
Custüs  für  den  ihm  unterstehenden  Klosterverband,  der  Guar- 
dian für  das  einzelne  Kloster.  Aufgabe  des  ('ustoa  war  es, 
alljährlich  seine  Custodie  zu  visitiren,  die  Disciplin  aufrecht 
SU  erhalten  und  über  die  materiellen  Verhältnisse  der  Klöster 
seines  Verbandes  ein  genaues  Register  zu  führen.  In  der  ersten 
Zeit  vom  Provincial  ernannt,  ging  seit  den  Constitutionen 
Urban  VIII.  der  Gustos  gleichfalls  aus  der  Wahl  des  Provinz- 
capitels  hervor.^  £ine  ähnliche  Aufgabe  hatte  der  Vorstand 
jedes  einzelnen  Klosters,  der  Guardian.  In  seiner  Obhut  befand 
sich  unter  Qegensperre  zweier  iUterer  Brüder  das  Siegel  des 
ConventeSy '  er  wies  den  einzelnen  Brftdern  ihre  Beschäftigung 
an,  bestimmte  die  Ordnung  des  Qottesdienstes,  nahm  in  den 
sogenannten  dritten  Orden  die  Candidaten  auf,  ^  führte  die 
Aufsicht  über  diese  in  der  Welt  lebenden  Brüder  und  .Schwe- 
stern und  sorgte  für  das  materielle  Wohl  seiner  Klosterbewohner, 
die  ihm  gegenüber  zum  unbedingten  Gehorsame  verpflichtet 
waren.  Rechtsgeschäfte,  wie  Käufe,  Tauscbhandiungen,  Reverse 
über  gemachte  Stiftungen  konnte  er  aber  nur  mit  Zustimmung 
des  Landmeisters,  die  entweder  ausdrücklich  gegeben  oder  sup- 
ponirt  wurde,  absohliessen.^  Koch  zu  erwähnen  ist  der  Lector 
des  Klosters,  dessen  Aufgabe  es  war,  die  von  dem  Minister 
ffkr  die  höheren  priesterlichen  Weihen  designirten  Brüder  in 
das  Studium  der  Theologie  einzuführen.  > 

Obwohl  der  Ordensstifter  als  erstes  und  oberstes  Gesetz 
seines  Ordens  die  absolute  Armuth  aufgestellt  hatte,  ^  so  waren 
doch  die  Provinzen  und  Ivloster  in  Folge  der  Liebe  und  des 


>  Anhang  Nr.  107. 

2  CooBtUnt.  Urban,  cap.  VIII,  titul.  41. 

'  Solclie  Siegel  finden  sich  abgebildet  bei  Uueber,  Duelliua  u.  a. 

*  Anhang  Nr.  52. 

»  Anhang  Mr.  67,  75,  76,  80,  90,  93,  101,  109. 

*  Der  ento  wkandlieh  nachweiibare  Leelor  (1266)  war  der  Bruder  älaquard 
im  Kloatar  an  Orai. 

?  Reg,,  eap.  IV. 


Digitizca  by  Cjcjü^Ic 


126 

Ansf'licns,  (iorcn  sich  <iie  Brüder  erfreuten,  Imld  in  dea  Besitz 
mancher  (liiter  j^^elan^t,  behufs  deren  Verwaltun«^  schon  Papst 
Innoeenz  IV,  durch  die  im  Jahre  1247  erlassene  Bulla:  ^Quanto 
studiosios  divlnae'  dem  General  und  den  Ministem  der  Pro* 
vinzen  das  Recht  einräamte,  treue  und  erprobte  M&noer  mit 
der  Aufsicht  darüber  ku  betrauen,*  welcbe  Procuratoren  und 
Sindici  hiessen.  Auch  in  der  öeterreichischen  Provinn  waren 
an  die  Minderbrüder,  besonders  von  der  Zeit  ab,  als  die  Habs- 
burger in  den  Besitz  der  österreichischen  Lande  gekommen 
waren,  nicht  unbedeutende  Schenkungen  meist  in  Form  tob 
Stiftungen  und  Seelgerüten  gemacht  worden,  weshalb  die 
Landmeister  gleichfalls  Procuratoren  erwälilten.  die  anfainglich 
zumeist  dem  h(dien  Adel  angehörten.  Dvv  erste  urkundlich 
nacliweishare  ,procurator  fratrum  Miiiorum  Austrine'  war  der 
dem  reichen  und  mächtigen  niederösterreichischen  Ministerialen- 
geschlechte  der  Herren  von  Pilichdorf-Uindberg  angehörige 
Conrad  I.  von  Piliclidorf,^  ein  wegen  seiner  K!u«r)i,.it  und  Treue 
von  Heraog  Albrecht  I.  von  Oesterreich  hochgeachteter  Mann.' 

D.er  römische  Stuhl,  welcher  die  hohe  Bedeutung  der 
Jünger  des  heiligen  Franciscus  iUr  die  Kirche  und  die  pftpst- 
liehe  Politik  erkannte,  hatte  es  verstanden,  die  in  dem  Orden 
schlummernden  Krftfte  durch  sahireiche  und  grossartige  Privi- 
legien zu  wecken  und  zu  entfalten.  Unmittelbar  dem  aposto- 
lischen Stuhle  unterworfen,^  mit  dem  die  Minderbrüder  durch 
ihren  General  im  lebhaftesten  Verkehre  standen,  waren  sie 
auch  frei  von  jeder  anderen  geistlichen  wie  weltlichen  .liiris- 
dietion."'  Isiemand  ausser  dem  Papste  selbst  oder  seinen 
Legaten  über  speciellen  Auftrag  konnte  den  Bann  über  sie 

I  Wad'lin^r,  Annalea  III.  489,  Nr.  66. 

'  Anlump;-  Nr.  fil. 

'  U(>b»>r  ihn  und  st-incn  hrnilimton,  don  Minnriton  mit  prosspr  Licbo  7.n<»<e- 
thaueii  Sohn  Dietrich  siehe  Frie^H,  Dietrich  der  Marschall  vuu  Pilichdorf, 
Oymmuialprogr.  von  Seitenstetton  1881. 

*  Dm  Vflrbiltiiim  des  Ordcna  nim  Papttthnme  drUekt  am  Bestoa  «m  Bsr- 
thoL  Piwmii  in  aainttiii  über  eonforaut.  (80),  wenn  er  eehreibt:  ,Qitibaf 
i^psiel,  qood  b.  Fnnciaeos  ordinem  non  pro  traipore  aed  pro  perpetoo 
pape  siibidt,  qnia  fides  ecelesle  non  debct  drfieere,  qnare  nec  aliqnU 
TenH  «aeceeeor  Petri  . .  .  Qno  apparet,  quod  nnlla  repila  aie  snbieit  or> 
dinem  «unm,  jiictit  nrdo  Minomm  ent  »ubiertus  domino  pUf^m* 

»  Sbaralea,  Ballar.  Franciac.  I.  31,  Nr.  9,  n.  a.  a.  St. 
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aussprechen,  an  allen  Orten  durften  sie  ihrön  so  Tolksthüm- 
licben  Gottesdienst  feiern  und  die  Sacramente  spenden  *  und 
dies  selbst  an  Orten  und  in  Zeiten  thun,  über  welche  und  in 
welchen  der  Bann  und  das  Interdict  verhängt  waren.  ^  Kein 
Bischof  durfte  ihre  ELldster  visitiren,  ihnen  Befehle  ertheilen 
oder  sie  in  ihren  gottesdienstlichen  Verrichtungen  hindern. 
Allen  anderen  Orden  war  es  strenge  yerboten,  sich  ihrer  Ordens- 
tracht zu  ])t'(li('n(in.^  Sic  waren  frei  von  jeder  kircliliehen  wie 
weltliclien  Abgabe  und  l)PsaRsen  auch  das  bei  der  Ticfg'läubifijkeit 
des  Mittcbilters  s<»  wichti<i;^c  lU'clit,  die  Leichen  der  Verstorbenen 
in  den  Hallen  ihrer  Kirchen  und  Kreuzgänge  beizusetzen.^ 

Durch  diese  und  noch  viele  andere  Hechte  und  Privilegien 
hatten  sich  die  Päpste  in  den  Minderbrüdern  eine  Miliz  ge- 
schaffen, die^  weil  losgelöst  von  jeder  anderen  Auctorität, 
unbedingt  nur  ihren  Befehlen  Folge  leistete,  und  durch  ihre 
grosse  Zahl  sowie  durch  ihre  weite  Verbreitung  in  aller  Herren 
Lftnder  auf  alle  Verhältnisse  in  Kirche  und  Staat  den  grdssten 
Ebfluss  erlangen  musste. 

Auch  in  den  österreichischen  Landen  trat  bald  ihre  ein- 
flnssreiche  Stellung  su  Tage.  Ihre  erste  ofBcielle  Thfttigkeit 
begannen  sie  mit  der  Predigt  des  Kreuzes.  Papst  Gregor  IX. 
hatte  -es  stets  als  eine  der  ersten  Aufgaben  seines  Fontilicat^is 
betrachtet,  die  ('bristen  in  l^alästina  durch  einen  neuen  Kreuz- 
zug zu  unterstützen.  Deshalb  hatte  er  im  Jahre  l'i.'M  schon 
durch  die  Prediger-  und  Minderbriider  von  Oberitalien  das 
Kreuz  predigen  lassen.  '*  Im  folgenden  Jahre,  123;'),  erhielt  auch 
der  österreichische  Landmeister  den  nämlichen  Auftrag,^  und 


*  SluuRsIes,  Ballar.  Fraoclse.  I.  811,  Nr.  10,  n.  a.  a.  St 

>  Als  in  Folg»  dea  StreitM  awiacben  Ludwig  dem  Bsier  und  Johsiin  XXII. 
d«r  letitsre  das  Interdiet  Aber  die  deuttdieD  Stidte  imd  Lende,  die 

orsterem  anhingen,  aus^prarh,  klagte  Enbiachof  Friedrich  III.  von  Salx- 
burg^  dorn  Vnpatff,  daas  daflselbc  von  viel  grösserer  Wirknnp  wäre,  wenn 
auch  die  Minoriten  o«  boobacht^»!!  tind  sirh  nicht,  auf  ihre  Privilegien 
ntüt/.on  würden.  Mayor,  Hoitriige  zur  Gesch.  dea  ErxbiB.  SaLxbnrg,  Archiv 
für  öst.  Gesch.  LXII,  Nr.  3. 

>  Sbaralea^  I.  an  vielen  Stellen,  cf.  auch  die  Bulle  Alexanden  IV.  1256 
gegen  die  Angoxtiaerereniiten. 

*  Zoerst  Ton  InnoeenB  IV.  1860,  and  dann  noeli  eft  wiedexlioit 

*  Rtpoll,  Bnllar.  ord.  FF.  Flrmedicatonun  I.  70,  Nr.  112,  nnd  Sbatalea,  Bnllar. 
FraneiBa  L  180,  Nr.  146. 

*  Anhang  Nr.  2. 
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zug^leich  erfolgte  der  specielle  Befehl,  dass,  da  der  Papst  die 
HiDoriten  aU  die  tauglichaten  Kreuzprediger  anaehe,  der  ]G> 
nister  von  Oesterreich  zwei  Brüder  bestimmen  soll,  welche, 
aasgerfistet  mit  all'  den  kirchlichen  Vollmachten  und  Gnaden, 

welche  den  Kreuzfiihrem  verliehen  wurden ,  die  Bewohner 
(Oesterreichs  und  der  Steiermark  zur  'riu-ilii;dinu'  oder  Uiiter- 
.slützung  der  projectirten  Kreuzfahrt  aulTordt-rn  niusstenJ  We- 
nige Jahre  später,  1241,  als  die  Mongoleugefahr  sich  den 
Grenzen  Oesterreichs  näherte,  wurden  die  Brüder  neuerdings 
beauftragt,  gegen  diese  wilden  Horden  das  Kreuz  zu  predigen.^ 
Eine  grössere  Thätigkeit  begannen,  wie  anderwärts,  so 
auch  in  den  österreichischen  Landen,  die  Minoriten  zu  ent- 
falten, als  im  Jahre  1243  der  Cardinal  Sinibald  Fiesco  als 
Innocens  IV.  den  päpstlichen  Stuhl  besti^en  hatte.  Unter 
den  vielen  Fragen,  welche  diesen  ,grö8sten  Politiker  des  Mittel- 
alters' bald  nach  seiner  Erhebung  beschäftigten,  nahm  die 
orientalisohe  nicht  den  letzten  Platz  ein.  Das  sogenannte 
lateinische  Kaiserthum  in  Oonstantinopel  lag  damals  schon  in 
den  letzten  Zügen  und  sein  Belierrscher  Balduin  II.  hatte  sich, 
um  Hilfe  vom  Abendlaude  zu  erlangen,  persönlich  nach  Lyon 
zum  Papste  begeben.  Innocenz  IV.,  welcher  eine  so  wichtige 
Position  der  katholisclien  Christenheit,  wie  Constautinopel, 
nicht  preisgeben  wollte,  liess  deshalb  in  allen  Landen  des 
Oecidentes  zur  werkthätigen  Unterstützung  des  bedrängen 
Reiches  auffordern.  In  den  österreicliischen  Herzogthümem 
betraute  er  die  Minderbrüder  mit  dieser  Aufforderung  und 
beauftragte  durch  die  am  7.  October  des  Jahres  1245  erlassene 
Bulle:  ,Inter  cetera  desiderabilia'  den  österreichischen  Land- 
meister, die  Bewohner  seiner  Provmz  ,sedulis  et  attentis  ex- 
hortationibus'  zur  Hilfeleistung  zu  bewegen.  Die  Brüder,  welche 
der  Minister  als  Kreuzprediger  ernannte,  wurden  mit  der  Voll- 
macht ausgerüstet,  Jene,  welche  ihren  Worten  Folge  geben 
und  das  lateinische  Kaisertluim  u  erkthätig  unterütützen  würden, 
aller  Vorrechte  theilhaft  zu  machen,  welche  die  Kirche  den 
nach  Palästina  Ziehenden  zu  verleihen  pflegte.'  Wenige  Wochen 

'  AnhaDg  Nr.  3. 

*  Dm  such,  aiuter  dem  Alite  d«fl  CiBtnrdeiiferklosten  HeiUgenkrMtt  und 
den  Predigern,  die  Seterreichiachen  Uinoriten  durch  die  Bulle  jVooeoi 
in  exoeiflo*  ale  Krensprediger  bestimmt  wurden,  erhellt  aiu  Anhang  Mr.  4. 

*  Anhang  Mr.  6. 
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froher,  23.  September,  hatte  er  dem  Landmeieter  der  dtter- 
reichischen  Provins  kraft  deB  heiligen  (Jehoreame  befohlen, 
die  Legate,  welche  von  Erblaieeni  in  den  österreichischen 
Landen  sror  Bestitation  eines  durch  Wacher  angerichteten 
Schadens  testamentarisch  bestimmt  wttrden,  im  Falle,  dass  die 
Beschädigten  nicht  mehr  zn  eruiren  wären,  entweder  selbst 
oder  durch  taugliche  Brüder  sammeln  und  sie  an  einem  sicheren 
Orte  zum  Zwecke  der  Unterstützung  des  lateinischen  Kaiser- 
thums hinterlegten  zu  lassen,  ihm  aber  darüber  I^ericht  zu  er- 
statten.' Obwohl  der  Papst  kurze  Zeit  später,  13.  November 
1245,  durch  die  Bulle:  ,Cum  ea,  quae'  den  österreichischen 
Rirchenfürsten  die  stricte  Weisung  ertheilt  hatte,  den  Mino- 
riteo  bei  ihren  Collecten  für  Constantinopel  allen  Vorschub 
sa  leisteo,^  so  scheinen  doch  die  Eigebnisse  dieser  Sammlungen 
Innooena  nicht  befriedigt  au  haben.  Kicht  mit  Unrecht  schrieb 
er  den  Ausfall  derselben  dem  geringen  Eifer  der  Minderbrflder 
SU,  und  da  ihm  die  Ursache  desselben,  die  Ordenssatanng, 
welche  den  Brfidem  jede  Sammlung  oder  Annahme  yon  Oeld 
strenge  verbot,  nicht  verborgen  blieb,  so  erfolgte  am  12.  Jänner 
124G  zugleich  mit  dem  erneuerten  Befehle,  die  Collecten 
,8oIlicite  et  efficaciter'  zu  betreiben,  auch  die  Dispens  von 
diesem  Punkte  der  Ordensregel  für  diesen  Fall.'' 

Die  für  die  österreichischen  Lande  so  verhängnissvolle 
Schlacht  an  der  l^itha,  in  welcher  am  15.  Juni  1246  Henog 
Friedrich  II.  als  der  Letzte  des  ruhmreichen  Hauses  der 
Babeoberger  im  siegreichen  Kampfe  gegen  die  Ungarn  gefallen 
war,  eröffnete  den  Minderbrildem  ein  neues  grosses  Feld  für 
ihre  Wirksamkeit  im  Dienste  der  pftpstlichen  Politik.  Waren 
dieselben  bis  dahin  dem  gewaltigen  Streite,  der  swischen  ,den 
beiden  Schwertern'  neuerdings  in  helle  Flammen  emporgelodert 
war,  gänzlich  ferne  geblieben,  obwohl  ihre  Ordensgenossen  in 
den  anderen  deutschen  Ländern  gegen  den  gebannten  Kaiser 
schon  gepredigt  hatten,^  so  mussten  auch  sie  jetzt  über  päpst- 

'  Anhang  Nr.  5. 
'  Anhang  Nr.  7. 

*  Anhang  Nr.  8.  Tapst  lunoceuz  IV.  dispenflirte  öfters  die  Minderbrttder 
von  diesem  Verbote,  weabalb  ihm  Matthäus  PAriiias  (ed.  Wata  498) 
▼orwirft,  «r  habe  die  Minoriton  aus  MauebeoÜMlwni  la  Gddfiidieni 
grauebt 

*  SbttralM,  Bnllw.  FVandie.  L  411,  Nr.  181. 
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Jichen  Befehl  in  den  Kampf  treten.  Weder  die  kaiterUcfae, 
noch  die  päpstliche  Partei  konnte  zugeben,  dass  der  G^egner 
•eine  Macht  durch  die  Betitsnahme  der  verwaisten  baben- 
bergisohen  Hersog:th1lmer  in  so  bedeutender  Weise  Terstiike. 
Aber  wfthrend  der  Kaiser,  obwohl  &st  alle  Landherren,  sowie 
die  Bttrger  und  selbst  ein  grosser  Theil  des  hohen  wie  niederen 
dsterreiehischen  Clerus*  zu  seiner  Fahne  hielten,  durch  die 
Kämpfe  mit  den  lüinbardischcn  Städten  g'anz  in  Anspruch  ge- 
nommen, nur  eine  geringe  Thätigkeit  entwickelte,  um  sich  in 
den  l^esitz  dieser  schönen  und  reichen  deutschen  Lande  zu 
sotzeUj  war  der  Papst  aus  allen  Kräften  bemüht,  um  seine 
anfanglich  kleine  aber  sehr  rührige  Partei  zu  verstärken  und 
zu  mehren.  Nicht  am  wenigsten  haben  dazu  auch  die  Minoriten 
beigetragen.  Unter  den  beiden  babenbergischen  Frauen,  welche 
auf  die  österreichiBchen  Lande  Anspruch  erhoben,  hatte  sich 
Papst  Innooens  endlich  Air  Gertruden  Nichte  des  loteten  Her- 
zogs und  Witwe  des  böhmischen  Prinzen  Wladislaw  yon  Mtiirea, 
entschieden,  nachdem  ihm  dieselbe  gelobt  hatte,  mit  mftnn* 
lichem  Sinne  den  Feinden  der  Kirche  sich  entgegenzustellen.* 
üm  sie  in  dieser  ihrer  G-esinnung  au  erhalten^  bestellte  ihr 
Innocenz  im  Jahre  1248  den  Minderbruder  Franco  als  Ge- 
wissensrath und  gewährte  ihm  hiefür  die  weitgehendsten  kirch- 
lichen Vollmachten."^  Auch  dem  Haupte  der  päpstlichen  Partei 
in  Oesterreich,  dem  mächtigen  und  einflussreichen  Grafen 
Conrad  von  H ardegg,  wurde  gleichzeitig  der  Bruder  Franciscus 
als  Beichtvater  bestimmt  und  demselben  die  Erlaubniss  ein- 
geräumt, auch  der  Gemahlin  und  dem  ganzen  Hause  des 
Hardegger  in  gleicher  Eigenschaft  zu  Diensten  zu  sein.^  Und 
als  Gertrude,  dem  päpstlichen  Willen  entoprechend,  sich  mit 
dem  Markgrafen  Hermann  von  Baden  yemifthlt  hatte,  be&hl 
Innocenz  am  13.  December  1^9  dem  Landmeister  der  Mar- 
reichischen  HinderbiQder,  dem  herzoglichen  Paare  und  dem 


*  Pertz,  Mon,  Germ.  SS.  IX.  Contin.  Garstenni«  iid.  aiin.  1248. 

*  In  (\on\  Schreibon.  worin  Innocenz  IV,  den  Erwählten  von  Salzburj?  b»»- 
auftragte,   ücrtriuie  zu  unterstützen,  sagt  er  von  ihr:   ,cnin  duriA.ia 
Aiutriae  mIo  fidei  et  devotionia  accens*  et  femineae  oogitatioiii  tamBeu- 
limim  aniiBiiiB  iiwereu  Inimteis  eeeiesiae  ^^wnera  ae  intendat  . .  . 
MMmana,  GaMliIed«^  rma  Onmt  Wülem  vaa  Holland,  V.  SO. 

3  Anhang  Nr.  11. 
«  Anhang  Nr.  18. 
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Hofe  vier  Brüder  eis  Gewieeeiurftthe  sa  bestimmen,  denen  er 
gleichfslls  grosse  VoUmachten  einräumte.  ^ 

Aber  'nicht  blos  ,in  occnlto'^  wirkten  die  Jttnger  des 
keiligen  Pranciscns  fftr  die  päpstliehe  Saebe  in  Oesterreioby 

um  die  Mitte  des  Jahres  1248  traten  sie  auch  in  den  offenen 
Kampf  ein.  Zu  den  ti  euesten  Anhängern  des  gebannten  Kaisers 
zählte   in   Deutscldand   der   J^iscliuf  Rüdiger   von   Passau  in 
erster  Reihe.    Da  derselbe  als  Diöcesanbischof  dem  grössten 
Theile  des  Herzogthums  Oesterreich  vorstand  und  durch  die 
sahireichen  Qüter  und  Lehen,  welche  sein  Hoohstift  daselbst 
besass,  einen  bedeutenden   EinflusB  ausübte,  konnte  diese 
reichstreue  Haltung  des  KirchenfürBten  der  päpstlichen  Partei 
in  Oesterreich  keinesw^  gleichgUtig  sein.   Sein  heftigster 
und  mächtigster  Otogner  war  der  Domdecan  Albert  von  Beham, 
welcher  in  Lyon  nebst  anderen  auch  die  Anklage  gegen  seinen 
Biscliof  Torbrachte,  dass  derselbe  die  Güter  seines  Hochstiftes 
in  nicht  bu  billigender  Weise  ▼ersehlendere.   Papst  Innoeens 
beauftragte  deshalb  im  Mai  des  Jahres  1248  die  beiden  Minder- 
brüder Heinrich  von  Ankersberg  und  Herniann  von  Potten- 
brunn,  sowie  den  Vicedom  von  Regensburg,  den  Rischof  Rudiger 
zu  verhindern,   ,ne  castra,  oppida,  terras  et  alia  bona  PaUi- 
viensis   ecclesiae   aliquatenus   vendere,    distrahere   aut  alias 
alienare  praesumat',   und  erklärte  alle  gegentheiligen  Ver- 
fiKgungen  von  Seite  des  Bischofs  als  ungiltig  und  rechtlich 
werthlos.^   Den  Bericht,  welchen  diese  Minderbrüder  an  den 
Papsty  der  sich  ihrer  gegen  den  Kaiser  öfters  bediente,^  ab- 
sandten, kennen  wir  nicht;  dass  derselbe  jedoch  nicht  günstig 
für  den  Passaner  gelautet  haben  wird,  erhellt^  abgesehen  davon, 
dass  die  bäden  Commiseäre  dem  Orden  angehörten,  gegen 
dessen  Niederiassnng  in  seiner  Bisebofttadt  sich  Rudiger  mit 
aller  Macht  gesträubt  hat,^  daraus,  dass  unter  den  Gründen, 


<  Anhang  Nr.  14^ 

'  Innocenz  beauftrag  durch  die  Bulle  ,Cam  ordinem  TMlnun'  ddo.  Lyon 
22.  April  1246  die  deutacheri  Minoriten,  ,tain  in  occnlto  quam  in  publice' 
für  die  Neuwahl  des  deutacheu  Königs  su  wirken.  Sbaralea,  BoUar. 
FranciBc.  I.  411,  Nr.  lai. 

«  Anhang  Nr.  13. 

*  Siehe  Hbaralea,  Bullar.  Franciac.  I.  614,  Nr.  276. 

*  Di«  BoUe  bei  HSfler,  Albert  von  Bebau,  171,  Nr.  S77,  Abeehiift  des 
XYIII.  Jabrfannderte  im  IfinoritensrchiTe  Ton  Wien. 
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welche  Innocenz  IV.  bewog'en,  dea  Kirohaniilrsten  im  Jahn 
1250  seines  bischöflichen  Amtes  zu  entsetzen,  auch  deaaea 
Übles  Gebahren  mit  den  Gütern  seines  Hochstiftas  angeführt  wird. 

Obwohl  der  Papst  sich  unter  den  beiden  babenbergischen 
Frauen  für  Qertmde  entschieden  und  ihren  Gemahl  als  Henog 
von  Oesterreich  anerkannt  hatte,  sShlte  die  kaiserliche  Partei 
in  den  verwaisten  Lftndem  doch  noch  Immer  sehr  zahlreiche 
Anhänger  und  Fr(3unde.  Deshalb  beauftragte  er  durch  die  am 
2.  Jänner  1249  erlassene  ] Julie:  , Licet  causa  quae'  sowohl  die 
deutschen  wie  die  österreichischen  Minoriten,  über  Ilath  des 
(iegenkönigs  Wilhelm  von  Holland,  gegen  Friedrich  ,quon- 
dam  imperatorem'  und  seine  Anhänger  in  ihren  Ordenspro- 
vinzen zu  predigen  und  verlieh  den  Predigern,  am  ihren 
Worten  einen  grösseren  Zuhörerkreis  zu  verschaffen  und  die- 
selben wirksamer  zu  machen,  die  Vollmacht,  Allen,  welche 
ihren  Worten  lauschen  würden,  einen  vollkommenen  Ablass 
von  vierzig  Tagen  su  gewShrenJ  Kurse  Zeit  spftter,  am 
14.  Mai,  erging  an  die  Landmeister  der  deutschen  Ordens- 
provinzen, sowie  an  den  der  österreichischen  der  strenge  Be- 
fehl, dass  sie  redegewandte  Brüder  als  Prediger  aufzustellen 
hätten,  welche  unter  Strafe  der  Excommuuication  in  allen 
Städten  und  Ortschaften  ihrer  Provinzen,  und  wo  immer  sonst 
es  ihnen  passend  dünken  würde,  gegen  den  gebannten  Kaiser 
und  seine  Anhänger  das  Kreuz  ,ferventer  et  assidue'  predigen 
sollten.  Zu  Beginn  des  nächsten  Jahres,  am  12.  Jänner  1250, 
beauftragte  Papst  Innocenz  IV.,  über  Anrathen  und  Ersuchen 
des  Gegenkönigs  Wilhelm,  den  Minister  der  österreichischen 
Orden sprovins  neuerdings,  dass  er  durch  beredte  Brüder  gegen 
Friedrich,  ,quondam  impeistorem,  dei  et  eodesiaa  uumicumt 
turbatorem  pads  et  subversorem  caiholicae  libertatia',  sowie 
gegen  dessen  Sohn  Conrad  und  ihre  Anhänger  das  Ereui  in 
Oesterreich  predigen  lasse.  Den  Predigern  wurde  die  Gewalt 
eingerftumt.  Allen,  welche  das  Krenz  gegen  den  Staufer  und 
seine  Partei  nehmen  würden,  jene  Gnaden  und  Vorrechte  zu 
ertheilen;  welche  von  der  Kirche  den  Theii nehmern  an  den 
Zügen  und  Fahrten  nach  dem  heiligen  Lande  verliehen 
wurden,* 


1  HSfler,  L  e.  Kr.  617. 
*  AnhtMg  Nr.  16. 
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Dass  die  Minderbrfiddr  den  pttpstlioken  Befehlen  trea 
nachgekommen  und,  obwohl  hieför  nähere  Nachrichten  mangeln, 
beweisen  der  Niedergang  der  kaieerlichen  und  das  Bratarken 
der  päpstlichen  Partei  in  Oeatenmch,  welche  endlich  mit  der 

Herrschaft  des  Pfernyaliden  Ottokar  IL,  Markgrafen  von 
MährcD,  der  nach  einem  erfolglosen  Aufstünde  g'egen  seinen 
Vater,  König  Wenzel  IL,  ganz  auf  Seite  des  römischen  Stuhles 
getreten  war,  zum  vollen  Siege  in  Oesterreich  gelangte. 

Dieses  Knde  des  gewaltigen  Kampfes  war  für  die  sociale 
Stellung  der  Minoriten  in  Oesterreich  von  grosser  Bedeutung. 
Die  nahen  Beziehungen,  in  die  sie  in  Folge  des  Streites  zu 
den  ersten  Geschlechtem  des  Landes  getreten  waren,*  hatten 
ihnen  auch  die  Zuneignng  und  Gunst  dieser  einflussreichen 
Kreise  gewonnen,  wodurch  ihr  Ansehen  und  ihr  Einfluss  selbst 
eine  bedeutende  Stärkung  erfuhren.  Von  grosser  Tragweite 
för  die  Brüder  war  es,  dass  ein  hervorragendes  Mitglied  ihres 
Ordens,  der  Bruder  Velascus,^  vom  Papste  im  Jahre  12&3 
nach  Oesterreich  gesandt  wurde,  um  sowohl  einen  Frieden 
zwischen  dem  Könige  Bcla  IV.  von  Ungarn  und  dem  Pferays- 
liden  Wenzel  IL  von  Böhmen,  sowie  Ottokar  von  Oesterreich 
mit  Unterstützung  des  Biöchofs  Conrad  1.  von  Freising  herbei- 
zuführen,-* als  auch  letzterem  die  kirchliche  Dispense  zu  seiner 
Ehe  mit  Margaretha,  der  Schwester  des  letzten  BabeubergerS| 
welche  mit  Ottokar  in  nahem  Grade  verwandt  war,  zu  über* 
bringen.^  Dieser  Minderbruder  war  es  auch,  in  dessen  Hände 
Ottokar  am  17.  September  des  nämlichen  Jahres  noch  in 
Gegenwart  mehrerer  Bischöfe,  des  Guardians  der  Minderbr&der 
von  Stein  und  anderer  Zeugen  der  Kirche  und  ihrem  Schttts- 
lioge,  König  Wilhelm,  den  vom  Papste  geforderten  Treueeid 
leistete.^  Ottokar  selbst  unterhielt  gleich  seinem  Vater,  König 


>  Daat  die  IfinderbrOdtr,  anch  anuer  dem  Gnfeo  Ton  Hsrdegg,  m  snderen 
edlen  Geaeblechtern,  nsraentUch  den  ao  einflnaareichen  Knenringern  und 
ihrer  weitverzweigten  Sippe  nahe  Beaiehangen  nntorhielten,  beaeogen 

sowolil  die  vun  diesem  Hause  gemachten  Stiftungen,  wie  auch  andere 
urkundliche  Nachrichten;  cf.  Font.  ror.  Austr.  II.  Abth.  III.  148. 
'  Velascus,  dessen  sich  der  Paj)Ht  iifters  als  Lepraten  bediente  (Sbaralea, 
Bullar.  Fraucisc.  1.  746,  Nr.  566),  war  nie  Cardinal. 

*  Font.  rer.  Aoatr.  II.  Abth.  XXXI.  172,  Nr.  17ö. 

*  Shafalea,  Bullar.  Franeiae.  L  664,  Nr.  486»  487. 

*  Booek,  Cod.  dipl.  Uonv.  in.  170,  Nr.  m. 
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Wensel  IL,  in  dessen  Umgebung  sich  auch  nicht  selten  Minder* 
brttder  befanden,^  fireondliehe  Besiehangen  xu  ihnen.  £r  em- 
pfiehlt sieh  ihrem  Gebete,'  ftber  seinen  Auftn^  antersacbten 
der  Bischof  Bnino  Ton  Ohnftts  und  der  Castos  der  öeter^ 
reichiachen  Minoriten,  Bruder  Hartpemos,  im  Jahre  1208  den 
Patronatsstreit  des  Nonnenklosters  Tisnowi6  mit  dem  Rector 
Albert  der  St.  Peterskiichc  zu  Brünn,**  und  in»  Jahre  1271 
sandte  er  diesen  Bruder  mit  dem  Bischöfe  Bruno  und  einigen 
Edlen  nach  Presöburg,  um  den  Frieden  zwisclien  ihm  und 
dem  Künig^e  Stephan  V.  von  Ungarn  zu  vermitteln.  *  Auch 
Ottokars  Gemahlin  Margaretha  war  dem  Orden,  namentlich 
dem  der  Ciarissen,  in  hohem  Grade  gewogenii  weshalb  ihr 
auch  Papst  Innocenz  IV.  im  Jahre  1253  die  nur  in  seltenen 
Fällen  cortheilte  Erlaabniss  gab,  in  B^leitong  einiger  ehrbaren 
Frauen  ihres  Qefolges  die  Stifte  dieses  strengen  Ordens  in 
Oesterreich,  Böhmen  und  KiÜiren  au  besuchen«*  Ißcht  minder 
all  Maigaretha  war  auch  Ottokars  aweite  Oemahlin  den  Mi- 
noriten  gewogen,  wie  dies  ihre  Briefe  beseugen.* 

Das  Ansehen  und  der  Einfluss  der  Brüder  wurden  auch 
durch  die  Gunst,  welche  dieselben  damals  von  Seite  der  Bi- 
schöfe, deren  Sprengel  sich  über  die  österreichischen  Lande 
erstreckte,  genossen,  bedeutend  gehoben.  Der  Erw;ililt(^  v^on 
Salzburg,  Philipp  von  Kärnten,  gestattete  ihnen  ob  des  grossen 
Vertrauens,  das  er  zu  ihnen  hätte,  und  da  er  selbst,  weil  durch 
andere  Geschäfte  au  sehr  in  Anspruch  genommen,  dem  Heile 
seiner  Diöcesanen  nicht  die  nöthige  Soigfalt  widmen  könnte, 
im  Jahre  1255  nicht  nur  an  allen  Orten  seiner  Eradiöcese^ 
sondern  auch  seiner  ganaen  Kirehenproyins  mit  derselben 
Volhnaoht  wie  seine  Pönitentiaren  zu  predigen,  Beidite  an 
hören  und  an  Festtagen  ihren  Zuhörern  Ablässe  in  der  Daner 
von  zwanzig  oder  dreissig  Tagen  zu  verleih^.^  Die  nämlichen 
Rechte  hatte  ihnen  schon  vier  Jahre  früher,  1251,  Bischof 
Berthold  von  Passau  für  den  Bereich  seiner  Diöcese  einge- 


'  Erben,  Hegest.  Bobera.  I.  an  mehreren  Stellen. 
2  Palacky,  Ueber  Formelbücher  1.  "Jiti,  Kr.  26. 
»  Boczek,  1.  c.  III.  259,  Nr.  269. 

*  Bocsek,  1.  c.  IV.  Nr.  51. 

*  Aabang  Nr.  19. 

*  Ffelaeky,  üeber  Fonnelbficher  L  289,  Mr.  68—64. 
7  Aabuig  Hr.  81. 
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rilamtJ  Grosse  kirchliche  Privilegien  ertheilte  im  Jahre  1253 
den  Brüdern  bei  seiner  Anwesenheit  in  Wien  der  päpstliche 
Legnty  Propst  Conrad  von  St  Guido  na  Speier.  Nicht  nur  in 
den  Kirchen  ihrer  Klöster,  sondern  auch  in  allen  anderen 
Qotteshäusem  durften  sie  predigen  und  das  Sacrament  der 
Busse  spenden,  hinsichtlieh  dessen  Verwaltung  er  ihnen  die 
weitgehendsten  Facultäten  einräumte.  Auch  verlieh  er  ihnen 
das  för  die  damalig^e  Zeit  so  bedeutungsvolle  Recht,  allen 
Jenen,  welche  in  ihren  Kirchen  die  letzte  Stätte  sich  erwählen 
würden ,  diese  zu  gewähren.^  Dass  die  Minderbrüder  voi» 
diesen  ihnen  ertheilten  Vorrechten  und  Privilegien  den  vollöten 
Gebrauch  machten,  an  allen  Orten  predigten  und  die  iSacra- 
mente  spendeten,  steht  ausser  jedem  Zweifel  und  wird  durch 
die  später  su  erörternden  Streitigkeiten  mit  dem  Säcularoierus 
bestätigt. 

Ausser  dieser  ihrer  Thätigkeit,  in  welcher  die  öster^ 
reichisohen  Minoriten  auch  yon  ihren  Ordensgenossen  xu  Begens- 
bürg,  welchen  Bischof  Otto  von  Passau  die  Erlaubniss  eriheilt 
hatte.  Überall  innerhalb  seiner  DiÖcese  Beichte  su  hören  und 
des  Predigtamtes  su  walten,*  namentlich  Ton  dem  als  Prediger 
80  hochgefeierten  Bruder  Berthold  •  unterstützt  wurden,  be- 
trauten sie  auch  die  Nachfolger  lunocenz  IV.  auf  dem  päpst- 
lichen Stuhle  wiederholt  mit  der  Predigt  des  Kreuzes  gegen 
die  Schismatiker  und  Ungläubigen.  Im  Jahre  1255  beauftragte 
Papst  Alexander  IV.  den  Bruder  Bartholomäus  aus  Böhmen, 
,in  cuius  ore  verbum  domini  non  est  aUigatum',  die  Gläubigen 
von  Oesterreich  und  Mähren,  Böhmen  und  Polen  gegen  die 
Lithauen,  Buthenen  und  andere  heidnische  Völker,  welche 
in  Polen  eingebrochen  waren  und  Tieie  Christen  theils  ge- 
tödtet^  theik  in  die  Sdaverei  abgeföhrt  hatten,  zu  einem 

1  Anhang  Nr.  16. 

2  Anhang  Nr.  18. 

»  Monum.  Boica  XXIX.  203,  Nr.  208. 

*  Die  Zeit  tlns  Anftretons  des  horiihniten  Hrudcrs  Herthold  von  Keg'ens- 
burg  in  Oesterreicli  ist  uiigewis».  Während  PfcKTi'r  ^^Kerthuld  von  Rogeus- 
burg,  Nr.  22 — 25),  auf  urkiiudliclic  Daten  siub  stützend,  dasselbe  in  die 
Jahre  1261— 186S  letxt,  ist  Behom  (Qennaiiia  ▼oa  BsrtKh,  1881,  3.  Heft) 
geneigt,  ein  früheres  Jahr  aiuiimehnieii*  Leider  iit  die  oben  erwEhnte 
BrknbDiaa  des  Bischofii  Otto  von  Passw,  die  jedenfalls  in  Verhindnng 
mit  Benhold  steht,  aioht  datiit,  knnnsber,  d«  Otto  erst  um  die  Mitte  des 
Jahns  1264  gewihlt  wurde,  nur  nsoh  dieser  Zeit  gegeben  worden  sein« 
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Kreussnge  aaCBunifeii.  Zugleich  ertheilte  er  ihm  die  VoUniacht, 
sowohl  Allen,  welche  das  Kreuz  nehmen  würden,  die  Vor- 
rechte einsuräomen,  welche  die  Kirche  Gke  die  Theilnahma 
an  den  Fahrten  nach  dem  Oriente  gewfthrt  hatte,  als  aach 
gegen  Cleriker  and  Laien,  welche  den  Heiden  bei  ihrem  Ein- 
falle Vorschub  geleistet  hätten,  mit  kirchlichen  Censuren  ein- 
zuschreiten.   Zwei  Jahre  später,  1257,  wiederholte  Papst  Ale- 
xander diesen  Auftrag  und  befahl  audi  den  Kircheufürsten 
dieser  Länder,  für  den  ehrenvollen  Unterhalt  und  das  sichere 
Geleite  dieses  Kreuzpredij^^ers  nach  Kräften  Sorge  zu  tragen J 
Auch  verbot  er  im  nämlichen  Jahre  über  Bitten  der  Land- 
meister  des  Ordens  in  Oesterreich,  Böhmen  und  Pulen,  in 
deren  Provinaen  das  Krens  g^;en  die  Lithauen  und  Preusaen 
gepredigt  wOrde,  dass  Kiemand  es  wage,  ohne  besondere  £<r- 
laabniss  des  päpstlichen  Stuhles  Diejenigen,  welche  das  Krens 
gegen  diese  Völkerschaften  genommen  hätten,  um  Geld  Yon 
der  übernommenen  Verpflichtung  loszusprechen.'   Als  das  la- 
teinische Kaiserthum  zu  Constantinopel  im  Jahre  1261  dem 
Anstürmen  des  schhiueii  und  thatkräftigen  Michael  Paläologus 
nach  siebenundfünfzijijähriger  Dauer  zum  Opfer  gefallen  war, 
Hess  Papst  Urban  IV.  die  Christenheit  zu  einem  Kreuzzugt* 
gegen  den  Paläologen,  ,qui  üraecorum  imperatoreni  vocari  se 
facitS  und  seine  Auhäuger  aufrufen.    Mit  der  Verkündigung 
der  Krcuzbulle  in  den  österreichischen  Lauden  beauftragte  er 
durch  die  am  2.  Juni  1262  erlassene  Bulle:  ,Orta  est  nobis* 
die  Minderbrfider  und  empfahl  ihnen  die  Gläubigen  ,sedulis 
et  attentis  exhortationibus'  dazu  zu  bewegen.'  Auch  zu  einem 
Zuge  nach  dem  heiligen  Lande  mussten  die  Brttder  Aber  Be- 
fehl dieses  Papstes  ihre  Zuhörer  einladen^  und  sie  ,e£ficaciter' 
ermahnen,  sich  fSr  die  Fahrt,  deren  Beginn  ein  eigenes  päpst- 
liches Mandat  bekannt  geben  würde,  bereit  zu  halten.^  Dem 
Landmeiöter  gewährte  er,   um  die  Zahl  der  Tlieilnehmer  zu 
vergrössern,   im  Jahre  12<)3  das  Recht,   Allen,   welche  durch 
Gewalttliätigkeit  gej^en  den   Clerus  gemäss  dem  .Canon'  der 
Excommimication  verfallen  wären,  wenn  sie  das  Kreuz  nehmen 

«  Erben,  Ke^est  Bohem.  I.  Nr.  61-65,  134.  146. 
2  Theiuer,  Muuuin.  Polon.  I.  73,  146. 
9  Anhang  Nr.  34. 
4  Anhsiig  Nr.  38. 
»  ABhuig  Nr.  36. 
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worden,  die  Absoltttioii  sn  geben J  Auoh  in  epäterer  Zeit,  so 
im  Jahre  1274  auf  Befehl  Papst  Gregor  X.,  und  noch  im 
Jahre  1291  Uber  Auftrag  Nicolaus  IV^  mussten  die  Minder- 
brilder  die  Oesterreioher  und  Steiermftrker  wiederholt  auf- 
fordern, das  Kreua  au  einem  Zuge  nach  dem  Oriente  au 
nehmen ;  -  doch  waren  diese  Predigten  von  keinem  Erfolge 
beg-leitet.  Nicht  aber  blos  {i^ogcn  die  Heiden,  Ungläubigen  und 
Schismatiker  mussten  die  Äliiulerbrüdcr  über  päpstlichen  Befehl 
predigen;  Nicolaus  III.,  welcher  ilinen  ihre  Privilegien  be- 
stätigte, beaufti'agte  sie  auch  im  Jahre  1278,  durch  Predigton 
ttod  Missionen  die  aahlreichen  Juden  in  Oesterreich  dem 
ohristlichea  Qlaubcn  zu  gewinnen. ^  Dass  sie  auch  an  anderen 
Geschäften  von  dem  römischen  Stuhle  wie  den  geistlichen 
und  weltlichen  Grossen  in  dieser  Zeit  nicht  selten  verwendet 
wurden,  beaengen  manche  uns  erhaltene  Nachrichten.  So  befahl 
Papet  Clemens  IV.  im  Jahre  1265  dem  Guardian  des  Mino- 
litenkloaters  au  Judenburg,  sich  mit  dem  Bischöfe  Dietrich 
ron  Gurk  und  dem  Prior  der  Prediger  zu  Friesach  nach  Salz- 
burg zu  begeben  und  dort  die  Wahl  des  Dompropstes  Friedrich 
von  Wulbeii  zu  untersuchen  und,  wciui  selbe  den  eanunisclien 
Gesetzen  gemäss  vurgenonuuen  worden  sei,  dem  (JewUhlten 
die  päpstliche  Bestätigung  zu  ertlieiUüi.'  Im  J.ihre  1257  be- 
stellte Papst  Alexander  IV.  die  Brüder  Bartholomäus,  Leetor 
zu  Brünn,  und  Lambert  von  Prag  zu  Inquisitoren  der  Ketzerei 
in  Böhmen  und  Polen.  ^  Nicht  selten  wurden  die  Minoriten 
auch  zu  Schiedsrichtern  oder  Zeugen  bei  Rechtsgeschäften  von 
Geistlichen  wie  Laien  erbeten.  Als  im  Jahre  1254  der  Pfarrer 
Ulrich  Yon  Strassgangy  Ooadjutor  des  Seckauer  Bisthums,  im 
Namen  seines  Bischofs  Ansprüche  auf  Zehente,  welche  die 
Witwe  Gertrude  yon  Waldstein  in  ihrer  Herrschaft  erhob, 
machte,  wurde  dieser  Streit  durch  den  Abt  von  Rein  und  den 
Prior  dieses  Stiftes,  sowie  den  Bruder  Conrad,  Guardian  zu 
Graz,  entsehieden.''  In  einem  ähnlichen  Streite,  welchen  Bischof 
Bruno  von  Olmütz  als  Administrator  der  Salzburger  Diöccse 


'  Auhaiig  Nr.  36. 
5  Anhang  Nr.  40,  50. 
'  Anhang  Nr.  43,  4ö. 

*  Bbaralaft,  BuUsr.  Fnnoiac  III.  30,  Nr.  38. 

»  BooMk,  Cod.  dipL  Moimv.  IIL  888,  Nr.  S6S. 

•  Hllnig,  Begwten  der  steir.  Ifinoritenproriiis  (IIuuim;). 
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gegen  da»  Stift  Admont  im  Jahre  1265  erhob,  berief  der  mit 
der  Entscheiduiig  beauftragte  Herbord  von  Tolnstein  deo  Ant 
Johann,  den  Qnardian  Absalon  und  den  Lector  Markward  des 
Klosters  zu  Graz,  am  die  von  dam  Abte  von  Admont  vor- 
gülogten  Urknnden  yorzolesen  und  zn  erkllren.  *  In  dem 
mächtigen  Patronatsstreite,  welchen  Meister  Gerhard,  Pfarrer 
zu  St.  Stephan  in  Wien,  mit  dem  Schottenkloster  daselbst 
wc<;cn  der  pfarrlichen  Rechte  des  Klosters  und  der  dazu  ge- 
h()ri«;eu  Cupellen  durch  mehrere  Jahre  (1208 — 1209)  führte, 
erscheinen  der  Landmeister  llartperuus,  der  Guardian  Leo 
des  Wiener  Klosters  und  andere  Brüder  zu  mehreren  Malen 
als  Schiedsrichter  oder  Zeugen.^  Als  der  frühere  Erzbischof 
von  Salzbarg,  Philipp  von  Kärnten,  welchen  König  Otlokar 
in  Krems  intemirt  hatte,  im  Jahre  1279  sein  Testament 
machte,  bestimmte  er  den  Ghiardian  des  Seesters  sa  Stein  sa 
einem  der  ESzeontoren  desselben.'  In  gleicher  Eigenschaft  be> 
gegnen  uns  zwei  Brüder  des  Klosters  zu  Znaim,  als  der  Graf 
Bo^Sek  von  Pemegg,  Burggraf  von  Znaim,  im  Jahre  12Ö5 
seinen  letzten  Willen  erklärte.* 

(i (  Währen  uns  diese  Nachricliten,  denen  wir  noch  die 
Erwähnung  des  Gebrauches,  in  ihren  Klöstern  oder  Kirchen 
Rechtsgeschäfte  zu  beurkunden,  der  von  der  Mitte  des 
XllL  Jahrhunderts  ab  häufi^^  voikouimt,  *  anfügen,  einen  Be- 
weis fiir  das  Ansehen,  das  die  Minderbrttder  in  den  öster- 
reichischen I^den  damals  schon  genossen,  so  steigerte  sich 
dasselbe  noch  und  erreichte  seinen  Höhepunkt,  als  die  Habs- 
burger in  den  Besitz  der  babenbeigischen  Herzogthflmer  ge- 
langten. 


*  Wichner,  Geschichte  von  Admont  II.  115,  Nr.  207. 

2  Monuin.  B oic-a  XXIX.  II.  Mr.  63,  85,  98,  102,  und  Ponte«  rar.  Aiutf. 

II.  Abth.  XVIU. 

5  Mühlfeld-Hobler,  Ncuch  Archiv  fiir  Geschichte  L  (18J»)  M8. 

*  Boczck,  Cod.  dipl.  Morav.  UI.  200,  Nr.  20;^. 

*  So  gehen  im  Jahre  125H  die  Meister  der  königl.  Müiixe  von  Böhmen  in 
domo  fralruiii  Min(jrum  Iglavi;ie  dctu  Abte  von  S«'1hu  ihr  SpiUiI  zu  Iglau; 
126G  schenkt  der  Propst  von  Traborg  in  domo  frHtrum  Miuorum  su 
Wolfaberg  an  die  Kirche  zu  Griveutbal;  1269  vergleicht  sidi  Biseliof 
Brono  von  Brisen  in  domo  Üratram  SOnonun  Lsbaoi  mit  Oertodi  von 
Hertonbeiir  n.  A.  (Bocsek,  1.  e.  III.  S62,  Nr.  871.  Aiehiv  für  6st.  Geteh. 
XXXU.  834-886,  Mr.  1818,  1818). 
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Die  freandlichen  Benehmigen,  welche  der  deataohe  König 
Radolf  von  Habebutg  noch  alt  schlichter  Graf  au  den  Jfingern 
des  heiligen  FVaneisous  nnterhielty  knüpften  auch  die  deter- 

reichischen  MinderbrUder  an  sein  Interesse.  Es  klingt  deshalb 
nicht  so  unwahrscheinlich,  wenn  österreichische  Chronisten 
durchblicken  lassen,  dass  auch  die  Minoriten  ihr  redlich  Theil 
beigetragen  haben,  dusa  die  Landherron  und  Städte  Oester- 
reichs den  deutschen  König,  als  er  im  Jahre  1276  in  unsere 
Lande  einrückte,  mit  so  grosser  Freude  omptingen.  Gestützt 
auf  die  Autorität  des  päpstliclien  Stuhles,  der  sich  wiederholt 
für  Rudolf  und  gegen  Ottokar  ausgesprochen  hatte,  erklärten  die 
Minderbrader  und  Predigermönohe  den  Eid  der  Treue»  welchen 
die  Landherren  dem  Böhmenkönige  geschworen  hatten,  ab 
nicht  mehr  bindend  und  bewogen  dieselben  mit  Preisgebnng 
ihrer  Ottokar  als  Bürgen  ihrer  Treue  gegebenen  Blinder  sofort 
sich  Ar  Rudolf  au  erklären.  ^  Minderbrflder  waren  es,  die  mit 
ihrem  Ordensgenossen,  Heinrich  dem  Gürtelknopf  von  Isny, 
Bischut"  von  Basul ,  Rudolfs  Gcwissensrathe  und  treuesteni 
Freunde,  den  er  selbst  in  einer  Urkunde  einmal  seinen  , rechten 
Arm*  nannte,''  den  deutschen  König  im  Jahre  1278  zur  Ent- 
scheidungsschlacht in  das  Marchfeld  begleiteten,  wenn  auch 
manche  Züge,  die  Ottokar  von  Steiermark  und  der  Fürsten- 
felder Mönch  über  ihre  Thätigkeit  dabei  berichten,  in  das  Ge- 
biet der  Dichtung  zu  verweisen  sind«  ^  Das  freundschaftliche 
Verhältnisse  in  welchem  Kudolf  von  jeher  su  den  Minder- 
brüdem  gestanden  hatte,  wurde,  als  er  die  deutsche  Krone 
emp&ngen  und  seinen  Hauptgegner,  den  Böhmenkönig,  besiegt 


'  Contiimat.  Vindobon.  ad  ann.  1276  (Portz,  SS.  IX.  708).  ,Rex  Rodiiliihus 
£uum,  Auuautu,  Truuam  et  omues  Üuvios  Bawarie  traasieos  ad  Austriaui 
pervenit.  Quem  ministMiales  booorifiee  ac  lolleBiMiiter  Mdpieat«^,  relieto 
«t  ablecto  predieto  reg«  Bobemie}  Bodnlpho  regi  «d]i«Mniiit,  oblitiqae 
mint  pado  et  imameDto,  qaod  p«|^g«niit  cum  m»,  pottpotUb  li«radibiM 
eomin»  qoof  ei  In  obeidee  tnidMeruit,  sc  per  cbntUinni  et  infbnutioiieni 
Predicatomm  et  Minoram  fratrom  et  totios  clerl,  qui  auctciritiite  pape 
toUentes  iuramentorum  scelera  omnes  regem  Rudulphmu  in  dominum 
receperunt.*  AehnUcb  die  Coutinuat.  Praedicator.  Viadobou.  bei  Perts, 
1.  c.  730. 

^  Will,  Heinrich  II.,  Erzbischof  von  Mainz,  in  AUgemoino  duutachü  liiu- 
graphie  XI.  539. 

'  BoHoa,  Der  Krieg  von  1878  und  die  BcUaebt  bei  DOnikrat,  Arebiv  far 
öeterr.  Geecb.  LXIL,  Ezeun  VII. 
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hatte,  Yon  ihm  forlgeBetst.  Häufig  bediente  er  eich  denelben 
als  Gesandte  an  den  päpstlichen  Stuhl,  *  in  ihrem  Kloster  lu 
Wien  entschied  er  wegen  der  Lehen  der  geistlichen  Ffirsteo, 
und  als  er  von  Oesterreich  schied,  ermahnte  er  seinen  ab 
Reichsverweser  eingesetzten  Erstgebornen  Albrecht,  sich  auch 
au  den  Kath  der  Brüder  zu  halten.-  Und  der  Sohn  gehorchte 
dem  Willen  des  Vaters.  Als  er  im  Jahre  1281  eine  , Hand- 
feste* für  Wien  als  Niederlande  und  Stapelplatz  erliess,  da  zc^ 
er  neben  den  Landlierrcu,  welche  ihm  sein  V^ater  als  Kath 
zur  Seite  gesetzt  hatte,  auch  die  Minderbrüdor  und  Prediger 
der  zwei  Klöster  iu  Wien  zur  Berathung  bei.^  Im  Kloster  zu 
Wien  hielt  er  im  Jahre  1282  in  Gegenwart  einer  glänzenden 
Versammlung  von  geistlichen  wie  weltlichen  Herren  mit  dem 
Landschreiber  von  Oesterreich,  Conrad  von  Tuln,  Rechnong 
ab,^  und  als  er  im  Jahre  1296  in  feierlicher  Weise  vor  Qeist- 
liehen  und  Laien  in  der  Bui-gcapelle  au  Wien  gegen  die  Ex- 
communication  Protest  erhob,  welche  der  £rzbisohof  Conrad 
von  Salzburg  wegen  des  Salzbergwerkes  in  der  Gösau  gegen 
ihn  geschleudert  hatte,  war  auch  der  Guardian  des  Klosters 
zu  Wien,  Bruder  Heinrich,  unter  den  Zeugen.^  Auch  Al- 
brecht I.  Söhne  und  Nachiulger  hielten  die  traditionellen  He- 
ziehuugea  zu  dou  Mioderbrüdero,  aus  deren  Kreide  sie  ihre 

1  In  dieser  Eigenschaft  erscheint  Heinrich  von  Isny  1275  wa  Lwisanne 
bei  Gregor  Z.,  spiter,  1876,  bei  K5nig  Cerl  von  Neapel;  der  Brader 
Concad,  den  König  Bndolf  mehrere  Male  an  den  Papst  löcoiaas  IIL 

sandte,  besciiwor  1277  zu  Koni  in  feierlichster  Weise  Altos,  was  Rudolf 
einst,  dem  Papste  Gregor  X.  gelobt  hatte.  Kopji,  Geschichte  der  eidgen. 
Hiin<le  1.  118,  l.Jl,  218,  227  u.  .i.  v.  iiiul.  Stclh'n.  D.-iss  sich  auch  die 
I'äjisto  iiirht  SL'ltcii  d<T  Mindorlu  titler  Lo|;;iten  an  Kudolf  bcdiciitfu, 
siehe  Abel,  Magu/in  für  Kirchenrecht  und  Kircheugesch.  I.  Im  Jahr« 
1279  sandte  Nicolaua  III.  dou  Bischof  von  Tripolis,  Bruder  Paulus,  als 
Legaten  nach  Wien,  um  die  Leiebe  des  König  Ottohar,  die  im  Klosler 
der  Minoriten  avsgesteUt  war,  vom  Banne  in  lösen.  Ports,  L  e.  SB.  DL  649. 

>  Tomascbek,  Geschichtsqnellen  der  Stsdt  Wien,  I.  Abth.,  1.  Nr.  19. 

3  ,Do  besant  wir  Prediger  und  Hinnerbruoder,  die  weisisten  und  die  besten 
von  den  awain  hoosen  ae  Wienen,  den  geyiel  dirre  onfsata  wol  and  ge- 
hnllen  sein  mit  ans,  mit  den  lantherren  and  mit  den  pnrgem.'  Tmaa- 
schek,  Qesohichtsqnellen  der  Stadt  Wien,  66,  Nr.  19. 

*  Kersehhanmer,  Geschichte  von  Tain,  826,  Nr.  32. 

*  Formelbneh  K.  Albreeht  I.  im  Arohiv  für  Konde  österr.  GesehlohtsqoeDaa 
IL  284,  Nr.  46. 
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Gewisaenajräihe  erwählten,*  anfrecht  Friedrieb  der  Scböne 
I^rte  m  seinem  im  Jahre  1927  abgefassten  Testamente  den 
Conventen  zu  Wien,  Nensfadt,  Graz,  Marburg,  Judenburj;, 
Bruck  an  der  Mur,  Ilainburg,  Stein,  Knns,  Wels  und  Linz  je 
vierzig  Pfund  Pfennige.  ^  Seinen  Bruder  und  Nachfol^'cr  in 
der  Regierung-,  Herzog  Albrecbt  IL,  bezeichnet  das  Todtcnbuch 
des  Wiener  Klosters  als  ,amicus  et  pater  et  benefactor  ordinis 
Minorum'y^  und  zwar  mit  vollem  Kechte;  denn  ausser  dass  er 
ihnen  im  Jabre  IMl  in  Wien  eine  Hofstätte  mit  einem  Garten 
schenkte,^  übergab  er  auch  im  Jahre  1354  das  Seelhaus  sn 
St  Theobald  in  Wien  ihrer  Iieitnng.*  Auch  die  Frauen  der 
Hahsbuiger  iheilten  die  Vorliebe  ihres  Hauses  su  den  Brüdern 
im  vollsten  Masse.  Die  Stammesmutter,  die  rdmische  KSnigin 
Elisabeth,  Albrechts  I.  Gemahlin,  verlieh  allen  österreichischen 
Conventen  aus  Ihrem  Salswerice  su  Ghnunden  das  nothwendige 
Kochsalz  in  reicher  Menge**'  und  stiftete  im  Vereine  mit  ihren 
Töchtern  Agnes,  Witwe  des  letzten  Arpaden,  und  Outa,  Grätin 
von  Oetingen,  welche  beide  gleichfalls  reiche  Vergabungen  an 
die  Brüder  machten, '  an  dem  Platze,  wo  ihr  Gemahl  <leni  Mord- 
stahle seines  Neffen  und  dessen  Genossen  erlag,  das  Kloster 
Königsfeldy  in  welchem  sie  nebst  mehreren  ihrer  Söhne  und 
Töchter  auch  ihre  letste  Buhestätte  fand.^  Zu  den  hervor- 
ragendsten Günnerinen  aus  dem  Fürstenhause  zählten  die 
Minderbrttder  auch  die  firansösische  Königstochter  Bianca»  Qe- 
mahlin  Herzogs  Budolf  III.,  und  die  aragonesische  Prinsessin 
Iiabella  (Elsbeth),  die  hart  geprüfte  Gemahlin  Friedrichs  des 
Schönen.  Beide  machten  an  die  Brüder  reiche  Schenkungen, 
erstere  zumeist  dem  Kloster  zu  Wien^  letztere  allen  männlichen 
snd  weiblichen  Conventen  der  österreichischen  Provinz;^  beide 

*  Das  Nekrologiam  der  Minoriten  von  Wien  bei  Pes,  Script,  rer.  Aiutr.  II., 
fahrt  melirere  an. 

'  Pe2,  Script,  rcr.  Austr.  II.  348. 

*  Nekrologium,  1.  c,  zum  XIII.  Calend.  Auguati. 

*  Anhang  Nr.  71. 

*  Sehlager,  Wiener  Sldsaen  II.  238. 

*  Fkovinsehronik. 

KirchUehe  Topographie  von  Oesterr.,  XL  Urkunde;  Chitas  Teetaneot  bei 

Herrgott,  Taphograph.  II.  104,  Nr.  12. 

^  Horrg'ott,  Taphog^rapli.  II. 

9  Pez,  Thosaur.  anocd.  VI.,  II.  201.  und  ElsbetliB  (^)rir:.-Tcst.,  Siegel  fehlt, 
im  Minoritenarchive  zn  Wien;  sio  ist  auch  tWr  .Stifterin  der  St.  Lndwigs- 
capelle  in  der  Kirche  der  Minoritea  zu  Wien;  cf.  Auhang  Nr.  63. 
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FUntinen  faoden  aach  in  der  Klosterkirche  sa  Wien  ihre 
letete  Ruhestätte.  <  Mehrere  Fraaen  des  Hauses  Hahsburg,  wie 
Anna,  Tochter  Friedrichs  des  Schönen,*  Catharina,  Tochter 
Albrechts  des  Weisen,'  und  ihre  gleichnamige  Nichte,  Todbter 
Leopolds  III.,^  traten  dem  Orden  selbst  bei  und  nahmen  im 
St.  Ciarenstifte  zu  Wien  den  Schleier. 

Das  Beispiel  des  reg:ierenden  Hauses  fand  auch  bei  dessen 
Unterthanen  Nachahmung.  Kein  anderer  geistlicher  Ortlen  «t- 
freute  sich  von  den  l  ao^cn  Albrechts  I.  ab  das  ganze  näcliste 
Säculum  hindurch  so  der  Liebe  und  Achtung  aller  Gesellschafts- 
cdassen, wie  der  des  heiligen  Franciscus.  Nicht  blos  aber,  dass 
man  im  Leben  gerne  und  häufig  mit  den  Minderbrüdem  ▼er- 
kehrte,  sich  ihres  Rathes  bediente  und  bei  ihnen  Trost  auchts^ 
man  wollte  auch  noch  im  Tode  bei  ihnen  weilen,  sicherte  sich 
deshalb  durch  eine  oft  unbedeutende  Gabe  einen  Plati  in  ihren 
Todtenbfichem  und  liess  sich,  angethan  mit  der  dnfiMben, 
ärmlichen  Franriskanerkutte,*  in  ihren  Kirchen  und  Friedhöfen 
beisetzen.  Das  Gräberverzeichniss  des  Wiener  Klosters  der 
Minoriten*  —  leider  das  einzige  von  all  den  zahlreichen 
Manns-  und  Frauenklöstern  der  österreichischen  Provinz  — 
weist  unter  seinen  Aufzeichnungen,  welche  bei  drei  Jahrhun- 
derte umfassen,  Mitglieder  der  hervorragendsten  edlen  Oe- 
schlechter  der  Österreichischen  Lande  wie  der  ersten  Bürger- 
familien von  Wien  auf.  Eb  finden  sich  in  demselben  vertreten 


'  Ihre  Grabmonnnipnto,  Moistorwerko  der  KaiiHt  nach  den  Abbildun^n  in 
H«Tr<,'ott\s  Tapliop^rapliio  (T.il».  IX.),  siud.  wie  <\s  scheint,  nnwiedorbringrlich 
vfrloryn ;  cf.  Feil,  Di»>  Fiirst<Mii;r;il>cr  bei  de»  Minoriteu  iu  Wien,  in 
Rchmidra  Oesterr.  Zeitsclir.  ]><  ir». 

3  Anna  dürfu<i  nni  1340  in  das  Kloster  getreten  sein  nnd  starb  als  Aeb- 

tisflin  desselben  um  l.'i43. 

•  Ihrer  Schwägerin  Viridis,  llersogs  Leopold  HL  Gemahlin,  gestattet«  Papst 
Gregor  XI.  im  Jahro  1372  den  Eintritt  and  Besuch  bei  ihr.  (Anhang 
Hr.  78.) 

*  Starb  im  Jshre  1386,  ohne  Aebtissin  geworden  sn  sein.  Kirch  I.  Topogr. 
XI.  SM. 

*  HÜBBtr  0«bTaach,  der  heute  aoeh  in  maaeben  Gegenden  Oeatcirdcbs  rieb 
findet  wurde  lUtm  in  aberglKabiaeber  Weise  tfberscbXtit  und  desbelb  tob 
der  Kirche  getadelt  Hefele^  Coneil.-Ge«eh.  YL  846. 

•  Hemnagegeben  Ton  Dr.  Lind  im  XIL  Bd.  der  Beriehto  dea  AUerlbnna- 
▼ereioea  in  Wien,  62. 
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die  Orafen  Ton  Montfort,'  Pfannberg,  Schaunberg,^  Katsen- 
elbogen,  Stembei^,  die  Herren  von  Pifiohdorf,^  Sannberg,* 
Zeiking,'  Wolfgersdorf,  Ebersdorf/  Lieehtensteiiiy  Dobra^' 
Polheim,*  Potendorf,  Prann,  Ekartoan,*  Piber,  Haelau,  Kranich- 

berg:,  Ellerbach, ' '  Paunigarteu,  Potenstein,  Rappach,  Werd, 
Ungnad,  Eslarn,  die  Bürger  IJrbctsch, Malzkasten,  Pentzo, 
Enenkel,  Pfefferwein,  FluHshanl  "  und  Andere.  Auch  der  letzte 
Sprosse  der  Babenherger,  die  (iriitin  Agnes  von  Hainburg, 
sowie  die  Markgrätiu  Margaretha  Maultasche  von  Tirol  schlum- 
mern bei  den  Minderbrüdem  zu  Wien  ihren  letzten  Schlaf  in 
einem  Grabe. 

Die  grossen  Vorrechte,  welche  der  römische  Stuhl  den 
Söhnen  dos  heiligen  Eranciscus  verlieh,  und  welche  nicht  -  nur 

*  Wilhelm,  Qtnt  tob  Montfort,  gaitorban  19.  Ootober  1878.  Naehkommen 
von  ihm  afcifton  «inon  Jalirtag.  (Anhang  Nr.  94.) 

t  Qnf  Connd  von  SduHinbeiy  sa  Ort,  gostorbMi  9.  Mai  1868^  d«r  tob 

ihm  zu  8t.  Georgen  in  Ungani  den  BrUdern  getchenkie  Weingarten  wnrde 
von  den  Brüdern  für  einen  aiul»  rn  zn  Hohenwart  in  Oesterreich  (hohe 
Warte  bei  Wien)  verkauft  (IV/,,  Sirii>t.  rer.  Austr.  II.  tsT,  VII.  Mus 
Jonii) ;  üherdi«^s  vermachte  er  ,7.w  dein  ])aw'  30  Pf.  Pfen.  Kr  wnrde  vor 
dem  von  ihm  gentifteteu  Drcik<iiii;^saltare  beigesetzt;  Urkundeobuch  von 
OberöBterreich  VII.  3ü'J,  Nr.  m»;  Pe»,  1.  c.  608. 
'  Dio  moiston  der  in  dem  GrKberrerseiehniw  genmuiten  Filiehdorfer  gehSroB 
der  LiBie  Pflichdorf^Filichdorf  ui,  BBter  weloheB  beionders  Dietrich  der 
Marschall  tob  Fllichdorf,  der  trene  Sehidtaalegenosse  Friedriehe  des 
SehSnen  anf  der  Trananiti,  tSm  fromer  W<dkUhIter  der  Brttder  nnd  Er- 
bauer der  Catharinencapelle  war;  cf.  FrieM,  der  Marschall  von  jRlichdorf. 

*  Die  1340  verstorbene  Catharina  tob  Soimberg  wird  ala  »matar  fratmm 
maxima'  bezeichnet. 

*  Anhang  Nr.  »5,'». 

*  Von  den  Ebersdorfem  ruhten  in  der  Kirche:  Reiuprecht,  der  Ahnherr  des 
Haoees,  Albrecht,  der  treae  Anhünger  (Anhang  Nr.  102),  und  Vitu»,  der 
Gegner  dee  Kaisen  Friedrieh  III. 

T  Anhang  Nr.  91. 

*  Anhang  Nr.  98,  96. 

*  Anhang  Nr.  82,  97. 
»•  Anhang  Nr.  57. 

*i  Hatten  ihr  FamilienbegrfttmiM  bei  den  Minoriten* 

"  Anhang  Nr.  64,  66. 

Anhang  Nr.  G7. 

'*  Anhang  Nr.  74.  Die  FluHfihardt,  eine  Bfirgersfaniilie,  die  uniprtinglich 
ans  Waidhofen  an  der  Ybbn  stammte,  wo  .nie  su  Anfang  de«  XIV.  Jabr- 
hnnderta  erwihnt  wird,  sog  aieh  dann  nach  OlierOaterreSeh.  Wiugrill, 
Bchanplati  dee  niederiSetofreiohhwhen  Adele  m. 
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die  bisclKifliche  Jurisdiction  vielfach  beschräokten,  sondero 
auch  die  alten  Parochialrechte  lahmlegten,  das  Anftehen  and 
die  GoDSty  in  welcher  die  Brttder  bei  allen  Olaasen  der  Gesell- 
schaft Stenden  nnd  die  sich  durch  den  grossen  Zulauf  zu  ihreo 
Predigten  und  BeichtotQhlen»  sowie  in  der  Vorliebe^  sich  in 
ihren  Kirchen  begraben  su  lassen,  äusserten,  der  grosse  JEän- 
fluss,  den  sie  als  Rathgeber  ^  und  namentlich  durch  den  nteto 
Bich  mohrenden  Eintritt  in  ihren  sogenannten  dritten  Orden' 
aut  HtK'ii  und  Xietler  ausübten,  mussten  die  Eifersucht  und 
Feindscliaft  d(;s  andern  Clerus,  namentlich  der  Säcularg-eist- 
lichkeit  hervorrufen.  Aber  nicht  kleinliche  Eifersucht  oder 
gehässiger  Neid  war  es  allein^  wenngleich  dieselben  oft  genug 
den  Anlass  gegeben  haben  mögen,  welche  den  iSäcularclerus 
zur'  Gegnerschaft  brachten,  sondern  die  Existenzfrage  selbst 
kam  nicht  selten  dabei  ins  Spiel.  ,Wenn  das  Volk  gar  keine 
anderen  Kirchen  mehr  besuchte  als  die  der  Bettelmdoch% 
wenn  es  nur  in  ihren  Friedhöfen  begraben  sein  wollte,  wenn 
es  vermeinte,  nur  in  der  Kutte  des  Franziskaners  selig  werden 
zu  können,  wenn  also  der  Gottesdienst  und  die  Predigt  der 
Mendicanten  den  Gottesdienst  und  die  Predigt  des  Pfarrers 
verdrängten^  wenn  durch  den  Beichtstuhl  in  der  Klosterkirche 
der  Beichtstuhl  in  der  Pfarrkirche  verödete,  so  war  der  Zwie- 
spalt zwischen  den  Mendicanten  und  der  andern  Geistlichkeit 
ein  unvermeidlicher/'' 

Die  ersten  Spuren  dieses  auch  in  den  österreichischen 
Landen  mächtigen  Kampfes  dürften  wir  wohl  in  jener  Agitation 
gegen  die  MinderbrUder  finden,  welche  unter  dem  Vorwaoda, 


*  Schoo  Bartbolomiw  de  Pisa  hebt  dieees  VerhUteiBi  hervor,  wem  er 
■ehrrfbt:  ,8iiper  onmia  eet  eohabitatio  firetmiD  a|Nid  ioeignee  pefioiiae  et 
notaUlee.  Vide  Francuun,  reipice  Almanim»  ▼nie  te  «d  AngUam,  Gui- 
eooiam,  Aragoniam,  Hjepuiieai,  Boemiani,  UngsriaiB,  Anetrüun«  Lo» 
hardian,  Sieiliam  et  totam  Italiam,  et  rcperies,  qaod  re^^nA,  ftlü  regum  tt 
filuie,  uxorenqne,  comiteeqiie,  doees,  principp.«,  barone»  et  dig^nitate  secnli 
falß'Pnten  fratres  Minores  in  Bui»  liospiciis  habere  pro  confeaMliboe  et 
informatoribiis  vohienint.'  Koch,  Die  Niederlass.  d.  Minor.  75. 

'  lieber  dcu  dritten  Orden  dea  heiligen  Franciflcua,  der  Hüaaerurden  genannt, 
liehe  Heljot,  Kloitergeschichte  VII,  and  viele  andere  Werke.  DieMB 
traten  aoeh  1418  Heinrieh  von  Pnehheim  nüt  sdaem  gaaien  Hanee  (Ao* 
hang  Nr.  92)  und  1488  Friedrieh  tod  Pettan  beL  (Notiablatt,  Beilage  dei 
ArehiTt  IIb  Oeterr.  OeMhiehtaquelleii  1862,  810.) 

*  Koeh,  Die  Niederiasrangeo  der  Mioorilen  in  Bheingelneto. 
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dieselben  hätten  in  ihren  Predig^ten  divs  Siegel  der  Beichte 
j^ebrochen,  auch  den  Herzog  Friedrich  II.  den  Streitbaren  selbst 
in  ihre  Kreise  zu  ziehen  verstanden,  und  der  Papst  Gregor  IX. 
durch  die  im  Jahre  1234  erlassene  Bulle  ,Sicut  olini  in*  ent- 
^^entrat.  >  Wie  heftig  in  dieser  Zeit  bereits  der  Streit  des 
SScttlarclerus  auch  In  Deutschland  and  besonders  am  Rheine 
gegen  die  Minderbrüder  entbrannt  war,  beweist  die  von  dem- 
selben Papste  im  Jahre  1231  erlassene  Bulle  iNimis  iniqna 
vicissitudme',  worin  die  Elrsbisohöfe  von  C5ln  und  Mainz,  sowie 
der  Bischof  von  Wfirsburg  beauftragt  wurden,  gegen  alle  Cle- 
riker,  welche  den  Brfldern  das  Recht  su  predigen,  die'  Sacra- 
mente  an  spenden  und  die  Todten  in  ihren  Kirchen  an  be- 
graben,  verweigerten,  oder  sie  verhalten  wollten,  ihren  Gottes- 
dienst in  den  Pfarrkirchen  zu  feiern,  den  Pfarrern  einen  Theil 
der  ihnen  dargebrachten  Gaben  abzuliefern,  oder  für  ihre 
Kirchen  und  Klöster  Steuern  zu  zahlen,  einzuschreiten  und 
darüber  zu  wachen,  dass  alle  dtuitschen  Bischöfe  die  Minder- 
brüder in  der  Ausübung  dieser  Rechte  nicht  hinderten.^  Als 
deshalb  wenige  Jahre  später  der  Pfarrer  Otto  von  Linz  und 
sein  Vicar  Conrad  den  BarfÜssern  des  Klosters  in  dieser  Stadt  in 
ihrem  Wirken  entgegentraten,  berief  sie  der  Bischof  von  Wfln* 
hurg  nach  diesem  seinen  Bischofsitse  zur  Verantwortung,' 

Der  Zwiespalt  mnsste  sich  noch  steigern  durch  die  Eäfer- 
sucht,  mit  welcher  die  HinderbrQder  ttber  ihre  Privilegien 
wachten  und  jede  Beeintrftchtigung  derselben,  sowie  jedes  ihrem 
Orden  oder  dessen  Stifter  nachtheiiige  Wort  sogar  durch  ihre 
treffliche  Organisation  sofort  zur  Kenntniss  des  Papstes  zu 
bringen  wussten.  Als  der  Bischof  Robert  von  Olniütz  die 
Stigmatisirung  des  heiligen  Franciscus  läugnete  und  öfftintlich 
äusserte,  dass  weder  dieser  Ordensstifter  noch  irgend  ein  an- 
derer Heiliger  in  den  GotteshäusorD  als  stigmatisirt  abzubilden 
sei,  wies  ihn  Papst  Gregor  IX.  im  Jahre  1231  mit  harten 
Worten  zurecht  und  forderte  ihn  auf,  ohne  Zögern  zu  wider- 
rufen und  Bosse  zu  thun.^  Und  als  um  das  Jahr  1260  ein 
Predigerbruder  zu  Wien  Öffentlich  lehrte,  die  heilige  Clara 

'  Anhanf?  Nr.  1. 

'  .Sharulea,  Bnll.ir.  Francino.  I.  74,  Nr.  CS. 

^  Formolhncii  Küiiig  Albrecht  1.  im  Archiv  für  Koude  üsterr.  GMchlcbts- 

quellttu  II.  2Ü'J,  Nr.  24. 
*  Bocsek,  Cud.  diplum.  MontT.  II.  3*22. 

AvAlv.  LXn.  M.  L  fiilfit.  10 
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gehdre  nicht  in  die  Zahl  der  HeilS^n,  und  der  päpsttiche 
Stuhl  habe  durch  ihre  Heiligsprecliun^  einen  Irrtiimn  begangen, 
befahl  Papst  Alexander  IV.  dem  deutschen  Provincial  der 
l'redigerbrüder,  dass  dieser  Mönch  seine  Worte  öüVntlicIi  wider- 
rufe und  dann,  um  die  Strafe  seiner  Verniessenlieit  zu  eui- 
pfiini^en,  nach  Koiu  i^esandt  werde. '  Zur  Erhöhuns"  der  g^e^-en- 
seitigen  Verbitterung  zwisciien  dem  ('lerus  und  den  Miader- 
brüdem  trug  auch  nicht  wenig  der  Umstand  bei,  daas  die 
letzteren,  sowie  die  Predigerbriider,  gehoben  durch  den  reichen 
Privilegienstrora,  der  vom  päpstlichen  Stuhle  auf  sie  heruiedca*- 
flo88,  sich  als  die  alleinigen  Säulen  der  Kirche  und  Leuchten 
der  theologiBchen  WiMenschaft  betrachteten.  Wie  gross  die 
Abneigung  des  gesammten  Cierus  gegen  die  Minderbrftder  mn 
die  letzten  Decennien  des  XIIL  Jahrhunderts  auch  in  Oesler- 
reich war,  seigt  das  Schreiben  dea  Abtes  Friedrich  von  (Jar- 
sten,  eines  sonst  milden  und  frommen  Prälaten,  welches  er  an 
die  Minoriten  richtete,  als  dieselben  um  das  Jahr  1276  sich 
in  Knns  nitidcrlicssen.  Den  Anlass  zu  diesem  Sendschreiben 
bot  niclit  niu-  die  beabsichtig-te  Klosteri^ründung"  in  der  alten 
Hauptstadt  des  Traungaues,  sondern  auch  die  öffentlich  ge- 
machte Behauptung  der  Bai'fUaser,  dass  sie  diese  ilire  zu  grün- 
dende Niederlassung  gegen  jedermann  mit  wissenschaftlichen 
Gründen  zu  vertheidigen  gesonnen  wären.  Nachdem  der  Abt 
in  seinem  Briefe  die  Anmassung,  dass  es  keiner  der  ältesten 
KirohenfUrsten  und  Cleriker  ihnen  an  Beredsamkeit  und  Wissen- 
schafty  sowie  an  der  Erfahrung  nnd  Klugheit^  die  Menge  der 
Gläubigen  au  berathen  und  zu  leiten,  gleich  gethan  hätte,  mit 
ironischen  Worten  gegeisselt  nnd  sie  hingewiesen  hat,  daas 
die  Wissenschaft  ohne  die  Liebe  hinfällig  sei,  erklärt  er,  dass 
er  nichts  gegen  ihren  Orden  und  dessen  Wesen  habe,  sondern 
dass  er  sie  nur  in  die  Schrank'-n  der  Bescheidenheit  zurück- 
weisen wolle,  die  sie  dem  göttlichen  Gebote  entgegen  über- 
sprungen hätten.  Er  warnt  sie  durch  ihic  gegen  den  Willen 
des  Pfarrers  von  Kuns  beabsichtigte  Klostergründung  in  dieser 
Stadt  ihre  Sichel  in  eine  fremde  Saat  zu  senken  und  dadurch 
Zwiespalt  und  Aergemiss  hervorzurufen,  und  fährt  dann  im 


'  Anhuii)^  Nr.  31. 

'  B&rwald,  Baumgartenberger  Formelbnch  in  Font  rer.  Aostr.  II.  Abth.  XXV. 
849,  Nr.  8. 
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sarkastischen  Tone  fort:  es  sei  kein  besonderer  Beweis  ihrer 
KJu«,'lieit,  sicli  jetzt,  iu  iliöser  Zeit,  wo  in  Oesterreich  eine  so 
j(rus8e  Noth  hensclie,  und  da  sie  ohnedies  in  der  Diöcese 
Passuu  allein  sieben  oder  noch  mehr  Conveiite  besiissen,  ein 
neues  Kloster  zu  bauun;  er  sei  bereit  ihre  Vertheidiguug  mit 
theologischen  und  rechtlichen  Gründen  zu  vernehmen,  gflaabe 
aber,  das«  Ungerechtigkeit  und  Unrecht  nie  einen  Plate  ge- 
wannen in  den  Herzen  der  Vollkommenen;  denn,  schlieast  er, 
»si  naqne  ad  coelos  ambicio  toUeret  ramos  anoe,  divina  Provi- 
dentia ad  terram  detraberet  elevatoa/ 

Qleicb  dem  Abte  yon  Garsten  standen  anob  die  meisten 
anderen  Ssterreicbisdien  Kinsbenoberen  in  dem  Kampfe  des 
Sienlarelems  gegen  die  Minderbrttder  auf  8eite  des  ersteren, 
und  selbst  die  Bischöfe  ergriffen  dessen  l*artei.  Erhellt  dies 
schon  aus  dem  Privilegium  des  päpstlichen  Legaten  (^)iirad, 
Propst  von  8t.  Guido  in  Speier^  wodurch  jede  kireliliclie  Censur, 
welche  von  österroiehisehen  Kireheniürsten  aus  Aulass  der  den 
Brüdern  durch  dieses  Privilegium  ertheilten  Rechte  über  sie 
verhängt  würde,  als  null  und  nichtig  erklärt  wardei^  sowie 
aus  den  wenige  Jahre  später  (1256  und  1257)  vom  Papste 
Alexander  IV.  an  die  Bischöfe  von  Oesterreicby  Steiermark, 
KtrnteD  nnd  Mftbren  erlassenen  Verboten,  weder  selbst  die 
Ifinderbrader  an  dem  Gebrancbe  ihrer  Freiheiten  zu  hindern, 
noch  dies  auch  ihrem  unteren  Glems  zu  gestatten,^  noch  aucb 
von  den  Brfidem  unter  dem  Verwände  ,portionis  canonicae' 
die  Hftlfte,  den  dritten  oder  vierten  Theil  der  diesen  Mönchen 
geschenkten  Gaben  einzuheben,'  so  geht  dies  auch  aus  dem 
Schreiben  hervor,  welches  der  Bischof  Bruno  von  Olmütz, 
einer  Aufforderung  des  Papstes  Gregor  X.  gehf)rchend,  über 
die  in  der  Kirche  herrschenden  Schäden  und  deren  Beseitigung 
Berichte  und  Vorschläge  zu  thun,  im  Jahre  1273  vor  dem 
Znsammentrittc  der  vierzehnten  allgemeinen  Synode  zu  Lyon 
an  diesen  richtete.'*  Durch  die  Dominikaner  und  Minoriten, 
schrieb  Bruno,  wttrden  die  Pfarrer  und  ihr  Gottesdienst  schwer 

1  Anhang  Nr.  23. 
3  Anhang  Nr.  24. 

*  Diesen  Brief,  um  dessen  (»»»hcimhaltiinjif  der  Schreiber  den  Papst  bat, 
weil  er  sonst  Gefalireii  für  sich  fürchtete,  gab  zuerst  vullstiindig  heraus 
Hüfler  in  N«inen  Anaiecten  zur  Geschieht«  Deutschlands«  tiiul  Italiens« 
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beeuitrich%t;  das  Volk  sfige  die  sohoeUen  und  korsen  Messen 
dieser  Mönche  dem  pfarrlichen  (Gottesdienste  vor  und  vemacli- 
lässige  in  Folge  dessen  denselben.  Die  Minderbrttder  eitheflten 
auch  bei  jeder  festlichen  Oelegeuheit  Ablllsse,  welche  doreh 
längere  Zeit  dauerten,  als  dies  der  Papst  selbst  und  die 
Bischöfe  zu  thun  ptlegten,  wodurch  aber  nicht  nur  die  Pfarr- 
kirchen, sondern  auch  die  Keisen  nach  Uom  Abbruch  erführen. 
Fast  die  gesammte  Seelsorge  wäre  iu  den  Händen  der  Brüder, 
namentlich  gelte  dies  von  der  Verwaltung  des  Busssacrauientes, 
den  Krankenbesuchen  und  den  Begräbnissen,  in  den  Testa- 
menten würden  nur  mehr  die  BarfÜsser  bedacht  mit  Le^^aten. 
Seine  Rathschläge  gingen  nun  dahin,  den  Brüdern  das  Hecht 
Beichte  zu  hören  und  Bussen  aufaulegen,  gftnaiich  lu  ent^ 
liehen,  die  Predigt  wäre  nur  jenen  su  gestatten,  welche  vom 
Bischöfe  dasu  bestimmt  würden;  auch  sollten  diese  nur  bei 
besonderen  Gelegenheiten  in  den  Kirchen  ihrer  Klöster  pre- 
digen, sonst  hätte  dies  nur  in  den  Pfarrgotteshäusem  au  ge> 
schehen.  Auch  das  Recht,  an  jedem  beliebigen  Orte  ein 
Kloster  zu  gründen,  wäre  ihnen  zu  entziehen,  und  die  Errich- 
tUD*^  von  Ürdenshäusern  an  die  Zustimmung  des  Diöcesau- 
bischüfes  zu  binden.  Endlich  wären  öie  strenge  zu  verhalten, 
alle  ihnen  geschenkten  Pfarreien  nur  mit  Säculargeistlichen  zu 
besetzen.  Dass  diese  Vorschläge  des  Olmützers  den  Wünschen 
der  anderen  Bischöfe  entsprachen,  dafür  spricht  der  Umstand, 
cUiss  alle  Kirchenfürsten,  welche  bei  Gelegenheit  ihres  Auf- 
enthaltes am  Hofe  des  deutschen  Königs  Rudolf  von  Uabsboig 
SU  Wien,  und  vermuthlich  unter  seinem  Einflüsse,  den  Minder^ 
brttdern  dieser  Stadt  die  Vollmacht  verliehen,  an  gewissen 
Festtagen  dem  Volke  Ablässe  su  ertheilen,  diese  Erlaubniss 
von  der  Zustimmung  des  Didoesanbischofes  Peter  von  Passau  ab- 
hängig machten.  >  Doch  weder  der  Papst  noch  das  Coneü 
waren  geneigt  auf  die  Vonschläge  des  Olmützer  Bischofes  ein- 
zugehen, ja  das  letztere  nahm  sogar  die  Prediger-  und  Minder- 
brüder von  seinen  die  Bettelmönche  sehr  beschränkenden  Bü- 
Stimmungen  ausdrücklich  aus.'^ 

Wie  Gregor  X.  waren  auch  seine  Nachfulger  den  Minu- 
riten  günstig  gesinnt.    Ein  besonderer  Gönner  derselben  aber 


I  Anhu^  Hr.  41,  4%  44. 

*  Umtah  Sacror.  ooscilior.  nov»  et  ampliasina  ooUoetio  XZIY.  81  a^. 
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war  Papst  Martin  IV.,  der  sich  ihrer  sehr  wann  annahm  nnd 
ihre  Privilogieo,  welche  er  durch  die  im  Jahre  1282  erlasaenen 
Constitutionen:  ,Ad  fnictus  uberes'^  beBtäti§;t  nnd  Termehrt 
hatte,  g^egen  jeden  Eingriff  des  EpisoopatB  mit  Bwaet  gansen 
Auctorität  yertheidigte.  Dies  mnsste  auch  der  Bischof  von 
Passan  erfahren.  Ueber  Veranlassung  des  Pfarrers  von  Wien 
bestritt  um  1281  ein  Vioar  desselben  in  einer  öffentlich  gehal- 
tenen Predigt  den  Hendicanten  das  Recht,  Beichte  zu  hören, 
während  ein  anderer  Vicar  desselben  dem  Volke,  das  den 
Worten  eines  Predigerbruders  lauschte,  bei  Strafe  der  Excom- 
munication  befahl,  sofort  die  Kirche  zu  verlassen.  Die  Minder- 
brüder und  Dominikaner  erhoben  deshalb  Klage  beim  päpst- 
lichen Stuhl  und  beschuldigten  den  Erzbischof  von  Salzburg 
und  den  Bischof  von  PassaUy  dass  diese  Vorfalle,  welche  in 
Wien  und  in  der  Umgebung  mancherlei  Gerüchte  und  Aerger* 
nisse  hervorgerufen  hätten,  mit  Zustimmung  und  Anordnung 
der  beiden  Kirchenförsten  geschehen  wären.  Martin  IV.  befahl 
deshalb  dem  Bischöfe  von  Passau  im  Jahre  1282,  den  Pfiurrer 
von  Wien  nnd  seine  Vicare  aum  sofortigen  öffentlichen  Wider* 
rufe  energisch  zu  verhalten.  Je  schneller  er  denselben  ver- 
anlassen nnd  das  gegebene  Aergemiss  g^t  machen  wfirde, 
desto  mehr  werde  er  dem  apostolischen  Stuhle  seine  Er- 
gebenheit beweisen.''  Obwohl  der  Papst  in  diesem  Schreiben 
erklärt  halte,  er  wolle  es  nicht  glauben,  dass  der  Salzburger 
und  der  Passauer  Iii  seh  of  mit  dem  Vorgehen  dieser  Wiener 
Geistlichen  einverstiuiden  seien,  so  scheint  er  doch  diesem 
Glauben  nicht  ganz  lieh  ferne  gestanden  zu  seiui  da  er 
gleichzeitig  dem  Bischöfe  von  Olmütz  den  Auftrag  gab,  im 
Falle  der  von  Passau  säumig  wäre,  sollte  dieser  den  Widerruf 
erzwingen.' 

Diese  Parteinahme  des  römischen  Stuhles  für  die  Mino- 
riten  hatte  zwar  nichts  AufßUliges,  da  ja  alle  Päpste  seit  Ho- 
noriusin.  die  Brüder  begünstigt  hatteui  weshalb  es  ein  dster- 
reichischer  Chronist  als  werth  der  lYachwelt  überliefert  zu 

werden  erachtete,  dass  Papst  Nicolaus  IV.,  obwohl  selbst 
Miuurit,  dem  Orden  nicht  neue  Rechte  einräumte  und  in  dem 


^  Wadding»  Annalea  Y.  470,  Nz.  1. 

»  Anhang  Nr.  46. 
9  Anhang  Nr.  47. 
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mächtigen  Streite  sich  neutral  verhielt; '  aber  sie  verg^öRserte 
die  Kluft  zwischen  den  Kämpfenden  8tf  ts  mehr  und  mehr.  Um 
den  Frieden  im  Cleras  herzustellen^  erlief«  Papat  Boni£u  VIIL 
am  18.  Februar  1300  die  Oonstitntion:  ,Saper  cathedram  prme- 
eminentiaeS  durch  welche  die  Freiheiten  der  Prediger«  luid 
Minderbrttder  eingeschränkt  worden.'  Diesen  Conttitiitionen 
gemäM  sollten  sie  zwar  das  Recht  haben  in  ihren  Kirchen  and 
auf  der  Strasse  zu  predigen,  aber  nur  ausser  der  Zeit  des 
pfarrlichen  Gottesdienstes,  in  den  Pfarrkirchen  aber  dürften 
sie  nur  über  Kinladung  des  Pfarrers  eine  Predigt  lialtcn.  l 'm 
an  einem  ()rt(;  Beicht»;  hurt  ii  zu  können,  müssten  sie  die  Er- 
laubniss  des  kirchlicliou  Olxnen  des  Bezirkes  einholen;  ver- 
weigere sie  derselbe  nicht  bloss  einem  oder  dem  anderen,  son> 
dern  allen  Brüdern,  werde  der  päpstliche  8tuhl  die  Geneh- 
migung ertheilcu  ((Tenerallicenz).  Endlich  sollte  ihnen  zwar 
das  freie  Begrttbnissreoht  auf  ihren  Friedhofen  und  in  ihren 
Kirchen  unbenommen  sein,  doch  wären  sie  verhalten,  von  daa 
Gebühren  und  Emolumenten  aller  Art,  sowie  von  den  in  Testa- 
menten ihnen  bestimmten  Legaten  dem  Pfarrclerus  den  vierten 
Theil  absuliefem.' 

Diese  Oonstitutionen  riefen  wie  Qberall,  so  nicht  minder 
auch  in  den  österreichischen  Landen  neue  Kämpfe  hervor.* 
Vi)i\  dem  Curatclerus  mit  Freuden  begrüsst,  erhoben  die  Meu- 
dicanten,  namentlich  die  Minderbrüder,  heftii»:('  Opposition  da- 
gegen. Der  Streit  drehte  sich  hauptsächlich  um  die  Frage,  ob 
ein  mit  einer  Gencrallicenz  ausgestatteter  Minderbruder  berechtigt 
wäre,  die  vom  Canon:  ,0mne8  utriusque  sexus'  vorgeschriebene, 
wenigstens  jährlich  einmal  zur  österlichen  Zeit  absulegende 


«  Wdebard  von  Polhaim  bei  Perts  SS.  IX.  schreibt  warn  Jahre  1287:  ,Ciii 
(Honorio)  8ttcc«0iit  finter  JeronimiiB  de  ordine  Miaonun  fratnun  et  vocatoe 
eit  NiooUus.  De  qao  non  intellexi,  quod  fr«tribus  quondam  eoi  onUnie, 

aliquns  fccerit  gratias  speciales  et  tem]iorc  suo  noluit  diacaterc  qiicsttonea, 

((iiafl  fratrcs  Prcdifature.s  et  Minores  contra  episcopos  lialmcnuif .  ut  per 
ipi^uin  nt'iitra  partium  gravaretnr/  Aeliiilirh  Uermanaus  Altabeusis. 

2  Sbaralea,  UuUar.  Fraucisc.  IV.  4'J8,  Nr.  179. 

'  Hefele,  Cuuciliengeaclüclite  VI.  471). 

*  (Verum*,  schreibt  die  Contan.  Herrn.  Altah.  (Böhmer,  Fontes  rer.  Genn. 
UL  A49)  ,eiim  heo  constitQtio  pnbliciiretnr  per  SalUbnrgensem  pronn- 
ciam  ei  cleras  et  populos  eam  desideraret  in  oranibus  ar^uUa  obserrarey 
ipsi  Predicatores  et  Minores  eandem  constitationem  attendere  non  cnm» 
baat* 
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Böichte  der  Gläubigen  autziinehracn,  oder  ob  diene  niclit,  dem 
Wortlaute  des  Canons  «Ji-emiiss,  dieselbe  bei  ihrem  Pfarrer  ab- 
zulegen hätten,  und  demnach  ihr  ganzes  Sündenbekenntniss 
diesem  im  Falle  einer  früher  bei  einem  Miaoriten  oder  Domini- 
kaner Abgelegten  Beichte  wiederholen  mttasten.  Während  der 
Cnrstclenu  diese  Wiederholung  behauptete,  erklärten  sich  die 
Hendioaoten  mit  aller  Heftigkeit  dagegen  und  behaupteten, 
jeder  mit  einer  päpstlichen  Generallicena  versehene  Bruder 
sei  als  ,parochus  proprius'  zu  betrachten,  da  ja  der  Papst  der 
yparoehns  primarius'  aller  iSllftubigen  wäre.^  Um  den  Streit 
beizulegen,  berief  Erzbischof  Conrad  IV.  von  Salzburg  noch  im 
nämlichen  Jahre  eine  JSynode  seiner  Kirchenproviuz  in  seine 
Biöchofsstadt  zusammen,  welclie  den  Bcschluss  fasste,  vom 
päpstlichen  Stuhlt!  durch  einen  Speciaigesandten  eine  authen- 
tische Erklärung  und  Entscheidung  zu  erbitten.-  Diese  päpst- 
liche Entscheidung  ist  nicht  auf  uns  gekommen,-^  mag  aber  zur 
Beilegung  des  Kampfes  wenig  genützt  haben,  da  Bonifaz  VIII. 
Nachfolger,  Benedict  XL,  die  Constitutionen  des  ersteren  wieder 
aufhob  und  über  Bitten  des  Laadmeisters  der  österreichischen 
Minoriten  den  Bischöfen  von  Brixen,  Olmfitz  und  Raab  im 
Jahre  1304  be&hl,  die  Brüder  im  Gebrauche  ihrer  vom  pftpst- 
Hohen  Stuhle  ihnen  eingeräumten  Privilegien  krttftig  zu  schützen.^ 
Von  geringer  Bedeutung  für  die  Beilegung  des  Zwiespaltes  in 
den  österreichischen  Ländern  war  es,  dass  Papst  Clemens  V. 
mit  Zustimmung  des  Concils  von  Vienue  das  üecret  seines  Vor- 
gängers Benedict  XI.  cassirte  untl  die  Coustitutioneu  Bonifaz  VIII. 
wieder  in  Kraft  setzte,  da  sein  Nachfolger  Johann  XXll,  im 
Jahre  1319  die  Kirchentürsten  von  Salzburg,  Brixen  und  Lavant 
wieder  beauftragte,  die  Minderbrüder  in  dem  Hechte  der  freien 
Predigt  und  der  ungehinderten  Verwaltung  des  Busssacramentes, 
sowie  in  allen  anderen  vom  apostolischen  Stuhle  ihnen  ver- 
liehenen Privilegien  mit  aller  Macht  zu  schützen,^  weichen 
Befehl  in  der  Diöcese  Passau  auszuführen,  der  Erzbischof  von 


>  J3ölimer,  1.  c.  537. 

-  Dalham,  Coiicil.  äaliftbur^.  113. 

3  DasM  oiiu-  Erklärung  dea  Papttes  erfolgte,  aagt  die  Gontin.  Uerm.  Altah. 

auAdriic-klicli. 

*  Ai^)tnn^  Nr.  f)(i. 
i  Anhang  Hr.  60. 
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Salzburg  dem  Abte  von  Ctöttwei^  ancl  dem  Propste  von 

St.  FJorian  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1320  übertrug.* 
Der  Streit  dauerte  tort  und  fand  durch  die  Sätze,  welche 
Johannes  de  Pulliaeo,  Doctur  der  Theolof];ie  an  der  Universität 
von  Paris,  im  Jahre  1321  aufstellte,  ^  und  die,  obwohl  sie  Papst 
Johann  XXll.  im  nächsten  Jahre  durch  die  Bulle  ,Vas  elec- 
tionis'  als  bäretiach  erklärt  hatte,  auch  in  den  österreichischen 
Ländern  Eingang  gefunden  hatten,  neue  Nahrung.  Zwar  knm 
68  zwischen  dem  Weltclcrus  und  den  MinderbrUdem  nicht  zu 
jenen  gewaltthätigen  Ereignissen,  wie  solche  im  Jahre  1334 
in  Prag  stattfandeo,'  aber  der  erstere  legte  dem  letzteren  in 
Bezug  auf  die  Predigt  und  das  Beichthören  alle  mdglichen 
Hindemisse  in  den  Weg,  so  dass  Papst  Clemens  VL  im  Jahre 
1350  sich  veranlasst  sah,  die  Bolle  Johann  XXII.  ,Va8  elee- 
tionis',  durch  welche  die  Sätze  PoUiaco's  verdammt  worden 
waren,  zu  wiederliolen  un<l  die  l^iscliöfe  von  Salzburg,  i^issau 
und  Lavaiit  mit  der  Publiciruug  derselben,  sowie  mit  dem 
Schutze  der  Minderbrüder  zu  betrauen. '  Nichts  desto  weniger 
dauerten  die  Competenzstreitigkeiten  und  Reibereien  zwischen 
den  beiden  Parteien  auch  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahr- 
hunderts in  den  österreichischen  Ländern  fort,  weshalb  über 
Bitte  des  Landmeisters  der  päpstliche  Legat  Johann,  Patriarch 
von  Alexandrien,  im  Jahre  1372  bei  Strafe  der  Excommunication 
verbot,  die  Brüder  der  österreichischen  Ordensprovinz  an  dem 
Ausspenden  der  Socramente  der  Busse  und  des  Altan,  an  dem 


1  Anhang:  Nr.  61. 

^  Dieae  Sätxo  lauteten,  dubs,  wur  uiiieai  mit  einer  Geuerullict  n/,  aunge- 
stattelen  MSoche  gebdebtet  habe,  die  Belebte  vor  aeiaam  PfarrgeisUicben 
wiederholen  mfiaae;  kein  Papst,  ja  Golt  aellwt  nicht  kOnne  von  der  Ver» 
pfliehtong  befreien,  das*  jeder  Menech  jährlich  einmal  seinem  Pfarrer 
beichte,  und  daas  der  Papst  nicht  das  Becht  habe,  QeneraUicenaen  som 
Beichthoran  an  ertheilen.  Hiealer,  literar.  Widersacher  der  PIpsle,  23. 

*  K8a%8Saaler  Geflchicbtsqaellen  in  Fontes  rer.  Anatr.,  L  Abtb.,  VUI. 

602—501.  Am  24.  Juli  1334  hatten  Geistliche  in  der  Kirche  St.  Nicolaus 
an  Prag  diu  Mcndicauteu  wogen  Nichthaltung  der  Bulle  Bouif&z  VllL 
vor  einer  prosson  VuIUHtru-nge  in  feierlii-hcr  Weifte  excnmmnuicirt;  die 
Mcntlicautcu  aber  stürnitin  mit  iliron  Anhängern  bowallnet  in  dio  Kirtlic; 
es  outstand  ein  blutiger  Kaniiit",  der  nur  mit  Mühe  beigelegt  wenlt-a 
konnte;  doch  erjccugto  diese  Schlfigeroi  gegen  die  Mendicanten  bei  Vielen 
solche  Abneigung,  dass  man  ihnen  kein  Almosen  mehr  verabmehle. 

*  Anhang  Nr.  72. 
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Besaohe  von  Kranken  und  Sterbenden,  sowie  an  dem  freien 
BegräbnisBrechte  an  hindern.  *  Aber  auch  dieses  nene  Verbot 
war  ohne  £rfolg,  da  die  Bischöfe  der  salzburgischen  Kirchen- 
provinz dagogon  auftraten  und  auf  dem  im  Jahre  1386  zu 

Sahsburg  abgehaltenen  Concil  das  Recht  der  freien  Predigt  den 
Brüdern  bedeutend  einschränkten.  Da  die  Mendicanteii,  hcisst 
es  in  der  achten  Bestimmung  dicbur  Synode,  häutig  umher- 
schweifen und  zum  Aergerniss  der  Gläubigen  gleich  falscheu 
Propheten  durch  fabulose  Fredigten  die  Zuhörer  auf  Abwege 
führen,  so  dürfen  sie  auf  dem  Lande  nur  dann  predigen,  wenn 
sie  von  den  Vorstehern  der  Gotteshäuser  dazu  eingeladen 
werden;  doch  sollen  die  Kirchenrectoren  ihre  Einladungen  nur 
an  jene  Brüder  richten,  welche  sich  mit  einem  Zeugnisse  ihrer 
Ordensoberen  Aber  die  ihnen  ertheilte  i&cultas  praedicandi' 
legitimiren  können.  In  StKdten  aber  oder  in  jenen  Ortsehafteni 
yro  die  Mendicanten  Klöster  besitzen,  dürfen  nur  jene  Brüder 
predigen  und  das  Busssaerament  verwalten,  welche  nach  ge- 
schehener canonischen  Präsentation  durch  ihre  Oberen  von 
dem  Diücusanbiächüfe  bestätigt  worden  sind.-'  Obwohl  diese 
liestimniungeu  gegen  tiUe  Mendieanteumönche  gerichtet  waren, 
so  kehrten  sie  doch  iliri;  Spitze  zumeist  gegen  die  Minder- 
brtider  als  den  eiutiussreiehsten  und  zahlreichsten  dieser  Orden 
in  den  österreichischen  Landen.  Als  der  österreichische  Clevus, 
welcher  diese  Satzung  mit  grosser  Freude  begrüsst  hatte,  sie 
dorchzuftlhren  begann  und  den  Minoriten  Kanzel  und  Beichtstuhl 
▼erschliezsen  wollte,  kam  es  zu  neuem  Streite^  der  den  Landmeister 
der  österreichischen  Provinz  veranlasste,  beim  päpstlichen  Stuhle 
Klage  zu  führen.  Papst  Bonifaz  IX.  nahm  sich  der  Brüder 
in  und  beauftragte  im  Jahre  1403  den  Patriarchen  von  Aquileja, 
den  Bischof  von  Raab  und  den  Abt  des  Sehottenklosters  in 
Wien,  gegen  alle  Österreichischen  Prälaten,  Domcapitcl  und 
Kirchenrectoren,  welche  eutgc;i;en  den  vom  Papste  Clemens  V. 
mit  Zustimmung  des  Concils  von  Vienne  erlassenen  (Jonstitu- 
tionen  den  Minderbriidcrn  in  B(!zug  auf  das  Recht  der  freien 
Predigt  und  des  Beichthorena  Hindernisse  in  den  Weg  legen, 
mit  Strenge  einzuschreiten,  und  erklärte  zugleich  die  Bestim- 
mungen der  Salzbuiger  Synode  als  nicht  verbindlich.^ 

•  Anhang  Nr.  79. 

>  Dalham,  Condl.  SsUsb.  163,  cap.  VIIL 
»  Anhang  Nr.  89. 
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Dieses  Verbot  ist  zwar  die  leiste  Kand^bun^,  welche 
▼OD  Seite  des  pipstlicheii  Stuhles  zu  Qmisteii  der  österreichischen 
Minoriten  erflosB,  aber  die  Streitigkeiten  hörten  deshalb  nicht 
attf^  wenn  sie  auch  nur  mehr  in  kleineren  Kreisen  aufloderten. 
So  \d»gte  auf  dem  im  Jahre  1456  abgehaltenen  ProTinsial- 
concile  der  Kirchenprovinz  Salzburg  der  Glems  der  unteren 
Steiermark,  dass  er  von  den  Mendicantenmönchen  in  seinen 
kirchliclien  Rechten  vielfach  beeintrUchtif]^t,  ja  selbst  p^equält 
wiiide,  und  bat  um  Abhilft!.'  Die  stets  voikuinnieiKb^n  Iveib»- 
n*i(Mi  zwisclicn  dem  Säculaiclorus  und  den  Minuiiten  wurden 
vom  XV.  Ja!uliuii(iert  ab  von  der  theolo»;isclieu  Fat-ult;it  in 
Wien  geschiichtei,  /.u  deren  Kechteo  und  Pflichten  es  gehörte» 
gegen  unkirchliche  Ausschreitungen  und  Lehrmeinunis^en  ein- 
zuschreiten.- Im  Jahre  1441  wurde  der  Chormeister  Leonhard 
von  St  Stephan  zu  Wien,  weil  er  am  Palm  tage  des  Vorjahres 
gepredigt  hatte,  dass  jeder,  der  seine  österliche  Beichte  nicht 
vor  seinem  Pfarrer, .  sondern  vor  mnem  Mendicantenbrader 
ablegen  würde,  der  Ezoommunication  verfallen  und  vom 
Enipiunge  des  Abendmahles  ausgeschlossen  sei,  von  der  theo- 
logischen Facultftt  verhalten,  diese  irrige  Lehre  Öffentlich  tn 
widerrufen.  3  Ein  ähnliches  Loos  traf  im  Jahre  1492  den  Pro- 
fessor an  der  theologischen  Faeultüt  und  späteren  Official  des 
Bisthunis  Passau  in  Wien,  Dr.  Johann  Kaltenmarkter,  welcher 
in  seinen  Lchrvorträi^en  Siltze  aufstellte,  welche  mit  den  v«>r- 
ui'theilteu  Lehren  des  Professors  Polliaco  in  Paris  g-rosse  Aehn- 
lichkeit  hatten.  Auch  Kaltenmarkter  musste  Widerruf  thunJ 
Doch  nicht  einseitig  waltete  die  Universität  ihres  Amtes  als: 
,apostolica  auctoritate  haereticae  pravitatis  inquisitrix',  sie  zog 
auch  die  MinderbrUder  selbst,  wenn  sie  irrthfimliche  Lehren 
predigten  oder  den  Reliquien  su  hohe  Werthschätsung  bei- 
legten, vor  ihr  Forum.  ^ 


t  DaUwm,  ConciL  »aliab.  236. 

3  Aflchbaoh,  Geich,  der  Wiener  Universität,  se97. 

>  Orig.  Perg.,  Sieg,  theil weite  verteilt,  im  Archiv  der  Minoriten  saWian; 

Chmel,  Material.  I.  63. 
«  Kink,  Gesch.  der  kais.  Univenitit  in  Wien,  I,  IL  S6,  Nr.  80. 

»  So  in  den  Jahren  1397,  1419  und  1441.  Kink,  UniversitKt  SS  nnd 
KoUte  ex  actis  fiwullatis  theologicae  (Mnnnacript  im  Archiv  der  Minoriten 
in  Wien). 
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Durch  länger  denn  ein  Jahrhundert  seit  ihrer  Stiftung 
hatten  sich  die  Minderbrfider  überall  des  gröseten  Ansehens 
und  bedeutendsten  Einflusses  erfreut;  von  der  Mitte  des  XTV. 

Jahrhunderts  ab  begannen  jedoch  beide  allgemach  wie  ander- 
wärts öu  aucli  iu  Oesterreich  sich  zu  mindern.  Triifj^en  dazu 
auch  nicht  wenig  die  vieltachen  Streitigkeiten  und  Reibungen 
zwischen  dem  Siiculan  lerus  und  den  Brüdern  bei,  von  denen 
sich  das  Volk  theils  mit  Widerwillen  abwundte,  theils  sie  nüt 
äpott  und  Ilohn  geisselte,  >  so  waren  sie  doch  nicht  die  einzigen 
Ursachen.  Dieselben  lagen  vielmehr  in  dem  stetigen  Sinken 
des  Ansehens  und  des  Einflusses  des  Papstthums,  das  besonders 
durch  die  babiionische  Gefangenschaft  in  Avignon  und  das 
darauf  folgende  Schisma  grosse  Einbnsse  erlitt,  sowie  haupt- 
sächlich aber  in  dem  heftigen  Kampfe,  der  im  Innern  des 
Ordens  selbst  auegebrochen  war  und  auch  su  einer  tiefgehenden 
Spaltung  lUhrte.  Das  Abweichen  von  der  vom  Ordensstifter 
so  hoch  gefeierten  evangelischen  Armuth  und  die  Annahme  von 
weltlichem  Gut  hatte  schon  unter  dem  ersten  General  des  Or- 
dens, dem  Bruder  Elias,  einen  Streit  zwischen  den  Brüdern 
hervorgerufen.  Wahrend  nämlich  ein  Theil  der  Brüder  die 
Satzungen  über  die  Armuth  buchstäblich  nalim  und  dem 
mystischen  Elemente,  namentlich  den  Prophezeiungen  des  Abtes 
Joachim  von  Fiorc  eine  zu  grosse  Stätte  einräumte,^  suchte  der 
andere  Theil  sich  durch  päpstliche  Indulte  von  der  zu  grossen 
Strenge  des  Ordensgebotes  zu  befreien  und  erwarb  Besitz.  ^ 
Papst  Nicolans  III.  hatte  den  in  seinen  Tagen  schon  mächtig 
entflammten  Zwist  dadurch  sum  Stillstande  su  bringen  gesucht, 
dass  er  im  Jahre  1279  durch  die  Bulle:  ,Exiit,  qui  seminat' 
swischen  Eigenthum  und  Nutsniessung  der  Guter  unterschied 
und  das  entere  dem  römischen  Stuhle  vorbehielt,  die  letstere 
den  Minderbrüdern  gestattete.  Der  Streit  brach  neuerdings 
aus,   als   Papst   COlestiu  V.   den   Auhäugern   des  rigoroseu 


*  Siebe  KsnysD,  Ueber  Heinxioh  den  Teiehner;  Hegen,  OeMinrntsben' 

teuer  u.  a. 

5  I)a.H.H  autli  die  <>8t«'rrojchischeii  Minuritcn  diefioiu  Klcmento  huldigtfii, 
bewi  is*'n  <lic  vüriiiutlilich  viin  ciiieiii  Hruder  de»  Wiener  Klosters  auf- 
gezeii  hiiet«-!!  Visionen  cltTlieguiae  Aguuüljlauubekiii.  Cljiuel,  iu  Sitzuugsber. 
der  phil.-lüst.  Clasae  II.  40. 

*  BMvr,  die  ronan,  Welt  und  ihr  VerlifiltniM  sa  den  Bsfönnideea  de» 
Mittebltere. 
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Verfechten  der  apostolischen  Armuth,  des  Bruders  Johisn 
Petms  von  Oliva,  <  gestattete,  zu  einer  besonderen  Congre- 
gation  ansammensatreten.  Papst  Bonifaa  VIII.  hob  zwar  diese 
Erlaubniss  fttr  die   Spiritualcn ,    so  hiessen    die  Anhänger 

Oliva's,"^  wieder  auf,  allein  es  gelan;?  ifim  nicht,  diesclbeu  dem 
Orden  wieder  zurückzubringen.  Bonifaz  VIII.  Nachfulger, 
Clemens  V.,  suchte  ilurch  die  Decretale  ,Kxivi  de  paradisu' ' 
den  Streit  zu  schlicliteu,  doch  entbrannte  derselbe  unter  Jo- 
bann XXII,  heftiger  als  zuvor,  als  der  Minorit  Berengar  Talom 
für  die  evangelische  Arinuth  eintrat  und  der  Ordensgeneral 
Michael  von  Cesena  auf  einem  Ordenscapitel  su  Perugia  im 
Jahre  1322  sich  mit  einem  zahlreichen  Anhange  dafür  aus- 
sprach.^ Papst  Johann  XXII.,  welcher  wenige  Zeit  früher  sor 
Entscheidung  der  streitigen  Frage  eine  Commission  von  Ctr- 
dinftlen  und  Theologen  zusammenberufen  hatte,  erblickte  mit 
Recht  darin  die  Absicht,  einen  Druck  auf  die  Entscheidung 
der  Commission  anszuttben  und  erliess,  erzürnt,  dass  die  Mi- 
uoriten  in  ihren  l'redigtcu  das  Volk  auf  ihre  Scitn  zu  ziehen 
suchten,  die  Bulle:  ,Ad  couditurciu  canonuni',  (buch  welche  er 
die  Rechtsfiction  Nicolaus  III.  betreffs  des  Eigcuthums  über 
die  (jiüt(!r  dos  Ordens  aufhob  und  deuiselbea  nicht  blos  den 
Nutzgcnuss  überliess,  sondern  auch  das  Kigenthum  zurückgab.  ' 
Und  als  endlich  der  Papst  durch  die  am  11.  December  1323 
erlassene  Constitution:  ,Cum  inter  nonnuUos'  neuerdings  den 
Satz  Taloms:  ,Ghristus  und  die  Apostel  haben  weder  fikr  sieb 
noch  gemeinschaftlich  Eigenthum  gehabt',  als  hftretisch  er- 
klärte,** kam  es  zwischen  dem  Papstthume  und  dem  General 
mit  seinem  Anhange  zum  offenen  Kampfe,  welcher,  als  Michael 
Cesena  und  seine  Gesinnungsgenossen  am  Hofe  des  deutschen 
Königs,  Ludwig  des  Baiern,  zu  München  Schutz  fanden,  den 
alten  Streit  der  ,bci(ii  ii  Schwerter'  in  seiner  ganzen  Heftigkeit 
und  Stärke  wieder  aufÜanuneu  machte.' 

•  (icstorbcn  im  Jahro  1297. 

3  Kic/.h  r,  Litcrnr.  VVidursaclier  dor  Päpste.  6t,  Anmerkong  1. 

3  Ht-r.  l.',  ('<.ii(:Ili.  nfr<'srhichtt3  VI.  |s:j. 

•  Marcour,  Aiitlu  il  ii<  r  Minorittitt  am  Kampfu  «wUcheu  Ludwig  dem  Baier 
mul  I'apst  Johann  XXII. 

'  Extrava^r.  Joauu.  XX Ii.  tu.  XIV,  cap.  3. 

•  Waddiiig,  AoiHaes  VI.  Nr.  4. 

7  Bieslftr,  Lttorar.  Wid^naoher.  Ifaroonr,  Antheil.  Pregor,  KirebeDpoUti- 
oobor  Kampf  unter  Ludwig  dem  Baier. 
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Die  dsterreiohiBclieu  Minderbrüder,  welche  nach  der 
Mitte  des  XIII.  Jahrfatinderts  der  durch  die  päpstlichen  Indul- 
gensen  gemilderten  Praxis  huldigten  *  und  für  ihren  Besits 
auch  Procuratoren  aus  dem  Laienstande  erwählt  hatten,'  stan- 

den,  nachdem  die  päpstliche  Entscheidung-  er^ngen  war^  wie 
viele  ihrer  ( )rdensg;enossen  zu  dem  Papstf.  Erluillt  dies  schon 
iiulirect  aus  der  Annalinie  der  gerade  in  dieser  Zeit  reicli- 
liclier  g-emnchteu  SchenkuDgen,  so  geht  diese  ihre  Haltung 
direct  aus  dem  Erscheinen  ihres  Landraeisters,  Dietrich  von 
Feldaberg,  bei  dem  im  Jahre  1329  zu  Paris  abgehaltenen 
Qeneralcapitel  hervor.  Papst  Johann  XXII.  hatte  n&mlich 
über  Michael  CSesena,  nachdem  er  mit  zwei  seiner  vonÜg* 
Uehsten  Anhänger  im  Jahre  1328  ans  Avignon  entflohen  war, 
die  Eizcommunication  ausgesprochen  und  denselben  des  Qene- 
ralates  entsetzt  Mit  der  Leitung  des  Ordens  betraute  der 
Papst  den  Cardinal  Bertrand  de  Turre,  welcher  fSr  das  nächste 
Jahr,  1329,  eine  Versammlung  aller  Landmeister  behufs  der 
Wahl  eines  Generales  nach  Paris  ausschrieb.  Cesena  jedoch, 
welcher  weder  der  Exconimunication  sich  fugte,  noch  seine 
Absetzung  als  rechtmässig  unerkanute,  sondern  sich  stets  als 
General  des  Ordens  betrachtete,  verbot  den  Landmeistern  unter 
Strafe  des  Bannes  und  der  Entsetzung  das  Erscheinen  beim 
Qeneralcapitel.  Dieses  Verbot  war  nicht  ohne  Wirkung;  denn 
von  den  34  Provinzen,  in  welche  der  Orden  damals  einge- 
theüt  war,  waren  20  nicht  vertreten  durch  ihre  Provinziale.' 
Da  weder  unter  diesen,  noch  unter  den  vier  vom  General 
schon  vorher  entsetaten  Landmeistem*  der  von  Oesterreich 
erwähnt  wurd,  so  gestattet  dies  den  Schluss,  dass  Dietrich 
von  Feldsberg  sich  dem  päpstlichen  Gebote  gefügt  und  nach 
Paris  b^ben  hat.  ^Dieser  Schlass  findet  seine  Bestätigung 
durch  eine  von  Wadding  einen)  vaticanischen  Codex  ent- 
nommene Nachricht,  dass  der  General  den  österreichischen 
Landmeister  seines  Provinzialates  entsetzt  habe.'  Da  aber 
Michael  von  Cesena  stets  noch  das  Ordenssiegel  führte,  so 


'  Vor  dieser  Zeit  bildet  aieh  kdne  SehoDlning  oder  Stiftaiig. 

'  AiihHiij?  Nr.  51. 

^  llcinrich  von  Thalheiin,  Allegationes  viroram  religiosoruiDi  bei  Balusius 
Miflcellan.  III.  319. 

*  BalnziuR,  Miflcellan.  III.  1.  i>. 

*  Wadding,  Annales  VII.  17». 
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wandten  sich  der  Cttstos  der  obderenntischen  Cnstodie,  Bmder 
Gslhard  (Qebhard?),  nnd  der  Lector  von  Bosen,  Bmder  Fr«n% 
rnn  etwaige  Bedenken  der  Brttder  gegen  die  Fortfilhnuig  det 
Provinraalates  durch  den  Bmder  Dietrich  an  beseitigeii,  an 
den  Papst,  welcher  auch  denselben  als  L#andmei8ter  der  Seter- 
reichischen  Ordensprovinz  bestätigte.' 

OhwoliI  die  Spiritualen  besiegt  wordeu  waren,  so  konnten 
sie  ducii  zur  Rückkehr  in  dun  Orden  nielit  iifebracbt  werdt-u, 
das  Selusmn  war  bleibend  gewurden.  Trotz  der  heftigen  Ver- 
folgung erstarkten  sie  aber  im  Laufe  des  XIV.  Jahrhunderts 
Biets  mehr  und  mehr,  und  erlangten  endlich  vom  Concile  so 
Gonstanz  im  Jahre  1415  als  ein  besonderer  Zweig  des  Ordens 
unter  der  Bezeichnung:  Fratres  Minores  regularis  observantiae 
die  kirchliche  Anerkennung*  und  vom  Papste  Leo  X.  einen 
eigenen  General.'  In  ihnen  entstand  den  Conventualen,  wie 
sich  die  eigentlichen  Minoriten  seit  dieser  Zeit  nannten,  ein 
mächtiger  Rivale  in  der  Gunst  und  Verehmng  dea  Volkes, 
der  ihnen  manche  tiefe  Wunde  schlug  und  viele  Verluate  bei- 
brachte. 

Auch  in  den  österreichischen  Landen  trat  den  Minder- 
brüdern in  diesen  Mönchen  ein  mächtiger  Kivale  entgegt-u, 
welcher  sich  durch  seine  Losi>agung  vuni  irdischen  Besitz  und 
seine  Hingabe  au  die  Interessen  der  unteren  Gesellschaft^- 
dassen,  aus  denen  er  sich,  wie  einst  die  Minderbrüder,  au« 
meist  ergänate,  in  sclmeller  Weise  die  Liebe  des  Volkes  so 
erriogon  wusste.  Nach  Oesterreich  wurden  die  Obeervanteo 
durch  Johann  von  Capistran  verpflanzt,  als  derselbe  im  Jahre 
1451  fiber  Befehl  des  Papstes  Kicolaua  V.  das  Kreua  gegen 
die  Utraquisten  und  die  stets  mehr  gegen  den  Westen  vor- 
dringenden Türken  daselbst  predigte.  Das  Feuer  seines  Vor- 
trages, seine  ganze  Persönlichkeit,  welcher  durch  vieles  Fasten 
und  strenge  Ascese  der  Stempel  tiefer  Frömmigkeit  aufge- 
drückt war,  begeisterten  die  ungeheure  Menge  seiner  Zuhörer 
mehr  als  seine  Worte,  die  sie  nur  mit  Hille  eines  Dolmetsch 
verstanden.    Kaiser  Friedrich  III.,  der  den  grossen  Prediger 

*  Nur  in  diesem  ZuBanuueuhange  findet  die  Nachrioht  Waddiug's  ihn 

Erklirung. 
>  Hardnin,  Acte  ooncil.  IV.  616. 
3  Waddiiig,  AnnalM  XYI.  48. 
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schon  in  Kenstedt  elurenroll  empfangen  hatte  nnd  der  anoh 

mit  8ein(Mii  Brutler  Albrcfht  in  Wien  seinen  bej^eisternden 
Worten  laiuschtej  wies  ilun  und  seinen  (ietahrten  das  Kloster 
8t.  Theobald  an,  weieiies  hisher  von  Nonnen  des  dritten  Or- 
dens bewohnt  wurde,  die  unter  der  Leitung  dva  I^audnieisters 
der  Minoriten  standen.  Capistran,  um  den  sich  bald  Vieh;  ge- 
sellten^ die  in  seinen  Orden  aufgenommen  werden  woUlen, 
besetzte  dieses  erste  Kloster,  das  die  Observanten  in  den 
Österreich ischen  Landen  erhieltetti  mit  fönßeig  Brüdern  und 
Novisen.'  Von  St.  Theobald  aus  breiteten  sich  die  Franda- 
caner  rasch  in  Nieder-  nnd  Oberdaterreich  ans  und  lählten 
bald  eine  Reihe  von  Kloatem,  die  someiat  von  den  Bewohnern 
der  verachiedenen  Städte,  welche  Capiatran  anf  seinen  Wande- 
rangen berührte^  gegrttndet  worden.  Koch  im  Jahre  1451  er- 
hielt er  zu  Klosterneuburg  ein  Ordenshaas  und  das  einst  zu 
Lann^cnlois  bestandene  Kloster  soll  gleichfalls  in  diesem  Jahre 
j^ej^ründet  worden  sein.  Diesen  folgten  die  Klöster  zu  8t.  Pölten, 
Enzersdorf,  Kggenburg  und  Lankovie  (1455),  an  welche  sich 
145t)  das  zu  St.  Maria  im  Paradiese  aui  Kiederberge,  1462 
das  au  Kataelsdorf  und  1477  das  zu  Poppingen  in  Oberöster- 
reich reihten.' 

Wie  in  Oesterreich,  so  erhielten  auch  in  der  Steiermark 
die  Obaervanten  ihr  erstea  Kloster  von  Kaiser  Friedrich  III. 
and  war  es  die  österreichische  Minoritenprovins,  welche  ihnen 
Uber  Befehl  des  Kaisers,  der  die  laxe  Disciplin,  welche  in 
manchem  ihrer  Convente  eingeriasen  war,  reformiren  wollte/ 


*  Johann  von  Komorowo  sehreibt  in  seiner  Chronik  (mustergiltig:  odirt  von 
Zeissherg^  im  XLIX.  Bd.  des  Arcliiv  für  ö.stcrr.  Gesch.):  ,PrLMliciinto  igltur 
sie  jKTMf'po  rorain  nhnu  univorHit.ilr  ( V^ionna«')  prcsnitf  domiiK»  im- 
peratore  Friderico  torcio  ac  fratre  eiu«  duce  AUierto  atque  .iliis  priui-ipi- 
bm  infioitaquo  multitudme  popoli  coDcarreate,  quidam  ex  univenitate 
ex  fenrenti  ^ns  predioaUone  eepenint  libi  sdlieMre  ae  liabiliim  auicte 
reUgionia  depoaita  et  aUeets  mnndi  pompe  Mueipere.' 

*  Komocowo,  L  e.  ,Efe  ab  omniboa  ▼ienneniihaa  primom  proTinde  locom 
obtinnit  et  fimdaTit  (Capiatnuma)  ad  sanctnm  TkiMibaMiam  in  fobnrbio 
Viennensi  circa  featum  s.  Marie  liagdalene  a.  d.  1461,  in  quo  ooUoeaTit 
al>  inicio  citra  .'>()  fratres  .  .  ,  ,* 

'  Qreiderer.  German.  Fraucisc.  I.  IIb.  III. 

*  Schon  im  Jahre  14."il  liatte  I'apst  Nimlaus  V.  Kaiser  Fnedricb  die  Hr- 
laubuistf  erthcilt,  das  Kloster  der  Minuriten  /.u  Wioncr-Neustadt  za  re- 
formiren. Chmel,  Hegest.  Kaiser  Friedrich  III.  272,  Nr.  2670. 
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ihr  Kloster  su  Jadenburg  abtreten  tniisste.  Diesem  Verloste 
folgen  bald  mehrere  andere  nach.  Ueber  Ersuchen  des  Koo% 

Mathias  Corvinus  g-ewährte  Papst  Innocenz  VIII.  dessen  Partei- 
g^jinger  Christoph  von  IJeclitciistcin  im  Jalire  1487  das  Keclit. 
den  (Jouvent  zu  Fcldsbcr*;  rerorniiren  und,  im  Falle  dass  die 
Minoriten  ver\veig<'rten,  der  Ketorm  sich  zu  fügen,  das  Kloster 
den  Observanten  einräumen  zu  dürfen,  welch  letzteres  auch 
geschah.'  Vier  Jahre  später  rausste  der  Landnieister  der  CV)u- 
ventualen  das  Kloster  zu  Laibach  di<?scn  Reliufiosen  auf  Befehl 
des  Kaisers  übergeben  und  im  Jahre  1512  verloren  die  Mi- 
noriten  durch  Kaiser  Maximilian  I.  ihr  altes  Kloster  na  Boieo 
an  dieselben.  Am  hftrtesten  aber  wnrde  die  Provins  dnreh 
den  Verlust  des  Klosters  zu  Gras  betroffen ,  das  sie  nach 
längeren  Verhandlungen  endlich  im  Jahre  1517  mit  dem  ganten 
Inventare  und  selbst  der  Bibliothek  den  Observanten  einxu- 
räumen  gezwungen  wurde.'  Aber  nicht  blos  die  Zahl  der 
Klöster  verminderte  sich  in  Foli^-e  des  Auftretens  der  Obser- 
vanten, auch  die  Reihe  der  lirüdcr  sell)st  wurde  stark  ge- 
lichtet, iiideni  viele  derselben,  anj^-ezogen  von  der  strengen 
Beobachtung  der  ( )i  (lensre;^el  von  Seite  der  Franciscaner,  zu 
diesen  übertraten.*  Einen  theilweisen  Ersatz  für  diese  schweres 
Verluste  brachte  den  österreichischen  Minoriten  die  auf  dem 
Oeneralcapitel  im  Jahre  1515  beschlossene  und  vom  Papste 
Leo  X.  noch  im  selben  Jahre  genehmigte  Vereinigung  der 
mährischen  und  schlesischen  Klöster  mit  der  dsterreioBischeD 
Provins.  Dieselben  wurden  als  siebenter  Kldstenrerband  unter 
dem  Namen  ^Custodia  Morayiensb'  der  Provinz  einverleibt^ 


*  Ureidorer,  tii  riiian.  Fr.incisc.  I.  327, 
'  Wadding,  Annale»  XIII.  35. 

*  Wie  oben  erwihnti  wurde  den  Minoriten,  naehdem  sie  vom  ihrem  Klotler 
▼ertrieben  worden  wareui  dnreli  Siegfried  von  Egi^berg  eine  Wohn- 
stittte  in  Otas  eingerlUnnt. 

*  Die  Frovinsehronik  sehreüit  som  Jahre  1468  nnd  1501:  ,Hoc  teapan 
introdacta  ian  re^nlari  et  strietiori  obaemuitie  ord.  a.  Francisci  in  Aaetvift 
per  .1.  .Toannom  de  Capiatrano  ctiam  quidam  o  fratribus  Minorihtts  con- 
ventuiilibiiH  smnctioris  vitae  selo  dncti  ad  patrea  Ubaervantea  nanca|MftM 
trnnsicnint.' 

^  Dio  niiiliriscli-scliksisclicn  MinoritiMi.  wclcbc  Klöster  zu  liriinn,  OIrofitr. 
Iglau,  Znaim,  NcuHtadt,  Troii]>au,  Jägerndurf,  CuhoI  und  Loslau  besasseo, 
trennten  sich  wegen  grosser  Uneinigkeit  von  der  bSbmiBchea  Provint; 
siehe  sneh  Anhang  Nr.  108. 
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An  der  Spitze  der  österreichischen  Landschaft  der  Min- 
derbrüder stand  damals  als  Minister  Theodorich  Kammerer 

von  Kammerschlaj::.  welcher  in  Verbindung-  mit  seineu  Ordens- 
brüdern Petrus  Conia,  Guardian  des  Klosters  zu  Wien,  '  und 
dem  berülimten  Bruder  Giovanni  Kicuzzi  Vellini  aus  Camerino 
in  Italien,  daher  g:ewöhulich  Camers  genannt/^  die  gesunkene 
Disciplin  in  den  Klöstern  wieder  herzustellen  bemüht  war  und 
mit  allen  Kräften  dahin  strebte,  seinen  Ordensgenossen  da- 
durch, dass  er  sie  zur  strengen  Erfüllung  ihrer  Pflichten  an- 
hielt, ihr  früheres  Ansehen  wieder  su  verschaffen  und  au  er- 
halten. Ein  treuer  Anhänger  seines  Ordens,'  hielt  er  die  durch 
päpstliche  Indulte  gemilderten  Satsnngen  desselben  aufrecht 
und  setste  den  Angriffen,  welche  von  Seite  der  Observaaten 
gegen  die  Conventualen  damals  häufig  unternommen  wurden, 
kräftigen  Widerstand  entgegen.  Noch  am  Abende  seines  Lebens 
gelang  es  ihui,  das  Haupt-  und  Mutterkloster  zu  Wien  der 
üsterreicliisehen  Provinz,  welcher  er  durch  23  Jahre  ruhuivoll 
vorstand,  derselben,  als  die  Franciseaner  es  liir  ihr  während 
der  Belagerung  Wiens  durch  die  Türken  niedergebranntes 
Kloster  in  Besitz  zu  nehmen  trachteten,  zu  erhalten.^  Kam- 
merer begünstigte  auch  das  wissenschaftliche  Streben  unter 
seinen  Ordensbrüdern  und  sorgte  nicht  minder  für  das  mate- 
rielle Wohl  derselben.^  Zum  Danke  flär  sein  thätiges  Wirken, 


>  Ptttms  od«r  Petrins  Coma  bddeid«te  wfodcrliolt  dte  Wfirda  eioet  Oaar- 
disas  des  Wiener  Klosten.  Aneb  war  er  Ptofenor  an  der  theologiedien 
Facoltfit  und  viermal  Deean  derselben.  Asebbacb,  Ctoicb.  der  Wiener 

Universität  II.  453. 

^  Camers,  einer  der  gelohrteston  und  fruclitbarsten  Wit-ner  Hmn;iiiisten, 
sowie  ein  vorzii>;li(her  Kenner  UTid  lU-fdrderer  «ler  clnaBisclien  Studien, 
bekleidete  achtmal  des  Decaxmt  der  theologischen  Facultät.  AschUacb, 
1.  c.  II.  172— 

>  Tbeodeil^  edw  DietiiA  Kämmerer  in  Perkheim  nnd  Kanunerach  lag 
war  der  8obn  dee  Pflegers  an  Pibentein  in  Oberditerreicb.  Er  trat,  wie 
▼iele  andere  adelige  Jünglinge  dieser  Zeit,  in  den  Orden  der  Minoriten, 
denen  Proriniialat  er  T<m  1607  bia  an  aeinem  Lebensende  16S0  IShrte, 

obwohl  er  1612  Bischof  TOn  Zaraelia  in  p.  inf.  vnd  1619  Bischof  von 
Wieuer-Nenfltadt  geworden  war.  Wenige  Monate  vor  seinem  Hiuscbetden 
trat  er  an»  dem  Minoritenorden  aus  und  in  den  von  ät.  Oeorg  ein. 

Hoheneck,  üeneul.  der  oberösterr.  Qeschl.  III.  57. 

♦  Provinzclironik  ad  ann.  1530. 

^  Mehrere  seiner  Ordeuügeuusseu  erlangten  wälirend  seines  Provinzialates 
akademieebe  Giade.  Anf  eeine  Bitten  bewilligte  Kaiaer  Maaimilien  I.  im 
aieUv.  B4.  LUV.  1.  BUfW.  11 
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welches  ihm  auch  die  Anerkemniiiig  von  Seite  des  Kaisen 
Ifsziiniliaii  I.  ▼erschaffkey  der  ihn  zu  seinem  GewissensraAs 
annahm  nnd  ihn  in  seinem  letalen  Willen  noch  snm  Biachole 

von  Wiener-Neustadt  bestimmte,  beschloss  das  im  Jahre  1517 
zu  Wieu  versammelte  Provinzcapitel,  ihm  für  seine  Lebens- 
dauer ein  eigenes  Haus  in  nächster  Nähe  des  Klosters  einzu 
räumen,  welchen  Beschluss  Papst  Leo  X.,  der  im  Jahre  1516 
über  seine  Bitte  die  Privilegien  der  (»sterreichisclien  l:'roviBS 
bestätigt  hatte,  noch  im  nämlichen  Jahre  genehmigte.* 

Der  Aufschwung,  welchen  die  österreichische  Minoritei* 
provln/T  durch  diese  Männer  in  den  ersten  Decennien  des 
XIV.  Jahrhunderts  nahm  und  der  aneh  in  der  Wiederanl^ 
nähme  ihrer  frilheren  vorallglichen  Thfttigkeity  der  Predigt,  so 
Tage  trat,'  wurde  jedoch  schon  nach  kurser  Zeit  durch  das 
Eindringen  des  Lntherthums  nicht  nur  wieder  lahmgelegt,  sod- 
dem  dasselbe  stellte  duirch  sein  mächtiges  Umsichgreifen  die 
fernere  Existenz  des  Ordens  in  Oesterreich  selbst  in  Fra^. 
Zwar  traten  anfani;;lich  nur  wenige  Brüder  zu  der  neuen  Lehre 
über,  ja  dieselbe  fand  p:erade  an  den  Minderbriidern,  besonders^ 
an  Camers  und  dem  Hotpredig'er  und  Beichtvater  des  König 
Ferdinand  L,  dem  Bruder  Medard,*  ihre  heftigsten  Gejjner: 
aber  wenige  Jahre  nachdem  Kammerer  gestorben  und  Canoen 
und  Medard  abgegangen  waren,  drang  sie  auch  in  die  lüno- 
ritenklöster  ein  und  fand  bei  nicht  wenig  Brüdern  grossen 
Anklang.  Minderte  sich  deshalb  schon  die  Zahl  der  Conven- 
tnalen,  so  half  nicht  wenig  auch  der  fanatische  Hase  mit,  wo- 
mit die  Protestanten  damab  in  Oesterreich  alles  Katholische 
und  namentlich  den  Mönchstand  verfolgten.  Sie  erhielten  nicht 
'  nur  kein  Almosen  mehr,  sondern  man  entsog  ihnen  auch  durch 


Jahn  1612  den  Stterreiehisehen  KlSttem  den  Fortbonig  dt«  Selaes  oad 
MfaaDkte,  dofdi  ihn  bewog«n,  dwn  dunals  in  Molh  bafindliehan  Ooo- 
vente  von  Lina,  sowi«  dem  Kloeler  sn  Tain  Wetaiehente  nnd  die  Slenera. 

Proviiizchroiiik. 
)  Anhang  Nr.  109  nnd  110. 

2  Namentlich  predi(^ton  «lie  g^f^n  dio  Tiirken  and  fordarten  dae  Voik  snr 
Abwehr  derBclhcii  hu<".    I*rf»viii/.(  hr(>nik. 

^  Camers  «rhrieU  im  Auftr.ipo  der  theulttgisohen  FacultÄt  g^gou  dii'  neu*' 
Lehre,  bekämpfte  den  ersten  lutherischen  Prediger  SperattH  in  Wien 
und  kehrte,  als  die  Bewegung  immer  michtiger  am  tioh  griff,  im  Jahre 
169»  nnob  Italien  lorttek.  Aaehhaeh,  Qeteh.  d.  Wiener  Univeraitit  II.  176. 

*  Ueber  ihn  eiehe  Wadding,  Annalee  XVI.  804. 
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jrewalttliiitijj^e  Kingrifi'e  die  Mitlol  ihres  Unteilialtes.  An  den 
Kand  des  Abgrundes  wurden  aber  die  Klöster  dadurch  ge- 
bracht. das8  in  Folge  des  Spottes  und  Hohnes,  womit  diunuls 
das  Kloster  Wesen  überhäuft  wurde,  sich  keine  Caudidaten  mehr 
zum  Eintritte  in  die  Klöster  meldeten,  weshalb  viele  derselben 
eiogiogen. 

Du  erste  Kloster,  welches  diesem  Geschicke  erlag,  war 
dss  ZQ  Hainbni^y  welches,  schwer  geschädigt  durch  die  tür- 
kischen Invasionen  um  die  Mitte  des  yierten  Decenniums, 
nachdem  auch  mehrere  Brttder  demselben  entsprungen  waren, 
▼on  dem  Orden  selbst  aufgegeben  wurde.  *   Gleichseitig  ver- 
ödete auch  das  Kloster  zu  Laa.  Der  Guardian  Petrus,  welcher 
dasselbe  im  Jahre  1534  nur  mehr  mit  vier  Hrüdern  bewohnte, 
sah  sich  in  diesem  Jahre  wegen  der  steten  Bedrohungen  von 
Seite   der   protestantiscl»   gewordenen   Bürgerscliaft  von  Laa, 
welche  sich  auch  gewaltthätigc  Eingriffe  in  die  Wirthschaft 
und  Unterthanenverhältnisse  des  Conventes  erlaubte,  genöthigt, 
die  kirchlichen  Geiiisse  und  Werthgegenstände  des  Klosters 
dem  Stadtrathe  zu  ttbeigeben  und  verliess  wenige  Jahre  später, 
nachdem  noch  drei  Brüder  die  Kutte  weggewoifen  hatten,  mit 
dem  Zorückgebliebenen  das  alte  Kloster,   lieber  die  Güter 
desselben,  welche  der  Rath  an  sich  zog,  entstand  em  Streit 
mit  dem  Landmeister,  welcher  jedodi  im  Jahre  1540  durch 
einen  im  Auftrage  König  Ferdinand  I.  geschlossenen  Vergleich 
beendet  wurde.*  Der  Convent  zu  Wiener-Nenstadt,  einBt  eine 
grosse  Schaar  von   Brüdern   züliiend,   beherbergte   im  Jahre 
1541  nur  mehr  den  Bruder  Guardian,  weshalb  Ferdinand  den- 
selben im  nämlichen  Jahre  noch  in  ein  Spital   für  Arme  ver- 
wandelte.-^   In  dieser  Zeit  erlosch  auch  das  Kloster  zu  Tuln, 
das  zu  den  wenigst  begüterten   Ordenshäusern  der  Provinz 
zählte,    lieber  Bitten  des  Käthes  dieser  Stadt  ttberliess  König 
Ferdinand  den  Bürgern  im  Jahre  1043  das  yerödete  und  im 
Verfalle  begriffene  Klostergebäude  zum  Abbruche,  nachdem 
der  damalige  Landmeister,  Bruder  Georg  Lutz,  dasselbe  dem 
LandeslÜrsten  anheimgestellt  hatte.  Das  Kloster  wurde  jedoch 
von  den  Bürgern  nicht  abgebrochen,  sondern  in  den  Jahren 

*  Provinichronik. 

'  Provinzclironik  und  Aiiliarijr  Nr.  112. 

^  ProviDscbronik  ad  k.  ann.  und  Anbang  Nr.  113. 

11* 
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1570  und  1575  als  Spital  fiUr  Pestkranke  benütxt  >  Wenige 
Jahre  später  ward  der  Convent  zu  Eons  gleichfalls  von  des 

Mönchen  verlassen.  Ferdinand  übergab  im  Jahre  1551  den 
Bürgern  das  Klostei^ebäude,  ^  die  schöne  gothische  Kirche 
jeduch  wurde  mit  landesherrlicher  und  bischöflicher  Geneh- 
migung^, da  die  Pfarrkirche  der  Stadt  ausserhalb  der  Mauern, 
zu  Lorch,  sich  befand,  diesem  Zwecke  gewidmet,  weshalb  die 
Ordeosvorsteher  bei  der  Uebeiigabe  der  Kirche  im  Jahre  1551 
über  Bitten  des  Käthes  und  gegen  einen  Revers  einen  Theil 
der  kirchlichen  Paramente  bei  derselben  belieasen.'  Um  die 
Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  erlosoh  aach  das  reich  fondirte 
Kloster  zu  Wels.  Die  wenigen  Bewohner  desselben»  welche 
noch  in  dem  Convente  bansten,  hatten  von  den  Nachkommes 
ihrer  Ghünder,  den  Herren  von  Polheim,  fanatischen  Anhängen 
des  Protestantismus,  schwere  Drangsale  su  erdulden.  Dieselben 
hatten  ihnen  nicht  nur  ihre  £rbgruft  und  die  damit  verbun- 
denen Güter  weggenommen,  sondern  sie  entzogen  den  Brüdern 
auch  alle  diesen  einst  von  den  Pulheimeru  und  ihrer  Sippe 
geschenkten  Einkünfte.  Zwar  hatte  Ferdinand  im  Jahre  1541 
schon  den  Landeshauptmann  von  Oberösterreich  beauftragt 
die  Minoriten  von  Wels  gegen  die  Eingriffe  dieser  Herren  zu 
schützen,  doch  wurde  dieser  Auftrag  nicht  ausgeführt.  Die 
Minderbrüder  aber  gaben  dieses  Kloster  erst  auf,  als  dessen 
letster  Mönch,  Bmder  Angnstin  Petaaer,  im  Jahre  1564  ge- 
storben war.  4  Das  gleiche  Loos  widerfuhr  auch  dem  Iltasten 
Ordenshanse  der  Provins  in  Oberösterreich,  dem  Kloster  an 
Linz.  Dasselbe  beherhei^gte  im  Jahre  1568  nur  mehr  den 
Goardian  Georg  Haselhnber,  die  anderen  Mönche  dieses  einst 
sehr  zahlreich  besetzten  Conventes  waren  entweder  gestorben 
oder  dem  Kloster  entsprungen.  Als  Hasellmber,  welcher  noch 
vor  seinem  Tode  dem  Stadtpfarrer  von  Linz  die  Stiftungs- 
protokoile  übergeben  hatte,  im  Jahre  läüO  gestorben  war,  be- 


>  Anhang  Nr.  114.  KenehbaniiMr,  Gesch.  toii  Tnln,  t74. 

3  Sdiiniader.  Lorch  und  Ena«,  fan  80.  Bavicbte  dM  IfaMnau  FfADdieo- 

Carolinum  in  Linz. 
'  Anhang'  N'r.  HG   Die  übrigen  Wt-rtlipep^enstfinde,  sowie  die  zum  Kloster 

gehörigen  Gebäude  wurden  i'üfutlifh  verkauft  und  die  dafür  eiuge- 
.  iiommene  Summe  von  480  Gulden  bei  der  Kegierang  augelegt.  Provinx- 

cbrouik  ad  ann.  1&51. 
*  PravinBehronik  ead  Meiadl,  Qtaeh,  von  Web  IL  166. 
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warben  sich  die  Stände  des  Landes  bei  dem  Kaiser  um  das 
KloBtergebäudOy  welches  sie  auch  erhielten  und  zu  ihrem  Land- 
hause  adaptirten.  Sie  eröffneten  aach  eine '  protestantische 
Schule  in  demselben  und  benutzten  die  geräumige  Kirche  zur 
Abhaltung  ihres  Oottesdienstes.'  Frtther  noch  als  der  Convent 
von  Linz  löste  sich  der  von  Stein  an  der  Donau  auf.  Schon 
im  Jahre  1554  zählte  derselbe  nur  mehr  einen  Mönch,  die 
anderen  hatten  sich  zumeist  dem  neuen  Qlaubensbekenntnisse, 
welchem  die  Bürger  von  Stein  und  Krems  in  ihrer  Mehrheit 
huldigten,  zuji^ewandt.  Als  ira  nächsten  Jahro  auch  der  eine 
Bewohner  des  Klosters  starb,  überjü^ab  der  Viear  der  Provinz 
das  entvölkerte  Kloster  der  Regierung  mit  der  Bitte,  die  Güter 
desselben  dem  Convente  von  Wien  zu  incorporiren,  was  Fer- 
dinand im  Jahre  1556  auch  gestattete.  Kirche  und  Kloster 
erwarb  die  Bürgerschaft  von  Stein  .durch  Kauf  von  der  Re- 
gierung und  liess  erstere  restauriren,  letzteres  wurde  als  Salz- 
magazin  benfltzt.' 

Grünstiger  als  das  Geschick  der  österreichischen  war  das 
der  steirischen  und  kämtnerischen  Klöster.  Zwar  hatten  auch 
diese  durch  das  stetige  Erstarken  des  Protestantismus  in  Steier- 
mark und  Kämteni  zu  welchem  auch  ein  Grosstheil  ihrer 
Mönche  überging,  schweres  Ilni^emach  zu  erdulden,  doch  über- 
dauerten alle  Klöster  mit  Ausnahme  des  von  Biuck  an  der 
Mnr  diese  Stürme.  In  diesem  Kloster  wandten  sieh  zwar  wenige 
Brüder  der  neuen  Lehre  zu,  aber  die  gänzlich  dem  Prote- 
stantismus ergebene  Bürgerschaft  dieser  8tadt  nöthigte  die- 
selben im  Jahro  1554  zum  Verlassen  ihrer  Zellen  dadurch, 
dass  sie  ihnen  allen  Unteilialt  entzog. '  Auch  in  Villach  mussten 
die  CoDventualen  im  Jahre  1548  ihr  Kloster  in  Folge  prote- 
stantischer Umtriebe  fär  einige  Zeit  verlassen  und  sioh  auf 
ihr  Gut  zu  Traberg  flüchten;  doch  scheinen  sie  wenige  Jahre 
später  wieder  davon  Besitz  genommen  zu  haben,  wie  dies  aus 
dem  Auftrage  Ferdinands  an  den  Landmeister  der  Provinz 
erhellt,  einen  tauglichen  Bruder  als  Guardian  an  Stelle  des 
im  Jahre  1558  entflohenen  Klostervorstehers  nach  Villach  zu 


.  1  Proviaschroiiik  mid  Pfite,  Geseh.  von  Oberttstemieh  IL  672. 
s  Provlittdiioiiik  nnd  GflMshiehtMebe  Beilageo  m  den  Conaistorial-Comn- 

den  TOD  81.  FSItm  I.  148. 
>  Provinschronik  und  Klein,  GMoh.  des  Chrittnnthnmi  in  OMtorrsieh  and 
Steieciiuurk  IV.  121. 
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senden.'  In  den  Conventen  zu  Graz,  Judenbui^,  Cilli,  Mar- 
burg und  Wolfsbcr;:  minderte  sich  gleicb&iis  die  Zahl  dur 
Religioien,  während  im  Kloster  von  Pettau  die  meisten  Br&dar 
ihren  Ordenssatsangen  tren  blieben,  weshalb  aaob  der  Pro* 
vinflial  durch  längere  Zeit  in  demselben  residirle.^ 

Viel  schlechter  aber  war  es  um  die  Franenklöater  be- 
stellt. Von  den  acht  Clarissenstiflken  erloschen  vier  gftnilieh 
nnd  die  anderen  vier:  zu  Judenburg^,  Lak,  Minkendorf  vsd 
Meran  erhielten  sich  nur  zur  Noth.  Die  meisten  Schwestern 
legten  den  Schleier  ab  und  kehrten  in  die  Weit  zurück.' 

Von  all'  den  Klöstern ,  welche  die  Minoriten  noch  zu 
Beginn  des  XVI.  Jahrhunderts  im  Erzherzogthume  Oesterreich 
inne  hatten,  überdauerte  nur  das  Haupt-  und  Mutterkloster 
der  FrovinSy  das  zu  Wien,  die  Stürme  der  Reformation,  nicht 
ohne  auch  selbst  dadurch  an  den  Rand  des  Untergang^es  ge- 
bracht zu  werden.  Schon  im  Jahre  1563  war  die  Anaahl  der 
Brüder  dieses  Conventes  auf  sieben  herunteigeeunken,  und 
auch  diese  unbedeutende  Zahl  yerminderte  sich  später  nocb. 
Der  Landmeister  Mathias  Tomita  hatte  deshalb  seinen  Sits 
▼on  Wien  nach  Pettau  verlegt  und  ftlr  die  wenigen  damah 
noch  bestehttiden  Klöster  einen  Vicar  bestellt  Als  Tomits  im 
Jahre  1558  starb,  betrug  die  Zahl  der  Mönche  in  der  ganzen 
Provinz,  welche  tVülier  mehrere  Hunderte  von  Brüdern  f^ezähli 
hatte,  nur  fünfunddreissig,  von  welchen  das  Wiener  Kloster 
nur  drei  mehr  beherbergte.  Um  die  alte  und  angesehene  Pro- 
vinz den  Minoriten  zu  erhalten,  sandte  der  Ordensgeneral  im 
nächsten  Jahre  den  Bruder  Valentin  ('hristian  de  Cingiilo  als 
,Corami88ariuB  generalis^  und  Verwalter  der  österreichischen 
Provinz  nach  Wien  und  bestimmte  auch  mehrere  italienische 
Ordensgenossen  dahin,  welche  theils  in  Wien  blieben,  theü« 
die  steirischen  Convente  verstftrkten.  Es  gelang  awar  dem 
Qeneralcommissär  und  seinen  Nachfolgern,  besonders  Ludwig 


'  l'iiivin/fhronik  ad  h.  ann. 

3  Als  Fcrdiuaud  II.  im  Jahre  lö'J8  die  GegenrefoniMttou  ia  Steieriurk 
dnndiffihrte,  sltlilte  Ftotlao  nnr  50^60  FirotettuitMi. 

*  Viel»  Nonnen  gaben  auch  achweres  AeigenüM.  So  entfloh  die  verletito 
AebtiMin  tau  Dflrnstein  mit  ihrem  Bdehtroler.  Za  Lak  waren  im  Jahn 
1686  nnr  mehr  vier  Sehweatern  von  62  Nonnen  im  Kloster,  so  Minken- 
dorf  muMte  die  Aehtiiain  entaetnt  werden.  IHmlts,  Geach.  von  Krain  Ul- 
an mehreren  Stellen, 
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Piinza,  mehrere  Güter  der  früheren  Convente,  sowie  das 
Kloster  zu  Stein  selbst  wieder  in  den  Besitz  des  Ordens  sn 
bringen/  aber  den  Geist  des  thätig  schaffenden  Ordenslebens 
vermochten  auch  sie  den  Brüdern,  namentlich  in  Wien,  nicht 
einsohaachen;  ja  gerade  die  Streitigkeiten  i wischen  den 
deutsehen  und  wälschen  Mönchen  und  der  ftrgerliohe  Wandel 
melirerer  der  letoteren'  hatten  nicht  nur  die  ohnedies  grosse  - 
Abneigung  der  damaligen  Bewohner  Wiens  gegen  die  Minoriten 
noch  gesteigert,^  sondern  auch  die  Rcgieiung  mehrere  Male 


*  Pansa  erwarb  das  Kloster  sa  Stein  im  Jahre  1579  tun  den  Preis  von 
760  Gttldcii,  doeh  olme  die  Ktrebe,  welebe  die  protesUattsehe  Bfllrgef^ 
idkaft,  weil  rar  Abbaltoof  ihres  Qotteadienetes  beetimmt,  idelit  heraus- 
gab; eret  die  mit  Gewalt  dnrehgeltthrte  Ctogenrefennatioii  braohte  die 
Minoriten  wieder  in  den  Besitz  ihrer  Kirche  (1689).  ProTinsofaronik. 

*  Wiedemann,  Oeschiclite  der  RefonnaAioii  und  OegemefofnatioB  im  Lande 
unter  der  Enn»  II.  127.  231. 

'  Wiedemann,  Koforin.'ition  II.  VXi.  Das  ,Secnlutn  quintuin'  cr/.iiblt,  ihi»n 
im  Jahre  l'iGO  wiihrend  dieser  Wirron  im  Kl<»8ter  aicli  mit  Ziithun  der 
pruteatantidchen  Staude  von  Niederösterreich  einer  ihrer  Prediger,  Fried- 
rich Nansser,  der  Kirche  bemächtigt,  daselbst  die  AltXre  sertrfimmert, 
im  Kloster  selbet  mit  Weib  and  Kind  Wohnung  genommea  and  bei 
•ehMHi  gewaltnmen  EindfiageD  in  die  Gbrnsnr  ein  Groeithefl  des  Archirs 
Terwistet  bitte.  Den  BrQdem  wltre  aar  der  Chor  der  Xirehe  und  die 
8t.  Catbarinencapelle  für  ihren  Gottesdienst  geblieben,  erst  im  Jahre 
1620  seien  sie  wieder  in  den  vollen  Besita  TOn  Kirche  und  Kloster  ge- 
kommen DIf'-t  Erzählung,  deren  Quelle  ausser  der  Tradition  auch  noch 
das  Werk  l'taiiner's:  ,Hi«toria  comitiorum  imper.  celebrat.'  ist,  und 
welche  in  alion  alteren  und  neueren  Geschiehtawerken  über  Wien  und 
Niederöstorreich  sich  findet,  bedarf  sehr  der  Berichtigung.  Int  es  immer- 
hin möglich,  dass  bei  dem  fanatischen  Hasse,  der  damals  die  Prote- 
staaten  and  flure  Prediger  gegen  alles  Katholisehe  beseelte,  ein  üeberfkll 
aaf  das  ia  arger  Zerrattnng  sieh  befindliehe  Minoritenkloster  in  Wien 
gemadit  worden  sein  kann,  so  ist  aber  deherlidi  die  Angabe,  dass  die 
Protestanten  erst  doreh  Ferdinand  II.  ans  der  Kirebe  aad  dem  Kloster 
vertrieben  worden  wären,  eine  Erfinduug  der  spXteren  Zeit.  Weder  Maxi- 
milian II.,  noch  weniger  der  streng  katholische  Erzherzog  Ernst,  welcher 
im  Auftraj^o  seines  Bruders  Kaiser  Rudolf  II.  durch  Khlesl  die  Gegen- 
refurmatiiin  in  Wien  und  Oesterreich  durchführen  würden  .lolehe 

Verhältnisse  in  uuinittelbarer  Nähe  der  kaiserlichen  Burg  geduldet  haben. 
Auch  wäre  es  bei  solchen  Zustäudeu  doch  unmöglich  gewesen,  d&ss  die 
Streng  katiboUsehe  Familie  der  Grafen  von  Hoyoe  Ober  ihrer  in  der 
Kirehe  befiadKehen  Erbgmft  Im  Jahre  1608  einen  Altar  erriehtete,  und 
deheriieh  würde  aneh  F^pet  Panl  Y.  im  Jahre  1618  der  Kirehe  des  heil 
Krenses  aiehi,  wKre  sie  noeh  in  den  Hinden  der  Proteitanten  gewesen, 
einen  Ablast  ▼erilehen  haben. 
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veranlaHSt,  den  Befehl  zur  Ausweisung  der  Wälschen  zu  er- 
laRsen.'  Doch  der  Ordensgeuer&l  wusste  die  Auttführuog  dieser 
Befehle  stets  zu  hintertreiben;  er  entfernte  zwar  diejenigen 
unter  den  italienischen  Mönchen,  welche  durch  ihr  Leben 
Aergerniss  erregten,  besetzte  aber  die  Lücken  sofort  mit  an- 
deren wälschen  Brüdern;  ja  als  im  Jahre  1594  der  G«neral- 
*  eommissär  Valentin  Fricius  starb,  bestimmte  der  General  nicht 
den  Bruder  Bemardin,  Commissarius  generalis  yon  Hihrea 
und  Schlesien,  welchen  Khlesl  begehrte,  sondern  setste  den 
Bruder  Wolfinus  aus  Biüern  als  solchen  ein,  der  auch  seinen 
Sitz  in  diesem  Lande  aiifschlug.^  Zwar  musste  der  General 
über  Intervention  dos  Erzlu  rzoe^.s  Ernst  dieses  Missverbiiltiiiss 
bald  Huf hoben,  doch  die  wälselion  Mönche  konnte  aucli  der 
pjewaltige  und  mächtige  Khlesl  nicht  aus  dem  Wiener  Kloster 
entfernen,  aber  es  gelang  ihm,  durch  wiederholt  vorgenommene 
Visitationen  und  Reformationen  des  Klosters  sowohl  ein  bes- 
seres Verhältniss  zwischen  den  deutschen  und  italienischen 
Brüdern  hersustellen,  als  auch  die  klösterliche  Ordnung  wieder 
einsufähren. 

Wfthrend  aber  in  Oesterreich  der  Orden  noch  damieder- 
lag,  begann  er  in  der  Steiermark  in  Folge  der  Qegenrefor- 
mation  wieder  aufzuleben  und  war  schon  im  Jahre  1598  im 
Stande,  das  einst  verlassene  Kloster  zu  Bruck  an  der  Mnr 
wieder  zu  besetzen.  Das  fast  gänzliche  Erlöschen  des  Ordens 
im  Erzherzogthuuie  hatte  zwischen  den  innerösterreichischen 
und  den  wenigen  Brüdern,  welche  in  den  Conventen  von  Wien 
und  Stein,  sowie  in  den  mährischen  Klöstern  noch  oxislirten, 
eine  Entfremdung  herbeigeführt,  die  allmälig  zur  vollen  Trennung 
der  ersteren  von  der  alten  österreichischen  Provinz  gedieh.  Diese 
Theilung  in  zwei  Provinzen  wurde  vom  Ordensgenerale  Jacob 
de  Bagnacaballo  auf  dem  Capitel  von  Wien  im  Jahre  1621 
bestätigt'  Die  neue  Ordensprovinz,  nach  dem  Hauptterritorium 
derselben  die  von  Steiermark  genannt,  umfasste  die  Convente 
der  drei  Herzogthttmer  und  gliederte  sich  auch  diesen  zufolge 
in  drei  Custodien.  Die  steirische  Custodie  begriff  die  Klöster 
zu  Qraz,  Pettau,  Bruck  an  der  Mur,  Oilli  und  Marburg,  za 


*  Derlei  Befehle  ergingen  in  rion  .fHbran  1576,  1679,  1694  vu  ft. 

'  Wipdpmann,  Rrformntion  II,  231. 
3  ProTixucbronik  «d  b.  ann. 
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welchen  dann  auch  das  im  Jahre  1629  gestiftete  Kloster  au 
Windisch-Feistrita  >  gezählt  wurde.  Der  Kloetenrerband  von 
Kirnten  nmfasste  die  Häuser  su  Villach  und  Wolfsberg,  der 

von  Krain  bestand  ant'äng-lich  nur  aus  dem  Convente  zu  Gru- 
gnano;'^  über  Befehl  Kaiser  LcMtpold  I.  jedoch  wurden  im  Jahre 
die  Klöster  zu  Triest,  (xorz  und  Castro-Porpet  von  der 
(laimatinisehen  Provinz  ausgeschieden  und  der  steirischen  ein- 
verleibt, welche  .selbe  der  Custodie  von  Kraiu  zuwies.  ^ 

Im  Erzherzogthume  selbst  begann  in  Folge  der  von  Kaiser 
Ferdinand  II.  nach  dem  Jahre  1620  durchgeführten  Gegen- 
reformation der  alte  Orden  wieder  aufauleben  und  langsam  au 
erstarken.  Im  Jahre  1621  erschien  der  Ordensgeneral  selbst 
in  Wien,  prlsidirte  einem  Capitel  und  ernannte  auf  Andrängen 
der  Regierung  nach  sechs  Decennien  sum  ersten  Male  wieder 
einen  deutschen  Bruder,  Aocursius  Wolfwieser,  aum  Landmeister 
▼on  Oestmreich.  Zugleich  wurde  im  Conyente  von  Wien  ein 
Studium  generale'  für  die  Cleriker  der  österreichischen  und 
steirischen  Provinz  errichtt-t,  in  welchem  von  mehreren  Lec- 
toren  Vorlesunj^en  aus  der  Theologie  gehalten  wurden.  * 

Bei  Gelegenheit  dii^ses  Capitels  wurde  vom  präsidirenden 
Ordensgeneral  das  Kloster  zu  Wien  unter  die  Convente  , primae 
elassis*  des  Ordens  eingereiht,  wodurch  es  direct  der  Juris- 
diction des  Generals  unterworfen  wurde  und  von  ihm  auch 
seine  Vorsteher  empfing.^  Da  aber  der  General  als  solche  nur 
wälsche  Mönche,  welche  bei  dem  Volke  in  hohem  Grade  un- 
beliebt waren,  nach  Wien  sandte,  und  diese  dann  nach  Ablauf 
ihrer  Amtsdaner  im  Kloster  ▼erblieben,  so  legte  die  Regierung, 
am  zu  verhindern,  dass  das  erste  Ordenshaus  der  Minoriten  in 
Oesterreich  nicht  ein  Kloster  fSr  Italiener  wttrde,  Protest 


I  Httnig,  Gercbichte  des  Klosters  Windiaeh-Feistrits  (Maaiisc.). 

*  Acten  des  Plovineialcapitels  von  Steiermark. 
3  Wendenthal,  Oeateir.  Cleriaei  V.  43. 

*  Provinzchronik  ad  h.  ann. 

^  ,Anno  1621,  die  18.  Novembris  noster  pater  Minister  generalis  Jacoboi 
Hapimcaballenflis  in  rapitulo  provineiali  Viennae  relfbrato  focit  nostrnm 
conventnm  VioiinfnmMii  de  niensa  Generalis.  Sunt  autiin  rnnvpntii«  de 
inen.ia  f rfiuTali;*  ii,  (jUnnim  Guardian!  primae  rlas.HiM  in  ordiiie  no.stro 
uuncupautur,  sab  irainediatü  Generalis  niinistri  protec-tiune  curave  positi, 
ab  ipsomet  Generali  deputati  sive  iu  capituUe  generalibue  canonice  electi.* 
Brevis  historia  ordin.  Minor,  guardian.  ad  saneu  craoem  Yiennae  (Muraee.). 
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dagegen  ein.  Kaiser  Ferdinand  II.  erneuerte  deshalb  im  Jahre 
1634  die  Ausweisegesetsei  welche  durch  die  fcheinbare  £hreD- 
Btellung  des  Wiener  Conventes  iUuaoriBoh  g^eworden  waren,  ftr 
die  w&lschen  Mönche,  und  sein  Sohn  und  Nachfolger  Fer- 
dinand nL  drang  beim  päpstlichen  Stahle  auf  die  Aofhebiuig 
dieser  Ezemption,  welche  in  seinem  Auftrage  der  österreichiselie 
Landmeister  Ambros  Herl  und  sein  Begleiter  Conrad  Wenieler 
bei  dem  im  Jahre  1644  zu  Rom  abo^ehaltenen  Generalcapitel 
des  Ordens  beantragt  hatten. '  Papst  Urban  VIII.  willtahrti- 
noch  im  nämlichen  Jahre  durch  die  Bulle  ,Exponi  nobis  nuper* 
dem  Andringen  des  Kaisers,  hob  die  Exemption  des  Wiener 
Conventes  wegen  vieler  Unzukömmlichkeiten,  welche  die  wäl- 
sehen  Mönche  veranlasst  hatten,  auf,  und  unterstellte  denselben 
wieder  der  Jurisdiction  des  Pruviucials  von  Oesterreich.'-' 

Begünstigt  vom  kaiserlichen  Hofe,  namentlich  von  Fer* 
dinand  II.  und  seinen  Nachfolgern,  begann  die  österreichische 
ProTins,  deren  Braderschaar  im  Jahre  1620  nicht  mehr  alt 
siebenonddreissig  iShlte,  sich  langsam  ans  dem  tiefen  Verfslle 
wieder  emporsnraffen  und  sah  sich  schon,  als  die  Ordenscaa* 
didaten  sich  mehrten,  im  Jahre  1625  in  der  Lage,  ihr  einst 
verlassenes  Kloster  zu  Wels  wieder  mit  Brüdern  besetzen  m 
können.  '  Ein  Decenniuni  später,  da  die  Brüderzahl  durch 
deutsche  Minoriten,  welche  in  Foi<:^e  des  grossen  Krieges,  he- 
sonders  nach  dem  Juhie  1G30,  ihre  Klöster  im  Elsass  und  am 
Rheine  verlassen  mussten,  bedeutend  zugenommen  hatte,  er- 
hielten sie  durch  den  kaiserlichen  Commissär  Georg  von  Teuffel 
ihr  altes  Kloster  in  Tuln  wieder  zurück,  und  im  Jahre  1G44 
übergaben  im  Auftrage  Kaiser  Ferdinand  III.  der  Abt  Caspar 
von  Wilhering  und  Qraf  Werner  von  Tylli  den  Brüdern  das 
einst  vor  neun  Decennien  yerlassene  Kloster  au  Eons  wieder.^ 
Grossere  Schwierigkeiten  bereitete  den  Minoriten  die  Wieder 
erlangung  ihres  ehemaligen  Conventes  zu  Linz,  welcher  in  den 
Händen  der  Jesuiten  war,  die  in  dessen  R&umen  eine  stark 
frequentirte  Schule  errichtet  hatten.  Ueber  speciellen  Auftrag 


*  Provinschrouik  ad  h.  ann. 
s  Anhang  Nr.  117. 

*  ProTiaiehroiiik  ad  h.  aan.  Von  diesen  S7  BrOdem  bewohnten  15  du 
Kloster  in  Wien,  4  daa  in  Stein,  6  da«  su  Troppsn,  je  3  die  an  OlmSts 
and  If  tan  und  6  das  an  Briinn. 

*  PrOTinaohronIk  ad  b.  anu. 
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Eatser  JLieopold  I.  wurde  ihnen  im  Jfthre  1667  das  Kloster 
mit  seinen  Gütern  snrttckerststtety  in  den  Besiti  der  Kirche 
gelangten  sie  aber  erst  drei  Jahre  später,  1670J 

Während  die  Minoriten  alle  ihre  in  OberOsterreich  in 
den  StOrmen  der  Reformation  verlassenen  Klöster  wieder  er- 
langten, blieben  dier  Convente  zu  Wieoer-Neustadt,  Laa  und 
Hainburg  in  Niederösterreich  ihnen  verloren.  Dieser  g^rosse 
Verlust  wurde  jedoch  durch  die  Stiftung  dreier  neuer  Ordens- 
häuser ersetzt.  Im  Jahre  1588  gründete  Eva  von  Stozzing  zu 
Wimpassing  ein  Kloster  für  Observanten,  welche  jedoch  das- 
selbe bald  nach  ihrem  Einzüge  in  dieses  Haus  wieder  ver- 
liessen.  Durch  drei  Jahrzehnte  blieb  nun  dasselbe  unbewohnt, 
bis  es  endlich  im  Jahre  1630  den  Conventualen  übergeben 
wnrde,'  welche  darin  einen  Ersata  für  ihren  verlorenen  Con- 
vent  au  Hainboig  fanden.  Im  nächsten  Jahre,  1631,  gründete 
der  dem  Orden  sehr  ergebene  Qraf  Johann  Balthasar  von 
Hojos  an  Neunkirchen,  in  der  Nähe  von  Wiener-Keustadt,  den 
Brttdern  ein  Hans,  welches  Kaiser  Ferdinand  II.  und  der 
DiöcesanbiBchof  Paris  Graf  Lodron  an  Salabnrg  bestätigten.* 
Das  dritte  Kloster  stiftete  Christoph  Freiherr  von  Breuner  im 
Jahre  1632  zu  Asparn  au  der  Zaya,  einer  Ortschaft  in  der 
Nähe  von  Laa.  * 

Die  österreicliisehe  Minoritenprovinz  wurde,  nachdem  das 
Kloster  Linz  wieder  in  den  Besitz  derselben  gelangt  war,  im 
Jahre  1670  neu  geordnet  und  in  vier  Custodien  getheilt:  in 
die  von  Niederösterreich,  welche  die  Ordenshäuser  zu  Wien, 
Stein«  Aspam,  Nennkirohen,  Wimpassing  und  Tuln  begriff;  in 
dier  oberOsterreichische  Cnstodie,  au  welcher  die  Klöster  au 
Lina,  Wels  und  Enns,  sowie  das  Clarissenstift  an  Meran  aählten, 
das  einaige  der  acht  Franenldöster,  welche  einst  anr  Provina 
gehört  hatten;  in  die  von  Mähren,  welche  die  Klöster  an  Ol- 
mftta,  Brünn,  Iglau  und  Mährisch-Nenstadt  nmsohloss,*  und  in 
den  schlesischen  Klosterverband  mit  den  Häusern  zu  Troppau, 
Jägerndorf,  Gloggau,  Cosel  und  Luslo.    Zu  den  letzten  zwei 


•  ProviuzchroDik  ad  b.  aun. 
'  Provinscbronik  ad  h.  auu. 
s  Secnlnin  quintum,  38. 

*  Seenliun  qiüiitius,  25.  Die  Stiftung  wurde  sehoii  im  Jahre  16S4  gemaeht, 
der  Stiftbrief  jedoch  erst  acht  Jahre  tpftter  anagefortigt  Oeaterr.  Viertel- 
jahraaehrift  flir  kath.  Theologie,  1870. 
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Caitodien  sählten  auch  die  Glarissenklöster  2U  Olmftts  and 
Troppau.  < 

Wie  in  früheren  Zeiten^  so  wandten  auch,  nachdem  die 
katholische  Religion  wieder  die  aUeinherreohende  in  Oester* 
reich  geworden  war,  die  Minderbrttder  ihre  vorzüglichste  Thi- 
tigkeit  der  Predigt  und  dem  Beichtstuhle  zu.    Ihre  Predigten 

waren  anfänglich  zuineitjt  ;;('^en  den  Protestantismus  gerichtet, - 
und  es  gelang  ihnen,  manche  hers'orragende  Mitglieder  des- 
selben der  alten  Kirche  wieder  zuzuführen.  '  Da  der  Hof  ihnen 
günstig  gesinnt  war,  so  gewannen  sieh  die  Brüder  bald  auch 
wieder  die  Liebe  der  höheren  Classen  der  Gesell seliaft,  welche, 
wie  in  früheren  Tagen,  Stiftungen  machten  und  sich  in  ihren 
Kirchen  ihre  letzte  Ruhestätte  erwählten.** 


'  Seculum  ({itiatuiii.  wM. 

*  Ein  hervorragender  Prediger  iu  dieser  KichtuHg  war  Hnulcr  BaruahA.« 
Prätorius,  früher  selbst  Protestant,  dann  Convertit  und  Pfarrer  zu  hiut. 
Er  starb  um  16S5  m  Jl^mdorf.  ProTinschronik. 

Im  Jahre  1629  wurde  dem  Hofprediger  zu  St.  Michael  in  Wien  und 
kaissrL  Bathe  Bmder  AmoU  Birkmann,  Fnrvineial  von  OMterreich,  eine 
jlhrliehe  Ehrengabe  ron  1000  Gulden  angewiesen,  ,qQia  Yienaae  meg- 
natea  Tariot,  inter  quos  erant  eoroes  Gundacams  de  Stahrembeig  ei  eomei 
A(loisiiia?)  de  lieehtenatein,  ad  fidem  orthodozam  oouTertit*,  schreibt  die 
Provinichronik  so  diesem  Jahre. 

*  Aasser  den  Mitgliedern  jener  Familien,  welche  wie  die  Puchheim,  B^»> 
pach,  Hoyos  und  Menssbrii^^« n  ihre  Erbgnift  in  der  Klosterkirche 
zu  Wien  hatten,  wurden  noch  dem  Todtenbuche  zufolge  nachstehende 
hervorragende  PerHönliciikoiten  diiselhut  beigesetzt:  15öS,  Marcus  Beck 
R  Leüpoldsdurf,  rancellarius  Austriat';  lö7i',  .loachim  de  Schiiiikircben; 
159Ö,  Nicolaus  conies  du  Ariub,  urchiduc.  Eruesti  caninierHriur« ;  15i*6, 
liudovicus  de  Schönkirchen;  1607,  Geoi^ius  Basta,  Vallonus,  Generalis 
eaesareus,  Tureamm  terror,  Wallaehiae  et  rebellium  domitor  (naeh  der 
Allgem.  deutsch.  Biographie  II.  181  soU  Basta  erst  1618  gestorben  sein); 
1610,'AeBeas  Piceolomini;  1620,  Henriena  Dwal  comes  Dampier,  GeoenUi 
eaesareus,  qui  dtun  areem  regiam  Posonii  obsideret,  globo  tactua  occnlNiik; 
1630,  RnmbolduB  comes  Collalto,  expeditionis  caesareao  in  Italiam  Gene» 
ralis,  obiit  Cnriae  in  Rhiiotia;  1K:u  Janefiims  d<>  Mnnijildo.  Icpatti.*  reci* 
Hispaniae ;  Hi37,  Maximilianiis  cumes  de  Wald;<fein;  Ui3H,  marehio,  ennies 
de  Malaf<|>in!i :  1047,  ChriHtojili  come»  de  Fünfkin-lien ;  16öH.  Joannf'  de 
Hoogstraten,  pictor  ccleberrimus j  1664,  Philippus  a  Lingeville,  luare- 
scbaleus  campi;  1696,  Antonius  eomes  de  Collalto;  1697,  Philippus,  du 
de  Arenbefg,  qui  in  conflietn  eum  Turds  ad  Salankamea  oeeubuit;  1707, 
Leopoldns  Bomualdus,  comes  de  Collalto,  in  dnello  cum  eomile  Auguste 
de  Zinaendorf  lethaliter  rulneratus  moritur,  euins  corpus  die  IS.  Martü 
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Die  hohe  sociale  Bedetttung  jedoch,  welche  die  Minder- 
hrfider  einst  in  den  dsterreiohischen  Landen  hatten,  erlangten 
sie,  auch  nachdem  die  Stürme  der  Reformation  ausgetobt  hatten, 
nicht  wieder;  in  dieselbe  theilten  sieh  die  Jesuiten  und  Kapu- 
ziner. Das  XVIII.  Jahrhundert  brachte  ihnen  wie  allen  an- 
deren religiösen  Genossenschaften  auch  in  Oesterreich  die 
schwersten  Schäden.  Die  ^rossartij^e  Feier  des  ftinften  Säculums 
ihres  Bestehens  in  den  oHtcneicliisch-steii  ischen  Landen,  die  sie 
im  Jahre  1724  unter  i,'r()Säer  Theilnulinie  des  kaiserlichen 
Hofes  und  der  Bevölkerung  Wiens  begingen,  war  der  letzte 
Sonnen  blick  vor  dem  heranziehenden  schwarzen  Gewitter,  das 
den  mächtigen  Baum,  den  der  Orden  einst  in  unseren  Ländern 
gepflanat  hatte,  bis  auf  wenige  Aeste  vernichtete.  Schon  wenige 
Jahre  spftter,  1732,  schieden  die  mährisch-schlesischen  Klöster 
aus  Nationalititsgrfinden  mit  Zustimmung  des  pftpstlichen  Stuhles  * 
aus  dem  Verbände  der  (teterreichischen  Provins  und  beschränkten 
dadurch  den  Kreis  dieser  einst  weit  ausgedehnten  Landschaft 
nur  auf  die  ober-  und  niederösterreichtschen  Convente,  zu 
denen  als  dritte  Custodte  die  der  heiligen  Clara  mit  dem 
Nonnenstifte  zu  Meran  noch  gehörte.  '^  Die  schwersten  Verluste 
jedoch  fügten  wie  allen  anderen  Landschaften  des  Ordens  so 
nicht  minder  der  österreichischen  Provinz  die  letzten  zwei 
Decennien  des  XVIII.  und  die  ersten  beiden  des  XIX.  Jahr- 
hunderts zu.  Am  21.  Novetjiber  1783  mussten  die  Minoriten 
ihr  altes  Kloster  in  der  Stadt  zu  Wien,  die  Stätte  ihrer  fünf- 
hondertjälirii^t^n  Thätigkeit,  verlassen  und  in  das  Kloster  der 
aufgelösten  Trinitarier  in  der  Alservorstadt  ziehen.  ^  Im  nftchsten 
Jahre  fielen  der  geistigen  Richtung  dieser  Zeit  die  Convente 
SU  Wimpassing,  Enns  und  Wels  zum  Opfer.  ^  Im  Jahre  1785 
traf  das  Kloster  au  Linz  das  gleiche  Loos,  und  eilf  Jahre 
später  wurde  der  Convent  zu  Stein  aufgelöst  Die  Bewohner 
dieses  letzteren  Klosters  wurden  Uber  Bitten  der  Bürgerschaft 

ad  noctem  apnd  nos  scpt^litur.*    Todtenbucli  des  Klosters  /.nin  heiligen 
Kreuz  in  Wien.    Mauuscript  im  Archive  der  Minoritejt  zu  Wien. 
'  Anhang  Nr.  118. 

'  Provinzchrunik  ad  h.  ann.  Die  niederösterreicbiscbe  Custodie  hiess  von 
da  ab  die  des  heiligen  Anton,  die  oberBetondeliiseb«  die  des  heiligen 
BeoftTentanu 

*  Lind,  Berichte  dee  Alterthnmvereines  in  l^en  V.  142. 

*  Meindl,  Geeehichte  Ton  Wels;  Klein,  Oeachiebte  dee  Chrittentbame  YII. 
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von  Tain  in  das  dortige  Ordensbuns  ftbersetst,  welches  in  Folge 
der  jotepbinisohen  Gesetse  an  Priestermaogel  litt;  doch  da 
aach  hier  der  Convent  ttets  mehr  und  mehr  znaammeDschmoli, 
löste  sich  das  Kloster  zn  Tnln  im  Jahre  1807  von  selbst  auf.* 
Gleich  der  österreichischen  hatte  auch  die  steirisch-klmt- 
nerische  Provinz  in  diesem  Zeiträume  schwere  Verluste  va 
boklugen.  Im  Jahre  1784  wurtlcn  die  Klöster  zu  Villach  und 
Wülfsberg:  und  im  näclisten  Jahre  das  zu  Windiseh-Feistritz 
säculaiisirt. 2  Die  eigeutlich  steirischen  Klöster  fristeten  noch 
einige  Zeit  ihr  Dasein,  doch  mussten  die  Patres  zu  Marburg 
im  Jahre  1784  ihr  altes  Kloster  verlassen  und  in  das  auf- 
gehobene Kapuzinerkloster  daselbst  übersiedeln.^  Die  eraten 
zwei  Jahrzehnte  des  XIX.  Jahrhunderts  forderten  aber  neue 
Opfer;  im  Jahre  1807  löste  sich  das  Kloster  za  Brad^  an  der 
Hur  anf  und  1806  das  zu  Cilli.  Der  letzte  Consent  yon  Steier- 
mark, welcher  säcularisirt  wurde,  war  der  zu  Harburg,  den 
im  Jahre  1814  dieses  Geschick  traf.^  Von  den  einst  zahl- 
reichen Klöstern  erhielten  sich  in  K&mten  keines,  in  der  Steier- 
mark das  zu  Graz  und  das  zu  Pettan,  welche  im  Jahre  1845 
mit  den  drei  österreichischen  Conventcn  zu  Wieu,  Neunkirchen 
und  Aspiirn,  die.  weil  sie  die  Seelsorij^e  übLTiiuinmen  hatten,  dem 
Loose  der  Säcuhu  isation  entj^ang'i'n  waren,  zu  einer  Provinz  zu- 
sammentraten,  so  dass  die  altösterreichische  Landschaft  des 
Ordens  bis  zur  Gegenwart  sich  erhalten  hat. 


*  Kencbbanmer,  C^Mchichte  von  Tain,  876. 

^  Wolf,  Anfhohang  der  KlOster  in  Iiuiftr«tteireieb,  ISO,  166,  161. 

^  Wolf  I.  c.  lU. 

*  Klein,  Qescbicbte  des  Cbristenthoms  Vll. 
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I. 

1284.  38.  Juli.  Beate.  —  Paptt  Gregor  IX,  trmahnt  den  Hkraog 
von  Oesterreich^  er  möge  •  den  Prediger-  und  HHnorUenbrUdemf  weidke 
fSleddieh  de»  Bnuihe»  de»  Beichtgeheimnifmet  hetdnMig^  wurden,  »einen 

SchuU  angedeihen  Uueen, 

Greg'oriiif^  episcopiiBy  servus  servonun  dei,  dilecto  filio, 
Bobili  viro  duci  Austriae^  salutem  et  apostolicam  benedictioiiem. 
Sieat  olim  in  filiis  Abrahae  is^  qui  secundam  carnem  genitus 
fiierit  ex  aDcUla,  peraequebaiiir  illamy  qut  secnndum  spiritnm  ex 
libeim  natus  erat,  ita  et  nmio  carnalibiis  operibns  senrientee 
eoB,  qui  spirita  yiTunt,  spiritu  et  ambnlaiit,  peraequuntur,  nam 
mvidens  more  solito  benis  aotibas  inimicns  eo  fortiue  penonae 
religiosas  impugnat,  illas  praesertim,  qui  ee  domino  dedicarunt 
in  abiectione  voluntariae  paupertatis^  quo  se  magis  sperni  et 
contemni  et  quanto  ferventius  illiiis  insistunt  obseqniis,  cui 
corpus  et  animani  devoverunt,  tanto  majores  ab  bis,  qui  inten- 
dunt  operihus  mortuis,  detractiones  et  insidias  patiuntur.  Sed 
beatus  vir^  qui  suffert  tentationem,  quia,  cum  probatus  i'uerit, 
aceipiet  coronam  yitae,  quam  dens  se  diligentibus  repromisit. 
Et  qnia  creecit  malitia  temporie  et  refringescit  cbaritas  pluri- 
mornm  fratnim  P^dicatoram  et  Minonim  ordmes  dominiis 
stucitavity  qui  ee  ipaoB  iuxta  yerbum  evangelii  abnegaotes  et 
8U%  elegeront  pauperes  pauperem  sequi  ChriBtum,  roandum 
tibi  cnici£geiido  secundum  apestolum  et  se  mundo,  propter 
qned  tamquam  morti  destinati  mundo,  angelis  et  hominibuB 
spectaculum  Bunt  effecti,  roaledicuntnr  et  benedicunt,  pereecu- 
tionem  patiuntur  et  Hustinent,  bhiRphemantur  et  obsecrant, 
tamquam  buius  iniiudi  facti  sunt  jmrgamenta  et  omnium  peri- 
psema  usque  adhuc,  sed  }ioc  cedit  eis  ad  fj^loriam  et  lionorem. 
Olim  siquidem  quidam  corde  perversi  ab  incentore  maiorum 
omnium  ne({uit(;r  ioBtiguli,  qui  sahiti  et  famae  tuae  quarum  Be 
Simulant  diiectoreSy  inBidias  ut  creditur,  machinantur  noa  atten- 
dentes^  quod  omnis,  qui  detrahit  fratri  buo  homicida  eBt  et 
omniB  homicida  non  habet  partem  in  regno  Chrieti  et  dei,  tuae 
nobilitati  ^rocaeiter  BoggesBerant,  qnod  quidam  de  fntribue 
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Minoribus  in  terra  taa  morantos  per  qnasdam  cbcamlooatioiiM 
in  praedicationibns  snis  confesnonum  revelabant  arcana,  et  in 
quibuiidain  aliis  ezcedebant^  propter  quod  ezanit  plos,  quan 
deonit,  ira  tua  et  in  ipsts  misericordem  exasperasti  graviter 
redemptorem.  Nob  igitar  selo  zelantea  ordinem  eonindem  nobi- 
litatem  tuam  roganius,  moDemuB  et  hortamui'^  in  domino  iper 
apostolica  scripta  niaiuiantes,  quateiius  inhaereas  vestigiis  re- 
colendae  ineniuriat*  .  .  .  patris  tili  et  verum  te  ipsius  exhibeaa 
successorem  eideiii  iii  ecclesiae  devolioiie  ac  tiiuure  domini 
succedciidü,  qui  ecclesias  et  pia  luca  nec  nun  et  peraonas  reli- 
giosas  pro  seuiper  et  pruuipto  veDerabatur  affectu,  praedicto» 
fratres  et  alios  religiöses  babeas  pro  divina  reverentia  et  beati 
Petri  et  nostra  propensius  conunendatos.  Ut  proinde  propi- 
ciationem  divioam  uberiuB  merearis  et  nos  deyotionem  tnaai 
poBBimns  in  domino  merito  commendare^  Boitorus  pro  eerto^ 
quod  cum  multom  valeat  oratio  ioBtorom  aBsidna,  qoi»  oeaH 
domini  Buper  iuBtOB  et  anres  eiua  ad  preces  eomm,  ipsia  thw 
orationnm  Buarum  pro  te  Buaviter  domino  adolentibuB  et  aaoram 
immolantibttB  vitulos  labionun  continua  te  dominoB  onatodiet 
pietate. 

Datum  Ueate  IV.  KaleDdaä  Augusti  pontificatus  nostri 
anno  octavu. 

Orig.  Pary.  mift  BleibaUe.      Im  Archive  der  Bfinoritea  lu  Wien. 

u. 

1235.  20.  Juli. .  Perugia.  —  Papst  Greyur  IX.  beau/trayt  dfn  Pro- 
mnüial  der  MmorUen  m  Outerreiehf  durch  taugliche  Ordenibrüder  das  Kreuz 
predigen  m»  toMen,  und  er^eiU  den  Prtdiytm  yewieee  geUtU^  VoUmadUem, 

GregoriuB  episcopus,  senruB  Bervoram  dei^  dilecto  fiUo  • . . 
miniBtro  provinoiali  fratnun  Minomm  in  AoBtria  salntem  et 

apostolicam  benedictionem.  Quantum  nos  urg-eat  negotium  terrae 
aanctae,  is  novit  plenius,  (jui  renes  scrutatur  et  corda,  cum  ad 
liberationem  ipsius  totis  deöideriis  aspiremus.  (Jupientes  ig-itur 
multos  accingi  per  crucia  gloriam  ad  corporule  tyrocinium  Jesu 
Christi  praeseutium  tibi  auctoritate  maadamus,  quatenus  ali- 
quoB  ordiniB  tai  fratres,  quos  ad  hoc  idoneos  esse  perspexens, 
in  quomm  ore  non  sit  verbum  domini  .'illigatum,  pro  oraciB 
negotio  vel  to  ipsom  officio  praedioatioois  studeaS  depntare^ 
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qui,  ut  fideleft  popoli  libentins  et  ferventiuB  currant  ad  verbum 
domim  audiendum,  omnibus  vere  poenitentibna  et  confessis, 

qui  ad  solempiieni  praedicatiorieni  uoruin  uccesserint  in  quii- 
libet  civitate,  villa  et  oppido  scinel  iu  soptiiiuma  decom  vel 
viginti  seil  trii^inta  dierum  iuduli^(;ntiam  lar<^iantur,  proiit  vi- 
dcriot  oxpediru.  Et  ut  nihil  omninü  desit  ad  huiusmodi  olticium 
exequeadam  absoivendi  iuxta  formatn  ecclesiae  manuum  iniec- 
tores  in  dericos  ac  inoendiarios  duntaxat  cruce  signatoA  et 
asBumentes  etiam  sigpium  crucis  et  commatandi  vota  peregri- 
DationiB  in  votum  hoinsmodi  pietatis  anetoritate  praeBentium 
eis  conoedimnB  poteBtatem;  proviBO  qaod  hi,  qm  pro  violenta 
iaiectione  manaum  escommnoicationiB  vincnlo  Bont  ligati,  paBsia 
ininrlam,  et  incendiarü  eis,  quibaa  dampna  per  incendia  intu- 
leninty  satisfaciant  oompetenter,  dummodo  non  fuerit  adeo  gra- 
vis et  enormis  excessus  mannum  iniectorum,  qaod  merito  aint 
ad  sedem  apustolicain  destinandi.  ('ct(M  iiiii  cum  (|uacdani  super 
hoc  a  iiohis  ad  tc  et  (juosdaiii  alios  litcrac  »licantur  ubtcntac, 
in  (juihiis  plura,  sicut  acctipiiini.s,  conccdiintur,  quae  per  occu- 
pationcm  nostram  consciontiam  efFugerunt,  uolumus,  quud  auc- 
torituto  proccdatur  carura,  quas  ex  certa  scieiiiia  revocaums. 

Datum  Peruaii  Xlll.  Kalendas  Augusti  pontificatus  nostri 
anno  qnarto. 

Ori^.  P«rg^*  mit  Bldbulle.  ^  Im  Archive  der  Bfinoriten  zu  Wien. 

IIL 

iaS6.  20.  Juli.   IPemgia.  —  Pap9t  Gregor  IX.  beauftragt  den  Pro- 
ometo/  dtt  Afinoriteu  in  Oesterreich,  dtirch  zwei  seiner  Ordensbrüder  d(U 
Kreuz  in  dienern  lUrzogthumt  predigai  zu  lassen, 

Grei^'orius  episcopus,  sorvus  servorura  dci,  dilccto  filio  .  .  . 
ministro  provineiali  tratruni  Minuruni  in  Austria  salutcm  et 
apostolicam  benedictioneni.  Pium  et  sunctum  proposituni,  quod 
de  Bubventione  terrae  eauctae  pro  communi  salute  deo  inspirante 
concepimoB  et  perducere  Batagimus  ad  effectuniy  ex  generalibua 
literiB  poteriB  advertere  manifeBte.  Cum  ergo  fratres  Minores 
reputemuB  idoneos  ad  fungendnm  pro  Christo  legationis  officio 
in  hac  causa,  devotionem  toam  monemus  et  obsecramuB  per 
apostolica  tibi  scripta  districte  praecipiendo  mandantes,  qua- 
tenna  dnobus  de  fratribus  tui  ordinis,  quos  ad  boo  magis  idoneoa 

AicUv.  Bd.  LXIT.  I.  Hüft«.  12 
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viderifl,  ex  parte  nostra  iniiuigaay  ut  per  Aiutriaiii  portemt  n 
humilitete  cordis  et  oorporis  verbum  crads  ad  vindicaadaia 
iniuriam  cracifizi,  fideles  ipsius,  proat  in  generalibua  liter» 
continetar,  indncant  cara  sollicita  et  aeonrata  sollieitadiae  ex- 
ponentes  diligenter  et  efficaeiter  univeraa,  quae  ad  snbsidiuiD 
terrae  sanctae  sunt  in  eisdem  literis  comprehcnsa.  Si  quid 
uutem  pro  terrae  sanctae  auccessu  fuerit  eis  oblatum^  faciant 
illud  apud  aliqueiu  relii^^iosum  locuni  studiose  deponi,  signi- 
ticaturi  nobis  in  tine  anni  processum  et  protectum  suae  sollici- 
tudinis;  ut  cof^noscere  valeamus^  apud  quoa  profecerint  in  per- 
sonis  aut  rebus  ad  hoc  aalatare  negotiam  depatatia^  noatruHiqiie 
Ulis  beneplacitam  reseribatnns. 

Datum  PeroBÜ  XIIL  Kaleacias  Augaati  pontificatoa  noetri 
anno  nono. 

Orig.  Pag.,  BMlNille  fehlt  —  Im  Archiv«  d«r  M inoriten  la  ¥neii. 


IV. 

Circa  1241.  10.  August.  Gras.  —  Joannes,  minijiter  proviueiaU* 
Äuttriae,  Stuiae  et  Cdriufliidf,  mmmtffit  fratri  FrideHco  cruei$ 

Tartaros  pratdicationem  in  Autbria. 


Omnibus  Christi   fidelibus  praescntes  literas  inspectuna 
frater  Joannes,  minister  Au  Striae,  iStiriae  et  Carinthiae  salutem 
in  domino  Jesu  Christo.  Nuverit  universitas  vestra,  nos  literaa 
domini  papae  recepisse  in  hunc  modum:  yOregorina  epiacopo^ 
aenroa  acrvorum  dei,  dilecto  filio . . .  ministro  provinciali  fra- 
trum  Mtnomm  Teutoniae  salutem  et  apostoiicam  benedictionem. 
Vocem  in  exeelao  lamentationia  et  fletua  audivimna.'  Noa 
igitnr  secundum  mandatnm  sedis  apostolicae  in  anthentico  nobia 
commisaumy  aactoritatem  praedioationia  com  plenitndine  indnl- 
gentiae  commisimus  fratri  nostro  Friderieo,  latori  praesentiuni, 
pleuani   in  eius  diiectiune  tiduciam  gereutes,  et,   iit  nulli  de 
ejusdem   officii  commissione  et  indulgcntiae  plenitudine  oriri 
possit  dubium,  praesentes  littnu»  in  testimonium  ei  commisimus 
sigilli  nostri  munimine  ruboratas. 

Datum  in  Qreze  IV.  Idus  Augnsti  tempore  capituü  noatri 
proTinoialiB. 

Orig.  nnbekaniit,  —  Nach  einer  Ahschrifl  des  xVu.  Jahrhunderte  im 
Archive  der  Ifinoriten  ni  Wien. 
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V. 

1245.  23.  September.  Lyon.  —  Papst  Innorenz  IV.  heauflragt  den 
Provincia!  der  Afinoriten  in  Oesterrcit  h,  die.  als  Restitution  wegm  Wucher 
letztwiUig  /estye.sttzten  Leyate,  deren  Etyenthümer  nicht  mehr  aufzufinden 
»indy  für  das  bedrängte  lateinische  Kaiserreich  in  Constantinopel  zu  sammeln. 

Innocentiiu  episcopus,  semui  servorum  dei,  dflecto  filio  • . . 
miDistro  fratrom  Hinomm  provioeiali  in  Austria  Balatem  et 
apoBtoIlcam  benedictionem.    Inter  cetera  desiderabilia  cordis 

üostri  terrae  saiictae  ac  imperii  (.■onstantinopolitani  liberatioDem 
principaliter  afFcctantes,  discretioui  tuae  pra«^scntiuni  aucturitate 
in  virtute  obedientiae  praeeipiendu  inandaiuus,  quatenus  ea, 
quac  in  Austria  et  aliis  locis,  per  quae  tua  administratiu  se 
extendit,  inveneris  in  testamentis  decedentium  fore  relicta  pro 
roBtituendis  bis,  quae  iidem  decedentes  per  UBuraruin  acqtii- 
siverant  pravitatem,  fideliter  per  te  vel  aliquos  de  firatribui 
tai  ordinis  providos  et  discretos^  quoa  ad  hoc  idoneos  esse 
cognoyeris,  auctoritate  nostra  oolligere,  dummodo  personae,  a 
quibaa  ea  faerint  per  buiuamodi  pravitatem  extorta,  inyeniri 
non  posBiDt,  ac  apad  aliquem  tutum  locmn  pro  eiusdem  terrae  ac 
ipriaa  iinperii  subsidto  deponei^  eom  omni  diligentia  procnrea, 
quantitatem  ipBomm  nobis  fideliter  scriptums.  Contradictores, 
si  qui  fuerint,  vel  rebelles,  per  censuram  ecclesiasticain,  appel- 
latione  postposita,  compeacciulu,  mm  Dbstautibus  constitutione 
de  duabus  dietis  edita  in  concilio  ^tüicrali,  et  indiilü;eiitia,  qua 
tratribuB  tui  ordinis  dicitur  esse  coueesKuni,  ne  de  eausis,  quae 
per  literas  apostolieas  committuntur  eisdem,  cognoscere  tenean- 
tur,  nisi  de  indul^entia  buiusmodi  expressam  faciant  mentionem. 

Datum  Lugduni  IX.  Kalendas  Octobris  pontificatus  nostri 
anno  tertio. 

(Mg,  P«rg.,  Bleibialle  fehlt.  —  Im  AreliiT«  der  Minoriten  sn  Wien. 

VI. 

1246.  7.  Ootobor.  Lyon.  —  Papst  Innorenz  IV.  befiehlt  dem  Pro- 
vinrial  der  Minonten  in  Oesterreirfi^  durch  Mitylieder  t<ei>ies  Ordens  die 
hewokner  des  Ilerzoythums  zur  Unterst ützuny  des  lateinischen  Katserthums 

m  Constantinopel  und  des  heiligen  Landes  anzueifem. 

Innooentias  episoopas,  seryna  Bervorom  dei,  düecto  filio 
. . .  miniatro  fratmin  Minomm  proyinciali  in  AnBtria  Balatem 
et  apoBtolicam  benedictionem.  Inter  cetera  dcBiderabilia  cordis 
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noBtri  Constantinopolitaiii  ÜberatSonem  imperii  princlpaliter  af- 
fectantes;  ad  eam  vigOi  solertia  non  ceMamna  intenderey  ae 
ut  inxta  nostri  desiderii  plenitadmem  valeat  anctore  domino 

proveniro,  continuae  diligentiue  stndinm  adhibemus;  et  liceat 
hactcnus  apostolica  sedes  pro  ipsa  nmltiplici  subvenliunis  re- 
niudio  ferventer  institcrit  ac  diu  cathulici  non  sine  laboribus 
gravibii.s,  onerosis  siimptibus,  enixisque  sudoribus  et  delieuda 
aanquinis  effusione  certaiint,  nee  a«ihuc  cccleöia  de  tantae  pro- 
aecutione  soUicitudinis  totque  oneribus  expensarum  eÖ'ectum 
ait  consecuta  speratum,  quia  tarnen  ipsiiis  ecclesiae  corpua  ex 
membri  tarn  cari  videlicet  imperii  praefati  earentia  notam  pro- 
broaae  deformitatia  incurreret  et  Boatineret  debilitatia  dolendae 
iacturam,  firma  intentione  proponimua  eidem  imperio  efficaci 
Bubsidio  Bubvenire,  ac  ut  eo  celeriue  optata  ipaiua  imperii  libera- 
tio  deo  favente  proveniat,  quo  sibi  auxilii  porrecta  fuerit  des- 
tera  plenioria  a  Christi  fidelibua  ad  eripiendum  illnd  de  ad- 
veraariorum  dominio  suffragium  postulare.  Hino  est,  qiiod  dob 
discretioni  tuae  per  apostolica  scripta  in  virtute  obedi^ntiae 
districte  praeeipieuilo  mandamus,  quatenus  universos  Clirislicolas 
per  Aiistriani  et  alia  loca,  per  quae  tua  adniinistratio  se  ex- 
tendit,  coustitutos,  tani  per  te,  quam  per  alios  tui  ordinis  fratres 
providos  et  honestos,  quos  ad  hoc  idoneos  esse  cognoveris, 
attentis  et  sedulia  exhortationibus  iuxta  datam  tibi  a  deo  pro- 
videntiam  indacaB|  ut  proinde  attendontes,  qiiod  per  imperii 
praefati  Buocuraam  catholicae  fidei  et  eccleaiaaticae  libeitatiB 
augmentam,  nec  non  terrae  aanctae  liberatio  apeciaiiter  pro- 
carantnr  ad  Bttbveniendum  eidem  imperio  in  personia  vel  rebus 
fenrentibuB  animis  viriliter  et  festinanter  exurgant.  Noa  enim 
de  omnipotentia  dei  misericordia  et  beatomm  apostolomm  Petri 
et  Pauli  auctoritate  confisi  ex  iUa,  quam  nobis  licet  indigoia 
deuB  ligandi  atque  solvendi  contuHt  potestatc^  omnibuB  eidem 
iniperio  8uccurrentibu8  iUaui  suorum  peccaininum  veniam  in- 
dulgemus,  ipsosque  illo  priviIeg;io  eaque  volunius  inmuuitute 
g-audere,  quae  praedictac  terrae  subveiiientibus  conceduritur, 
uon  obötaute  sedis  apostolicae  indul«,^entia,  (pia  fratribus  tui 
ordinis  dicitur  esse  concessumi  ne  de  causis,  quae  per  literas 
apostolicas  committutitur  eisdem,  cognoscere  teneantur^  nisi  de 
indttlgentia  huiusmudi  expressam  faciant  mentionem. 

Datum  Lttgduni  Nonis  Octobris  pontificatua  nostri  anno  tertia 
Orig.  iinbaluuint.  —  Absehriftlieh  im  Arehhra  d«r  Ifinoriten  la  Winü. 
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VU. 

1245.    13.  November.    Lyon.    —    Pop^t  Tnnocenz  IV.  ermn/mf  fite 
östert eichisf/mt  /li.sr/iiift'^    den  I'redige.r-   urn{  Afinnrifenf>rüdem  bei  Uwen 
CoUecten  für  Consiantinopel  Vurschub  zu  leisten. 

luiiocentius  episeopus,  aerviis  Kcrvoruni  dei,  venerabilibus 
fratribus  uuiversis  archiopiscopis  et  episcopis  per  Austriam 
eonstitutis  saluteni  et  apostolicum  benedictionem.  Cum  ca,  quae 
imperio  Constantiuopolitanu  a  scde  apustolica  sunt  concessa,  per 
dilcctos  filio8|  priorein  Praedicatorum  et . . .  ministrum  Minorum 
fratrum  prouinciales  Austriae,  mandaTerimus  in  AuBtriae  parti- 
bos  colligenda^  univenitatem  vestram  rogamuay  monemua  et 
hortamor  attente  per  apostolica  yobis  scripta  firmiter  prae- 
cipiendo  mandantes,  qaatinus  singuli  veetmm  eisdem  super 
hocy  cum  ab  ipsis  requisiti  fueritis,  impendatis  pro  apostolicae 
sedis  et  nostra  reuerentia  consUium,  auxltium  et  fauorem  man- 
datum  nostmm  taliter  impleturi,  quod  devotionem  vestram  pro 
inde  DOD  immerito  commendcmus. 

Datum  Lugdoni  Idibub  ^ovcmbris  poutiHcatua  uostri  anno 
tercio. 

Orif .  Pery«,  Blmballo  fehlt  —  Im  Archir»  der  Minoriten  sa  Wien. 

\in. 

1246.    16.  Jänner.   Lyon.  —  Papst  Innocenz  IV,  ermahnt  den  Pro- 
vmeial  der  MinorUen  m  OeHerreiehy  die  anbefohUnm  Sammlungen  für 
doB  rSrntiefte  &*eA  eifrigst  $u  beirtSbm, 

Innocentius  episeopus,  servus  servomm  dei^  dilecto  filio 
. . .  ministro  fratrum  Minorum  proyinciali  in  Austria  salutem  et 

apostolicain  benedictionera.  Cum  super  collij^enda  in  certis 
casibus  per  te  ac  alios  fratrea  tui  ordiuis,  (juus  ad  hoc  idoneos 
esse  cog^noveris,  pro  subsidiu  imperii  Romain  pecuuia,  sab  certa 
forma  direxcrimus  seripta  nostra,  iios  ipsius  coUectionem  pecuniae 
accelerari  volentes,  no  illius  dilationo  praedicti  succuraus  imperii 
retardetur,  discretioni  tuae  in  virtute  obedientiae  districto  prae- 
cipiendo  mandamus,  quatenus  mandatum  in  hac  parte  apo- 
stölicum,  per  te  dictosque  fratres,  quos  ad  id  ezequendum  ex 
eadem  obedientia  teneri  Yolumus,  indulgentia  sedis  apostolicae, 
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qua  fhitribiis  toi  ordinis  dicitor  esse  conceesmiiy  ne  pecanism 
coUigere  vel  qaoquo  modo  se  de  ipsa  intromittere  aliquAteow 
teneantar  et  qualibet  alia  sedis  erasdem,  per  quam  Idem  8qo> 

cursus  impediri  scu  proteiari  vuleat  nequaquaiu  obstautibuä  in 
Austria  et  aliis  locis,  per  quue  tua  admioistratio  se  exteodit, 
celeriter,  sollicite  ac  et'licaciter  exe(jiiaris. 

Datum  Lugduni  XVII.  Kaieudaa  Februarii  pontiücatiii 
nostri  anno  tertio. 

Orig.  Fteg.,  Btoibnlle  fehlt  —  In  AieliiTa  d«r  Uinoritaii  sa  Wiea. 

IX. 

1247.  15.  Mai.  Iiyon.  —  Papit  hmocenz  IV.  gewährt  AUen^  wrlche 
die  Minoriteu  in  Wim  bei  ihrem  hacUenbau  unlerstäUen,   einen  voü- 

kommenai  Ablas*, 

Iniiocentius  o.pibiH)pus,  ucrvus  survuruiu  dci,  universis  ( 'hristi 
fidelibus  praesentcs  literas  iuspecturis  salutem  et  apostolicam 
benudictiononi.  Quoniami  ut  ait  apostolus,  ornnes  stabimua  ante 
iribunal  Chri»ti  recepturi  prout  in  corpore  gessimus/  sive  bonum 
fuerit  sive  malum,  oportet  nos  diem  missionis  eztremae  miseri- 
cordiae  operibus  praevenlre  ac  aeternomm  intuita  seminare  in 
terris,  quod  reddente  domino  com  multiplicato  fructu  colligere 
debeamus  in  coelis,  firmam  spem  fiduciainque  tenentes  qaoniam, 
qui  parce  seminat,  paree  et  metet,  et  qui  seminat  in  bene- 
dictionibuB,  de  benedictionibus  et  nietet  vitam  aetemam.  Sans 
dilecti  tilii  .  .  .  iniuister  «t  fnitres  orciinis  liatrum  Minorum  de 
Wieona  Pataviensis  dioccnsis  ibidüm,  siciit  accepimus,  ecclesiani 
cum  aliis  aediliciia  suis  usibus  oportuiiis  coeperunt  coustruere, 
in  qua  divinis  possint  laudibus  deservire.  Cum  itaque  pro  huius- 
modi  aedifieiis  consummandis  ac  etiam  pro  sustentatione  arctae 
vitae  ipsomm  indigeant  fidelinm  iuvari  sabsidiis,  qui  propter 
Obristom  extremae  femnt  sarcinam  paupertatis,  untversitatem 
yestram  rogamos  et  bortamur  in  domino,  in  remissionem  vobis 
peccaminum  iniungentes,  quatenus  eis  piaa  eleemosjmas  et  grata 
charitatis  subsidia  erogetis,  ut  per  subventionem  vestram  opus 
bmosmodi  consummari  valeat  et  alias  eorum  indigentiae  pro- 
videri,  ac  vos  per  hoc  et  alia  bona,  quae  domiuo  inspirante 
feceritiö,  ad  aeternae  pussitis  felicitatis  jjjaudi;»,  pervenire.  Nos 
.enim  de  omnipotejit^s  4ei  ^^ise^'ipgrdia  et  beatorum  Petri  et 


Digitized  by  Google 


183 


Pauli  apostolornm  eius  auctoritate  coniisi,  omnibuB  vere  poeni- 
tentibas  et  coDfeBsis,  qui  eisdem  pro  dicti  conBUiniDatione  operis 
vel  pro  ipaomm  neoessitatibuB  relevandiB  manum  porrezerint 
adiutrioem,  quadraginta  dies  de  iniuncta  Bibi  poenitentia  miBeri- 
corditer  relazamuB. 

Datum  Lugduni  Idibus  Maü  pontificatuB  nostri  anno  quarto. 

Orig.  Perg.  mit  Bleibulle.  —  lux  Archive  der  Miiioriiea  su  Wien. 

X. 

1247.  28k  KaL  Lyon.  —  Pap$t  hmoeetu  IV,  beauftragt  den  En- 
budUff  von  SaUlmrg,  derwüte  nwge  den  Bitckuf  wm  Paeeam  ermohnen, 
den  MmoriUn  bemnetdlen,  m  Paeeau  ein  KtoMar  gründen  an  isäiMCii. 

Innocentias  episcopuB,  Bervus  Borvorum  dei,  venerabiti 
fratri  . . .  archiepiBcopo  Salzeburgensi  Balutem  et  apoBtolicam 
benediotiouem.  Ex  parte  dilecti  filii  fratriB  Bartholomaei  miniBtri 
ordinis  Minorum  in  Austria  fuit  nobis  humiliter  supplicatum, 

ut  cum  traticö  dicti  urdiuis  locuin  iiou  luibeunt  in  civitate 
PatavitiiiBi,  in  quo  possiut  duiniuu  suorum  offeiru  vitulos  labio- 
ruin,  j)rovidcrc  super  hoc  eis  patcrna  sollicitudinc  curarenius. 
Quorum  igitur  supplicatioiiibu»  inclinati  venerabileni  iVatrem 
noätrum  .  .  .  opiscopuni  Pataviensem  rogamus  et  monemua 
atiente,  nostris  sibi  dantes  litcris  in  mandati»,  ut  si  qui  civium 
PatavienBium,  qui  ad  hoc  dicuntor  instantiBsime  laborasBe,  in 
civitate  ipBa  locum  concedere  ao  ecdcBiam  voluerint  dicde 
fratribuB  iabricare  pro  noBtra  et  apostolicae  Bedie  reverentiay 
id  permittat  fieri,  et  auctoritatem  etiam  tribuat  absque  iurie 
praeindicio  alieni,  ita  quod  ex  hoc  propitiationem  divinam 
tacilius  meicatur,  et  nos  dcvotionem  suam  possimus  nicrito 
corauiendare.  Ideoipic  fraternitati  tuae  per  apostolica  scripta 
niandamu»,  quateuus  uundcui  episcupuin  ad  hoü  moneas  efdua- 
citer  et  inducas. 

Datum  Lugduni  X.  Kalendas  lunii,  pontiiicatUB  nostri 
anno  quarto. 

Orig.  vnbekunt  —  Abaoluriftlioh  im  Anbiv«  det  Minoritoo  sn  Wimi. 
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XL 

1248.  23.  Jänner.  Iiyon.  —  Papst  Tnnoc*'nz  IV.  ernennt  dm  MinorvU»' 
bruder  Frcuico  zum  Beichtvaier  der  Herzogin  von  Oesterreich. 

InuoccntiuH  cpiscopus,  servus  servoruni  dilecto  Franeo 
fratri  ordinis  t'ratrmu  Minoruin  in  Austria  »alutem  et  apostoli- 
cara  benedictionem.  Devotu  düectoc  in  ('hristo  filiaei  nobili:^ 
mulieris  ducissae  Auatriae  precibus  inclinati,  praesentium  tibi 
auctoritate  concedimufl»  ut  eiua  et  alionim  de  familia  an*  tarn 
viroram  quam  mulienun  confessiones,  quotiea  opportonum  fuerit 
audias  et  eis  pro  commissis  iniangas  poenitentiam  lalatarem, 
Impenso  ipsiua  duoissae  ac  mulieribus,  si  necease  faerit,  ab> 
solutionis  beneficio  vice  nostra  praesentibus  post  annum  minime 
valituris. 

Dutum  Lugduüi  X.  Kalendas  Febmarii  pontiücatiu»  ooslri 
anno  quinto. 

Orig.  unbekamit.  —  Wadding,  Annales  Minonun  III.  p.  193. 

XIL 

1248.  23.  Jänner.  Lyon. 

Innocentius  papa  IV.  fratri  Francisco  do  ordine  fratrum 
MincKuin  in  Austria  coucedit  facultateni,  confesfliones  Conradi 
comitia  de  iiaadek  (sie),  eius  uxoris  familiaeque  ezcipiendi 
eisque  iniiiDgendi  pro  commissis  poenitentiam  aalutarem. 

Datum  Lugduni  X.  Kalendas  Febrnarii  pontificatua  anno 
quinto. 

Orig.  anbekumt.  —  Wadding,  Annale«  Uinonun  III.  p.  198. 

XIIL 

1248.  11.  Kai.  Icyon. 

Innocentius  papa  IV.,  indempnitati  Pataviensia  ecdeaiae 
provisurus,  Henrico  de  Ankerspcrge  et  Hermanne  de  Bottem- 
brunnen  de  ordine  fratrum  Minorum  et  . .  .  yicedomino  Ratia- 
poneQöi  mandat,  ut  inbibeant  Pataviensi  episcopo,  ,ne  casiray 
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villas,  öppida,  terras  et  alia  bona  Patavieiwis  ecolesiae  aliqaa- 
tenns  Yendere,  distrahere  ant  alias  alienare  praeBiimat',  et  de- 
cerait  ,irritain  et  inaoe,  si  quid  contra  inliibitioneni  hoinsmodi 
a  quoquam  contigerit  atlemptari^ 

Datum  Liigduni,  V.  Idus  Maii  pontificatus  anno  quinto. 

Orig.  oabekaniii.  —  Uetlrm  kt  in  Monom.  Boic  XXIX.  11.  p.  367,  Mr.  34. 

ßvm  ecdeuarom  omnium  cura' 
XIV. 

1249.  13.  December.  Lyon.  —  rapai  Fnnocmz  IV.  ht'<inj(i(i>jt  den 
Provincial  der  MinoriUn  in  Oesferreirh,  dem  Herzogt  und  seiner  Gemahlin 

lieidUväter  zu  hcatimmen, 

Innoccntiiis  episcopiis,  scrvus  scrvorum  dei,  dilccto  filio 
fratri  Bartholoniaco  ministro  tVatruni  Minoriun  in  Austria  saliitern 
et  apostolicam  bencdictionem.  Ut  piis  dil<;cti  tilii  nobilis  viri 
. . .  ducis  Austriaei  ac  .  .  .  uxuris  ipsiu»  desidcriis  satiBÜat, 
discretioni  tuae  per  apostolica  scripta  inandamus,  quatenus  eis 
quatuor  fratres  toi  ordinis,  quos  ad  hoc  idoneos  esse  cognoverig, 
ooncedasy  ut  tarn  ipsoram  quam  suae  familiae  confessiones  andiant 
et  ipsis  iniongant  poenitentiam  salatareniy  ipsosque,  ducem  et 
uzorem  eins,  a  votis  et  ezconimunicationiim  sententüs,  nisi  fuerit 
gravis  et  enormis  exoessus,  seu  dif&cilis  casus^  ut  ad  sedem 
apostolioam  recurri  merito  debeat,  iuxta  formam  eedesiae  ab- 
soivendi  habeant  discretione  praevia  facultatem. 

Datum  Lugdimi  Idibus  Deccmbris  poutiticatu»  nostri  anno 
septimo. 

Orig.  uubokAnnt.  —  Nach  einer  Abschrift  des  XVIL  Jahrhunderts  im 
Archive  der  Minortten  sa  Wien. 

XV. 

1250.  12.  Jänner.  Lyon.  —  Papst  Linucenz  IV.  heau/trayt  die 
Miaoriteu  in  Oesterreich,  gegen  Kaiser  Friedrich  II.  und  »eine  Anhänger 

äa»  Krem  wu  predigea  tn  dte^e»  Landen* 

lonocentius  episcopus,  servus  servorum  dei,  dilecto  filio 

.  .  .  ministro  fratrum  Miuoriim  in  Austria  salutetn  et  aposto- 
licam b^nedictiuncm.    Cum  ad  proäucutiouciu  negotii  geuüraliö 
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eocleBiae,  quod  cariBsimas  in  Christo  filiuB  noster^  W  ^ 

rex  Romanorum  illustris,  contra  Fr  ,  quondam  impera- 

torem,  dei  et  ecelesiae  inimicumy  turbatorem  pacis  et  sabvei^ 
Sorem  catholicae  libertatis,  cum  dci  adiutorio  assuiupsit^  pluri- 

iiHUiJ  sit  Moccssc,  quod  hoc  praesertim  tempore,  quo  abuDdat 
Dialitia  pervei\s(jruni,  tidclium  devotio  i'xcitctur,  ut  huniiliatis 
sub  poteuti  dei  manu  coruibus  inimici  in  pace  vivat  relisjiu 
christiaua,  sinccritati  tuae,  quam  circa  buiusmodi  negotium 
fei*vere  coDfidimus,  per  apostolica  scripta  in  virtute  obediendae 
districte  praecipiendo  mandamus  in  remissionem  tibi  nihilomi- 
nuB  taonim  peccaminam  iniungentesi  qnateniis  contra  prae&tam 

Fr  ,  Conradum  natum  eins  et  alios  fautores  honun,  per 

Austriam  de  consilio  darissimi  in  Christo  fiiii  nostri  W.  

regis  Romanorum  illustris,  in  locis,  quibos  ezpedire  videbitnr, 
cum  fervore  dili^eottus  crucem  praedioes  ac  per  fratres  toi 
ordinis  ad  hoc  idoneoö,  habentes  zclum  dei,  ad  nei^otium  ec- 
elesiae piuinovendum  facias  pratdiLari,  eam  peccatoruin  veiiiam 
et  iUas  immuiütate.s  asbumentibus  crucem  huiusmodi,  per  tc  ho 
alios,  (|uibuö  praedicatioiiem  huiusmodi  commiseris,  cuucessurus, 
quae  ti-aaairetantibus  in  terrae  sanctao  subsidiuin  iti  generali 
conciUo  sunt  coucessae,  non  obstantibus  quibuslibet  indul- 
gentiis  aut  literis  ab  apostolica  sede  obtentis  vel  in  postemm 
obtinendisi  per  quas  huiusmodi  praedicatio  impediri  valeat  vel 
differri,  vel  de  qmbus  specialem  oporteat  in  praesentibua  fieri 
mentionem;  contradictores  per  censuram  ecclesiasticam  appel- 
latione  postposita  compescendo.  Ut  autem  ad  praedicationem 
ipsam  populi  facilius  et  libendus  inducantur,  tibi  et  fratribus 
ordinis  tui,  quil)us  hoc  negotium  committcudum,  omiiibus,  qui  ad 
eaiid<;iu  praedicationem  accesscrint,  largicndi  <|uadragiuta  dierum 
iudul^entiam  auctoritate  |ti':icöeutium  concedimus  lacultatetu. 

Datum  Lugduui  11  Idus  lanuaiii  pontiticatus  nostri  anno 
septimo. 

Orig.  unbekannt.  —  Aua  einer  Abflchrift  des  XVII.  Jabrbmiderto  im 
Archive  der  Minoritea  sa  Wien. 

XVI. 

1261.  22.  JunL  Wien. 

Bcrtholdus,  l'ataviensis  episcopus,  dilectis  in  Christo  tiliis 
ac  l'ratiibua  ....  ministro  ceteribquo  iVatribub  Miuoribus  per 
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dioeceaim  Palavieo^em  constitutiBy  concedit  facoltatem:  con- 

fessiones  fidelium  per  dioeccsim  praenominatam  suscipiendi 
Bimalquc  oiunibiiö  vere  poeiiitiMiiibus  et  cunt'essis,  qui  euriiin 
[)redicationibus  interesseut  in  iV;i>titt  luaiuributi  et  praecipuis, 
elargiendi  iudulgeutiuin  plenariaui. 

Datum  Viennae  MOCLI.  decimo  Kaieudas  lulii. 

Oiig.  Peig.,  Birgel  fehlt  —  Im  Archive  der  Hinoriteii  sn  Wien. 

XVIL 

12S1.  aSL  Jttiii(P>.  Wien. 

Bertboldus,  Pataviensis  episcopus,  ad  piam  devotioaem 
ot  ingtaatiam  diiectorum  in  Christo  filiorum,  fratrum  Minorum 
Viennae,  confinnat»  se  ,eonim  monasterium  in  honorem  sanctae 
et  Balutiferae  cruciB  dedicasse,  insuper  altare  extra  chomm 
eiusdem  monasterii  in  honorem  virginie  gloriosae'  consecraese; 
nmniqiie  de  iure  et  de  gratia  loco  memorato  ad  fidelitim  ibi- 
dem concuricntiuiii  aiiiplius  excitundain  duvutionoin  in  unni- 
versariis  dedicatiouiB  niüiuisterii  ac  consccratioiiis  iiluuis  ,(;t 
in  utroque  festo  sanctae  cruci»  die  Parasceves  hib  adiuiicto* 
dedisse  iudiil<;cntiuin  plcuariam. 

Datum  Vieouae  aono  domiui  MCCLI. 

Orig.  Perg.,  Siegel  fehlt  —  Im  Archive  der  Minoriten  sa  Wien. 

xvm. 

1368.  18.  Un.  Wien. 

ConradoB,  ypraepoeitua  sancti  Guidonis  in  Spira»  canonicus 
eccleeiae  Maguntinae,  per  Au8triam  et  Stiriam  apostoHcae  sedis 
legatos^  dat  minittro,  custodibiUy  gardianis  ceterisque  fratribus 
ordinis  firatram  Minorum  per  Austriam  et  Stiriam  oonstitutis 
facnltatem,  tarn  in  loeis  conventuum  quam  in  aliis  quibue- 
cunque  ecclesiis  praedicandi  et  audicndi  cont'cssiones.  Insuper 
coucedit  fratribus  pracdictis  vini,  tidclcs  in  convcntibus  vel 
ecclesiis  ordinis  Minorum  sepultuiani  se  clij^cntcs,  sepeliendi, 
aniici^  <;t  familiaribus  ordinis  Kucharistiac  bacraniuntuin  ox- 
hibendi,  excommuoicatos  tam  in  manifeatis  quam  in  occultia, 
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monialimn  «liAromqiie  feminaraiD  «piritoalinm  soUicitetores  «e 
oorraptores  nec  non  omnes  Christi  fidelas  ab  alüs  realilNU^ 
sententÜB  episi^oporom  expresse  reseiratit,  »bsolvendi  et  yoIa 

commutandi,  simulque  declarat  omnem  excommunicationis  aliam- 

que  quaiulibet  sententiaiu  per  superiores  ac  inferiores  praelatos 
ecclesiae  rectoresque  in  IVutres  piaonon» inatos  occasione  prae- 
dictaruni  t'acultatuin  eis  eoucessarum  pruniulj^atain  vi  legationis 
8uae  ipso  facto  ipsoque  iure  iiritam  et  nuliam  esse  nec  alicuius 
momenti. 

Datum  Winne  anno  domini  MCULIJLI.  Idibus  Martii. 
Orig.  Peig.,  Siagtü  fehlt.  —  Im  Arehive  dar  IGnoritttn  na  Wien. 

XIX. 

lSi53.  13.  Juni.  Assisi. 

Innnccnlius  papa  IV.  M( argai ctlun- )  diuissac  Auslriae  et 
Stiriae  concedit  i'acuitateni,  nt  ob  sinccrain  (Irvotionein,  quaiu 
ipsa  ad  inooaBtoria  Bororuni  inclusarum  ordinis  saiicti  Damiani 
babcat,  intrarc  possit  nionasteria  dicti  ordinis  in  regno  Boemiae 
ac  ducatu  Austriae  et  Stiriae  sita  associatis  aliquibos  mnlieribas 
bonis  et  honestis. 

Datum  Äsisiiy  Idus  Junii  pontificatus  anno  decimo. 

Orig.  unbekannt  —  Sbaral««,  BiilUur.  Francite.  I.  668,  Nr.  48S. 
jAccensa  sincorae  devotionis  fervore' 

XX. 

1268.  S.  Juli.  Anagnl.  —  Paptt  htnocew  IV,  unUrwirft  die  Nommm 
wm  St.  Maria  im  Paradies  bei  Judenburg  dem  dOnuUr  der  Stier- 

reicAMcAc»  MinoriUn, 

Innocentius  episcopus,  servus  servorum  dei,  venerabiü 
fratri .  • .  Ostiensi,  et  Velletrensi  episcopo  saltttem^  et  aposto- 
licam  benedictionem.  Apostolicae  sedis  benig^tas  prudentet 
virgines,  quae  se  parent  aocensis  lampadibus  obviam  sponso 
ire,  tanto  debet  studio  proseqni  charitatis,  (pianta  maiori  pro- 
pter  fraf^ilitatem  sexus  indi^ijere  siiffra^o  dij^noscuntur.  Cum 
if^itiir,  sicut  ex  |>arte  dilectaruni  in  (  Mn  isto  tiliaruin  .  .  .  al>}>a- 
tisöa«;,  ac  t»ururum  iucjutsarum  mooHütcrii  s,  Mariae  de  Taiadiäo 
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in  Jadenborcli,  SaliBboiniODBiB  dioeoesis,  fmt  propositmn  ooram 
nobiB,  ipsaeqae  nulliiin  adhuc  ordinem  sont  professae,  IncluMie 
corpore  in  eastris  daustralibaa,  mente  tanien  libera  sub  arc- 
tiori  regula  pauperam  inclnflaniin  ordinis  8.  Üamiani  AssiBonsia 

devote  domino  fumulari,  et  iiicorporari  ordini  praedicto  affec- 
tent,  DOS  piiim  earuiii  propositum  commendantes,  oanindem 
devotis  prec'ibuB  inclinati,  eas,  et  inunabturiuin  ipsaruni  auctuii- 
tato  apostoliea  fraternitati  tuaü  cummittimus  iocurporatidas 
ordini  aupra  dicto.  Eadem  auctoritate  mhilominua  Btatuentes, 
ut  sub  mag^isterio,  et  doctrina  visitatorls  monasteriomm  eitisdem 
ordinis  8.  Damiani  miniBtrationis  Austriae,  qui  pro  tempore 
fuerit  depatatoB  a  te,  aut  altero  cardinali,  qui  curam  ipsiuB 
onUnis  auctoritate  apoBtolica  geret,  de  caetero  debeant  per- 
manere^  illia  gaudentes  privilegiie,  quae  monaaterio  b.  Damiani 
praedicto  ab  eadem  Bede  conceBaa  aunt  aut  in  posternm  con- 
oedentnr.  Idemqne  visitator  contraria  consuetudine  Bui  ordiniB 
aut  induigeutia  ab  ipsa  sede  obtenta,  seu  etiam  obtinenda, 
nequaquain  ubstantt*,  auiniaruni  ipsarum  soll  ci  lud  ine  in  gereus, 
et  curam  eiden»  niuiia.stciio,  quuties  expcdierit,  ofliciuni  visita- 
tionis  iuipendat,  cctrrigcudo,  et  relornjandu;  ibidem  tani  in  ca- 
pitey  quam  in  membria,  quae  correctionis,  et  rot'ormationis  ofti- 
cio  noyerit  indigere,  iuzta  formnlam  a  ielicis  recordationis 
Gregorii  pp.  praedeceBsore  nostro  praedicto  b.  Damiani  ordini 
traditam,  cum  adhuc  CBBet  in  minori  officio  constitutUB,  et  con- 
feBBiones  ipaarum  audiat,  et  minietret  eis  eccleaiaBtica  aacra- 
menta.  Et  ne  pro  eo,  quod  in  monaaterio  earundem  fratrcB 
ordinia  Minorum  roBidere  continuo  non  teneantur,  pro  defectu 
BacerdotiB  poBait  periculnm  imminere,  tu,  aut  alius,  qui  pro 
tempore  eiusdem  s.  Damiani  ooram  geret,  circu  coutessiones 
iilarum  audiendas,  et  administranda  sacramenta  prat.'dicta  ordi- 
net,  et  dispouat,  jn  out  iu  aliin  monasteriis  ipsius  oidinis  s.  Da- 
miani sibi  commisbiä  consuevit :  electiu  tarnen  abbatissac  de 
caetero  pertiueat  libere  ad  conveutum.  Ad  baec  liceat  eia 
reddiiua  et  poBBCBBioneB  recipere,  ac  ea  libere  retinere,  non 
obatante  contraria  couBuetudine,  aut  atatuti  dicti  ordinis  b.  Da- 
miani, confirmatione  Banctae  aedie,  aut  quacunque  firmitate  alia 
roboratia.  Ideoque  fraternitati  tuae  per  apoetolica  Boripta  manda- 
muB,  quatenuB  eaB,  et  monaBterium  ipBarum  ordini  a.  Damiani 
incorporana  memorato,  ac  de  caetero  eicut  aliarum  Bororum  in- 
clusarum  saepe  dicti  ordinis  auctoritatem  nostram  gerens  curam, 
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et  soUicitudinem  earimdem,  praemlsu  omni»  circa  eas  Cmum 
adimplerL  Cootradictorea  per  eccieaimstioftin  ceDSiumm  appaUe- 
tione  postpoeita  copipeacendo,  non  obetanCibiUy  si  aliquibns  t 
sede  sit  indultain  eadem,  quod  ezcommanicari,  vel  interdici 
nequeaut,  vel  enspendi,  et  conititatione  de  diiabii»  dietia  edita 
in  concilio  generali. 

Datum  Anagniae  III.  Nonas  Julii  puutiticatus  nostri  aono 
undecimo. 

Oriir-  nnliokannt.  —  fiedruckt  in  ^aci«s  DASceotis  et  sooereiotalif 

provinciao  8erapbicu-Au«triacaeS  p.  32. 

XXI. 

1255.    Hainblirg,   —   Ki^ischof  Pküipp  von  Salzburg  gestattet  da 
Minorüen,  m  temer  Kirchet^^rovim  m  predigen  tmd  Beichte  o»  korem, 

Pliili]tpus,  dr'i  ^i^nitia  S.ilishur^ensis  ecclesiae  archiepiscopus. 
apostolicac  sedis  legutus,  oinnibiis  praesentem  pag^inam  inapecturis 
salutem  in  omnium  salvatore.  Cum  turbia  noa  premcntibaa  diver- 
sis  ad  diveraa  trahamur,  nee  intendere  valeamua  aingnlia,  qnantma 
aingulontm  requirit  neceaaitaa  et  officii  debitom,  cni  noa  praefecit 
altiaaiinua,  miniatnun  ac  fratrea,  quibna  id  ipanm  imoogendniB 
duxeiit,  ordinia  Minorum  in  partem  noatrae  aollicitudinia  advo- 
candoa  duximua,  nt  ea  operemur  anctoritate,  per  eos,  quibna  non 
valenraa  intendere  per  praeaentiam  personalem.  Patere  igitur 
cupiinus  tenoro  praesontium  universis,  quod  fratribus  niemoratis, 
d(^  (pjibiis  in  iloiiiiin»  pl<'n:un  i^i^rimus  fidiiciani,  non  solum  in 
nostra  dioecesi,  sed  et  nostnie  |)rovineiae  terniinis,  eandem. 
quam  poenitentiarii  nostri  habeut  auc-toriUitem  audieudi  coo- 
fessiones,  iniungcndi  pocnitentiaa  et  absolveudi  concedimaa,  et 
ut  in  suis  praedicationi1)us  pro  qualitate  feativitatum  poaaint 
XX  aut  XXX  dierum  indulgentiam  elaigiri. 

Datum  in  Heimburch  anno  domini  MCCLV. 

Orig.  Ferg^  Siegel  fehlt  —  Im  Archire  der  Ifinoriten  sa  Wlea. 

XXTL 

1256.  11.  Juli.  Anagni. 

Alexander  papa  IV.  miniatro  et  fratribua  ordinia  Minomm 
Wiennenaium  Patavienaia  dioeoeaia  aignificat,  se  omnibua  eorom 
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ecclesiam  in  festivitstibus  bb.  Francisoi,  Antonü  et  Ciarae  viai- 
tantibus  Christi  fidelibas  yere  poenitentibns  per  ungulos  annos 
ceotum  diemm  indulgentiam  concedere. 

Datum  Anagniae  V.  Idns  Inlii  pontifieatns  anno  secundo. 

Orig.  Perg.  —  Im  Archive  der  Miuoritcn  zu  Wien. 

fium  ad  promerenda' 

XXIII. 

1286.  29.  Jttll.  ▲na^rne. 

Alexander  papa  IV.  oniverBos  arehiepiacopoBy  episcopos, 
abbates  et  alioe  eoolesiamm  per  Austrianiy  Horaviam,  Stiriam 
et  Carinthiam  praelatoB  conatitutos  monet,  ut  a  gravaminibuB 
fratram  Minomm  penitns  desistant  enbditoB  buob  ab  eiB  arctiaB 

cotnpescendo. 

Datuni  Aoagniae  IUI.  Kalendas  Augusti  pontificatus  anno 
secundo. 

Orig.  Perg.,  BleibttUe  fehlt.  —  Im  Archive  der  Minoriten  su  Wien. 
^Nimifl  iniqua  vieiBBitudine' 

XXIV. 

12B7,  2.  Februar.  Lateran. 

Alexander  papa  IV.  archiepiscopis,  episcopis,  abbatibus 
ac  rectoribus  ecelesiarnm  per  Austriam  constituti»  mandat,  ne 
niediaiu,  ttütiani  aut  (juartam  d«*  bonis  fratruin  Minorum  parteni 
extorquere  purtionis  ciinonicae  piaetwxtu  praesumant. 

Datum  Lateran i  Uli.  Nonas  Fobruarii,  pontiticatus  anno 
tertio. 

Orig.  Perg.  —  Im  Arehhe  der  IfinorHen  m  Wien. 

,De  pia  et  sancta  converBatione' 

XXV. 
1267.  II.  März.  Lateran. 


Alexander  papa  IV.  indiili^ct  abbatissae  et  sororibus  mo- 
nasterii  st.  Elisabeth  in  Brixina,  ordinis  s.  Daniiani,  (juarum 


ntuneram  InnocentiuB  papa  IV.  sab  interminatiODe  ana^ematk 
institait  triceDnariimi;  ,quod  ultra  niuneram  ipsnm  penonai 
idoneas  de  consilio  et  assenBa  dilecti  filii  mtniBtri  fratmm 

Minonim  provinciae  Austriae,  cui  a  sede  apostolica  monastmi 
cura  CBt  cuminissa  prout  ubuudautia  facuitatum  ipsius  exegerit*, 
valeant  recipere. 

Datum  Lateraoi  V.  Idus  Martii  pontiticatus  anao  terüa. 

Orija:.  unbekannt  —  Gedruckt  in  Facies  naHceotift  «t  lacereMClltit  pv»* 
TincUe  8eraphico>Aa«triacae  strictiorts  obaervantiM. 

*  yCum  sicut  ex' 

XXVI. 
1267.  4.  Juni.  Viterbo. 

Alexander  papa  IV.  .  .  .  guardiano  et  fratribus  ordinis 
Minorum  Wiennensium  Pataviensie  dioecesie  notificat,  ae  omni- 
bu8  Christi  fidelibus  vere  poenitentibtts  et  confessis,  qui  eonun 
ecdesiam  in  die  consecrationis  et  dedicationis  anniversario  et 
in  festis  ss.  Francisci,  Antonü  sanetaeque  Clarae  et  per  octaymm 
annnatim  visitaverint,  centum  dienun  larg^iri  indulgentiam. 

Datum  Vitcrbii  II.  Nonas  lunii  pontificatus  anno  tertio. 

Orig.  Perg.,  BI«^ibti1Ie  fehlt.  —  Im  Arcliivu  der  Minoriten  zu  Wiea. 

,Sunctoram  meritis  incUta' 

xxvn. 

1268.  19.  Kai.  Wien. 

Albertus,  Ratisponensis  ecclesiae  episcopus  concedit  assen- 
tiente  Oltone  Pataviensis  ec^Jesiae  episcopo  omnibus  vere  poeni- 
tentibus  et  confessis  in  die  consecrationis  altaris  beati  Francisci 
in  ecolesia  fratmm  ordinis  Minorum  Viennensi  erecti  indulgentiam 
plenariam  per  quadraginta  dies. 

Datum  Viennae  anno  incarnationis  domini  MCCLVIIL 
in  octavis  Pentecostes. 

Orig.  Perg.,  Siegel  felilt.  —  Im  Archive  der  Miiioritou  zu  Wien. 
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XXVUI. 
1268.  19.  Kai.  Wien. 

Frater  Heinricus,  ordinis  Cistercicnsia,  episcopus  latwe- 
sonienais  (sie)  et  apostolicse  sedia  per  Austriam  legatus,  relaxat^ 
eonfisus  de  aasensa  et  yoluntate  domini  Ottonis  venerabilis 
epiecopi  Pataviensis,  omnibiis  Chriati  fidelibus  vere  poeniten- 
tibns  et  confesBiS;  qoi  ecclesiam  fratrum  Hinonim  Viennae  in 
die  consecratioois  altaris  beati  Franctsci  et  in  anniversario  dedi- 
cationis  eiusdem  et  oeto  diebiis  sequentibiiB  ▼imtaverint  aonnatim 
cum  derotione  et  reverentiay  qnadraginta  dies  de  iainnota  poeni- 
tentia. 

Datum  Viennae  anno  domini  MCCLVJIl  in  octavis  Pente- 
costes. 

Orig.  Perg.)  Siegel  fehlt.  —  Im  Archive  der  Minoriten  sn  Wien. 

XXIX. 

1268.  11.  Deoember.  Jadenburg. 

Vlricns,  Salisburgensis  eccieslae  archiepiscopus,  apostolieae 
sedis  legatus,  concedit  omnibus  Chrigti  fidelibus,  qni  devote  con- 
venerint  in  unniversario  dedicationis  basilicae  IVatnun  Minoruin 
Viennae  et  de  suis  peccatis  vere  contiiti  fuerint  et  confessi^ 
plenariam  iii<iulii:('nti;un. 

Datum  in  ludenburcb  tertio  Idus  Decembris  anno  domioi 
MCCLVlll. 

Orig.  Perg.,  Si^l  abgeriMen.      Im  Archive  der  Minoriten  xnWien. 

XXX. 

1259.  20.  April.  8.  L 

FrldericMis  d«'i  ^Matia  dux  Austriae  et  Stiriae  eonfirniat, 
Wisentuni  carniHconi  civem  Indenimrpfenscni  e(>ns(;nau  <'t  bona 
voluntate  Alliaidis  uxoris  suac  t'iiudum  sive  aream,  quod  vulgo 
»hoffatatt^  dicitur,  cum  domo  et  curia  situm  apud  mnrum  et 
portam  civitatis  immediate  contra  valvam  ecclesiae  fratrum 
Minorum  ibidem  commoraDtium  iisdem  fratribus  resigoasse  et 

iNhiv.  U.  LXiy.  L  Bllft».  18 
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confert  eandem  domum  cum  area  et  fando  fratmm  eonuideiD 

procuratori. 

Henog,  Cofmogrmphi«  Anatriaeo-Franciflcan«  L  p.  897. 

XXXL 

1260.  3.  Joni.  AoMgaian, 

Alexander  papa  IV.  . . .  priori  proyinciali  fratmm  Prae- 
dicatorum  in  Alemannia  iniungit,  nt  fratrem  qaemdam  ordinia 
9m,  qui  Viennae  in  Alemannia  poUntis  labiia  praeaompaerit 
exprimere,  sanctam  Ciaram  aanotonun  non  esse  aggr^galam 
coUegio  et  apostolicae  sedis  iadiciam  in  ascriptione  praedieta 
erronemn  eztitisse,  si  res  ita  se  habeat,  ad  reTOcandom  in 
publica  praedicatione  sine  omni  difficultate  per  censaram  eccle- 
siasticam  appellatione  reraota  compellat  siniulquc  mandat,  ut 
fratrem  praedictiim  »uae  temeritatis  poeuam  recepturum  mittat 
ad  sedem  apostolicani. 

Datum  III.  Konas  lunii  pontificatus  anno  sexto. 

Orig.  nnbelcMiiit  ~  Waddiog,  AiUMles  Ifinonini  17.  147. 

jProfuudi  doloris  aculeo' 

xxxn. 

1262.  23.  Mai.  Viterbo. 

Urbanua  papa  IV.  concedit  .  .  .  ministro  proviiiclali  fra- 
trum  Minorum  in  Austria  facultatem,  largiendi  omnibus  vere 
poenitentibuB  et  confessis,  ,qui  de  bonis  suis  pro  subsidio  terrae 
sanctae  congme  ministrabant',  indulgentiamy  quae  praedictae 
terrae  succnrentibus  in  generali  eoncilio  est  concessa. 

Datum  Viterbii  X.  Kalendas  lunii  pontificatus  anno  primo. 

Orig.  Perg.  mit  Bleibulle.  —  Im  Archive  der  Minoriten  tu  Wie«; 
e£  A.  Mo«l>ach,  Wiadonurfd  do  dsiajöw  PolskichHurehiwmn  prowincji  Sala- 
■kiej  L  24. 

^Discretioni  tuae,  de  qua' 
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XXXIU. 

1262.  24.  Mai.  Hainburg. 

BranOy  OIumucensiB  ecdesiae  episcopus,  concedit  ad  peti- 
tionein fratrum  Minorum  in  Vienna  accedente  voluntate  dioe- 

cesani  episcopi  oninibus  Christi  fidelibus  vere  poenitentibus  et 
confessis,  qui  ecclcsiam  praedictorum  fratrum  in  fostivitatibiis 
sanctorum  Francisci,  Antonii  confessorum  et  beatae  Clarao 
virginis,  ncc  non  in  diebus  dedicationum  ecclcsiae  altariumque 
atque  in  festivitate  sanctae  crucis  cuin  devotione  viritaverinty 
plenariam  qnadraginta  dierum  indulgentiam. 

Datnm  in  Hajmbnrch  anno  domini  MCCLXU,  octavo 
Kalendas  Innii. 

Orig.  Perg.,  Siefel  feUt  —  Im  Arehive  der  Minoriten  sn  Wien. 

XXXIV. 

1202.  2.  Juni.  Viterbo. 

Urbanns  papa  IV.  . . .  ministro  provinciali  fratrum  Mi- 
nonun  in  Änstria  mandat^  nt  vel  ipse  praedicet  Christi  tidelibns 

per  Austriam  constitutis  vcrbum  erueis  vel  per  alios  fratres 
ordinis  siii,  ad  hoc  nullius  aptos  praedicari  curet,  fidelesque 
sedulis  ot  atteiitis  exhortationibus  inducat.  ut  ad  succiiiTendum 
Constantinopolitano  imperio  ac  yLatinis  morantibus  in  eodcm, 
quin  immo  ad  imperitim  ipsum  eripiendiun  de  manibus  ad- 
versarioriim,  contra  Palaeoiogum,  qui  Graecorum  imperatorem 
Tocari  se  facit  et  fautorea  ipsius,  assumpto  crucis  signaculo 
viriliter  et  festinanter  exsniigant'. 

Datum  Viterbii  IV.  Nonas  lunii  pontificatus  anno  primo. 

Orig.  Pt  ig.,  Bleiballe  fehlt.  —  Im  Archive  der  Minoriton  zu  Wien. 

,Orta  est  nobis  de' 

XXXV. 
laaa.  4.  JonL  'ntarbo. 

UrbanuB  papa  IV. . . .  ministro  fratrum  Minorum  in  Austria 

provinciali  mandat,  ut  moneat  efiicaciter  omnes  comites,  duces, 

barones  et  quoscunque  alios,  clericos  et  laicos,  in  Austria  con- 

13* 
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stitatos  cuiiiscnnque  oonditionis,  statas  et  di^nitatis  existeDi 

qui  olim  pro  sanctae  terrae  subsidio  crucis  aignaculum  assum- 
pserunt  vel  assiunent  deiuceps,  et  inducat,  ut  m  sie  studeant 
praeparai'o,  (piod  ad  aliud  inandatuin  iiostrum  se  personaliter 
conferant  in  siu'cursuni  terrae  praedictae. 

Datum  Viterbii  IL  liuaas  lunii  pontificatus  nostri  anno 
primo. 

(Mg.  Peif  .  mit  Bleibnlle.  ~  Im  Arehive  der  Minoriteii  m  Wmb. 
,Cam  terra  sancta  Christi' 

XXXVL 
1262.  18.  JunL  Viterbo. 

IJrbanus  papa  IV.  concedit  ministro  provinciali  fratnim 
Minorum  in  Austria  t'acultatem,  omiies  illos  in  Austria  cruce 
si^natos  absolvendi,  ,(jui  pn»  violenta  iuiectioiie  niauuum  in 
vires  reliiriosos  et  clericos  scculares  inciderint  in  canon-uj 
Bententiae  promulür^tae  et  qui  iüceudeudo  ecclesias  nee  uon 
alia  loea  religiosa  et  alio  vinoulo  excommunicationiB  sint  astricti, 
dummodo  iniurias  et  dampna  passis  satisfaciant  competenter 
et  neu  sit  adeo  gravis  et  enormis  excessusy  quod  propter  hoc 
Sit  ad  sedem  apostolicam  recarrendum'. 

Datum  Viterbii  Idibus  lunii  pontificatus  anno  primo. 

Orig.  Perg.,  lili-ibulle  fehlt.  —  Im  Archive  der  Minoriten  su  Wien. 

,Cum  praedicatiouem  crucis  pro' 

XXX  vn. 

1207.  5.  AprU.  TlteAo. 

Clemens  papa  IV.  transfert  festiun  dedicationis  ecciesise 
fratrum  Minomm  Novae  Civitatis  Salisburgensis  dioeceseos  ab 
octavis  festi  s.  Francisci  ad  dominicam  infra  octavas  ascen- 
sionis  domini  simolque  concedit  omnibus  Christi  fidelibus  vere 
poenitentibos  et  eonfessis,  qui  hac  in  die  ecdesiam  fratrum 
Novae  Civitatis  visitaverint,  centnm  dierum  indulgcntiam. 

Datum  Viterbii  II.  Nonas  Aprilis  pontificatus  anno  tertio. 

Orig.  unbekannt.  —  8baraU-a,  liullar.  Fniiicisc.  III.  119,  Nr.  126. 

;Vitae  pcreuuis  gloria^ 
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XXX  vni. 

tae?.  18.  April.  Wion. 

Frater  Guido,  s.  Laurentii  in  Lueina  presbyter  cardinalu» 
apostolicae  sedis  legatiUy  precibus  dilecti  filii  fratris  Hartpemi 
ministri  Anstriae  ioclinaftiBy  auctoritate  relazat  apostoHca  omni- 
bnsy  tarn  fratribos  ordinis  fratrum  Minonun  amminiBtrationis 

Anstriae  in  suo  provinciali  capitulo  congregandis,  quam  omni- 
1)118  aliis  Cliristi  fidelibiis  vere  pocnitcntibus  et  cont'essis,  qiii 
cupitula  ordinis  proviiuialia  cum  devotione  ac  reverentia  visi- 
taverint,  per  sing-ulos  dictonun  |M<)vineialiiini  capitulorum  dies, 
ubicunque  secundum  ministri  dispositionem  t'uerint  annis  sin- 
gulis  celebrata,  misericorditer  centum  dies  de  iniuncta  sibi 
poenitentia  et,  ut  eadem  indulgentia  deposito  etiam  legationia 
suae  onere  valeat  in  perpetuum^  aigilli  sui  roborat  munimine. 
Datum  Viennae  anno  domini  MCCLXVU  Idibus  Aprilis. 

Orig.  Perg.,  Siegel  fbhlL  —  Im  Arehive  der  ICnoriten  m  Wien. 

XXXIX. 

1267«  28.  MaL  Wien. 

Frater  Guido,  saneti  Laurentii  in  Lucina  presbjter  car- 
dinalis,  apostolioae  sedis  legatus,  ooncedit  petentibuB  . . .  guar- 
diano  oeteriaque  fratribuB  ordinis  Minorum  Viennae,  PatayiensiB 
dioecedsy  omnibuB  Christi  fidelibuB  ecclestam  praedictorum  fra- 
trum in  diebuB  consecrationiB  et  Banetomm  FranciBci  et  Antonii 
sanctaeque  Clanie  visitantibuB  annuatim  indulgentiam  plenariam 
centum  dierum  consvetis  conditionibus. 

Datum  Viennao  anno  douiini  MCCLXVII.  quinto  Kaleudas 

lunii. 

Orig.  Perg.,  Siegel  fehlt  —  Im  Archive  der  Minoritan  m  Wien. 

XL. 

1274.  18.  KoTember.  Lyon. 

GregoriuB  papa  X. . . .  ministro  ordinia  fratrum  Minorum 
Anstriae  committit  praedicationis  officium  pro  terrae  sanotae 


198 


liberatione  in  proviocia  ei  commima  et  praebet  ei  facultatem, 
fratres  suos  obedientiae  virtute  cogendi  ad  prosequendum  iden 
officium,  Bimulque  omnibiu  in  Austria  cruciB  signom  asramen- 
tibuB  larg^endi  indttlgentiain  plenariam. 

Datum  Lngdimi  Idibus  Novembris  anno  pontificatna  tertio. 

Orig.  uubekannt.  —  Ans  Sbaralea,  Bullar.  Francisc.  III.  223,  Nr.  81L 

,Si  meates  iideiium' 

XLI. 

1276.  2.  Deoember.  Wien. 

WernheruBy  archiepiacopuB  Moguntinus,  sacri  imperit  per 
Germaniam  arcliicancellarius  petentibus  .  .  .  guardiano  et  fra- 
tribus  ordinis  Minui  uiii  doinus  Vienuensis  ,Pataviensis  dioecesis. 
consentiente  episcopo  Pataviensi,  ul  ecclesia  conini  congrui? 
hüllülibiis  a  Christi  fidelibus  fVeqiicutctur,  concedit  hanc  in 
(iiebus  dedicationis  ecclesiae  aliisque  sanctonim  festivis  viai* 
tantibus  üdeiibus  sub  consuetiB  modalitatibus  plenariam  qoa- 
draginta  dicrum  indolgentiam. 

Datum  Viennae  anno  domini  MGCLXXVIy  qoarto  Nonas 
DeoembnB. 

Orig.  Pcrg.,  Siegelretto.  —  Im  Arehit«  d«r  Miaorit«ii  «i  ^^en« 

Eodem  anno  ac  loco  indulgeutiaB  ienore  simili  conoeBaentnt: 

Fridciicuö,  aichicpiöcopus  Saliöburgensis,  pridic  Kaleudaä 
Decembris. 

Orig.  Perg.,  Siegel  abgerisaeo. 

Bruno,  epiBcopuB  BrixiensiB,  pridie  Kalendas  Decembris. 

Orig.  Perg.,  Siegel  abgeriwen. 

Leo,  episcopus  Uatisponensis,  pridio  Kaleudaö  Decembris. 
Orig.  Perg.,  Siegelreste. 

Dietricus,  episcopuBQnrcensis,  pridie  Kalendas  Decembris. 

Orip.  Perg.,  Siegel  erbalten. 

Joannes,  episcopus  Cbiemensb,  III.  Nonas  Decembris. 
Orig.  Perg.,  Siegel  fehlt. 

Henricus;  episcopus  Tridentinus,  IV.  Nonas  Decembris. 

Orig.  Perg.,  Siegelreste. 
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Wernbftrdus,  episcopus  Secovieosis,  IV.  Nonas  Decembriä. 
CMg.  Per^.,  Siegelreste. 

Berithold episcopus  Babinburgensis,  IV.  Nonas  De- 
cembris. 

Orig.  Ferg.,  Siegel  fehlt. 

XLII. 

1277.  18.  Hftn.  Wien. 

Dietricus,  ecclesiae  Gurcensis  episcopus,  concedit  Omni- 
bus vere  poenitentibas  et  confessis,  qui  eccleBiam  fratrom  Mi- 
nomm  Viennae,  Patayiensis  dioeeeaisy  a  die  cinenim  et  deinoeps 
ad  octaVM  patcbae  hniniliter  visitaTeriiity  assentieiite  yenerabili 
patre  domino  Petro  Patavienn  episcopo,  plenariam  qaadraginta 
dienim  indidgendam. 

Datum  Vienoae  anno  domini  MCCLXXVII.  XV.  Kalen- 
das  Aprilis. 

Orig.  Perg.,  Siegel  abgeriMen.  -~  Im  Archive  der  Minoriten  au  Wien. 

EiOdem  anno  et  loeo  eoneesserant  eodem  modo  indul<;eiitiaB: 

Chunradus,  episcopus  Frisingensis,  XV.  Kalendas  Aprilis. 
Orig.  Perg.,  Siegel  fehlt. 

Wernardus,  episcopus  SecoTienBU,  XV.  Kalendas  Aprilis. 

Orig.  Perp.,  Siegel  fehlt. 

Kaymundus,  patriarcba  Aqiiileiensis,  Idibus  Octobris. 
Oiig,  Perg.,  Siegel  leUt 

XLUI. 

1278.  23.  HSn.  Bom  bei  St.  Peter. 

Kieolaus  papa  III. . . .  ministro  et  firatribus  domus  ordinis 
Minorom  de  Vienna,  Pataviensis  dioecesis,  omnes  libertates,  im- 
mnnitates  ezemptionesque  a  Romanis  pontificibas,  regibus  et 

principibus  aliisquc  Christi  fidelibus  rationabiliter  eis  domuiquc 
praedictae  indultas,  auctoritate  contirraat  apostolica. 

Datum  Koraae  apud  St.  Petrum  X.  Kalendas  Aprilis  ponti- 
iicatus  primo  anno. 

Orig.  Perg.,  Bleibulle  fehlt.  —  Im  Archive  der  Bünoritea  sa  Wien, 
gedmckt  in  Sbaralea,  Hullar.  Francisc.  III.  287,  Nr.  8. 

ySolet  annuere  sedes  apostolica^ 
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XLIV. 

1278.  5.  April.  Wien. 

Oebliarduö,  ecclosiai;  ßriiudeburjjjensi»  cpiscnpus,  concedii 
Omnibus  Christi  Hdclibiis  vcrc  pocnitcntibus  et  confessis,  qui 
ecclesiam  fratruni  Minurum  in  plurimis  certis  diebiis  visita- 
verint  vul  ad  ipsius  ecclesiac  structiirani  manuin  porrexerint 
adiutricem,  aflsentieiite  episcopo  Patavieuai  Petro  induigentiam 
plenariam. 

Datum  Vieonae  anno  domini  MCCLXXViU  Nonia  Aprilia. 
Orig.  Perg«!  Siegel  «bgeriBsen.  —  Im  ArebiTe  der  Mhioriteo  m  Wies. 

XLV. 

1278.  4.  August,  Viterbo. 

Nicolaus  papa  III. . . .  ministro  ordinis  fratrum  Minorum 
in  provincia  Austriae  mandat,  ut  yel  ipse  vel  alii  fratres  eios- 
dem  ordinis  concionibus,  missionibus  idiisque  modis  incumbant 
Judaeorum  in  Austria  conversioni. 

Datum  Viterbii  II.  Nonas  August!  pontificatus  anno  primo. 

Orig.  rcrp.,  Bliibtillu  fehlt.  —  Itu  Archive  thr  Miuoriteu  SU  Wien, 
gedruckt  iu  Öbarulea,  liulhir.  Fraucisc.  III.  331,  Nr.  öo. 

,Viaeam  Soreth  velut  electam^ 

XLVL 

1282.  9.  Februar.  Rom.  —  rtijist  Murtui  IV.  btinifini(/t  <!')i  Hus,hoj 

von    /'(issau,    dir   I 'ririft'tficit  drr   l ßdininikunrr  nitd  Minoriteji  iftyfn  den 
Pfarrer  von  Wint,  der  durch   seine   Vicare  diesclOtn   yröblich  verletzt 
hahtf  mü  mner  JMetoriiät  attfretM  haUtn^ 

Martinas  episcopus,  servus  servorum  dei,  venerabili  fratri 

.  .  .  episcopo  Patavieusi  saluteni  et  apostolicam  b(;ne(licii"nt  in. 
Exhibita  nobis  dileetorum  filiorum  .  .  .  prioris  Praedicatonini 
et  guardiani  Minorum  convcntuum  fratnun  ]>racdictoriuii  ordi- 
num  Vieunonsiuni  tuae  dioecesis  petitio  contincbat,  qiiod  .  .  . 
plebanus  ecdesiae  Viennensis  einadem  dioecesis  ad  eorum 
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miorias  et  turbationes  aspirans  ac  sequens  propriae  volantatift 
impetnm,  non  iudicium  rationisy  dum  quidam  ex  ipaoram  fratmm 
Hinomm  cuBtodibus  in  villa  Viennensi  publice  proponeret  fide- 
libus  verbum  dei,  fecit  per  quendam  vicarinm  suuni  fidelibuB 

ipsis  pnicsentibus,  quasi  niorc  praeconis  altius  proclamari,  qiiod 
fratres  PniedicatorciS  et  Minores  piaefati  uullam  omnino  con- 
fessiüiies  aiulit.'ndi  et  absolveudi  silti  contitentcs  luibcbant  nbsque 
illius  plebani  lieentia,  quibus  idein  lioc  coiniiiitteiidiim  duceret, 
tacnltatem.  Alias  quoque,  dum  iVater  quidam  eiusdem  Prae- 
dicatorum  ordiniB,  eiusdem  villae,  dictae  dioecesiBi  populo  prae- 
dicaret^  fuit  per  quendam  alium  vicarium  ipsius  ex  parte  plebani 
praefati  praesenti  adhuc  populo  supradicto  publice  sub  poena 
ezcommunicationiB  iniunctum,  ut  omnes  affatim  de  loco,  in  quo 
dictus  frater  prosecutioni  buinsmodi  praedicationis  instabat, 
confestim  reoederent,  praedicationem  ipsam  vel  aliam  dicti 
fratris  neqnaquam  ulterius  auditnri.  Propter  quae  in  villa 
praef'ata  et  adiuc!ontihus  partibus  i^rave  scamlalum  est  cxortum, 
praeaerliin  cum  »icut  dicitur,  vicaiii  asscruerint  praedicti,  sc 
non  solum  de  ipsius  plebani,  verum  etiani  de  tua  nee  non  et 
venerabilis  fratris  nostri  .  .  .  Salzeburgensis  archiepiscopi,  quod 
non  facile  credere  possuraus,  conniventia  et  ordinatione,  vel 
▼eriuB  deordinatione,  ad  talia  processiBse.  Et  quamquam  memo- 
ratus  plebanuB  pluries  promiserit^  se  facturum,  quod  reyoca- 
rentur  praedicta,  ut  idem  scandalum  tolleretur,  buiusmodi  tamen 
promissionem  suam  adimplere  pro  Buae  voluntatiB  libito  non 
curavit.  Quare  prior,  guardianufl  et  conventus  praefati  nobis 
humiliter  supplicarunt,  ut  providere  super  hoc  de  benignitate 
sedis  apostolicae  curarcmus.  Cum  itaque  praedict;i  in  nustram 
et  eiusdem  sedis,  a  qua  eorundem  urdinum  fratribus  potestas 
liuiuöiiiodi  pracdicandi,  t-onfcssioiK^s  audiendi  et  sibi  contitentes 
absolveudi  dignoseitur  esse  concessa,  iniiu'iam  et  contomptum 
ac  eorundem  prioris  et  guardiani  et  conventuum  non  modicum 
praeiudicium  et  gravamen  redundarc  noBcantur^  nec  intendamus 
sicuti  nec  debemuB  talia  aequanimiter  sustinerei  fratemitati 
tnae  per  apoBtolica  scripta  mandamus,  quatenuB  plebanum  et 
vicarios  Bupradictos,  ut  praemiBsa,  Bublato  cuiuslibet  difficultatis 
et  dilationlB  obstaculo,  revocent  diotOBque  fratres  circa  prae- 
dicationes  et  confessiones  humsmodi  suum  officium  exequi  libere 
patiantur,  auctoritate  nostra  per  censuram  ecclesiasticam  appelbi- 
tione  remota  compellas^  sie  te  in  hac  parte  soliicite  habiturus, 
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ut  poBsit  cxinde  devotio  tua  non  immerito  commeodari,  alio- 
quin  vcncrabili  fratri  nOBtro  .  .  .  episcopo  OlumaeeDsi  damai 
noBtris  Jiteris  in  praecep^,  ut  mandatam  in  hac  parte  apo6to> 
lieom  exequatur,  contradictores  aactoritate  nostr»  appellatioiie 
postposita  compescendo. 

Datom  apud  orbem  ▼eterem  V.  Idas  Februarii  pontificatni 
nostri  anno  primo. 

Orig.  Perp.,  Bloihiille  fehlt.  —  Im  Archive  der  Minoriton  zu  Wien,  gt- 
drnelct  in  Sbaralea,  Hullar.  Fraucisc.  III.  4»2,  Nr.  19,  und  BipoU,  BoUar.  fnir. 
ordin.  Praedicat  II.  2. 

XLVII. 

1282.  8.  Februar.  Som. 

^fartimis  papa  IV.  episL'ojio  Oloiiiucensi  sii^niricat  (!»•  epi- 
stola  ad  episcupum  Pataviensom  data  eique  maudat,  ut  si  dictus 
episcopus  mandatum  apostolicum  super  bis  neglexerit  adimplere, 
ipse  in  hac  parte  idem  exequatur. 

Datum  apud  urbem  veterem  V.  Idus  Februarii  pontificatos 
anno  primo. 

SbAimlea,  Bnllar.  FVanclM.  III.  483,  Nr.  20;  Ripoll,  Bullar.  iratr.  orfin. 
Pnedicat  II.  3. 

,Exhibita  nubis  dilccturuiii  Hliurum' 

XLVllI. 
1289.  U.  tf  än.  Wien. 

Leutoldus  de  Gbunring,  baro  ac  pincerna  ducatns  Austriae 

confirmat,  sc  quasdam  areas  sitas  in  Tyerostein  videlicet  arean. 

quac  dioitiir  curia  8chciRlHnntj  et  domuin  IIa<;aii  pleno  iure 
dedisse  et  assig^nasse  libere  ac  absolute  oidini  saiictae  Clarae 
ad  fundandum  in  cisdcin  areis  nioiuipitcrii  ciusdeni  oidinis,  et 
Bc,  ut  succrcscat  augmentum  monasterii  praedicii,  consütuifisd 
declarat  i'undatorem. 

Datum  Wiennae  anno  domini  MCCLXXXIX.  V.  Idos 
Marcii. 

Orig.  Turg.,  Htfngesiegel  des  8ebenkeii«iite«.  —  Im  ArehiTe  m  DinnteiB. 
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XLIX. 

190O.  1.  ApriL  Bom. 

Petrus  Arboreosis,  et  Fr.  Bonaventura  Ragusinus  archi- 
episcopi  et  Perronios  Lariensis  episcopus  concedtmt  omnibua 
vere  poenitentibus  et  confessis,  ,qui  sermonem  alicuius  fratrum 

Minorum  per  provinciam  Austriae  constitutorum  audierint  pia 
menti',  aut  qiii  fratribus  meinoratis  paiiperibiis  Christiiiii  pau- 
pcrem  sequentibus  pro  suis  necessitatibus  nianus  purrcxtirint 
adiutrices,  aut  pias  suas  eleemosynas  dederiut  vel  miserint,  aut 
in  extremis  laborantes  quidquam  suarum  legaverint  facultatum', 
consentiente  episcopo  dioecesano,  indulgentias  plenarias. 

Otig,  Peiy^  Siegel  fehlen.  —  Im  Arehive  der  Ifinoriten  so  Wien. 

L. 

1201.  1.  August.  Bom. 

Nioolaus  papa  IV.  ministro  provinciali  fratrum  ordinis 
Minorum  in  Austria  committit  una  cum  octo  fratribus  eiusdem 
ordinis,  quos  de  discretorum  fratrum  consilio  duzerit  eligendos, 
praedicandi  crucis  ministerium  in  eadem  provincia  ad  generale 

passagium  pro  terrae  saiictae  subsidio  in  festo  nativitatis  b. 
Joannis  Baptiätac  auui  millcäimi  ducentesiini  noaageäimi  tertii 
suscipienduin. 

Datum  apud  urbem  veterem  Kaiendis  Augusti  pontiticatus 
anno  quarto. 

Orig.  Perg.,  Bleibnlle  fehlt.  —  Im  Archive  der  Minoriten  sa  Wien. 
yTerrao  sanctae  misorabilem  statum' 

LI. 

1294.  1.  Februar.  Wien. 

Diedmund,  Witwe  des  Wiener  Bürgers  Eberwin,  schenkt 
bei  ihrem  Eintritte  in  das  Nonnenkloster  Dürnstoin  ihre  ganze 
Habe  an  da^äelbe. 
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,Datuin  anno  domini  MCl'XCIV  Kalendis  Febnuirii  ante 
portam  fratmin  Mmoram  ia  Wienna  in  presencia  viromm  veae- 
rabilinm  patris  Heinridy  ministri  Auatriae,  domini  Chanradi  de 
Ptlhdorfy  procnratorie  fratnun  Minornm  Austriae,  patris  Heinriet 
cnstodis  Wiennensis,  fratrie  Heinrici^  i^^rdiani  Wienneniiia.' 

Orig.  Perg.,  zwei  Sü'gel.  —  Im  Stiitsarcliivc  von  DUrndteia. 

UI. 

1207.  80.  ITovember.  Dünwtein. 

Wilburgis,  Acbtissin  von  Dürnstein,  und  ihr  Convent 
▼erkaufen  dem  Abte  Ebro  von  Zwetl  sechs  Lehen  zu  Bos- 
weissenbach,  die  sie  von  Lentold  von  Kuenring  erhalten  haben, 
um  Bwei  Talente  Ottlten  zu  Dfimstein  und  Krems  und  sehn 
Talente  baarer  Pfennige.  U.  d.  Z.:  Frater  Otto  de  Wolfsperch, 
custos  Danubii,  Fr.  Petrus,  j^ardianua  Stainensis,  Fr.  Vlricns 
Clilebarius,  lectur  Staioeuäis,  Fr.  Luinbcrtus,  lector  et  tunc 
visitatur  noster. 

Aua  dorn  Btiftringsbaohe  tob  ZweU  in  Fontes  ramm  AiutruieaniBi, 
U.  Abtheilung»  3,  pag.  231. 

LKL 

1300.  9.  Ootober.  Gallenberir- 

Sifridus  et  Klisabctli,  coniugales  de  Gailenberg  testantur, 
se  in  laudem  Jesu  Christi  et  ipsarum  ac  progenitorum  eomm 
animarum  salutem  in  territorio  suo  Mfinchendorff  cooperantibns 
viris  religiosb  devotis  iratribus  Minoribus,  feminas  religioaas 
probatas  ordinis  sanctae  Ciarae  locandas  et  monasterium  an- 
nuente  ad  hoc  omntum  haeredum  saorum  consensn  bonis  suis 
haereditariis  dotandum  curasse.  , Testes  huius  nostrae  ordina- 
tionis  sunt  domini  et  milites  Clionradiis  dictus  Gallo,  I Icrtwieiis 
de  ]M:iini;lsj)m Werherus  de  Lakli,  ad  hine  nobiies  ('Hrniulae 
Heni  ieus  Lavanus,  trener  noster,  Sigfridus  filius  noster.  Xico- 
laus  do  Lilgenber^,  Wilhelmus  de  KotteobUchely  Ortolphus  de 
Meingenpurch  et  alii  compliires/ 

Actum  et  datum  in  Gailenberg,  Castro  nostro,  anno  domini 
MCCCy  VII.  Idus  Octobris,  feste  beatorum  martyrum  Dioa^sü, 
Rustici  et  IHeutherii. 

Oreiderer,  Qmmnbi  Franritenna  I.  |>ag.  255. 
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LIV. 

laoo, 

Sacra  cardinaliuin  eeclesiae  Uomanat^  conj^regatio  ooncedit 
uniuibius,  qui  ecclesiam  fratriim  Minonim  Vit^nnae  in  Austria 
ccrtis  diebus  visitaverint  et  ad  eius  t'abric&m  manum  porrexeriut 
adiatricem,  indulgeDtiaiii  plenariam. 

Orig.  nnbekmimt.  —  Nftch  einer  Anfieicbnaiig  dea  ,bfeve  naniiMle 
cbroaioon  provindae  Anstriae  ftatmm  Minomm*  peg.  41. 

laoi.  26.  lESn.  mon. 

WernharduB,  ecdesiae  PatavieDsis  episcopus  coDcedit  otnni- 
bus  vere  poenitentibus  et  confessi»,  qui  monasterium  fratrum 
Minorum  Viennae  in  atiniversario  dedicationia  die  et  in  diebus 
patronorum  teu  in  quatnor  festivitatibas  beatae  Mariae  Virginia 
canaa  devotionis  accesBerint,  qniqne  ad  ornamenta  Tel  ad  alia 
necesaaria  ecdesiae  praedictae  oianna  pbrrexerint  adiutricea, 
quadraginta  dieram  indulgentiam  et  confirmat  simul  indulgen- 
tias  ab  extraneis  archiepiscopis  cpiscopisque  ecclcsiae  fratrum 
Miuonim  Viennae  coiicossas. 

Datum  Viennae  anuo  douiini  MCCCI.,  doniinicu  in  Painiis. 

Orig.  Perg.,  Siegel  fehjt.  —  Im  Archive  der  Minoriten  sn  Wien. 

LVI. 

1804.  2.  ApriL  Born,  bei  St.  Peter. 

Benedictas   papa  XI  Brixiensi,  .  .  .  Olomucensi 

et . .  .  Xauriaeusi  episcopis  mandat,  ut  fratres  Minores  Austriae 
in  suia  privilegüs  tueantur  et  fratribug  eiusdem  provinciae 
Anstriae  efiicaciB  defenaionis  assistant  praeaidio,  ut  constitutio 
apostolica:  ,Inter  cunctaB'  firmiter  observetur  a  praelatis,  rec- 
toribua  et  dero  Anstriao. 

Datum  Romae  apud  s.  Petrum  IV.  Konas  Aprilis  ponti- 
ficatna  anno  primo. 

Ürig.  Perg.  mit  lileibullo.  —  Im  Archive  der  Minoriten  zu  Wien. 

^Super  egenum  nuper  intendentea' 
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LVII. 

1809.  25,  Februar. 

Sophie,  Hermanns  von  Eranichberg  Witwe,  achafft  an 
dem  St  Olarakloater  in  Wien  die  Eigenscliaflt  von  Gülten  an 

Haizendorf.  Aurolstal  und  Pilichdorf.  Davon  sollen  die  Acbtissin 

und  Klosterfrauen  den  i\Iinrlerhrüflern  in  Wien  jahrlicli  vier 
Pfund  Pf"enuio:e  Wiener  ^liiuze.  zwei  am  , Antlassta^',  zwei  zum 
St.  Magdalenenfeste,  reiclicn.  welche  an  diesen  Tagen  für  ihr, 
ihres  Gemahles  und  all  ihrer  Erben  Seelenheil  jährlich  feier- 
lichen Gottesdienst  halten  sollen. 

Orig.  nnbekiiimt  — 'Ans  den  StiftnngiprotokoUe  des  Minoritenldocteri 
SQ  Wien. 

Lvm. 

1316.  29.  Härz.  Wien.  —  Odo  von  Zelking  revernrt  wegm  *eMcr 
von  dm  Mmoriien  tu  Wim  emgetauB^äm  Ho/HSiU. 

Ich  Otto  von  Zelkinge  vergicb  an  diesem  prief  vnd  fe&n 
chunt  allen  den,  die  disen  prief  lesent  oder  horent  lesen,  die 
no  sint  vnd  hernach  cbunftich  werdent,  das  pr&der  Seybot, 
der  ae  den  zelten  der  Minnemprdder  provintial  minister  se 
Osterrich  gewesen  ist,  vnd  prAder  Hainreioh  von  Preising,  der 
ae  derzeit  der  selben  Minnern  prüder  ze  Wienno  g^ardyan  g-ewesen 
ist  mit  g^^ten  willen  ires  eonuentes  ze  Wienne  mir  vnd  meinen 
erben  g-eo^eben  habent  ain   liufstat,  die  da  leit  ze  nahst  hem 
Vireichen  pei  den  prvdern  vnd  stozzet  au  der  vnrM;enannter 
prüder  vreithof,  dieselben  hofstat,  die  an  der  praite  hat  sehsch 
vnd  zwaintzich  dovm  eilen,  vnd  an  der  icnge  drei  vnd  vierxich 
dovm  eilen,  habent  die  vorgenannten  prfder  gegeben  mir  vnd 
meinen  erben  ze  rechtem  aigen.    Ovf  dieselben  hofstat  sol 
weder  ich  noch  mein  erben  zimbren  weder  mit  movr  nob  mit 
holcz,  wir  tftn  iz  danne  mit  der  prAder  willen,  sust  sale  mir 
anf  dieselben  hofstat  nicht  anders  pawen  denne  ainen  pavm- 
garten.   Wir  solen  aber  die  selben  hofstat  vriden  mit  mevre 
oder  mit  holtz,  oder  wie  uns  verlust.  vnd  alle  die,  die  nah 
vns  die  vor«j;enanten  hidstnt  habent.  die  sulIen  sei  haben  mit 
allem   dem  reht^  als  wir  sei  haben  gehabt  vnd  als  iz  hie 
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gMchriben  ist  Vmb  die  selben  vorgenanten  hofstat  han  ich  den 
Yoigenanten  Minneni  prfdern  ze  Wienne  gegeben  ainen  wider- 
wechsel;  daz  ist  die  strazze^  die  da  get  ze  nahst  meinem  bovse 

in  die  Schenchenstrazze;  dieselben  strazze  han  ich  den  vor- 
genanten prfdern  gegeben  ze  rechtem  aigen,  also  daz,  daz  si 
da  von  niemen  dienen  sullen.  Icli  sol  auch  vnd  mein  erben 
der  vorgenanten  prf  der  scherm  sein  vber  die  vorgenanten  strazze 
nah  der  stat  reht  ze  Wienne.  Vnd  daz  die  rede  vurbaz  vntze- 
brochen  Tnd  staet  beleibe,  so  gib  ich  in  diesen  prief  ze  ainein 
ofioem  Trehonde  diser  sacbe  versigelten  mit  meinem  insigeL 
Diser  prief  ist  gegeben  se  Wienne  do  von  Christes  gepnrt 
waren  ergangen  drevtzehenbvndert  iar,  dar  nach  in  dem  rnnf- 
sehentem  iar  des  Sampztages  in  der  Osterwoche. 

Orig.  Porg.,  Siegel  verloren.  —  Im  Archive  der  Minoriteu  zu  Wien. 

LIX. 

1317.  16.  Mai.  Wien. 

Fr.  lohannes,  ordinis  sanoti  Anr^nstini,  episcopiis  Dama- 
SCenus,  confirmat,  se  anno  doniini  millesimo  trccentesimo  decimo 
septimo,  secunda  feria  proxima  post  ascensioncin  doniini  in 
Austria,  in  civitatc  Viennensi,  in  domo  fratrum  Minornni,  unam 
capellam  cum  altari  consecrasse  in  honorem  sanctorum  loannis 
Baptistae,  et  loannis  Evangelistae  et  sancti  Alexii. 

Orig.  Perg.,  Siegelreite.  —  Im  Arehive  der  Minoriten  m  Wien. 

LX. 

1819.  27.  IToyember.  Avlgnon. 

loanneSy  papa  XXII.,  iniungit  •  .  .  archiepiscopo  Salis- 
bnrgensi  et  .  .  .  Briziensi  ac  .  .  .  Lavantinensi  episcopis^  ut 
fratres  Minores  provinciae  Austriae,  qui  ,a  nonnnllis  super 
praedicationibus  libere  ab  eisdem  fratribns  faciendis  et  aadiendis 

confessionibns,  eis  peccata  sua  volentium  confiteri^  et  aliis 

iuribns  et  libcrtiitibus  ipsis  ab  aj)08t(>lica  sede  concessis,  a 
praelatis  et  rootoribus  ecclc^sianim  et  clero  aliisquo  peraonis 
contra  indulta  privilegiorum  eis  ab  cadeni  sede  cuucessorum 
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multipliciter  molestentur  et  gravamiiia  multiplicia  inferantur 
eisdem',  efificaciter  defendant  in  iaribus  suis  et  libertatibas. 
Datum  Avcnione  V.  Kalendas  Decembris  pontificatua  anno 

tertio. 

Oriy-.  rt'it;.,  Hlcilmlle  felilt.  —  Im  Ardiivo  <\or  Mitioriten  za  Wien, 
gedruckt  in  Waddinj;,  Aiiiml>\'^  fnitrcs  Minonim  ad  .nun.  löLS. 

yEtsi  quibuslibet  religiosis' 

LXI. 

1320.  18.  August.  Triflaeh. 

Fridericua,  arcliiepiscopus  Salislnirgjensis  .  .  .  abbati  moDS* 
steril  Chotwicensisy  ordinis  sancti  ßenedicti  ac  . .  .  praeposito 
domus  sancti  Floriani  ordinis  sancti  Augustini  Patayienais  dioe- 
cesis  testatur,  buUam  loannis,  papae  XXII.  ^Etsi  quibuslibet 
religiosis'  fratribus  ordinis  Minonim  Austriacae  provindae^ 
Auinione  die  quinto  Kalendas  Decembris  1319  concessam,  b 
qiialibet  sui  parte  recepisse  saluam  et  inte^m.  Quia  attten 
minister  provincialis  et  fratres  ordinis  Minonim  provinciae 
Austriacae  ]>raedicti  super  niolt-stiis.  iniuriis  et  j^iaiiaminibu*. 
j|uar  inleriintur  eisdem  in  praediealionibus  libere  ab  eisdein 
fratribus  iaciendis  et  audiendis  contessionibus,  eis  peccata  sua 
volentium  conüteri  et  aliis  iuribus  ipsis  a  sede  apostolica  coo- 
cessis'y  propter  distaneiam  locorum  ad  se  commode  non  possont 
accedere,  committit  duobus  praelatis  per  dioecesim  Pataviensem 
▼ices  suas,  mandans,  ut  Tel  ambo  vel  vnus  eomm  praedüctis 
ministro  et  fratribus  de  illatis  iniuriis,  molestationibus  et  gra- 
yaminibus  inxta  tenorem  resoripti  apostolici  faciant  iustidae 
complementum^  molestatores  et  iniuriatores  huiusmodi  necnoo 
contradictores  et  rebelles.  quantumcunque  et  quotiescunqae  ex- 
pedierit,  auctoritale  sua  immo  verius  apostolica  per  censuraiu 
ecclesiustieum  Cdinpeseendo. 

Datum  Frisaei  X\'.  Kalendas  Septembris  anuo  domini 
m.  trccüutesinio  vicesiino. 

Orig.  Perg.,  Riegel  fehlt.—  Im  Archive  der  Minoriten  xn  Wien. 
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LXIL 

1827.  20.  Juni.  Wien.  —  Die  Brüder  Bertkold  imd  Burkhard,  Grafen 
«Ott  Hardeek,  stiften  m  dem  Klotter  8t,  Qara  wu  Wien  einen  Jakrtag. 

Wir  graf  Perchtolt  von  Hardek  vnd  purj^raf  ze  Maidburch 

Tod  ich  graf  Purchart  sein  prueder  mit  samt  alln  voseru  erben 

▼erieclien  vnd  tvn  chunt  an  disem  offen  prief  alln  den,  di  in 

uisehent  oder  hoerent  lesen,  di  nv  sind  oder  hernach  chunftig 

werden,  das  wir  durch  got  vnd  dnrch  vnser  federn  vnd  ynaer 

?nd  anch  vnser  erben  vnd  aller  vnser  nachchomen  aele  willen 

gegeben  haben  dem  chloeter  aand  Chlaren  ordens  xe  Wien  vnd 

der  samnong  da  selbst  di  aygenschaft,  di  wir  anf  dem  guot 

gehabt  haben,  des  da  ist  seclitzig  phenning  vnd  vier  phunt 

Wienner  uuienz  ])heiining',  di  da  ligent  dacz  Hetzeudorf  vnd 

die  di  frowe,  vrow  Sophey  von  Cliranichpercli,  der  jjot  ^nad, 

da  selbest  hin  ij^e^j^eben  liat  mit  8<>;;etaner  bescliaidenhait,  daz 

die  samnung  in  dem  egenaoteo  chloster  alle  iar  des  nechsten 

mantags  nach  miüer  vasten,  die  weil  daa  chloster  ste^  graf 

Perchtoldes  vnsen  oehem,  dem  got  gnad,  vnd  vnaer  muemen 

grefin  Wilbirgen  seiner  hovsfrowen,  vnd  vnsers  vater  graf 

Purchart  selig,  vnd  vnser  muoter  grefin  Agnesen  vnd  vnser 

awer  grefin  Agnesen,  vnser  voigenandes  graf  Perchtoldes  von 

Maidburch  honsvrowen,  vnd  vnser  vnd  vnsem  housvrowen  vnd 

vnser  erben  vnd  all  vnser  vodem  vnd  vnser  nachchemen  iartag 

begeo  schulln,  vnd  auch  denn  an  dem  selben  tag  priester  da  sind, 

di  scbullii  all  selaiess  sprechen  vnsern  vodern  seien  vnd  vnser 

vnd  aller  vnser  nachchomen  ze  trost  vml  z«*  irenaden  vnd  schville 

wir  auch  vnd  vnser  prueder  t^^rat'  Purchart  vnd  vnser  erben  vnd 

all  vnser  nachchomen  des  selben  guotes  ir  recht  erb  vogt  auch 

Wesen,  vnd  schull  wir  auch  selben  noch  vnser  erben  noch  chainer 

vnser  nachchomen  von  dem  selben  guot  weder  phenning  noch 

vogtbaber,  noch  chain  vngelt  nemen,  noch  dar  auf  chain  nacht 

seid  legen,  das  lob  wir  mit  vnsem  trewen.   Das  das  stet  sei 

vnd  vngebrochen  beleih,  dar  vm  so  geb  wir  dem  vorgenanten 

chloster  vnd  der  samnung  disen  prief  sv  ein  waren  gezeug 

diser  sach  versigelt  mit  vnserm  insigel  vnd  mit  vnsers  prueder 

graf  Purchartz  insigel.     Der   prief  ist  gel)en   ze  Wienn  nach 

Christes  gepurd  dreuzt-ehen  hundert  iar  in  dein  sibiu  zwaiutzi- 

gisteu  iar  an  sand  Peter  vnd  an  sand  Paulstag. 

Orig.  Perg.,  Siegel  fehlen.  —  Im  Archive  der  Miaoriten  zu  Wien. 
AkUt.  Bd.  LUV.  I.  Hilft«.  14 
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Lxm. 

1838.  18.  November.  Avignon.  —  Pt^t  Johann  XXII.  verleiht 
Allen,  tptldke  die  von  B3i$abethf  GtmahUn  FHedricka  von  OeHtrrM^ 
erbaute  Si,  Ludvigteapeüe  an  gevritten  Tagen  henuhen,   einem  vaU- 

kommenen  Abläse, 

loannes  episcopus,  semu  serTomm  dei,  univereie  Christi 
fidelibus  presentes  Uteras  inspectnriB  sslntem  et  apoetolicam 
benedictionem.  Vitae  pereniiiB  gloria^  qua  mira  benig^itas  cod- 
ditoris  omniam  beatam  coronat  arcem  civirnn  anperaoraiDy  t 
redemptis  pretio  sanquiniB  fasi  de  pretioso  corpore  redemptorit 
meritoruin  debet  aequiri  virtute,  inter  quue  illud  pregraDde 
fore  di|T;nos(MtMr,  quod  ubiqiie  sed  precipiie  in  sanctorum 
ecclesiis  iiiaiestus  altissiini  coUaudetur.  Cupieutt-s  ii^itur,  ut 
capella  in  lioiioreni  beati  Ludovici  episcopi  et  confessoris  in 
Wienna  Patavieusis  diocccsis  per  dilectani  in  Christo  üliam, 
nobilem  nuilieretn  Elizabetham,  uxorem  dilecti  filii  nobilis  viri 
Friderici,  AuBtriae  et  Stiriae  ducis  fundata,  congruis  honoribns 
frequentetur,  omnibus  vere  poenitentibns  et  confessie,  qni  in 
featiyitatibus  einsdem  saocti  centum,  eis  vero,  qai  per  featiri- 
tatom  sancti  praefati  octaba«  capellam  ipsam  devote  visitaveriBt, 
annuatim  qoadraginta  dies,  eingalis  ipsarom  festivitatain  et 
octabarnm  diebus  de  omnipotentis  dei  misericordia  et  beatonira 
Petri  et  Pauli  apostoloriun  eins  auctoritate  coutiai,  de  iuiunetis 
eis  poeuitentiis  niisericorditer  relaxamus. 

Datum  Avenione  11.  Idutt  ^ovembris,  poutiticatus  nostri 
auuo  duo  decimo. 

Oiig.  Perg.,  Bleibulle  fehlt.  —  Im  Arebire  der  Minoritcn  zu  Wien, 
erwähnt  ron  Löbner,  VAtimniAc}!^  Urkunden  znr  (iescbiehte  Kaiser  Ija&mig 
des  Bajarn  io  d«r  archivalischen  Zeitschrift,  VI.  Bd. 


LXIV. 

1333.  29.  September.  —  E/If  von  Potinatfin  stiftet  eich  emm  Jahr- 

laj  in  drr  Alinoritenkirche  zu  Wien. 

Ich  Elle  von  Potenstain  verhieb  an  discm  prief  \  nd 
tun  chunt  allen  den  in  leaent  oder  horent  lesen,  daz  ich  meinen 
Weingarten  ze  Grintzing,  den  ich  vmb  mein  varundes  guet 
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gechauit  han,  williclileic  li  j^cgeben  han  der  luuiöterinne  des  dritten 
Ordens  ze  Wienne  mit  solher  btjschaidenhait,  duz  si  denselben 
Weingarten  niemen  geben  schol  noch  versetzen  noch  verchauffen, 
nuer  daz  si  in  eweleichen  paweo  schol,  vnd  allen  den  nutz, 
den  81  Yon  dem  vorgenanten  Weingarten  emphahet  alle  iar  ober 
das  pawe,  das  schol  si  gar  vnd  gentsleioh  geantwurten  den 
Mninem  pmdem  ze  Wienne,  daz  ei  dar  vmb  gedenken  mein 
▼ndmirynd  allen  meinen  vordem  iaerleiehen  alle  iar  an  dem 
tag,  vnd  got  ober  mich  gebeutet,  begeen  ainen  iartag  mit  messe  ' 
mit  vigilii  vnd  anch  mit  wachs,  als  ich  in  des  getrawe.  Daz 
disev  ordenung  also  steet  vnd  vnzebrochen  beleib,  dar  vber  so 
geb  ich  vorgenantes  Elle  disen  priet"  versigelt  mit  nu  inem  in- 
^»igel  ze  ainem  waren  gezeiig  diser  sache.  Diser  priet"  ist  auch 
gegeben,  du  von  Christ  geburd  ergangen  Warden  dreiizehen 
hundert  iar  in  dem  drev  vnd  dreizkistem  iar  an  sant  Michahels- 
tag  in  dem  herbst 

Orig.  Peig.,  Siflgvl  etwas  verletst  —  Im  Arebive  der  Ifinoriten  sn  Wl9n» 

LXV. 

1334«    6.  März.    Wien.  Khh,th    v<m  Zelhiny   stiftet  für  »ich  und 

üiren  vemlurbtnen  Gemahl  einen  Jahrtuy. 

Ich  Elsbet  von  Zelking,  hern  Ottu  witib  von  Sehula,  dem 
got  genad,  vergich  vnd  tun  kund  allen  den,  ilie  disen  brief 
lesent  oder  hörent  leseut,  daz  ich  mit  gunst  vnd  auch  mit 
gütlichen  willen  aller  meiner  s&n  Otten,  Stephan,  Albrechtn 
und  Niklasn  vnd  mit  verdachtem  mfit  vnd  zeitigem  rate  meiner 
frewnd  zu  der  zeit,  da  ich  es  wol  getun  macht  durch  heil  meine 
Wirtes  seil  vnd  anch  der  meinen  geschafft  han  den  erbem 
gastlichen  frowen  von  sand  Clam  an  sechtzig  phenning,  vier 
phnnt  als  hernach  verschriben  stet,  zway  phunt  zu  Ropprechtz-' 
torf  vnd  viertzehen  schiling  gelts,  datz  ze  Spanberch,  also  mit 
ausgenomer  red,  das  sy  die  geben  sullen  alle  iar  vor  Wei- 
nachten acht  tag  die  vorgeiiunt  gült  den  Mynnern  brüdern  für 
ainmal,  vnd  sullen  auch  die  Mynnern  brueder  des  al)entz, 
wann  meins  wirts  iartag  ist,  ain  vigili  vnd  darnach  d(;s  ta^s 
ain  selambt  singen,  vnd  was  der  anndern  brüeder  sej,  die  da 
briester  sind,  die  sullen  desselben  tags  all  selmess  sprechen  vnd 
fftr  vnnser  beider  seel  vnd  auch  aller  vnnser  kinder  seel,  die  vor 
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vniiser  yencbaiden  sind  vnd  nach  Tna  ▼erachaident,  ewigklebh 
ynnseni  herrn  mit  andacht  phlegen  vnd  bitten  vnd  vnnaer  allor 
an  irm  gebet  mit  allem  fleiss  gedenkeben.   leb  scbaff  anch 

den  vorgenanten  geistücben  frowen  von  sand  Clara  ain  pbirat 
gelts  ^^'ieuner  phenning  auf  zwain  tischen  an  dem  Hönevpühl, 
da  man  fail  hat  das  leinein,  das  man  dient  drev  stund  in  dem 
iar  an  sand  Michelstag  achtzig  phenning,  zu  der  Weinachten 
achtzig  phenning,  vnd  an  sand  Jörgentag  achtzig  phenning  also, 
•  das  dieselben  frowen  meines  wirts  vnd  meiner  sei  vnd  aller 
ynnser  kinder  sei  an  irer  an(iucht  ewigkleich  nicht  verg-essen. 
Das  aber  das  geacbefft  stöl  vnd  vntsebrocben  bleib,  ^ib  ick 
disen  brief  ae  ainem  orkund  vnd  se  ainem  waren  gesewg  ver- 
sigleten  mit  meinen  insigl  vnd  mit  meiner  obgenannten  kinder 
insigl  Ottn,  Stephan,  Albreebt  nnd  Niklaa,  die  s^n  werer  aind 
vnd  der  erben  berm  cbem  Cbadolds  von  Ekbartzaw  vnd  heni 
Virichs  von  Pergaw,  die  der  sach  vnd  auch  des  p:eschefft« 
gezewg  sind  mit  im  insigl,  der  ist  geben  datz  Wienu  da  von 
Christus  geburd  ergaunijen  warn  dre}  tzeheohundert  iar  dar- 
nach in  dem  vier  vnd  dreissigsten  iar  an  dem  suntag  ze  Mitter- 
vaaten  als  man  singt  JLetare. 

Orig.  fehlt,  ans  einem  Vidinrae  de«  Abtes  Stephan  von  den  Schotten 
in  Wien,  1480,  Siegel  verioren.  >—  Im  Archive  der  Ifinoriten  sn  Wien. 

LXVI. 

1338.  2.  Februar.  Wien. 

Elle  von  Potenstain  fügt  ihrer  1333  gemachten  Stiftung 
eines  Jahrtages,  welcher  alljiihrlirli  an  ihren»  Todestage  von 
den  Minoritenbrüdern  zu  Wien  aus  dem  Ertrage  eiues  Wein- 
gartens zu  Grinzing  abgehalten  werden  soll^  noch  folgende 
Bestimmungen  bei:  ^an  schol  euch  daz  vbrig  von  dem  vofge- 
nanten  Weingarten  se  Grinoainge  den  selben  prüdem  ze  Wienne 
geben  n^r  vmb  vnders  gewant^  also,  das  sev  nacb  ir  gewon- 
baity  des  obem  gewantes  nicht  beraubet  werden;  ia  wer  danney 
ob  der  minbter  vnd  sein  besonder  vnd  sein  inrister  rat  ein 
groazev  navturft  erobanden  an  den  prüdern,  is  wer  an  pravt» 
an  prenholtz  oder  waz  daz  w6r,  däz  ist  mein  gAt  wille,  daz 
iz  darvmb  gegeben  wart  vnd  enphil  ichs  euch  ir  gewizzen,  also 
daz  mau  doch  ze  dem  minuisten  zehen  phunt  den  uatürftigiäteü 
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brftdern  an  viiders  gewant  legen  schol  zy  dem  obem  gewant' 
Hit  ibr  siegelt  ibr  Vetter  Thomas  der  Halpecben. 

Der  brief  ist  geben  se  Wienn,  do  man  sah  von  Christes 
gebArt  dreaeiehen  bondert  lar  dar  nach  in  dem  acht  vnd  dreis- 

gistem  iar  an  vnser  vrawe  tag  ze  der  Liechtmezze. 

Orig.  Perg.,  SiegelB  sehr  gnk  erhalten.  —  Im  Arcbive  der  Minoriton 
zu  Wieo. 

LXVII. 

1841.  24.  Mai.  Wien. 

Bruder  Friedrich,  der  Chleber,  Guardian  und  der  Convent 
der  Minderbrüder  zu  Wien,  beurkunden,  daBs  ihnen  Dietrich 
der  Urbetsch,  Stadtrichter  von  Wien,  fünf  Pfund  Pfennige 
Wiener  MOnze  gereicht  habe,  damit  sie  für  Hermann  von 
St  Pölten  einen  ewigen  Jahrtag  begeben,  was  sie  anmit 
geloben. 

Orig.  Peig.  —  Im  Stadtafeblr«  rm  Wkia, 

LXVIII. 

1343.  6.  Jänner.  Wien.  —  Herzog  MbndU  IL  v&n  OetierrH^  f/er- 
IdHd  wemer  Gemahlm  einm  Wemgarte»  m  iBc^fena«  zur  freien  Verfügung, 

Wir  Albrecbt  von  gotes  genaden  ebertsog  ae  Österreich, 

se  Steyr  vnd  ze  Chernden,  herre  ze  Cbrain,  auf  der  Windischen 
marich  vnd  ze  Portenawe,  tun  chunt  allen  den,  die  disen  brief 
Sebent  oder  lesen  borent,  die  nu  lebent  vnd  hernach  chunft- 
lieh  sint,  daz  wir  recht  vnd  rodlich  g'eg;eben  haben  vnser  lieben» 
hertzoginne  Johanna  vnsern  Weingarten,  der  da  leit  datz  sant  Veit 
in  der  Hagenaw,  des  drev  viertail  sint,  der  vns  ledich  worden 
Ton  Wiklfings  tode  von  Oven  vnsers  purger,  da  man  alle  iar 
▼on  dient  vnserm  getrewen  ritter  Fridreichen  von  Toppel 
neontbalben  Wienner  phenning  fftr  perehreobt  vnd  f&r  Sebent 
▼nd  nicht  mer,  vnd  leit  ze  nicbst  Hainreichs  weingart  des 
Chesler  Tnsers  purger,  also  daz  der  vorgenant  vnser  lieb  her- 
tzoginne Jobanna  den  egenanten  Weingarten  ledicbleich  vnd 
vreileich  sol  haben  vnd  auch  da  mit  allen  irn  frumen  sol 
schaffen,  verchauffen,  versetzen  vnd  geben,  swem  si  welle  an 
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allen  irresal.  Vnd  sein  auch  wir  vnd  ynaer  nachkom^n,  her- 
tzogen  ze  Österreich,  des  vorgeschriben  Weingarten  vnser  liebes 
hertzoginne  Johanna,  oder  swem  si  den  selben  weingarteD  gibt, 
recht  gewem  vnd  scherm  f&r  alle  ansprach  als  perchreebii 
recht  ist  vnd  vnsers  landes  recht  se  Österreich.  Vnd  das  ir 
die  Sache  also  stat  beleihe,  des  geben  wir  vnser  lieben  her^ 
tzo^^inne  Johanna  disen  brief  ze  einem  staten  sichtig^eD  vrchonde 
discr  Sache  versij^ilt  mit  vnserm  anhangundem  insigil.  Oiaer 
briof  ist  geben  ze  Wienne  an  dem  Pericht  tage  do  von  Christes 
gepnrt  warn  ergangen  drevtzehen  himdei*t  iar  dar  nach  in  dem 
drev  vnd  viertzigisten  iar. 

Otig,  Perg.,  Si«g«l  ÜBhlt  —  Im  Aiddre  dm  Minoriten  sn  WioB. 

LXIX. 

1848.  6.  DaoemlMr,  L 

Ulreich  und  Margareta  von  Toppel  stiften  sich  mit  sehn 
Motzen  Kom  und  dreissig  Pfennigen  Gülte  bei  den  Minoritea 
in  Tain  einen  Jahrtag.  Mit  ihnen  siegeln  ihre  beiden  Söhne 
Ulrich  und  Weichert  von  Toppel. 

Kaltenegger,  Manusc.  I.  41. 

LXX. 

1344.  7.  Jännor.  Wien.  —  lltrzoyin  Johanna  von  Oesterreich  ver- 
kau/l  JlannseHf  Diener  WeicluirU  bei  den  MinderbrUdemf  einen  H^eiag€Lrtat. 

Wir  Johanna  von  gotes  gnaden  hertzogine  ze  Osterreich, 
ze  Steyr  vnd  ze  Clierndcn  veriehen  und  tun  chunt  allen  den, 
die  disen  brief  lesent  uder  horent  lesen,  daz  wir  vnsern  Wein- 
garten, den  wir  von  vnserm  lieben  bruederlein  hertzog  Albrecht 
gechauft  haben,  des  drev  virtail  sint  vnd  leit  in  der  Hagenaw 
ob  sand  Vejt  ze  nast  Hainreichs  Weingarten  des  Öfaenlar 
vnsers  pnrger  ze  Wienn,  verohauchft  vnd  geben  haben  vnami 
getrewen  Hansen  herrn  Weychaiis  diener  bei  den  braadem 
vmb  dreizzich  phunt  phenige  Wiener  mAnzze,  der  wir  gar  vnd 
genoHch  verricht  vnd  gewert  sein.  Man  dient  aach  von  den 
selben  Weingarten  nevnthaiben  Wienner-phennich  f&r  zehent 
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vnd  für  perchiecht  vnd  nicht  mer  vnserm  getrewen  Fridreich 
dem  Toppler  datz  sand  Vejt,  der  des  selben  wein^'^arti  ii  |)erch- 
herre  ist  also,  daz  der  e^^enant  Hans  mit  dem  obgenanten  Wein- 
garten t'urbaz  allen  seinen  frumen  schafen  soll,  verchauffeo^ 
versetsen  vnd  geben,  swem  er  welle  an  allen  irreal.  Und  das  se 
vrchunde  geben  wir  dem  obgenanten  Hansen  disen  brief  ver- 
sigelt  mit  unserm  anhangundem  insigel,  der  geben  ist  se  Wienn 
nach  Christes  gebArt  drentsehen  hyndert  iar  dar  nach  in  dem 
▼ir  vnd  virtsigtstein  an  nasten  Mitwochen  nach  dem  Perichtage. 

Orig.  Perg.,  Siegel  abgerissen.  —  Im  ArchiTe  der  Miuoritou  zu  Wien. 

LXXI. 

1847.  8.  Deomber.  Wien.  —  Henog  Alhreeht  gibt  den  Mmorite» 

ein  HoMi  m»  Wien. 

Wir  Albrecbt  von  gots  gnaden  hertzog  ze  Österreich,  ze 
Steyr  vnd  ze  Chemden,  tfln  chunt  mit  disem  prief  vmb  die 
hofstati  die  weilent  ee  ein  padstnb  gewesen  ist  gelegen  gen 
das  von  Phannberch  bans  vber,  die  wir  vnd  vnser  pr&der 
hertzog  Ott  selig  chonfit  betten  von  . . .  dem  Werder  seligen 
mit  den  bayden  fridmavren  strazz  halben  vnd  neben  Ortolfes 
des  Tetschans  haus  vnd  die  wir  durch  ^ot  vnd  durch  vnscr 
vordem  sei  heil  willen  gegeben  haben  den  erbern  geistlichen 
leuten  .  .  .  den  Mynnern  })riidern  ze  \\'i(!n  mit  den  vorj^enauten 
zwayn  iridmauren,  daz  sev  dar  io  vod  dar  auf  mit  welherlay 
paw  sev  weilent,  allen  im  frumen  scha£fen  snllen  als  in  daz 
aller  pest  wol  chüm  vnd  fAge  an  allen  irrsal  und  niemant 
ändert  Vnd  vmb  die  fridmaure  die  dat  get  durch  langes 
neben  irm  garten,  daz  wir  vns  dezemam  haben  von  den  Vmb- 
setzen  vnd  von  andern  erbern  leuten,  die  wir  in  ze  potten  dar 
auf  geben  haben,  daz  dieselb  friedmaure  durch  langauz  vntz 
an  die  strazze  neben  Ortolfs  de  Tetschans  haus  allain  gantz 
vnd  j^ar  ir  ist.  Vnd  daz  wir  der  vorge8chriel)cu  lud'stat  vnd 
der  fViedmaurcn  aller,  als  sev  vor  benaiit  sint,  derselben  priider 
<latz  den  Mynnern  j)rudei  n  lu-rr  vnd  rechter  sclu.'rni  vnd  gewer 
sein  vor  allem  gewalt  vnd  ansprach  mit  vrchunde  ditz  priefs. 
Geben  zu  Wienn  am  Samztag  nach  sand  Nichlaus  ta^  anno 
doniini  millesimo  trecentesimo  quadragesimo  septimo. 

Orig.  Perg*,  Siegel  ebgerissea.  —  Im  Arehive  der  Minoriton  tn  Wien. 
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LXXIl. 

laso.  26.  November.  AvignoD. 

CIeint'118  papa  VI.  niaiulat  arcliicpiscupo  Salisburgeiisi  tt 
episcopis  FatavieDsi  et  Lavautineii»!,  ut  prohibeant^  ne  fratres 
Minores  provinciae  Austiiae  impediantur  a  rectoribus  plebanii' 
qne  eeclesiarum  huius  provinciae:  confessionee  parocliianonim 
hariim  eeclesiarum  libere  audire  et  eisdem  iniungere  poenitentias 
salatares  simnlqae  repetit  constitutionem  loannis  papae  XXIL 
,Va8  electionis'  Avenione  IX.  Kalendas  Augnsti  pontificatos 
einsdem  anno  quinto  (1322)  datam,  in  qna  articnli  loannia  de 
Polliaoo  reeensentar  et  ceu  haeretici  damnantor. 

Datum  Avenione  VI.  Kaieodas  Decembris  pontificatus 
anou  octavo. 

Orlg.  Fvrg.,  Balle  fehlt  —  Im  Arebive  der  Minorit«a  m  Wi«a. 
yNaper  pro  parte  dileetomm' 

Lxxra. 

1861.  18.  September,  ▲▼ignon. 

Clemens  papa  VI.  .  .  .  Seooviensi  et  .  .  .  Nennburgensi, 
Salisboi^ensis  et  Pataviensis  dioecesis  praepositis  mandat  coer^ 
ceri,  ne  frater  Conradus  Bnisco  de  Petovia,  in  ordine  fratrum 

•   Minorum  expresse  prut'cssus,  cxtm  (.iHustnini  in  habitu  clerici 
saecularis  ceu  apostuta  in  scaniiuluiii  alioruni  vai»-ctur. 

Datum  Avenione  Idibus  Septcnibris  poutiticatus  anno  oooo. 
Orig.  Perg.  mit  Bleiballe.  —  Im  Archive  der  Hinoriten  in  Wien. 

yDudnm  felicis  recordationis  Benedictas* 

» 

LXXIV. 

1867.  Wien. 

Dietrich,  der  Flussbart,  Eiliger  von  Wien,  stiftet  mit 
secbs  Pfand  Pfennige,  die  jährlich  von  seinen  Freondeo  xa 
reichen  sind,  ftlr  sich,  seine  erste  Gemahlin  Margaretha  ond 
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alle  seine  Vorfahren  und  Naclikomiiicu  in  der  Kirche  der 
Minoi  iten  zu  Wien  zwei  Jahrtao^e,  die  an  zwei  auf  einander 
lolgendcn  Tagen  in  der  Woche  8t.  Thomas  zu  Weihnachten 
mit  Viiifil  und  Messe  abzuhalten  sind,  und  wofür  jedem  Bruder 
im  Convente  zur  ,ordinari  pfrünt  zweye  guet  stuk  fisch  vnd 
ein  phenwert  Bemel  und  wein'  gereicht  werden  sollen. 

Orig.  Perg,  ~  Im  StadtarehiTe  von  Wien. 

LXXV. 

1867.  Wien. 

Bruder  Heinrichi  Guardian  und  der  Consent  der  Minoriten 
zu  Wien  geloben  mit  Zustimmung  von  des  ersteren  Vater^  Bmder 

Conrad,  derzeit  Minister  der  Ordensprovinz  Oesterreich,  die 
Stiftung'  Dietrich  des  Fhisshart  genau  zu  halten  und  räumen 
den  Erbeu  desselben  das  Recht  ein,  im  Falle  der  Nichterfüllung 
dieser  Pflicht  die  Stiftung  auf  ein  anderes  Gotteshaus  Uber- 
tragen au  können. 

Pes,  Script  rer.  Anatr.  II.  606. 

LXXVL 

1868.  8.  Mai.  Wien. 

Heinrich,  Guardian  der  Minoriten  zu  Wien,  beurkundet, 
daaa  Agnes,  Gräfin  von  Orteoburg,  Eberhards  von  Walsee 
Witwe,  mit  Zustimmung  des  Herzogs  Albrecht  von  Oesterreich 

den  Minoriten  zu  Wien  zu  einem  Jahrtaj^e  acht  Pfund  Wiener 
Pfennig^e  für  ein  (hit  zn  Weitra  verschatFt  habe. 

Orig.  Pery.|  Siegel  theUweise  erhalten.  —  In  Privafcbesita. 

LXXVII. 

1363.  14.  Februar.  Avignon. 

Urbanus  papa  V.  concedit  dilecto  filio  nn})ili  viro  Rudolfo 
Austriae  duci  licentiam,  extra  muros  oppidi  Wiennensis  prope 
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»anctuin  Theobalduin  Patavionsis  dioecesis  monasterium  moaia> 
lium  ordinis  sanctae  Ciarae  cum  eccleaia,  coemeterio,  domiUii, 
campanüi,  campana  et  alüs  oflGcinis  Deceuariis  pro  austetita* 
tione  abbatissae  cam  viginti  mooialibus  sea  sororibtu  fundaadi 
et  conBtraendi  dioecesaDi  epiacopi  vel  cuioslibet  alterius  lioeatia 
minime  requisita,  iure  tarnen  parochialis  ecclesiae  Semper  ulre. 

Datum  Aviuione  XVI.  Kaleudas  Martii  poutiücatus  anou 
primo. 

Greiderer,  Oermuua  Fimncucaiut  I.»  pag.  392. 

LXXVllL 

1872.  12.  April.  Avignon. 

Gregorius  papa  XI.  coneedit  |CUlectae  in  Christo  nobSi 
mulieri,  Viridi,  docissae  AnstriaeS  ,at  ouoi  quiiique  mmtaimk 
honestis  mouasterium  rellgiosanun  iDolusamm  sanctae  CImxu 
in  ^enna,  ordinis  einsdem  sanctae,  Patavieosis  dioeceaiSy  canss 

yisitandi    dilectam  in   Christo  Catharinau!,    monialem  dicti 

monasterii ,  sororcni  dilecti  filii^  nobih's  viri  Leopohii,  duci? 
Austriae,  quibiiscunque  ipsorum  iiionasterionim  et  ordiiiis  statn- 
tis  et  consufttiKÜnibus  contrariis  ncquaquani  obstantibus,  bi? 
singttlis  mensibus  dumt&xat  ing^redi  libere'  valeat,  dummodo 
eins,  quae  ipsi  monasterio  praefaerit,  ad  id  accodat  assensm 
et  nec  ducissa  nec  dictae  matronae  ibidem  comedant  vel  etiam 
pernoctent 

Datum  Aveniooe  II.  Idas  Aprilis  pontificatns  anno  secnndo. 

Orig.  unbekannt  —  G«dniekt  In  Waddin^,  Annale«  Minonun  YIII.  53t. 

jDevütionis  tuae  siuceritas  promeretur' 

LXXIX. 
1872.  19.  September.  Wien« 

loannesy  patriarcha  Alexandrinus  in  partibus  Alemaniae, 
Hungariaei  Foloniae  et  nonnuUis  aliis  apostolicae  sedis  nontiiu 
et  legatus,  rogat  et  monet  archiepiscopos,  episcopos^  abbates, 
pracpositoB,  decanoS;  archidiaconos,  cantores  et  ecclesiarom 
catbedralitim  canonicos  infra  legationis  soae  terminos  con- 
stitutos,  universos  et  siagulos,  ut  plebanos  aliosque  eccleaiarum 
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rectores  sub  poena  excommunicationis  depüUanl,  ne  fratres 
Minores  proTinciae  Austriae  prohibewut  saecularium  eonfesBiones 
audire^  sacram  communionem  diBtribaere^  infirmiB  et  moribimdiB 
aBsiBtere,  mortaoB  in  ecclefiiu  ordiniB  sni  sepelire,  simulque 
omnibuB  praedictis  mandat  auotoritate  apostolica,  nt  fratribus, 
quando  ab  eis  requisiti  fuerint,  assistant,  et  ut  has  patentes 
Hieras  praefatis  pUibanis  rectoribusque  in  omnibus  ecclesiis 
Buarum  dioecesium  publicent  aut  publicari  vel  legi  faciant. 

Datum  Viennae  sub  sigillo  nostro  die  decima  ooDa  menais 
Septembhs  anno  domini  MCCCLXX  secundo. 

Orig.  unbekannt  —  Nneh  eiatr  Absoluift  dei  XYIL  J«]iffaaiid«rta  in 
Ardiiv»  der  Minorileii  m  Wien. 


T.XXX, 

19.  September.  Wien.  —  Der  päpstliche  Legat  Johann,  Patriarch 
wm  MoMmdrim,  iendet  den  Minoritfnprovmeial  Bwrchard  in  Qetchä/ten 

nacA  Horn, 

loannes,  miserationc  diviua  patriarcha  Alexandrinus,  apo- 
Btolicae  sedis  in  partibus  Alemaniac,  Bobemiaey  Vngariae  et 
nonnnllis  aliis  nontias  et  legatus,  tenore  praesencium  notum 
facimoB  universis,  quod  cnjn  nos  venerabili  et  religiöse  viro 
fratri  Borohardo,  ministro  proyinciae  Austriae,  ordinis  Minorom, 
oerta  negotia  dominum  nostrum  papam  et  sanctam  Romanam 
ecdesiam  tangentia  in  dictiB  partibus  per  eundem  expedionda 
oommiserimus,  de  quibus  domino  nostro  papae  aut  nobis  in 
curia  Romana  relationem  breviter  facere  tenetur.  Ideoque 
eidein  tVatri  ßurchardo,  ut  non  obstantibus  constitutiouibuB  et 
statutis  8ui  ordinis  ad  curiam  Romanam  acccdeie  valeat  una 
cum  duobus  sociis  eiusdem  ordinis  et  ibidem  stare ,  morari 
quouBque  de  sibi  per  nos  nomine  dicti  domini  nostri  papae 
commissiB  negotüs  plenam  relationem  fecerit,  plenam  licentiam 
et  liberam  auctoritatem  tenore  praesencium  elargimur. 

Datum  Viennae  sub  sigillo  nostro  anno  domini  MCCCLXXU^ 
deoima  nona  die  mensis  Septembris. 

Orig.  fehlt.  —  Nach  oiuer  Abschrift  in»  Archive  der  Minoriteu  zu  Wien. 


Digitized  by  Google 


220 


LXXXI. 

1975b  88.  Vebnuur.  ATignon. 

GregoriuB  papa  XL  conoedlt  iniiiistro  et  fratribus  ordinit 

Minorum  in  Anstria  facnltatem,  in  loco  a  Dobili  viro  Purkhardo, 
comite  de  Retheze  faic^  iu  oppido  de  Pulka  ipsis  concesso 
fundandi  ac  construendi  ecclesiam  aliasque  officinas  necessarias 
simulque  uiandat  cpiscopo  Pataviensi,  ,ut  et  ipsius  et  recti>ri8 
paroehialis  nec  aoa  ducum  Austriae  ac  comitis  supradicti  ad 
id  accedat  assensus,  et  ut  locus  eit  ad  hoc  congraus  et  honeatos, 
ttt  in  eo  Balte m  duodecim  possin t  habitare  fratres^ 

Datum  Avenione  II.  Kalendas  Martii  anno  pontificatot 
qointo: 

Orig.  Perg.,  aebr  aehftdliaft.  —  Im  Archive  der  Minoriten  xa  Wies; 
die  Bolle  bei  Waddlag,  1.  e.  Vllt.  M8,  Nr.  70. 

ySacrae  reügionisi  »üb  qua' 

Lxxxn. 

1875.  87.  van.  Wien. 

Kadolt  von  Ekartaau  der  Aeltere  beorkondet,  dasa  er 
ydenf  conaentgemeine  der  MinnorprAder  ze  Wienne  Tnd  allem 
im  nachkAmen  ^nd  irm  schaffer,  der  ich  selber  yetzvnd  dnrdi 

irer  vieizzigen  pet  willen  bin*,  sein  rechtes  Eignen:  ein  Pfund 
Wiener  Pfennip^o,  ^[■olosfon  zu  Kinojondort',  und  sieben  Ptimd  der- 
selben Münze,  ji^elt'|»;t'n  auf  mehreren  Gütern  zu  Etlaeh,  unter 
der  Bedingung  zu  einem  ewigen  SeelgeriUe  für  sich,  seine 
verstorbene  Hausfrau  Kunigunde  von  Chappell  und  alle  ihre 
Vorfahren  gegeben  habe,  dass  der  Convent  alljährlich  am 
Montage  nach  der  Qnatember  in  der  Fasten  ein  Seelamt  mit 
Vigil  in  der  Capelle  ^an  der  porten,  darinne  ich  mein  begreb- 
nuzf  e  erweit  ynd  gemacht  han',  und  in  der  er  auch  eine  ew^ 
Hesse  durch  Hingabe  von  achtsig  Pfunden  schon  gestiftet  hatte» 
abhalten  lasse.  Mit  ihm  siegeln  und  sind  Zeugen  sein  Brader 
Kadolt  von  Ekartsau  der  Jüngere  und  Virich  von  Ekartsau, 
sein  Vetter. 
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Der  brief  ist  geben  se  Wienne  nach  Gbristes  gep^krde 
drewtcehenhimdert  iar,  darnach  in  dem  f&nf  vnd  sibentaigiBtem 
iare  des  neehsten  Eritage  vor  Mittervasten. 

Urig.  Perg.,  drei  Siegel;  erstes  und  drittes  gut,  zweites  zum  Tbeile 
erhalteu.  —  Im  Archive  der  Miuoriteu  zu  Wieu. 

LXXXIIL 

1379.  28.  Aug^t.  Rom.  —  l'apst  Urhan  VI.  hranftrayt  den  liisrhof 
von  I'asaau,  da»»  die»tr  den  Abt  der  Schotten  in  Wien  verhalte^  den 
Mmorüen  in  Pulkau  den  ihnen  «ofton  von  Gregor  XI.  ge»taUeten  Bau 

etile«  KtoUer»  äa§M$t  tu  trUntbe». 

Vrbanns  episcopus,  servns  servorom  dei,  venerabili  firatri 

.  .  .  episcopo  Pataviensi  salutem  et  apostolicam  benedictionem. 
Duduni  felicis  recordationis  Gregorio  papue  XI.  praedecessori 
Dostro  pro  pai  te  dilectoruin  tilioruni  iiiinistri  provineialis  et  Ira- 
truni  ordinis  Minorura  provinciae  Anstriae  secunduni  morem 
dicti  ordinis  exposito,  quod  ulim  dilectus  filius,  nobilis  vir 
BurcharduBy  comes  de  Rezuchey  cupiens  terrena  in  coelestia  et 
tranaitoria  in  aeterna  felici  commercio  commutare^  quendam 
locnm  in  oppido  de  Polka  tnae  Pataviensi«  dioecesis  consisten- 
tem,  et  ad  ipsum  comiten  iusto  titnio  pertinentem,  etiam 
cum  expresso  consensn  dilectonun  filiorom,  nobUium  ▼irorum 
dncum  Anstriae,  a  qaibus  praefatus  comes  dictum  uppidum 
tenebat  in  feudnm,  praefatis  ministro  et  fratribus,  ut  ipse  mini- 
ster et  fratres  ibidem  eccleäiain  seu  Oratorium  cum  coemeterio, 
domibus  et  aliis  officinis  ad  iisuiii  ipsoruiii  ministri  et  tratniiu 
necessariis,  tundari  et  cun^  ui  facerent,  liberaliter  eonct  sst  rat 
atque  donaverat,  praefatus  praedecessor  tibi  per  suau  iiteras 
commisit  et  niandavit,  ut,  si  ad  id  tuus  ae  dilecti  ülii  rectoris 
parochialis  ecclesiae,  infra  cuius  limites  dictus  locus  consistit, 
ac  praefatorum  ducum  et  comitis  assensus  accederety  praedictis 
miniatro  et  fratribus  recipiendi  locum  ipsum  et  ibidem  fundandi 
et  constmendi  huinsmodi  ecclesiam  seu  Oratorium  cum  coeme- 
terio, campanili  cum  campana^  domibus  et  aliis  necessariis  offi- 
cinisy  dummodo  locus  ipse  foret  congrnus  et  bonestus,  et  in  eo 
saltem  dnodecim  fratres  dicti  ordinis  possent  congrue  susten* 
tari;  iure  tarnen  dictae  parochialis  ecclesiae  et  cuiuscunque 
alterius  in  ouinibus  Semper  salvo,  auctoritate  apostolica  iicenti&m 
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largireris,  prout  in  eisdem  literis  plenins  continetor.  Com 
autem,  sicut  exhibita  nobis  postmodum  pro  parte  ministri  et 
fratrum  praedictoruin  jx.litio  t-untinebat,  par«K-hialis  ecclesia  in- 
fra  cuius  parochiae  liiiiites  dictus  lucus  cousistit,  per  dileclum 
tiliuDi  .  .  .  abbatem  monasterii  Scotorum  iu  Wienna,  ordinU 
8.  Beoedicti,  Patavienais  dioecesis  gubernetur,  ideinque  loci» 
detineatar  indebite  occupatas,  et  propterea  minister  et  fratret 
locam  ipaom  recipere  et  in  eo  ecclesia  aen  Oratorium  bniiu- 
modi  fundari  et  constrai  non  possunty  pro  parte  ministri  d 
fratmm  praediotomm  foit  nobia  humiliter  aapplicatam,  ut  pro> 
videre  ■  ipais  saper  hoc  de  oportuno  remedio  et  benignitate 
apostoHca  dignaremur.   Nos  itaque  faninsmodi  supplicationibot 
inclinati  fraternitati  tuae  per  apostulica  scripta  luandamus,  qna- 
tenus,   si   est  ita,  praefatum  abbatem,   ut  locum  ipsuni  eisdem 
niinistru  et  fratribus  diinittat  ac  ipsos  ibidem   eeclesiaai  scu 
Oratorium  cum  coemeterio,  campanili  cum  campana,  doinibus  et 
aliis  iiecessariis  officinis  tundare  et  construere  libere  permittat, 
auctoritate  nostra  compellas,  non  obsüintibus,  si  eidem  abbati 
vel  qtiibasyis  aliis  communiter  vel  divisim  a  sede  apostolica 
Sit  indnltum,  qnod  interdici,  snspendi  vel  excommnnicari  dob 
possint  per  literas  apostolicas  non  facientes  plenam  et  ezpressam 
ac  de  verbo  ad  verbum  de  indttlto  hniusmodi  mentionem. 

Datum  Romae  apud  s.  Mariam  Transtiberim  V.  Kaleodis 
Septembris  pontiBcatns  nostri  anno  primo. 

Orig.  i^etg.i  Bl«ibiille  fehlt.  —  Im  Archive  der  Miuuhtoa  au  Wien. 

Lxxxiy. 

vaßL  21.  AprIL  Wien. 

Heinrieb  der  Staynbauff  und  seine  Angehörigen  verkaufen 
mit  Zustimmung  ihrer  Bergherren,  des  Bruder  Hanns,  Com- 
thur  der  swei  Hftuser  ,ze  Loch  vnnd  se  sannd  lohanns  in  der 
Chemerstrazz  ze  Wien  und  der  Äbtissin  Schwester  Clara  die 

Reicbin',  vom  St.  Clarakloster  zu  Wien,  ihren  Weingarten  m 
Grinzing;,  ,des  ein  sechstail  eius  ieucbs  isV  und  der  an  den  der 
Miuoriten  von  Wien  angrenzt,  dem  Bruder  Lewpt)lt,  Guardian 
und  dem  Convent  dieses  Ordens  zu  Wien  um  'J4  Pfund 
Pfennige  Wiener-Münze.     Gesiegelt   haben    Bruder  Hanns, 
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Comthiir,  Schwester  Clara,  Aebtissin,  und  Peter  Hadmar  ▼on 
Nuasdorf. 

Orig.  Porg.,  von  den  Siegeln  inf  <1hm  orste  abgerissen,  das  zweite  ttnd 
dritte  gut  erhalten.  —  Im  Archire  der  Miuoritea  zu  Wieu. 

LXXXV. 

1384.  26.  November.  Wien. 

Jacob  der  Goldstein  und  Conrad  sein  Sohu  beurkunden, 
dafis  sie  mit  Zustimmung  ihres  Bergherrn,  ,deB  erbern  geist- 
licheD  herren  prüder  Hannsen  zu  den  zeiten  Conntewr  der  zwair 
hewser  ze  Lach  vnd  daz  sand  Johanns  in  der  Cherner»trazz 
se  Wienn^  und  ihrer  Bergfran  ,swester  Chlarn  der  Bejrchinn 
SU  den  zeiten  Abtisshi  dez  sand  Chlarn  ze  Wienn'  ihren  Wein- 
garten zu  Qrinzing  in  der  Amoltsau,  ein  Sechstheil  eines  Joches 
mnfasaend,  um  25  Pfond  Wiener  Pfennige  ,dein  erbern  mann 
Valtein  dem  Raydiein,  zu  den  zeiten  der  erbern  geistlichen 
herren  dacz  dev  Mjnnernprudern  ze  Wienn  schaffer'  verkauft 
hatten,  welcher  diesen  Weingarten  nebst  einem  andern  dabei 
g-elegenen  diesen  Klostcrleuten  zu  einem  ewigen  Jahrtage  ge- 
geben habe.  Aul  ihre  Bitte  siegeln  und  sind  Zeugen:  Bruder 
Hanns,  Comthur  iu  der  Kärntnerstrasse,  und  Clara  Reychin, 
Acbtissin  zu  St.  Clara,  ihre  Bergherren  und  der  ehrbare  Mann 
Petrein  der  Uadmar  von  Nussdorf. 

Orig.  Perg.,  Ton  den  Si^ln  ist  das  erste  und  dritte  gut  erhalten, 
das  Bweite  schadhaft.  —  Im  Ardihre  der  Ifinoriten  sn  Wien. 

LXXXVI. 

1S90.  18.  Febnmr»  a.  I« 

Bmder  Heinrich  der  Stfintzel,  ,dy  zeit  guster  datz  Ehms', 
schenkt  mit  Zustimmung  seines  ,gei8tlichen  vater  prüder  Symons 
von  Wien,  dy  zeit  minister  in  Oesterreich*,  dem  Convent  zu  Stein 

,saDd  Francissen  orden'  sein  Haus  zu  Stein,  an  der  Mauth  ge- 
legen, suuinit  einem  Weingart(;n  zu  Huiulsheiui  gegen  eine 
jährlich  am  Martinstjige  zu  btjzahlendc  Leibrente  von  fünf 
Pfennigen  und  eiuom  Jahrtage  nach  seiuem  Hiuschciden.  Für 
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den  Aa88teUer  siegelt  Brader  Simon,  Minister  der  Minoriteo 
in  Oesterreich  zu,  Wien. 

Orig.  Peiy.,  8iege]  sbferiMeD.  —  Im  ArehiTe  d«r  Minoriteo  ni  Wiea. 

LXXXVIl. 

1801.  29.  SToTember.  —  NUdtu  der  Würfel  sprkht  den  Mmorittä 

Weitigarien  n»  OUakring  m. 

Ich  Nikliis  der  Wuerffel  ver«ii('li  offenleich  mit  dem  brief. 
dass  fuer  mich  chani  der  crwer  gey.stleich  licr,  prüder  Nielas 
von  Velsperch  der  elter,  zu  den  zeiteo  ^ardiau  der  Mionerpruder  i 
zu  Wienn  vnd  clagt  vm  ein  phunt  geltz  versessens  pnrchrechti 
gelegen  dätz  Otakchrin  auf  einem  Weingarten  im  Hawneltzpnm, 
des  ein  halbe  ieuch  ist  vnd  hayst  der  G^ren  se  nagst  Erharti 
seligen  des  lader  chinder  Weingarten,  do  man  von  dient  dem 
Torgenante  Niolazz  dem  Würfel  in  den  hoff  dats  Otakchru 
zwelf  phenning  Wienner  müns  zu  grftner  echt  an  den  sant 
Hiohelstag  ynd  nicht  mehr.  Do  eham  für  mich  swester  Margret 
dew  zeit  niaistrein  des  dritten  ordens  vnd  swester  Wentzla 
vnd  swester  Anna  vnd  vergachen  offenleich,  das  wer  inii  ier 
aller  will  der  gantzen  sainung  der  swestern  den  vorg-f^nant 
Weingarten  auf  zu  gewen  fiier  das  versessen  phunt  geltz  purch- 
retz.  Das  nam  ich  auff,  do  gab  mir  der  egenant  gejstleich 
her  der  gardian,  daz  in  ich  ze  recht  ain  gehört  Ze  geweo. 
Do  macht  ich  in  vnd  all  sein  nachchemen  des  vorgenante  Wein- 
garten gewellig,  also  das  si  scheiden  furwas  ledichleichen  vod 
frejleich  hawen  vnd  all  leren  from  da  mit  schaffen  in  alles 
rechten,  als  in  dew  obgenanten  fraw  in  dem  dritten  orden 
gehabt  haben.  Vnd  dar  ywer  so  gib  ich  in  den  brieff  so 
ein  offen  vrchunt  der  sach  versigelt  mit  meinem  anhaniren- 
dez  insigel;  Der  gegewen  ist  nach  Christi  gepört  drewtzthrn 
hundert  iare  rlarnach  in  dem  ains  vnd  newneigisteu  iare  äü 
Saud  Andres  abent  des  heiligen  zwelif  poten.  \ 

Orig.  Perg.,  Siegel  fehlt.  —  Im  Archive  der  Minoriteo  «i  Wien, 

I 

LXXXVIII. 

1402.  4.  Juli.  Horn. 

Bonffacins  papa  IX.  concedit  ecdesiae  illius  domns  fra- 
trum   Minor  um   provinciae  Austriae,   apud  quam  secuadam 
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iiiorem  dicti  ordinis  per  ministrum  eiusdein  provinciae  vel  per 
eiini,  eui  id  ex  niore  ordinia  competit,  provinciale  capitnlum 
aut  convocationem  loco  capituli  provincialis  contigerit  celebrari, 
ut  Christi  fideles  devotioniB  causa  tempore  capituli  confluant 
ad  eandem  libentius,  illas  indulgentiaSi  qua»  omnes  ecclesiam 
Baocti  Marci  de  Venetiis  OasteUanae  dioecesis  in  festia  ascen- 
ttonis  domini  noBtri  Jean  CluriBti  yiiatantes  qaotannis  con- 
sequantor. 

DatniD  Romae  apnd  sanctom  Petrom  IV.  Nonas  Jidii 
pontifioatns  anno  decimo  teriio. 

Orig.  Perg.  mit  Bleibulle.  —  Im  Archive  der  Minoriten  su  Wien. 

,Licet  ia  de  onina' 

LXXXIX. 
1403.  12.  April.  Born. 

Bonifacius  papa  IX.  precibus  fratrum  Minorum  provinciae 
Austriae  inclinatus  maadat  .  .  .  patriarchae  Aquileiensi,  .  .  . 
episcopo  laurinensi  ac  • . .  abbati  monasterii  ad  Öcotos  Viennae 
Pataviensis  dioecesis,  ut  omni  modo  prohibeant,  quomiDus  fratrea 
praedicti  ordinis  a  praelatis  eooiesiarum  Auatriae  rectoribus  ac 
plebanis  in  libera  verbi  dei  praedioatione  et  confesBionibns 
eonmiy  qni  iuxta  oonstitationem  dementia  papae  V.  m  condlio 
generali  Viennenii  editam  libere  ad  eos  penrenermt,  andiendia 
perturbentnr,  Bimolqne  Btatatnm  in  synodo  quadam  provinciali 
nnper  editnm,  et  qno  praelati,  rectores,  plebani  ecclesiaramqae 
vicarii  vetantur,  invitare  queinquain  tVatruni  Minorum  nec  ad 
proponenduin  dei  verbum  intcr  civitates  Austriae,  nec  ad  con- 
fessiones  exr-iju^Midas,  iiisi  praeheat  literas  a  suis  superioiibus 
et  episcopo  dioecesano  editas  testiuioniales  seu  recommendatitiaSy 
declarat  esse  irritum  nec  uUius  momeoti. 

Datum  Eomae  apud  sanctnm  Petrum  II.  Idus  ApriliB 
pontificatoB  anno  decimo  qnarto.  . 

Orig.  P6rg.,  Bolle  felill  —  Im  Arehive  der  Minoriten  wa  Wien. 

,Iuter  opera  pietatis* 


Arelüv.  B4.  LZIV.  I.  Hülle. 
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XC. 

1418.  20.  Februar.  Wien. 

Bruder  Andreas,  Guardian  der  Minoriten  zu  Wien,  und 
der  Convent  verkaufen  Herrn  Stephan  von  Hohenberg  ein 
halbes  Pfund  Burg^echt  auf  seinem  Hause  in  der  Kmegstratie 
SU  Wien  um  vier  Pfund  Pfennige. 

Orig.  Perg.,  HKngeflieget.  —  Im  SchloMarchive  Qsehwendt. 

XCI. 

1418.  17.  MmU  L 

Andreas  von  Pulheim  au  Tegernbach  bekennt,  dem  Sieg^ 
mund  von  Wien,  Guardian,  und  dem  Convente  der  MinoritM 
in  Wels  viersig  Pfund  au  schulden,  welche  Seifried  der  Schenk 
von  Dobra  selig  gegen  einen  Jahrtag  f&r  seine  (des  Polheiml 
Oheime  Seifrid  und  Dietrich  die  Schenken  und  Wolfhart  des 
Schenken  von  Dobra  dahin  gegeben  habe;  überdies  nchuldet 
er  den  I^rüderu  vierzig  ritind  Pfennige  für  t-inen  Jahrtag*  seines 
Vaters  Gottlried,  dessen  Hausfrau  l^reide  und  seine  (Andreas) 
Geschwister  Niklas,  Anna  und  Margaretlia  und  für  Bemani 
von  Hausbach,  und  versetzt  iur  diese  achtzig  Pfund  seinen 
Hof  zu  Oberndorf  und  awei  Güter  zu  Watling  (Pfarre  Guds- 
kirchen).  Mit  ihm  siegeln  sein  Schwager  Gundaker  von  Starhem- 
befg,  sein  Vetter  Woi%ang  von  Polheim  und  Andreas  der 
Berleinsperger,  Verweser  der  Hauptmannsohaft  ob  der  JSnm. 

CopUlb.  «MC  Xyn.  auf  Fap,  —  Im  Mumiub  m  lins. 

XCII. 

1418. 

£rhard  von  Strozz^  Guardian  der  Minoriten  zu  Stein,  nimmt 
Heinrich  von  Puchheim,  Beatrix,  seine  Gemahlin,  und  Wolfgang. 
Georg  und  Vinian  ihre  Kinder  in  den  dritten  Orden  S.  Frts* 
cisoi  auf. 

Kalt«n6gg«r*i  Mamucripte  II.  17. 
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xcm. 

1410.  Tegembaoh. 

Andreas  von  Polheim  gibt  dem  Ghiardian  der  Minoriten 
SQ  Wels,  Slegmtind  von  Wien,  fUnf  Pfand  Pfennige  auf  all 

Beinern  Gute  zu  St.  Peter  in  der  Au,  das  sein  Oheim  Wolf- 
hard der  Schenk  von  Dobra  hinterlassen,  und  stiftet  für  diesen 
und  sein  eig-enes  Geschleclit  einen  .Isihrtag,  Mit  ihm  sieg-eln 
sein  Oheim  Andreas  von  Kor,  der  das  obgenannte  Gut  auch 
^gleich  balbs^  geerbt  bat,  und  sein  Vetter  Woifgang  von  Polbeim. 
Cofmlb.  aaec  XVIL  auf  Papw  —  Im  Mnaeiun  la  Lini. 

XCIV. 

1425. 

Die  I3rüder  ITauwig  und  Ulrich,  Grafen  von  Montfort. 
stiften  sich  mit  siebzig  Pfund  Pfennige  Wiener  Münze  einen 
ewigen  Jahrtag  und  ein  ewiges  Licht  in  dem  Chore  vor  dem 
Gottesieicbnam -Altare  in  der  Kirche  der  Minoriten  zu  Wien. 

AoB  dem  StiftongtprotokoUe  im  ArcliiT«  der  Ifinoriten  m  Wieiu 

xcv. 

1429.  25.  Juni.  Wien. 

Waldpurga,  Witwe  Siegmunds  von  Polheim,  Tochter  wei- 
land Georg  des  Hauser  und  der  Ma^^dalena  von  Tirna.  stiftet 
sich  mit  dem  Dorfe  l>auingarten  im  Tulnerfelde  und  dem  Berg- 
recht und  Getreidedien ste  daselbst  eine  ewige  Messe  auf  dem 
Marienaltare  in  der  Kirche  der  mindern  Brüder  des  St.  Fran- 
ciaci-OrdenB  an  Wien.  Mit  der  Ansstellerin  siegelt  und  ist 
Zeuge  ihr  Vetter  Lambreebt  von  Polheim. 

Ofig.  imbekiont  —  AbsehrillUeli  im  Cod.  Ifurase.  848,  pag.  159,  d«r 
Lsadesbibliothek  an  Wien. 


15* 
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XCVI. 

1428.  33.  Deoember.  Wien. 

Joannes,  archiepiscopus  Salisburgensis,  concedit  omnibns 
Christi  iidelibus  poenitentibus  et  confesBis,  qui  capellain  gloriosae 
virginis  Mariae  in  ambitu  olaustri  fratrum  Minomm  Viennae 
Pataviensis  dioeceais  sitam,  in  feBtivitatibas  Mariae  et  dedica- 
tionis  eiusdem  capellae  TisitayeriDt,  quadraginta  dieram  indol- 
gentiam. 

Orig.  Perg.,  Siegel  fehlt.  —  Im  Archive  der  Miuoriteu  zu  Wien. 

XCVIL 

1441.   3.  April,  s.  1.  —    Leopofd  von    Ekartttau  i/iht   einen  Wem- 
yartcH  zu  einem  Jaltrtage  an  die  Minorilen  zu  Wien, 

Ich  Lt;u|M)It  von  Ekchurczaw  vnd  all  mein  erben  be- 
kennen oti'enlicli  n»it  dem  brief  allen  lewten  veez  lebeDtitren 
vnd  darnach  kunftig'en,  daz  wir  mit  t^uteni  willen  vn«i  wol- 
bedachtem  niüt  zu  der  zeit  da  wir  daz  wolgetun  haben  inugen 
snnndcr  durch  gots  vnd  der  iimkfrawen  Marie  willen  auch  von 
sunnder  lieb,  so  wir  haben  zu  dem  gotshaws  zu  den  MynorO' 
bnidern  au  Wien  ynd  an  dem  Convent  daaelbs  auch  von  ynaerer 
vnd  ynserer  yoraordern  stifit  b^grebnuBS  vnd  iartaga  wegen, 
80  wir  bey  in  haben  Tnd  durch  vnser,  vnserer  yomordem 
vnd  aller  gläubigen  sein  bails  willen  demselben  gotshana  dem 
conuent  gemain  daselbs  vnd  allen  ihren  nachkomen  gegebeo 
haben  vnd  geben  auch  wissentlich  in  kraft  des  brief s  vnsem 
Weingarten,  des  ain  guts  ieuch  ist,  gelegen  in  der  Maur  am 
Kreuesperg  mit  aim  rain  zunagst  sannd  Andrescappellan  in  der 
Maur  Weingarten  vnd  der  ettwan  gehaissen  ist  der  Grewl  vnd 
yecz  anders  genant  der  Starcbenperger,  des  wir  recht  griuint> 
herren  sein.  Denselben  Weingarten  haben  wir  in  auch  gegeben 
ledig  vnd  frey  vor  allem  perkrecht,  czehent  vnd  voitrecht  vnd 
sy  snllen  mir  vnd  meinen  erben  ierlich  dauon  dienn  an  aannd 
Michelstag  sechs  Wienner  phenning  der  swarcsen  munaa  sn 
gmntdinst  vnd  nicht  mer,  also  daz  derselb  Weingarten  na 
forbaser  ewigclich  an  voser,  vnser  erben  vnd  menigdicha  voo 
vnsem'  wegen  irrung  bey  dem  obgenan  gotshaus  auch  bef 
vnser  stift  begrebnuss  vnd  iartag  beleihen  sol  vngeuerlich; 
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vod  snllen  aach  sy  vnd  ir  nachkomen  all  santag,  so  man  in 
irm  gotshaus  pitt  vmb  lebentig  vnd  tod  für  mich  obgeschriben 

Leopolten  von  Ekcharczaw,  mein  haussfrawen  vnd  kinder,  vnd 
auch  lur  uioins  vater  hern  Kadolten  von  Kkchartsau  vnd  tVawn 
Ag^nescn   meiner  niutcr  seien  vnd  vmb  all  vnserer  voruordern 
sein  au  alle  saunuin^-  pitten.    Wer  aber  daz  sy  oder  ir  nach- 
komen hinfur  an  dem  obgcschriben  pitten  so  vor^eschriben 
stet  inndert  sawmig  wurden,  so  mugen  dann  ich  obgenannter 
Leopolt  von  Kkchartsaw  mein  erben  oder  wer  den  brief  mit 
ons  erbn  willen  innhat,  ains  yeglichen  iars,  so  das  pet  ver- 
sanmbt  wnrd,  all  nuca  desselben  Weingartens  innemen  za  vnserm 
nncz  an  alles  widersprechen  vnd  irrong  vngeuerlich.   Mit  vr- 
knnnd  des  briefs  besiglten  mit  mein  anhanngonden  insigl.  Der 
sach  sind  gecaeugen  meiner  vleissigen  pet  willen  der  edl  herr 
her  Ludweig  von  Ekcharczaw,  mein  lieber  veter  vnd  der  edl 
Anthony  Gotesprunner,  checzeit  phleger  zu  Ekchartsaw  mit  im 
anhanugvnden  insiglu,  in   baiden  vnd  irn  erben  an  schaden, 
Geben  an  3Iontag  vor  dem  l'almtag  nach  Christi  gepurd  vir- 
czeteohundert  vnd  in  dem  aius  vnd  virczigisten  iare. 

Ofjg.  Fei^.,  du  «rate  8ieg«l  fehlt,  tod  den  flbrigen  nur  Fragmente.  — 
Im  ÄrchiTe  der  Miooriten  m  Wien. 

XGvm. 

1446.  7.  Ootober.  Wien. 

Joannes,  niistrutione  diviua  sancti  AnjLi^eli  sacrosaiictae 
Romanae  eeelesiac  diaconus  curdiualis,  in  (lermania  et  noiinuUis 
aliis  partibiis  apostolicae  sedis  de  latere  le^atus  special iter 
deputatus  concedit  omnibus  vere  poenitentibus  et  confessis,  qui 
capellam  sanctorom  loannis  Baptistae  et  sancti  loannis  Apostoli 
in  monasterio  conventus  fratrum  Minorum  de  Vienna  Pataviensis 
dioecesis  sitam,  certis  diebns  festivis  visitaverint  centnm  dierum 
indalgentiam. 

Datum  Viennae  Pataviensis  dioecesis  sab  nostri  sigilli 
oblongi  appensione  anno  domini  millesimo,  quadringentesimo 
quadra^ijesimo  oetavo,  indictione  undeciraa,  die  vero  septima 

mensi.H   Octobiis   pontiticatus  sanctiiSsinii   in   Christo  patris  et 
duuiini  nostri,  domini  Nicolai,  papae  quinti,  anno  secundo. 
Orig.  Perg.,  Siegel  fehlt  —  Im  Archive  der  Miooriten  zu  Wien. 
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XCIX. 

14B8.  22.  ApriU  Wiener-Neustadt. 

Eneas,  episcopvis  Seoensis,  a|)ost»>licae  sedis  per  Bohemi:«ni. 
Silesiam,  Moraviam  nec  non  per  civitates  et  dioeceses,  te^ra^ 
et  ioca  Aquilegiensis  et  Salczepurgenaia  proviliciarum  sub  do- 
miniis  illiistriBsimoruni  Austriae,  Stiriae,  Carintiae,  Cnrniolae 
dacum  legatus  de  latere,  petitionibuB  fratrum  ordiDis  Minorum 
Vienoae  fratribas  inclinatus  festum  dedicationU  ecdesiae  dau- 
stralis  ad  tanctam  crucem,  olim  dominica  die  infra  octavas 
aasnmptioiiiB  Mariae  Tirginis  celebratum  traosfert  ad  diem  do- 
minicam,  cni  oomen:  yEzaadi'  est,  singulis  annis  peragendnm. 

Datum  in  Nona  civitate  Salczburgensis  dyöcesis  in  domo 
nostrae  solitii(3  re.sidciitiae  die  vicesinia  secunda  meusis  Aprilis 
bub  Hiino  a  natiiiitate  doinini  millesimo  (|nadrini»'entesimo  quinqua- 
gesiüiu  terciu,  pontiticatua  sanctissimi  in  Cliristo  patris  et  dcjinini 
noBti'i,  dommi  Nicolai  di  vioa  Providentia  papae  quinti  anno  septimo. 

Orig.  Perg.,  aohr  leluidlutft,  ohne  Siegel.  ~  Im  ArduTO  der  MinoritM 
so  Wien. 

c. 

1463.    2.  August,  8.  1.   —  Brüder  Sigmund    und  Andreas  von 

Polheim  revernreti  wegen  eines   von  dcji  Minoriten  au/  Lebenneü  er- 

kaufteti  Hause«. 

Ich  Sig-mund  vnd  ich  Andre  gcprued«M"  von  ]^•llKlim  be- 
chennen  für  vns  vnd  vnser  erben  vnd  tun  kund  offenlich  mit 
dem  brief,  das  wir  von  den  erwirdigen  geistlichen  herren  hern 
Micheln  dietzeit  gardian  zu  den  Mynorn  prueder  czii  Wienn  vnd 
dem  convent  gemayn  daselbB  recht  vnd  redlich  in  leybgedin«^ 
weis  gekauft  haben  ir  hawB  gelegenn  anf  irem  frejthof  vnd 
can  nagst  hern  Casparn  des  Snlcspekchen  hawa  vmb  ain  Bumb 
gelts,  der  sy  von  vns  nach  innhaltung  dea  kaafbrief,  den  wir 
von  in  darnmb  haben,  anBgericht  vnd  besalt  aind,  csa  rechter 
weil  vnd  seyt  an  all  achaden  nar  an  vnaer  paider  leyben  vnd 
lebt&gen  vnd  nicht  lennger,  also  das  wir  dasselb  haws  vnser 
lebtag  ordennlich  vnd  pawlich  schullen  innehaben ,  uiiczen 
vnd  niessen  vnd  vnsern  frumen  darinne  sehaft'enn  t^cliulli  ii  vüd 
niugen,  wie  vns  verluBt  vnd  guet  zymbt  an  dea  obgeuanten 
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^arduin  vnd  des  convent  gemayn  dasclbs  widerrecht.  Vnd 
Dach  vnser  paider  tüd,  so  ist  inn  das  obgenant  ir  haws  widerumb 
genntzlich  ledig  vugeverlich.  Mit  vrkiuid  des  brifs  besiglt  mit 
des  edeln  herren  hern  Reinprechten  von  Polhaim  ▼nsers  lieben 
▼atern  anhangiioden  iosigl,  wenn  wir  dietseit  ajgens  grabens 
insigl  nicbt  enhetten,  danmder  wir  yns  yerpintten  mit  Tneem 
trewn  an  aide  etat  alles  das  war  vnd  stSt  an  haben,  das  an 
dem  brif  gesohriben  stet  Geben  nach  Kristi  gepurd  virtzefaen- 
handert  iar  vnd  darnach  in  dem  drew  Tnd  funftiigistem  iare 
an  pbintztag-  vor  sand  Stupliaiistafij  Inuentionis. 

Orig.  Perg.,  Siegel  fehlt.  —  Im  Archive  der  Minoritea  sa  Wien. 

CI. 

14&3.  26.  October.  Wien. 

Bruder  Michael,  Guardian,  und  der  Convent  der  Minoriten 
zu  \Vi<^n  verkaufen  ihr  freies  Eigen,  zwölf  Schillinge  Pfennige 
Wiener  Geldes  jährliche  Gülte  auf  zwei  behausten  Gütern  zu 
bpanberg  an  Ulrich  iSandtorfeer. 

Orig.  Perg.,  Siegel  folili  —  In  Privatbedts. 

cn. 

1456.  26.  Juni.  Wien. 

Albrecht  von  Ebersdorf,  oberster  Kämmerer  in  Oeaterreich, 
stiftet  sich  mit  dreihundert  Pfund  Pfennige  eine  ewige  Messe 
am  Krenzaltare  in  der  Minoritenkirche  zu  Wien  und  bestimmt 
fiherdies  awei  Pfund  Pfennige  jährlicher  Gülte  su  einem  Jahr* 
tig  ftr  sich  in  derselben  Kirche. 

Orig.  Perg.  —  Im  Landesarchive  von  Niederösterreicb. 

cm. 

I46e. 

Johann,  Ptabst,  Caspar,  Dechant,  und  der  Convent  des 
Stiftes  Klostemeuburg  beurkunden,  dass  ihnen  der  Bischof 
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Wolfg^aug  von  Yppona  84  j^uter  ungarischer  Gulden  zu  einem 
Jahr  tag  für  sich  und  seine  Angehörigen  gegeben  habe,  und 
verspreoheni  denselben  alljährlich  in  der  Weihnachts-QoaAeinber 
in  feierlicher  Weise  mit  Vigilien  und  Seelmesse  und  einem 
Frohmahle  der  Brüder  su  begehen.  Auch  geloben  sie  toii 
den  ihnen  von  demselben  Wohlthäter  geschenkten  252  ^teo 
ungaiischen  Gulikii  allj.ährlieh  an  den  drei  anderen  Quatemlier- 
zeiten  je  einem  der  drei  .potlorden  zu  Wienn':  den  Miimn  u. 
Augustinern  und  Carmcliteu  diitthalh  Ptund  Pfennige  zu  eioem 
Jabrla^e  für  den  Bischof  geben  zu  wollen. 

Gesiegelt  haben  der  Propst  und  der  Convent  von  Kloster- 
neuburg. 

Orig.  Perg^  die  beiden  Siegel  etwas  beschXdigt  —  Im  Arehire  4cr 
Ifjnoriten  m  Wien. 

CIV. 

1467.  3L  Mai. 

Johannes  von  der  Neustudt,  Guardian  der  Minoriten  in 
Enns,  reversirt  wegen  der  Abhaltung  eines  von  Kberhart  von 
Kapellen  selig  mit  einer  jährlichen  Gülte  von  zehn  Pfund  ge- 
stifteten und  von  seinen  Töchtern  Wilburg  von  Dachsbeig 
und  Dorothea  von  Liechtenstein  bestätigten  Gottesdienstes,  Die 
Gälte  wird  gereicht  yom  Mftnzhause  zu  Enns  und  dem  Ungelde 
▼om  Machlande. 

Orig.  Perg.,  Siegel  fehlt  --Im  ArchWe  TOn  Eflferding. 

cv. 

14M.  20.  April.  Born.  —  Papat  Sixtus  IV.  btauftragt  die  Ojßcuk 
fu  Salzburg  und  Wie»,  den   Streit  zmsrhen  de»  Mimrittn  wd  dm 
CZarMMneit  •«  WU»  und  deren  Anhängern  tu  enUcheiden, 

Sixtus,  episcopuSy  servus  servorum  dei,  dilectis  filiis  . . . 
Salisburgensi  et  .  .  .  Viennensi  officialibus  salutem  et  apo- 
stolicam  benedictionem.  Conquesti  sunt  nobis  guardianns  et 
fratres  domus  sanctae  crucis  Viennensb  ordinis  Minomm,  qnod 
abbatissa  et  conventus  monasterii  sanctae  Clarae,  ordinis  eios- 
dem  sanctae,  nobilis  vir  Wilhelmus  Aichperger,  miles,  Bernsi> 
dus  Kiurlinger,  Joannes  Trebinger,  Laurentius  Taiiphendorfer 
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et  qaidam  alii  clerici  et  Uici  Viennensiuiii  et  Pataviensium 
ciTitatam  et  dioeoesiam  snper  quibosdam  pecaniarum  Btiinmi8| 
bonis  et  rebus  aliis,  ipsis  guardiano  et  fratribus  pro  reparatione 
et  eonsenratione  dictae  domtiB  iUiusque  ecdesiae  omaroentis 

ecclesiaBticis,  Inminaribus  et  alias  pro  divino  cultu  inibi  neces- 
sariis  in  eleeiiiüsynaiii  |iie  ero^utis  iuiiu  iautur  eisdein.  Itlt-oque 
iliscietioni  vestrai;  per  apostolica  rfciipta  inaudamus,  quatenus 
vocatis,  (jui  fiieriiit  evocamli,  et  aiiditis  hinc  iiidc  propositis, 
quod  iustum  fuorit,  appeüatiooe  rumota  deccruatis,  tacientes 
quod  decreveritifly  per  censuram  ecclesiaBticam  firmiter  obser- 
▼ari;  proviso,  ne  in  terris  dicti  militis  auctoritate  praesentiain 
interdicti  Bententiam  praeferatis,  niBi  super  boc  a  Dobis  man- 
datum  receperitis  speciale.  Testes  autem,  qui  fuerint  nominati, 
si  se  gratia,  odio  Tel  timore  subtraxerinti  censura  simili  appella- 
tione  ceBsante  compellatiB  veritati  testimonium  exhibere.  Non 
obstante,  si  eidem  ordini  sanctae  Ciarae  a  sede  apostolica  sit 
indultuin,  (piod  illius  persoriac  ad  iiidiciuin  trahi  aut  suspendi 
vel  exconiiiHiuicari,  scu  ipsai^  aut  dicti  ordinis  sanctae  Ciarae 
loca  interdici  noii  j)(»ssint  per  littnas  aj»ostolica8  nou  tacientes 
plenani  «?t  exprcssani  ac  de  verbo  ad  verljuni  de  indulto  huius- 
moili  nieutioueiDi  et  qualibet  alia  dictae  sedis  iadulgentia  gene- 
rali vcl  specialis  cuinscunque  tcnoris  ezistat,  per  quam  prae- 
sentibus  non  expressam  vel  totaliter  non  insertam  vestrae  iuris- 
dictionis  ezplicatio  in  hac  parte  valeat  quomodoounque  impediri, 
quae  quoad  boc  ipsis  nolumus  aliquatenus  snffragari.  Quod 
si  non  ambo  bis  ezequendis  poteritis  interesse,  alter  vestrom 
ea  Dihilominns  exequatur. 

Datum  Romas  apud  sanctum  Petrum  anno  incarnationis 
ilimiiiiicae  millesinio  quadringentesirao  octuagesimo  quarto,  duo- 
decimo  Kalendas  Mali,  pontilicatus  nostri  anno  tertiodecimo. 

Orig.  unbekannt  —  AbschiifÜich  im  AretuTe  dsr  Minoriten  sa  Wien. 

yConquesti  sunt  nobis' 

CVI. 

1480.    1.  April.    Born.    —    Pnpat   Innocenz  VIII.   beauftragt  den 
Schottf^nabl  und  den  Official  zu   Wien  mit  dir  Entscheidung  über  emt 
Mwischea  den  Mmoriten  und  Auguttinem  »treitige  Qeldmmme. 

Innocentins  episcopus,  servus  servorum  dei,  dilectis  Rliis 
.  .  .  abbat!  monasterii  ad  ;Scotos  VV'ieuoensis  et  officiali  Vieuueosi 
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salutem  et  apoBtolicam  benedictionem.  Oonqnesti  Bant  iiobU 
goardianus  et  fratres  domns  «anctae  cnic»  ViennensiB  ordini 
MinoraiDi  quod  prior  et  fratres  domne  sancti  Ättgostiiii  Vifinnfmiii 
ordiniB  Eremitaram  eiasdem  sancti  super  quibasdam  pecanianus 
summis  et  rebus  ipsis  guardiano  et  fratribns  in  eleemosjiisa 
pie  erogatis  iniuriantur  eisdem.  Ideoque  discretioni  vestrae  per 
apostolica  scripta  numdamus,  quatenus  vocatis,  qui  fuerint  evo- 
candi  et  auditis  hinc  inde  propositiö,  quod  iustuin  fuerit,  appel- 
lationc  icinota  dcccrnatis,  facientes  quod  decreveritis  per  cen- 
suram  ecclesiasticaiu  üriiiiter  observari.  Tßstes  autem,  qoi 
fuerint  nominatii  si  se  gratia,  odio  vel  timore  subtraxerint, 
censura  siroili,  appellatione  cessantc  compellatis  veritati  testi- 
monium  perhibere.  Quod  si  non  ambo  bis  exequendis  potoeritb 
interesse,  alter  vestmm  ea  nihilominus  ezeqoatar; 

Datum  Romae  apud  sanctum  Petrum  anno  incamatioiiii 
dominicae  millesimo,  quadringentesimo  oetuagesimo  nono,  Kalei- 
dis  Aprilis,  pontificatus  nostri  anno  quinto. 

Or\g.  unbekannt.  —  Nach  eiuer  Abschrift  im  Archive  der  MioorilM 

zu  Wien. 

jConquesti  sunt  nobis' 

CVII. 
1498.  7.  Juni. 

Notum  fiat  posteritati,  quod  ann'o)  salut(is)  inill( esimoi 
quadr(infrente8ini(>)  nonai;(esimo)  octav(o)  frat(er)  Anseimus 
Bambergen sis)  inon(asterii)  coquus  ob  peracto  veneticio  re- 
v(ereDdi)  dom(ini )  p(atris)  guardiani  Krasmi  praecedente  iudido 
aequo  rev(erendi)  doni(ini)  p(atris)  Josepe  et  pleii(i)  capituH  in 
mortem  immurationis  vivo  corpore  condemnatus  fuit  die  autem 
Jovis  post  Pentecost(en)  anni  praedicti. 

Orifl^.  Perg .  —  Avf  dem  Kloster  ViUseb  im  AreUTe  des  Jouuieim 
sa  Gras. 

cvm. 

1616.    1.  Juli.    Born.    —    Papst   Leo   X.    incorporirt   du.  Cuttoäu 

Mähren  der  öalerrt ichischen  Minoritenprovinz. 

Leo  episcopus,  servus  servorum  dei,  dilecto  filio  Theodorieo 
Camer,  ministro  provinciali  fratrum  Minomm  provinciao  Au8tri«e 
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aeciuiduiD  morem  ordinis  eonmdem  firatmm  sftlutem  et  apo- 
stolicam  benedictionem.  Cam  a  nobis  petitur,  qaod  iuetom  est 
et  boneetnm^  tarn  Yigor  aeqaitatis  qnam  ordo  exigit  rationis, 

ut  id  per  solicitudinem  officii  nostii  ad  debitum  perducatur 
effectuni.  San«-  pro  parte  tiui  nobis  nupcr  exhibita  petitiu  con- 
tinebat,  fpiud  mn>er  dilectua  lilius  Bi^rnardinus  de  Patro,  clericus, 
ordinis  fVatruin  Minonini  minister  generalis  ex  certis  causis  ad 
hoc  animum  suum  moventibuSy  custodiam  Moraviae  olim  pro- 
Yinciae  Boemiae  super  hoc  cam  capitulo  generali  dicti  ordinis 
in  coventa  Assiunatensi  tunc  congregato  matura  deliberatione 
praehabita  cum  conaensu  dicti  capituH  provindae  Austriaei 
aactoritate  sui  officii  univit  et  incorporavit  ao  fratribua  diotae 
cnstodiae  Moraviae,  ut  tibi  et  pro  tempore  ezistenti  ministro 
provinciali  dictae  provinciae  Austriae  tanquam  vero  eomm 
praelato  parere  deberent,  sub  inobedientiao  ac  excommunicationis 
latae  sententiae  poeiiis  mandavit,  ac  alia  voliiit  prout  in  eiusdein 
Bemardini  ministri  patentibus  litcris  de8U[)er  confectis  suo  si- 
gillo  umnitis  dicitur,  plenius  coutiueri,  quae  omnia  a  nobis 
apoatolico  petiisti  munimine  roborari.  Kos  itaque  tuis  in  hac 
parte  aupplicationibus  inclinati,  quae  super  bis  per  dictum  Her- 
nardinum  ministrum  rite  et  provide  facta  sunty  aactoritate  apo- 
stolioa  confirmamoB  et  praesentis  scripti  patrocinio  confirmamtis. 
Nolli  ergo  omnino  hominum  lioeat  hanc  paginam  noatrae  con- 
firmationis  et  communitionis  infringere,  vel  ei  ausu  temerario 
contraire.  Si  quis  autem  hoc  atteotare  praesumpserit,  indi- 
gnationem  oninipotentis  dei  et  beatorum  Petri  et  Pauli  apo- 
stoloruin  eius  se  noverit  iiicursiirum.  Datum  Romae  apud 
sanctura  Petruin  anno  incarnatittnis  dominieae  raillesinio  quin- 
gentesimo  quinto  decimo,  Kalendis  lulii,  pontificatus  nostri 
anno  tertio. 

Orig.  Perg.,  Bolle  fehlt.  —  Im  ArchWe  der  Minoriten  sn  Wien. 

CIX. 

1615.  21.  Juli.  Born. 

Leo  papa  Xr  precibus  ministri  provincialis  et  fratrum 
Minorum  ordiniä  provinciae  Austriae  inclinatus  ('(»utirmat  omnes 
libertates  et  immunitates  a  Bonifaeio,  papa  IX.,  et  aliis  ponti- 
ticibus  Komanis  sive  per  privilegia,  aive  per  indulgentias  vel 
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a]ia  indalta  concessaa^  ac  libertates  et  exemptiones  saecularinn 
exactioniim  a  regibus  et  priociptbuB  ac  alÜB  Christi  fiddibus 
domibufl  et  fratribns  provinciae  Austriae  indultas,  iisdem  auctori- 
tate  iipoötolica.  Dutum  Roniae  u{)ii<l  suiu-tuin  Petruiu  aiino  in- 
cnrnationis  domiriicae  uiillesiuio  (|uiu»;entesimo  cjuiutodecimo, 
duodeciinu  Kalendas  Augusti,  pontiticatus  anuo  tertio. 

Orig.  imbekAiuit  —  Nach  einer  Copie  im  Arcbive  der  Blinoriten  sa  Wiea 

yCum  a  nobis  petitur' 


cx. 

1517.  16.  Juni.  Horn.  —  Papst  Lto  X.  hentatigt  d<n  Heschluss  drt 
Proviacial-CapüeU  der  ötlerreichnn-hen  Minoriten  in  BetreJ'  der  H^'olutMMß 

de*  Pruvincial«  in  yVieu. 


Leo  episc'0])U8,  aervus  servorum  diii,  dilccti»  filio  Theodoricu 
Camer  ordinis  fratum  Minonim  uc  the()li)i;iae  prol'essori  8;Uu- 
tem  et  apostolicam  benedictiouem.  Cum  a  nobis  petitur,  quod 
iustura  est  et  honestum,  tarn  vigor  aequitatis  quam  ordo  exigit 
rationiSy  at  id  per  solicitudinem  officii  noBtri  ad  debitum  per* 
ducatur  effectum.  Ezhibita  siquidem  nobis  nuper  pro  parte 
tua  petitio  continebat,  quod  euBtodes  et  gnardiani  domomm 
ordinia  fratrum  Minonim  conventualiam  ntmcupatomm  pro- 
yinciae  Austriae  in  feste  sanctorum  Fabian!  et  Sebastian!  capi- 
tulariter  congregati,  consideranteB  laudabiles  operas,  quae  io 
erectiono  ac  reparatione  aediticiorum  in  domibus  dicti  ordinis 
fecisti,  et  servicia  alia  per  te  eidem  ordiui  in  dicta  provincia 
praestita,  certam  caim^ram  habitationem  miiiistri  nuueupatam 
in  domo  V^ieiinensi  dieti  ordinis  cum  virj^ultis  et  catenis  atti- 
nentiis  suis,  tibi  tu»«  miaistro  provinciali  eiusdem  provinciae 
ezisteoti  asBigoarunt  et  concesserunt  ac  voluerunt,  quod  vita 
tua  durante  illam  teuere  ac-  portionem  pro  te  et  tuo  famnlo^ 
qui  tibi  in  tuis  necessitatibus  ministrarety  ac  in  dicta  dooio 
Viennensi  tuo  usui  necessaria  habere  et  recipere  valeres,  prout 
in  literis  desuper  confectis  plenins  dicitur  contineri.  Quas  quidem 
concessionem,  assignationem  et  voluntatem  praedictas,  sicuti  rite 
ac  provide  factae  fuerunt  et  processerunt,  auctorite  apostolic« 
conti rmamua  et  praesentis  scripti  patrocinio  communimus.  Nulli 
ergo  omnino  hominum  liceut  hnnc  pa^iniim  nostrae  confirniationis 
et  couunuDitioms  infriugere  vel  ei  ausu  temerario  contraire.  Si 
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qais  antem  hoc  attentare  praesumpaerit,  indignationem  omni- 
potentis  dei  et  beatomm  Petn  et  Pauli  apostolomm  eins  se 
noverit  iDcnratmim. 

Datam  Romae  apad  sanetum  Petrum  anno  inearnationis 

doniinicae  millcsimo  quingentesimo  septimu  deciino  XV^I.  Kaleu- 
daä  lulii  poutiticatus  uostri  anuo  quinto. 

Orig.  Perg.)  Bolle  fehlL  —  Im  ArdÜTe  der  Minoriteo  su  Wien. 

CXI. 

1B86.  10.  JulL  Wien. 

Ferdinand  I.,  römischer  König  etc.,  gibt  den  Minoriten 

in  Wien  für  die  von  seinen  Vorfahren,  den  Herzogen  Albrecht 
und  Otto  von  Oesterreich,  einst  mit  dem  Einkommen  des  Ufers 
oberlialb  Stein  und  zweier  Häuser  daselbst  ^-fuiachte  »Stiftung, 
welch'  letztere  des  Brückenbaues  über  die  Donau  halber  ab- 
gebrochen wurden,  jährlich  vierzig  Fuder  Salz  aus  dem  Kammer- 
g^te  zu  Omunden,  welche  die  Minoriten  auf  ihre  Kosten,  doch 
ohne  Bezahlung  der  Mauth  nach  Wien  briogen  sollen. 
Orig.  unbekaiuit.  —  Ans  dem  8tiftiiiigs|Nrotokolle,  1.  e. 

GXIL 

1640.    26.  November.    Wien.    —    Dir  römiticfir  Köuuj  Ffrdhiaud  I, 
bcttiitiyl  den  Vfrijlfich  der  Monirt(':ii  zu   H7c»i  mit  den  liüryern  von  Iaih 
Weyen  des  verlassenen  Klosters  in  dieser  Stadt. 

Wir  Ferdinand  von  gottes  genadeu  Uoemischer,  zu  Hun- 
gern vnnd  Behaim  etc.  König,  Infant  in  Hispanien,  Ertzher- 
tzog  zu  Oesterreich,  Ilertzogzu  Hurgundi,  Steir,  Kärndten,  Crain 
▼nnd  Wiertemberg,  Graue  zu  Tyroll  etc.  bechennen,  nachdem 
sich  nun  ain  zeit  her  zwischen  den  erbern  geistlichen,  vnsem 
lieben  andaechtigenn  Prouinciail,  Guardian  vnnd  Conuent  der 
Minorn  zu  Wien  an  ainem  vnnd  vnnser  getreuen  lieben  N. 
richter  vnd  rat  vnser  stat  Laa  anndertails  von  wegen  des  ver- 
oedten  niedergeuallen  vnnd  abkhomen  Minorn  cloeters  zu  Laa, 
auch  aller  desselben  zuegehoerung  vnnd  Verrichtung  des  gotz- 
diensts,  in  welchem  closter  sich  ain  zeither  weitter  kain  brueder 
eoDthaheu  khuuueu,  irruug  vnd  zwitracht  gehalten  vnnd  deshalb 
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ftlr  YiinSy  auch  vnDsern  Verwalter,  statbalter,  ambts-canntzier. 
regennten  vnnd  rat  vnnsers  rcgiments  VDDsere  Nideroesterreichi 
Bchen  lannd  mit  schriftlicher  verfamng  komen;  darauf  nack 
genuegsamer  yemembiiDg  der  «ach  vnnd  gehaltner  erkanndigmig 
wir  m  hinlegung  solcher  irrang  vnnd  damit  darnach  des  be- 
rurten  veroedten  closters  gestiffter  gotEdiennst  verriebt  werde, 
commtssari  Terordennt,  die  nachvolgunder  masenn  zwischei 
den  tailln  ainen  vertrag  vnnd  vergleichung  gemacht,  die  wtr 
vnns  auch  diser  zeit  biss  auf  vnnser  vnnd  vnnser  erben  w..!- 
geuallen  gen(Mlii^lich  <^efallen  lassen.  Vnnd  lautt  derstdb  also: 
Erstlich  das  den  obbemelten  closterleuten  der  Minores  zu  Wienn 
von  des  bestimbten  closters  zu  Laa  guetern  zwen  holden  zu 
Neaen-Bueperstorff  vnnd  der  traidtzehenndt  auf  aeben  leben 
dabei,  so  alles  von  der  Falpacherischen  stifft  herruert,  volgeo 
sollen.  Zum  änderten,  das  die  fonfizeben  gnlden  rheinisch, 
so  vnnser  getreuer  lieber  Hanns  Funffkircber  an  dem  an»- 
wecbsl  der  Falpacherischen  stifFi  holden  schuldig  gebliben  sambt 
den  puechem,  so  richter  vnnd  rat  au  Laa  su  im  hanndeo 
verwarungsweiss  genomen,  den  obberaelten  closterleuten  ge- 
geben vnnd  ziii;ustL'lIt  werden.  Zum  dritten,  das  der  halb  taill 
des  ringen  vnnd  swarn  getraidts,  so  von  dem  o))l)erurten  F'al 
paeherischen  zehenndt  gefeeliset  vnnd  zum  taill  in  grueben 
ligt  vnnd  dann  noch  etliches  vngelrüschcn  ist,  den  closterleuiec 
zu  Wienn  auch  zuegestellt  vnnd  geben  soll  werden.  Zum 
vierten  sollen  die  obberurten  closterleut  zu  Wienn  die  Fai- 
pacberisch  stifft  in  allermass,  wie  der  stifftbrief  vermag,  in 
irem  closter  verrichten.  Vnnd  das  sy  solchem  vleyssig  vnnd 
treulich  nachkhumen  wellen,  sollen  sy  der  burgerschafft  so 
Laa  als  gemelter  Falpacherischen  stifft  Superintendenten,  wie 
wir  87,  wie  der  Stifter  verordennt,  beleiben  lassen,  ein  reuertf 
geben. 

Zu  vrkhundt  haben  wir  solcher  vergleichunij  den  ^löste^ 
leuten  auf  ir  begern  disen  vertragsbrief  mit  vnnseriii  anhann- 
genden  innsigl  verferttigt.    Geben  in  vnnserer  stat  Wienn  ani  j 
secbsvodzwaintzigisten  tas;  dos  monats  Novembris  nach  Crisä  1 
vnnsers  lieben  herrn  gebuerde  timfl/riienliutidert  vnd  im  vier-  | 
aigisten,  vnnserer  reiche  des  Kümischen  im  sebennden  vnnd 
der  anndem  im  funffsehennden  iaren.  ' 

Orig.  Perg.,  .Siegel  fehlt  —  Im  Arehive  der  Minoriten  so  Wien. 


Digiiizeü  by 


239 


CXIIL 

1&41.    3.  Mai.    Wien.  —  König  Ferdinand  1.  räumt  das  Minoriten^ 
kloiter  tu  Wiener- Neustadt  den  Le%Uen  dt»  SpUaUt  da$elbgt  ein. 

Wir  Ferdinand  von  gottes  genaden  Römischer,  zu  Hung^arn 
vnd  Behaini  etc.  Kliunij;,  Infaunt  in  1  lispunion,  erzhertzog  zu 
Oesterreich,  lierzog  zu  Burgundi,  Steir,  Khäruudten,  Crain  vnd 
Wirtenberg,  grave  zu  Tirol  etc.  bekhennen  das  wir  auf  der 
ersamen,  weisen,  vnser  lieben  getrewen  N.  burgermaister  vnd 
rat  Tnnier  etat  Neustadt  vnndortenig  ersuechen  vnd  anlangen, 
vnd  aus  aonndern  gnaden  vnd  mitleiden  der  armen  darfftigen 
spitelsleaten  daselbst  su  der  Neustaty  so  seit  des  newnundt- 
swaintsigisten  iars  kain  gewisse  wonung  gehabt,  in  dem  doster 
cu  sand  Jacob  daselbst  ir  stete  wonung  volgen  zu  lassen  gene- 
digist  bewilligt,  vnd  derhalben  vnnsern  getrewen  lieben  Georgen 
von  Wolfenreyt,  vnnsern  rat,  Veiten  von  Kunigsperg  vnd  Martin 
Neisser,  vnnserm  renntmaister  daselbst  in  der  Neustat,  als  vnsern 
verordennten  coraissarien  beuelch  gegeben  haben,  obangezaigts 
closter  zu  besichtigen  vnd  darinnen  für  die  genielten  spitclsleut 
dergleichen  für  ain  conuentbrueder,  so  derzeit  noch  vnd  allain 
in  berurtem  closter  guardian  ist,  ain  bequeme  wonung  auf- 
gesaigen  vnd  einzuantworten,  welch  vnnser  comissari  zu  ge- 
horsamer volsiehung  vnnser  an  sy  ausganngen  comission  also 
das  bemelt  closter  austailt,  vnd  den  armen  spitallern  fOr  ir 
wonung  auszaigt  haben.  Erstlich  zu  ainer  stuben,  dar  innen 
sy  wonen  sollen,  das  summer  refennt,  herunden  bej  der  erdt 
sambt  der  grossen  kuchel  darbey,  dergleichen  für  das  spital 
mairfolkh  wonung  ain  alte  stuben  neben  vorgemelteni  sumer 
refennt,  volgenns  den  kreitzganng  sanibt  den  garten  vnd  allen 
gemächen  vnd  geniewrn  neben  der  kirelien  hinumb  biss  an 
das  stat  zeu;^^haws  neben  der  statmaur  wider  herumb  biss  au 
vnd  mit  sambt  dem  geweihten  keller  binden  hinaus,  darauf 
ein  hoher  gemaurter  stok  gegen  dem  zeughaws  gelegen,  dem 
spital  zu  Ställe,  stadein  vnd  anndern  iren  notdur£flten,  vnd  oben 
neben  der  vordem  stuben  bey  der  statmaur  ain  allten  saal, 
geet  biss  an  das  vorgemelt  hoch  gemewer  auf  dem  geweihten 
keller,  zu  einem  traidtkassten;  dann  ist  dem  conuentbrueder 
guardian  des  bestimbten  sand  Jacobs  closter  auch  in  solch  ein 
closter  für  sein  wonung  zuegetailt  vnd  eingegeben  worden. 


Digitized  by  Google 


240 

erstlicfaen  der  heruiider  hof,  da  die  einfart  ist,  aambt  dem  weiten 
platz  vnd  grossen  garten  darbey'  zu  seinem  anpaw  vnd  nott- 

durfften  zagebrauchen,  darinnen  er  ime  städl  vnd  stallun!:^  4:«^ 
uuegsam  zuerichten  lassen  mag-;  iiier  herunden  aiii  klaiii  stubcl 
sambt  dem  platz,  dasflbt.n  die  press  stet,  biss  in  den  eej^^einelten 
keller,  der  den  sj)itelsU;\vten  zuegeaii^ennt;  gleiclierweiss  der 
ain  gewölbt  keller  gegen  dem  vorberurteu  stübel  über,  vnd 
oben  auf  zwo  schön  zuegericht  stuben  sambt  iren  camem, 
dergleichen  ain  alt  klain  stübei,  auch  ain  saal,  dar  inn  vormals 
die  connentbraeder  ir  schlaf  camer  oder  zell  gehabt  vnd  sonst 
ain  weiter  platz,  das  alles  ist  aosserhalb  des  vorgemelten  saal, 
der  dem  spital  zu  ainem  kassten  znegeaignet,  obgedachteB 
conuentbmeder  zu  seiner  wonung  zucgetailt  vnd  eingegeben 
worden.  Doch  das  solche  gueter  vnd  ftirnemlich  desselben 
closters  bey  sand  Jacob  zu  der  Neustat  einkhonien  dem  ordra 
inmassen  wieuor  billichen  volgeu  vnd  zuesteeii  sollen,  das  wir 
es  deniuacli  bei  obgedachter  vnnserei-  verordenten  comissari 
gethanen  aufzaigung  genedigist  beleiben  lassen  vngeuerlich. 
Des  wir  den  vorgenanten  VüU  der  Neustadt  auf  ir  anlangen 
ain  verfertigt  vrkhundt  ziii^eben  genedigelich  bewilligt.  Mit 
vrkundt  des  briefs,  geben  in  vnnser  stat  Wienn  am  dritten 
tag  des  monats  Hay  nach  Cristi  geburde  fünffzehenhandert 
vnd  im  ainunduiertzigisten  vnnser  reiche  des  Römischen  im 
aindliflften  vnd  der  anndem  im  funfeehenten  iarn. 

Abschriftlich  im  Archive  dur  Miuuriteu  zu  Wieu. 

CXIV. 

1548.  2.  November.  Wien. 

Der  röniiscbe  König  Ferdinand  schenkt  der  Stadt  Tulo 
auf  die  Bitte  des  dortigen  Richters  und  Rathes,  zum  Abreissen 
und  zur  beliebigen  Verwendung  des  Materiales  —  ^das  öde 
Kloster  der  mindern  Brueder  (Minoriten)  zu  Tuln,  welches 
etliche  Jahre  her  schon  von  Ordenspersonen  unbesetzt,  ganz  öd, 
zerrissen  und  so  baufällig  ist,  dass  an  eine  Aufrichtung  desselben 
durch  den  Orden  nicht  zu  denken  ist',  besonders,  da  die  Ein- 
künfte  und  GefHIle  desselben  anders  wohin  verwendet  werden  und 
welches  Kloster  auch  der  Provineial  dem  Könige  heimgesag^t  habe. 

Kerschbaumer,  tioocbichte  vuu  i'ulii,  pag.  420,  Nr.  629. 
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CXV. 

1651.  11.  Mai.  Wien.  —  /Vr  römische  Kiiniff  Ft-rdinnud  I.  weift 
den  Minoriten  zu  Wien  für  den  ihm  zu  eitlem  Hpitale  ühertasseneu  Platz 
eine    Getreide-  und  Wein^te  de»  verödeten  Klosters  Sl.  Theobald  m 

irien  an. 

Wir  Ferdinand  von  g^ottes  genaden  RSmiseher  knni^. 
zu  alliüi  zpiton  merer  des  reichs,  in  Gennanicn,  zu  Hnnsfein, 
Behain.  1  )aliiiatien,  Croatien  vnnd  Sclaiiunirn  kiuii^,  inlant  in 
Hispauien,  ertzhfrtzo«,'^  zu  Osterreich,  liertzog  zu  Buru;nndi, 
Steyr,  Khärnndtcn,  Crain  vnnd  Wirtemberg^  etc.,  jj^raue  zu 
Tirol,  etc.  bekhennen  offenlich  mit  disem  brieff  vnnd  thuen 
khundt  aller  menigclich,  als  wir  vnnser  an^efaongen  neu  spitai 
alhie  su  Wienn  dem  almaechtigen  su  lob,  eer  ynnd  preiaSy 
aach  Tnaer  vnnd  weifendt  vnnserer  freundtlichen  geliebten 
gemabely  dergleichen  vnnsere  yoi*fam  seliger  vnnd  löblicher 
gedeehtnuBy  seelenhaill,  ynnd  den  armen,  durfftigen  menschen 
EU  trost  ynnd  gnetem  mit  nottflrffdgen  einkhamen,  anf  ain 
gnete  antzal  armer,  durfftig^er  leut,  man  ynnd  frawen  peraonen, 
gnedig'lich  «dotiert  vnnd  begah^  vnnd  in  erwegunt^ennj^e  des 
platz  7.n  ane:ereq;tem  neuen  spitai  g^ehörig  zu  dest  statliclier 
vnderbrinuMTi^  solcher  armen  leut,  von  dem  chjster  der  Min- 
dern brueder  sand  Fraociscea  ordens  Conuentualiura,  etligcr 
gnindt  ynnd  gemeur  zu  angeregtem  vnnscrm  neuen  hospital 
eingetsogen,  ynnd  dann  gwardian  vnnd  oonuent  an^ererrtes 
cloaters  ynnd  ire  nachkhumen  solcher  eingetsogen  gmndt  halben 
gebibliche  ergetsHchait  emphahen,  das  wir  demnach  inen  gne- 
digclich  bewilligt,  anegesagt  ynnd  yersprochen  habeui.  ihnen 
auch  solches  mit  wolbedachtem  muet,  zeitigem  rat  ynnd  rechter 
wissen  als  regiemnder  herr  ynnd  lanndsftirst  hiemit  wissendt- 
lich  vnnd  in  crafft  ditz  brieffs,  das  wir  inen  nun  hinfuro  zu 
ergetzlichait  obangeregter  zu  dem  spitai  eingetzogner  grundt 
vnnd  zu  dest  statlicher  irer  vnderhaltunj»'  funff  mut  getraidt 
vnnd  sechsvnnddreissig  emer  perkhreclit,  so  von  den  einkhometi 
des  abgegaongenen  reglhauss  des  dritten  ordens  alhie  heerrurn, 
gnedigclich  zuesteen  ynnd  widerfarn  lassen  sollen,  vnnd  wellen 
also,  das  angeregter  gwardian  ynnd  oonuent  hinf&ron  solich 
fünf  mat  getraidt  ynnd  sechsynnddreissig  emer  weins  perkh- 
recht  aOe  iar  ierlich  fechsnen,  einbringen  ynnd  zu  iren  nutz 

AraUr.  B4.  LXIV.  I.  H&lfto.  16 
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Tnnd  nottarfft  gebraachen  sonen  Tnd  mageii  von  tiiiis  jvA 

menig^lich  onverhindert.  Doch  sollen  da^^n  ermelte  ordesi- 
leut,  wo  sich  io  zu  Zeiten  be^eho.  das  mansfibalbcn  der  briester 
die  armen  spitalslent  in  iren  krankheitm  oder  sonnst 
Heber  trostun«;  hedurfftit:^  wurden ,  das  alssdann  den  arrat-n 
leuten  mit  messbalten,  peichthörn,  raichung  der  bocbwürdi^  r 
sacrmnoenta  vnnd  in  annder  wee^  trostlich,  liil flieh  vnad  bei 
Btenndig^  sein.  Vnd  wo  sieb  vber  kurts  oder  lanng  zuetragfo 
wurde,  das  obangeregt  hauss  der  dritten  regl  wider  aufgericlit 
vnnd  mit  ordens  peraonen  ersetzt  würde,  das  sy  alsadann  obiii- 
geregt  einkhumen  der  funff  mut  getraidt  vnnd  aechsvnnddreiw^ 
emer  perkhrecht  demselben  reglhauss  wider  abtreten  solleo 
ongenerde.  Mit  orkhnndt  diets  brieffs  besigelt  mit  vnBBera 
kunigclieben  anbannp^undem  inai^l  ^eben  in  vnnser  stat  Wicnn 
den  aiilFtun  tag*  des  nionats  May  nach  (Jbristi  vnnsers  liebeo 
berrn  geburdt  im  tunttzeheiihuti<lert  ain  vnnd  funftzio^isteo. 
mnserer  reiebe  des  Hömiscben  in)  ain  vnndtzwaintzigisten  vddh 
der  annderen  im  fänfvondtzwaintzigisten  iaren. 

Ferdinandus  m.  p. 

Philipp  Brenner  m.  p. 
Orig.  P«fg.,  Siegel  abgwieeea.  —  Im  Areliive  der  Mlooritan  sn  Wm- 

CXVI. 

1661.  16.  October.    Eons.  —  Revers  von  Richter  und  Unth  iIt  S(aä' 
Eiiiu  wegen  de»  ihnen  überUusmen  Mmorüenklostar»  in  Ehm. 

Wir  N.  riebter  und  ratte  der  stiitt  Enns  bekbennen  hiemit 
öffentlich  alls  der  H<)misclien  kunigclieben  mayestatt  vonseni! 
allergenedigisten  berrn  vnnd  landtsfürsten  der  erwurdig  in  gt^tt 
▼nnd  geistlich  herr,  herr  brueder  Georg  I.ucz  sanndt  Fran- 
ciscen  ordens  Conyentnaliam  genannt  provintial  auf  irer  kunigc- 
lieben mayestatt  allei^nedigisten  ansuecben  seines  ordeos- 
closter  zu  Enns  in  der  statt  gelegen  gegen  einnemnng  tbimI 
empfahung  aller  ynnd  yeglichen  clinodia,  omätt  vnnd  kircben- 
gezierde  anch  Tbarnnden  hab  so  bey  dem  closter  ▼orhanDdea 
gewest,  dergleichen  allen  und  yeden  des  closters  zinns,  gellt 
rennt,  gultten,  ackher,  vnnd  ii:u('tter  gehorsambHchen  abgetretten 
vnd  zu  Vollziehung  vnnd  etnplKibunf!^  solches  alles  obo:edachter 
herr  Qeorg  die  erwierdigeo  vund  geistlichen  herra  Vdalricuoi 
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N.y  gaardian  Timd  ciutos  zu  Wienn,  yimd  Gteorgen  Haslhneber, 
custoB  im  lanndto  Östemicli  ob  der  Eons  vnnd  goardian  su 

Lynntz  verordnet,  so  haben  8j  doch  in  solher  erinnerung  vnnd 
ravmung  des  benirtten  closters  auf  vnnser  bitton  vnnd  be^ijern 
sich  80  guetwillig  orzaigt  vnnd  zu  aiuer  gedeclitiius  ain  «gülden 
mesfigewandt  mit  einem  perlinkhreutz  sauibs  seinem  urnätt  vnnd 
Baegchoruagen,  dcrgleiehea  auch  die  chorkhappen  mit  irem 
pcrlinschilt  vnnd  den  darsu  gehörigen  humeralia  deigeatailt 
bey  der  khircheu  gelassen,  das  man  daaselbig  an  khain  annder 
artt  dann  alJain  in  diser  khirchen  des  closters  prauohen  soll. 
Wo  es  aber  darilber  beseheh  vnnd  sy  des  glaabwierdig  erAleran, 
oder  sich  doroh  scfaickhung  gottes  allmechtigen  begftb,  das  das 
angeregt  closter  neben  den  zwaien  gotzhefisem  Ljnnts  ynd 
Weiss  wider  mit  ordens  personen  stattliehen  vnnd  nach  notturft 
besetzt  worden  möcht,  das  sy  solhes  macht  vnnd  gewalt  hetten 
widciuniben  zu  iren  hfinnden  z«  ncmmen,  welhes  wir  allso  zu 
volziehen  vnnd  zu  lialteu  zuogesagt  vnnd  dasaelb  hicinit  wissent- 
lich in  crafft  dite  brie&  versprochen  vnnd  aiiermassen  verpunden 
haben  vnnd  sein  wellen  treulichen  one  alls  geuär.    Des  zu  ' 
vrkhundt  haben  wir  vnnser  ynnd  gemainer  statt  daincr  insi^l 
hierangehanngen.  Beschehen  an  sanndts  Gallen  tag  nach  Christi 
gebnrtt  im  fnnfiiehenhundert  vnnd  ain  vnd  funflbigisten  iar. 

Orig.  P«rg^  Siegel  fehlt  —  Im  Archiv»  dtr  IfiiuiritMi  in  Wien. 

cxm 

1644.  14.  Kai.  Boni.  —  Paptt  Urban  Vitl.  Mi  die  wuniUelbare 

Jwn»di^on  dt»  Generah  der  Minoriten  üher  das  Klont  er  SU  Wieu  auf, 
«ml  wUer§teUt  dast^e  wieder  dem  oeterreiehii^en  OrdeiuprovmeiaL 

Urhanus,  papa  VIII.,  ad  futuram  rei  roemoriam.  Ezponi 
nobis  nnper  fecerant  diiecti  filii  fratres  ordinis  Minonun  sancti 
Francisoi  conventoalium  nuncupatae  provinciae  AustriaCi  qnod 
domns  regnlaris  sanctae  crucis  einsdem  ordinis  civitatis  Viennen- 
mBf  non  pridem  a  iurisdictione  ministri  provinoialis  dictae  pro- 
vinciae exeropta  et  ministro  generali  eiusdem  ordinis  immediate 
subiecta  fuit.  Quoniam  vero  dictus  minister  jijeneralis,  ad  quem 
projjtorea  <^iiardiani  dictae  donius  deputatio  spectat,  notitiam 
qualitatnni  enniin.  qiii  in  ^uardianum  dictae  donms  deputari 
debeot,  semper  habere  uon  possity  iude  factum  est,  ut  ab  ipso 

16» 
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ministro  geDenili  praadietae  domus  guardiani  Tel  exteri  ant  n- 

gularis  disciplinae,  aut  oeconomiae  minns  periti  deputati  fberint. 
et  exinde  dairiiiu  at(^ue  iiicommoda  eideui  dumiii  provenerint. 
Quaro  nobi«  liuinilitor  siippiicari   fecerunt  dicti  eusdeni  prcw 
vinciaf  tVjitrcs,  ut  in  praemissis  <)])p<)rtune,  ut  infrn.  providere 
de  benignitate  apostolicu  dignarenms.    Nos  igfitur  telici  atqae 
proapero  dictae  domus  regularis  rcgimiai  et  g:tiberiuOy  quaotam 
cum  domiDO  possumn»,  consulere  dictoeque  fratrea  apecialibtt 
fayoriboa  et  gratiis  proeeqoi  YolumiiBy  et  a  qnibnsvia  ezcommimi- 
oationisy  suspensioniB  et  interdicti  aliisqae  eccIeaiaaticiB  aentendia. 
censaria  et  poenia  a  iure  vel  ab  homine,  quavia  occaaione  rd 
causa  latia,  ai  quibiia  quomodolibet  innodati  eziaterent,  ad 
effectnm  praeseDtinm  dmntaxat  eonseqaendnm,  harnm  serie  ab- 
«olirimiis  et  absolutoa  forc  censenius,  bniusmodi  supplicationibüS 
inclinati,   doinuin   ici^ularcin  sanctae  crncis  Vieonensem  prae- 
dictain  provinciali  dictae  provinriae  Austriac  pro  tfinpore  exi- 
stenti,  ad  lioc,  ut  ille  cum  alii»  dittinitoribus  ciusdem  proviociae 
de  quaiitatibuH  ipsius  provinciae  notitiam  habeotibua,  eum  dictae 
domus  guardiannin  «  ligere  valeat,  quem  ad  illius  regimen  reqoiaitif 
qnalitatibna  praeditum  esse  cognoverity  apoatolica  auctoritate  te- 
nore  praeaentium  aupponimua;  decernentea  praeaentea  literas  vm- 
lidaSy  firmaa  et  efficacea  ezittere  et  fore,  auoaqae  plenarioa  et 
integros  effectna  aortiri  et  obtinere  debere,  irritomque  et  inane, 
si  quid  BecuB  super  bis  a  quoquam  quavis  auctoritate  scienter 
vel  ignoranter  conti<;<'rit  attentari  non  obstantibus  constitutioDi* 
bu8  et  ordinationibus  apostolicis,  ae  provinciae,  ordini^  et  domns 
rcjti^ularis  huiusmodi   etiam  iuramento,  contirmatione  apostulica 
vel  alia  quavis  firniitatc  rob«iratis  statiitis  et  consuetudinibu>. 
priviiegiis  quoque  indultis  et  iiteris  apostolicis  in  contrariuiu 
praemiasornm   quomodocunque  concessis,  confirmatia  vei  ia- 
novatis.  Quibua  omnibus  et  siugulis  illorum  tenores  praeaenti- 
bua  pro  pleno  et  aufficienter  ezpresaia  baberi|  ülia  aliaa  in  ano 
robore  permansnria  ad  effeotum  praemiaaomm  apecialitar  et 
expresae  derogamua  oeteria  contrariis  quibuacnnque. 

Datum  Romae  ad  sanctum  Petram  aub  annulo  piacatorif 
die  14.  Mali  1644,  pontificatua  noatri  anno  Ttgesimo  primo. 

M.  A.  Maraldus. 
Orig.  aalMkaoot  —  Nadi  dbier  Cople  im  Archiv«  der  IfinoriCen  wa  Unea. 
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CXVIU. 

1732.  10.  Juni.  Born. 

Clemens  papa  XII.  confirmat  auctoritate  apostulica  de- 
cretum  sacrae  congregationis  episeoporum  et  regulaiium  die 
23.  Mail  1732  editum,  per  quod^  atteota  rolatione  ministri 
generalis  ordinis  fratrum  Minorum  sancti  Francisci  Conven- 
tualiam,  provincia  Aotiriae  ordiniB  praedicti  dividatur  in  duas 
provincias,  anam  Anatriae  conventas,  qoi  sunt  infra  et  supra 
Anasum,  contmentenii  alteram  conveataa^  qui  dunt  in  Moravia 
et  Silesiay  complectentem.  . 

Datum  Bomae  apnd  aanctam  Itariam  Maiorem  sab  annuio 
piscatoris  die  10.  lonii  1732  pontificatus  anno  secundo. 

F.  Gardinalis  Oliverus. 

Magnam  baUarium  Homanum  XITI.,  fiai?.  228,  Nr.  63. 
^Nuper  pro  paite  dilectorum' 
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YON 

D«  ADOLrn  HA(  HMANN, 

A.  O.  PAOFStWUtt  UKK  ÖbTKftB.  UU>CHlCUTIi  AN  DKK  K.  K.  UMlVKItöXTAT  ZU  P&AO. 
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Eine  so  mächtige  Erschütterung  und  Uuiänderuiig  aller 
inneren  Zustände  Böhmens,  wie  sie  die  furchtbaren  Ilusiten- 
kämpfe  mit  sich  bruchtuU;  eine  Periode  so  blutiger  Kriege, 
die  andertlialb  Decennien  hindurch  vor  Allem  des  Landes 
eigene  Söhne  geg^n  einander  mit  wachsender  Erbitterung 
durchkämpften,  konnte  nicht  ohne  nachhaltige  Terderbliche 
Wirkung  aach  für  die  ftusBere  Machtstellnng  des  böhmischen 
Reiches  sein.  Thatsächlich  bildet  die  Entgliedemng  der  böh- 
mischen Monarchie  Carl  lY.  den  starken  Schatten  dem  hellen 
Glanse  husitischer  Tapferkeit  und  Kriegskunde  gegenüber, 
in  dem  ßöhmen  noch  Jahrzehnte  nacli  Beendigung  der  grossen 
Kriege  erstrahlte.  Als  dann  der  Friede  wieder  ins  Land  kam, 
freilich  erst,  nachdem  man  den  FCern  der  waffentrotzigen  Ta- 
boritenhaufen  auf  den  Feldern  von  Lipan  begraben  hatte,  da 
besassen  oder  beanspruchten  ziemlich  alle  Grenznachbarn  wich- 
tige Theile  des  Krongebietes.  So  betonten  die  Habsburger, 
ganz  abgesehen  von  ihren  Erbeinungen  mit  dem  luxemburgi- 
schen Hause,  noch  1468  ihre  besonderen  Anrechte  an  das 
wichtige  Mähren,  die  sie  auf  die  Abmachungen  Henog  Al- 
brecht V.  (König  Albrecht  II.)  mit  König  Sigmund  bei  der 
Vermählung  mit  dessen  Tochter  zurttckfQhrten;  <  die  Wittels- 
bacher, speciell  die  von  Niederbaiern-I^andshut,  hielten  wichtige 
Lehen  fest,  die  einst  Böhmen  in  der  Oberpfalz  angehört 


^  ÜMi  Tvrgkiehe  a.  A.  Fdad^,  Urknndliehe  BeitrSg«  sar  Gesehielite 
B«hm«iit  1460—1471,  FontM  rer.  AusMae.  Abtlu  II.  XX  (Wien  1860), 
146—148^  Nr.  168. 
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hatten;  *  all'  deo  reichen  und  werthvoilen  Besitz^  den  Pfemyt- 
liden  und  Luxemburger  im  Kordwesten  von  BöhmenB  Greme, 
vom  Elbetluü  bis  nach  Fk-anken  hinauf  durch  Meissen  und 
ThOringen,  erworben,  hatten  die  Wettiner  in  ihre  Gewalt  ge- 
bracht, ja  sogar  noch  ^diesseits  des  Waldes'  Brüx  und  Dax 
mit  ihren  festen  Burgen,  ein  unertrSglicher  Pfahl  im  böhmi- 
schen Fleische^  der  die  Grenzfehde  nicht  erlöschen  liess;  die 
Lausitz  aber  verwaltete  Kurfürst  Friedrich  IL  von  Branden- 
burg; aus  dem  ruhelos  autstrchcmk'U  I lulicnzonern-l lause,  zwar 
nur  als  Voi^-t,  uachdcni  er  die  Ptaiiilsi  iiatt  im  Ilt-rbst»'  144^ 
von  den  Brüdern  von  Polenz  erkautt  hatte,  aber  nach  dem 
gewöhnlichen  Laufe  der  Dinge  mit  der  fast  sicheren  Aussicht, 
das  Land  in  seinen  erblichen  Besitz  zu  bringen;  kein  Wander, 
dass  der  Markgraf  einst  den  Waffengang  nicht  gescheut  hatte, 
als  das  gleichfalls  nach  dem  Lande  strebende  Knrsachaen  den 
nicht  gans  correcten  Kaufhandel  in  den  Weg  trat.' 

Doch  begannen  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  aich  die 
Verhaltnisse  zu  ändern.  Seitdem  Georg  von  Kunstatt  auf  Podie- 
brad  sich  zum  mächtigsten  Parteiführer  in  Böhmen  eujpur- 
gescliwunjTjen,  seildi  ui  er  vor  Alien  als  allseitig  anerkannter 
Gubernator  die  (Jcguer  ;^elj,iiidigt,  das  Land  zum  Frieden  izt- 
bracht,  die  Kraft  des  Königreiches  verfügbar  geschaffen  batic 
für  eine  energische  Action  nach  aussen,  schien  auch  die  Zeit 
gekommen,  die  verlorenen  Gebiete  für  die  Krone  wieder  so 

<  Ebendort  19(>  101,  Nr.  191;  102—11)1.  Nr  I0?<  200.  Duselben  AetM- 
stUcke  volliiilialtlich  liei  v.  Stuckheim,  l'rkuti<len  und  Boila^n  txu 
Geschirhte  H.rzo)?  Allirerlit  IV.  1469— Leipsig  1865,  117—119, 
Nr.  XIX;  133  — 1;^4,  Nr.  XXIV. 

*  Die  Luheu  sind  Hiit'ye/.iihlt  ln-i  Müller,  Keifli»Uij;f*tiit';itruni  unter  Fried- 
rieh V.,  Jena  1713  tl'.,  I.  537  Ü'.  Kiue  wi  itere  Aufzählung  mit  specieilem 
Nachweise  des  JieHitatitelt  der  Wettiner  (nach  Allem  fOr  dim  ▼«rtiiri- 
InDgen  bu  K^er,  April  1459,  gefertigt)  fand  ich  im  kgl.  sidm.  BMq*» 
•taatMurchive  in  Dresden,  Cop.  1S17,  fol.  :I67,  S70. 

s  K.  V.  Weber,  Archiv  für  die  eScha.  Geaohiehte  Z.  S67.  J.  Q.  Orojme, 
Geecbiehle  der  praoM.  PoUtilc,  2.  Aofl.,  Leipsi|^  1869,  U.  1.  84  Vgl. 
aneh  H.  Kuothe,  Geschichte  des  Oberlaiisitzer  Adel»,  Leipzig  1879,  4:fl 
Hans  von  Polenz,  der  sich  als  tapferer  Auliängor  K<>nig  Sigmunds  wilh 
rond  der  ganzen  Dauf-r  dvr  Iliisitciikämitf''  um  diesen  so  gri»sse  Ver- 
dienste erwarl».  da.HH  iiim  »Ii«-  V«i;^Mri  di-r  Nieiierlausitz  auf  eine  Fortleranf 
von  7H0O  8eh<»i  k  (>r.  veriitantlct  ward,  ist  auch  der  glücklielie  Vortbei- 
diger  Karlssteins  gegen  diu  belagernden  Prager  1421.  Vgl.  zuleut 
W.  W.  Tomek,  Jobann  Ziika,  Prag  18öJ,  155  fL 
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gewinneD.  Und  schon  war  damit  begonnen,  war  in  wieder- 
holten Feldsügen  Brfix  den  sächeiechea  Hersogen  sbgerangen 
worden  (1466),  als  die  Erhebung  des  Qabemators  auf  den 
plötslich  verwaisten  Thron  Böhmens  derlei  patriotischen  Wün- 
schen neue  0-ewilhr  lieh^  die  stolse  HoArang  erregte,  nnn  sei 
die  Wiodcroinhriuj^un«^  ullcr  einst  böliniiselien  Gebiete,  die 
l»rau(lcnhurii:is('lii'n  Afarkcn  nicht  aus^cnumnn;!!^  nur  eine  Frage 
(ItM-  Z(!it. '  Und  (1(1  Konig  nuicht«!  Mieue  dazu.  Er  begegnete 
dem  Versuche  der  Haböburger,  iu  Mäliren  sicji  festzusetzen,^ 
mit  einem  verheerenden  Kriegszuge,*  er  betonte  in  Landshut 
mit  aller  Entschiedenheit  seine  Ansprüche  an  die  oberpfiUzi- 
schen  Stftdte  und  Schlösser,^  und  mit  schwerer  Sorge  ver- 
nahmen die  sächsischen  Brttder  jede  Kunde  über  Aufgebot 
und  Truppenansammlung  in  Böhmen,  dessen  Schaaren  in  Folge 
ihrer  feindlichen  Haltung  gegen  den  ,Utfgeruckten'  au  Prag 
jeden  Moment  über  das  Grenzgebirge  vorbrechen  konnten.' 

Es  kam  abei-  docli  vidlig  anders.  Nur  zu  gut  erkannte 
der  neue  Böiinienkünig,  dass  er  bei  \  erfolgung  jener  Restau- 
rationspolitik, wie  si(j  dor  iiatioual-böhniirtclie  Staudpunkt  be- 
gehrte, in  schwere  Kiiajple  mit  den  Wittelsbaehern,  Wettinern 
und  den  mit  diesen  verbrüderten  Uohenzullern  verwickelt 
werden  müsse,  ja  nach  Allem  in  einen  Krieg  gegen  Alle  zu 
gleicher  Zeit,  da  sie  trotz  der  tiefen  Spaltung  zwischen  Mark- 
graf Albrecht  von  Ansbach  und  Herzog  Ludwig  von  Kieder- 
baiem  auf  dem  Nürnberger  Tage,  im  Herbst  1458,  sich  gegen 
ihn  verstftndigten.^    Dagegen  gingen  des  Königs  Wünsche 

»  irrkundl.  Beitrüge  in  dtn  Fontes  rvr.  Austriac.  XX.  l')!  — 152,  Nr.  166. 
Im  IJf-brigt'n  vgl.  man  l'aiacky,  (iusch.  v.  LJöhmon,  IV.  1.  v.  1.  und  mein 
Buch  4^iu  .Jahr  böiim.  UeachichteS  Archiv  L  öatorr.  Geach.  LIV.  (Wien 
1876;,  142. 

'  Fönte»  rer.  AiiNtriac.  XX.  110  IIS,  Nr.  152  a.  a.  O.  Kürschner,  Job«t 
von  Eiutiieüt-i  und  Heine-  Correspondeu^  mit  der  btadt  iü^ger,  21,  Nr.  7. 
Archiv  f.  österr.  Gesch.  XXXIX  ^Wteu  1»67). 

*  Darfiber  soletst  H.  v.  Zeiasborg,  Der  oaterr.  Erbfolgettreit  naeh  dem 
Tode  des  KSnIgt  Ladislana  Posthnmoa,  Archiv  t  Saterr.  Gesch.  LVIII. 
1.  Hüfte  (Wim  147  ff. 

*  Vgl.  ▼.  Stockheim  1.  e. 

*  Urkunden  und  Actengtucke  zur  österr.  Gesch.  1410  —  1171,  Fontes  rer, 
Anstriao.  Abth.  II.  XLII  (Witn  1S7'.>),  241  -24:^,  Nr.  171  und  172. 

*  Vgl,  A.  Kliu-khidm,  Luduij;  der  Keii-lu-  von  Haifrn-Land.ihut,  Norcllingen 
1805,  .'{8— mein  Buch  ,liöhmen  und  seiue  NauhiNurlüuder  1458  bia 
1461',  Prag  lb7b,  2ü— 27. 
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(UhiO|  ebenso  wie  er  sich  in  Böhmen  völlig  benahm  ab  dor 
rechte  Nachfolger  der  yorheigehenden  Inxemborgiaclieii  und 
habsbürgischen  Könige,  so  auch  im  Reiche  vergessen  m  laaseo, 

dass  er  ein  Emporkömmling  sei,  in  freundliche  Verständigun«j, 
wo  möglich  in  Farnilienverbindung  mit  den  deutschen  Fürsten- 
häusern zu  treten,  den  Frieden,  den  er  seinem  Reiche  ge- 
geben, auch  fernerhin  zu  wahren.  Darum  denn  seine  Erbie- 
tungen  an  Albrecht  von  Brandenburg-Ansbacb  sogar  noch  vor 
der  Königskrönung  zu  Prag  1458,'  sein  Entgegenkoraraen  anf 
den  Friedenetagen  su  £ger  (April  1459)  und  Taus -Pilsen 
(September,  October  1459),  wo  er  sich  mit  den  eächaiachea 
und  brandenbnrgbchen  Fürsten,  dann  auch  mit  Ludwig  voa 
Landshut  völlig  einigte.  lYeilich  mussten  dafür  Opfer  gebracht 
werden.  Die  Ansprüche  Böhmens  auf  die  pfUdschen  Lehen, 
so  besagte  einer  der  Pilsener  Verträge,  sollten  ebenso  wh 
anderseits  eine  Geldforderung  llerzo^jj  Ludwii^s  .ruhen  beidi-r 
Fürsten  Lebtage  aus';"^  die  64  böhiniselim  Städte,  Srhlöss<T 
und  Herrscliaften  in  Meisnen  und  Thüringen,  auch  das  wich- 
tige Pirna  blieben  dem  Hause  Sachsen,  wenn  auch  in  der 
Form,  dass  des  Königs  künftiger  Eidam,  des  Kurfürsten  zweiter 
Sohn  Albi'echt,  die  gesammte  Besitsmasse  als  böhmisches 
Lehengut  empfing;'  und  am  selben  Tage,  an  dem  der  König 
in  ,freundliche  Einung'  trat  mit  den  Fürsten  des  HohensoUer* 
sehen  Hauses  (25.  April),  erlangte  Kurfürst  Friedrich  II.  des 
königlichen  Bestätigimgsbrief  über  den  Pfandbesits  der  Lau- 
sitser  Vogtei.^  Das  Uebergewicht,  das  in  Folge  dieser  Friedens« 
tage  dem  Könige  rasch  im  Reiche  zukam,  Hess  ihn  leicht  den 
Unwillen  übersehen,  der  in  Böhmen  selbst  hie  und  da  sich 
regte.  ^ 

Nur  zu  bald  kam  der  König  in  die  Lage,  zu  erproben^ 
wie  weit  er  im  Stande  sei,  in  Kraft  jener  ,£inungen'  die 
deutschen  Fürsten,  vor  Allen  die  Brandenburger,  seiner  Politik 
dienstbar  su  machen.   Getragen  von  den  aasserordentlichstea 


1  FonlM  rer.  Aiutriso.  Abtli.  n.  ZUI.  228—284,  Nr.  IM.   Beridit  «w 
AnslMMh  Tom  9.  April  1468. 

*  T.  Stockheim,  Urkonto  mA  BeOagen  181—192,  Nr.  XXm. 

s  Darober  znletit  in  ,B5limen  and  teine  NschlMurlliidM'  1468— 1461%  46  ff. 

*  Vgl.  dAfUber  die  nachfolgendpii  AuRftthnuigen. 

*  8tHf{  letopiHov«^  öesti  in  den  Scriptor.  rer.  Bohemiosnun  ed.  Pelsel,  l>o> 
browsk^  lU.  (ed.  PaUcky»  Fng  1829),  178. 
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Erfolgen  stellte  sich  sein  Ehrgeiz  schon  1459  das  höchste 
Ziel:  die  £rwerbiiiig  der  deutsehen  Krone.  Mit  der  ganxen 
Hartnickigkeit  des  stets  vom  Glücke  Begünstigten  hftlt  der 
König  fest  an  dem  bedenklichen  Plane.  Wer  den  Kaiser  ge- 
nauer kannte,  wusste^  dass  er  daau  in  Ewigkeit  nie  die  Zu- 
Stimmung  ^eben  würde;  König  Georg  hat  sie  zweimal  gesacht, 
natürlich  erfolo;los.  Dann  verfolgte  er  die  Absicht,  sich  wälileii 
zu  lassen  dem  Kaiser  zum  Trotze;  aber  schon  der  erste  der 
Fürsten,  an  den  er  sich  wandte,  Markgrat"  Albrecht,  konnte 
sich  nicht  für  die  Erhebung  des  Böhuienkönigs  erwärmen.  Und 
Albrechts  Meinung  war  massgebend  bei  seinem  Bruder,  dem 
Kurfürsten,  wie  bei  Friedrich  II.  von  iSachsenJ  Da  der  König 
tiotsdem  die  Wahl  mit  aller  Entschiedenheit  betrieb,  so  blieb 
ihm  nichts  fibrig,  als  die  Brandenburger  doch  noch  nmsu- 
Btimmen  —  das  misslang  endgiltig  auf  dem  Egerer  Fürstentage, 
Lichtmess  1461,  trota  allen  Zuredens,  aller  Zusagen,  des 
drohenden  Unwillens  —  oder  sie  anr  Einwilligung  zu  zwingen. 
Auch  dazu  war  der  König  entschlossen:  die  eine  der  Hand- 
haben bot  des  Markgrafen  Stellung  als  Erbherr  des  zur  Lau- 
sitz und  damit  zu  Böhmen  geh«>riijen  Kottbus  u.  s.  w.,  die 
andere  dessen  Verhältniss  zur  Krone  als  Landvogt  der  Mark 
selbst.  Markgraf  Albrecht  aber  zu  beeinflussen,  hatte  sicli  der 
König  die  Entscheidung  in  den  gelegentlich  der  liuther  Rich- 
tung zwischen  dem  Markgrafen  und  Hers<^  Ludwig  von 
Landshut  (Juni  1460)  unerledigt  gebliebenen  Streitpunkten 
ftbertragen  lassen;  Überhaupt  musste  den  Markgrafen  die 
grosse  Zahl  feindlich  gesinnter  Nachbarn  au  weilgehender 
Rtleksichtnahme  för  den  Böhmenkönig  nöthigen. 

Schon  zu  Beginn  1460,  als  der  König  noch  hoffte,  die 
Fürsten  würden  ihn  mit  Zustimmung  des  Kaisers  wählen,  ward 
die  Schraube  wegen  Kottbus  angezogen.  Von  den  Branden- 
burgern, duren  Politik  unstreitig  die  weitschauendste  im  Reiche 
war,  Hess  sich  eben  gegen  das  deutsch-bühmische  Kaiserthum 
am  ehesten  Widerspruch  besorgen.  Seitdem  König  Ladislaus 
am  10.  Januar  1454  den  beiden  Sternbergern  Alscho  auf 
Petschaa  und  Zdenko  auf  Konopischt^  Oberstburggraf  von 
Prag,  air  seine  Gerechtsame  auf  Kottbus  sammt  Gebiet  flber- 


I  Dafür,  <to\vi<>  fiir  das  Nachfoij^ende  die  lielege  iu  ,Böbmen  uud  seine 
Nachbarläuder  1468—1461',  v.  1. 
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tragen  hatte  und  damit  das  Recht,  die  eine  HSlfte  von  Stedt 
und  Herrachaft,  die  Markgraf  Friedrioh  von  dem  Beailaer 
Rinald  von  .KottbuB  erkauft  hatte,  absiüdsen,  die  aader^ 
Httlfte  aW  nach  dem  Tode  des  jetzigen  Herrn,  Luthard  yvt 

Kottbus,  als  Erbe  in  Besitz  zu  nehmen  und  das  Ganse  als 
Ixihinif^ohcs  Lohen  innezuhaben,'  hatten  die  Stcrnben^e  ver- 
geblich vrrsueht,  sich  der  Stadt  zu  bi  inächtijjen.  Ks  war  dem 
Markp^rafen  viclinelir  <:^<diin«^en,  durch  Kauf  auch  in  den  B'»siti 
der  zweiten  Hälfte  der  Herrschaft  zu  gelangen  und  nicht  bl»»* 
die  Bestätigung  des  Kaufes  und  die  Belehnung  mit  Stadt  oad 
(vebiet  noch  von  König  Ladislaw  selbst  zu  erhalten,  sonders 
beides  auch  vom  Könige  Georg  bekräftigt  und  wiederholt  sn 
sehen.  Man  wird  den  Widerspruch  in  dem  Vorgehen  Kön^ 
LadislawB  mit  dem  ansdrttcklichen  Vorbehalte  der  begriindetai 
Ansprüche  Anderer,  also  vor  Allem  der  Stemberge,  der  in 
der  dem  Markgrafen  ertheilten  Belehnung  Auedruck  fand,  g«* 
bist  finden.  Dasselbe  geschah  offenbar  auch  in  der  Belcbnung»- 
urkunde,  die  Konig  Georg  ausstellte.  Als  deinnach  Zdenko 
von  Sternberg,  natürlich  im  Einverständnisse  mit  dem  Kriuiir*. 
nun  im  Frühjahre  die  Sache  neuerdings  betrieb  und  bei 

dem  königlichen  I^ehengerichte  klagbar  wurde,  trug  König 
Georg  kein  Bedenken,  iteiden  Parteien  einen  Gerichtstag  nack 
Prag  auf  den  18.  Mai  1400  anzusetzen;  ^er  wolle  die  Aof:^ 
legenheit  als  Richter  und  Herr  in  allen  Lehensachen,  die  dss 
Königreich  und  die  dazu  gehörenden  FUrstenthümer  betreffea. 
entscheiden'.'  Der  Markgraf  zeigte  sich  Anfangs  im  Vertraoes 
auf  die  Freundschaft  und  die  Einnng  mit  dem  Könige  bereit 
sich  auf  die  richterliche  Fjntscheidu ng  des  Falles  einzulassen.' 
Nur  traute  er  nicht  fler  Entscheidunof  des  Iloflcliensgerichte? 
7A\  Prag,  da  er  wohl  rlessen  J*»<'eint1iis^iin:;-  durch  die  inächtiir»'r. 
Sternberge  besorgte.    Kr  erwiderte  deshalb  die  Citation  de.-' 


I  Dia  Verleihung  in  Fontes  rer.  Auatrlac.  XX.  71—78,  Nr.  61.  Vgl  aarr 

PaUekj,  Gesch.  von  Böhmen  IV.  1.  361. 
*  Dieses  Dstnm  nach  ▼.  Qnadling,  Leben  and  Thaten  Friedrich  des  Aft> 

dem  ete.  604  €F.;  das  DetNil  naoh  den  Verhandlungen  des  Brnzer  Tigv 

vom  11.  .Tainmr  1468,  Ber.  im  Weimar.  (}e«.-ArchiT,  Reg.  C,  psg.  t 

Nr.  2,  fol.  49—52. 

'  Nach  «Ion  VfirliandhiopiMi  «li>s  llrnxor  Tapp«.  11.  Jannar  1  lf'>l  :  B«'«r|!wr- 
(Icii  iiihI  Fiirflprmipi'ii  des  itöhmeukönigfl.  Weimar.  Gen.-Archiv,  tleg.  C 
pag.  2,  Nr.  2,  ful.  -tti-48. 
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KSoigs  mit  einer  Gesandtschaft,  durch  die  er  in  Prag  aus- 
einandersetzen Hess,  dass  er  gerne  im  Streit  um  Eottbus  va 
Recht  bereit  sei,  dass  man  aber  nach  dem  alten  löblichen 

Herkommen  der  Lausitz,  als  eines  besonderen  Fürstenthnmes 
der  Krone  Hr>limen,  das  ,aueh  selbst  mit  Recht  und  Gericht 
versorgt  sei',  in  Allem,  was  Lelu-n  und  Eibe  Ix'treffe,  und 
daher  auch  in  der  Kottbuser  Sache  die  Entsrheidun«^  vor  den 
Prälaten,  Herren ,  Mannen  und  Städten  der  Mark  suchen 
mfisse;  schon  sei  er  durch  die  Stande  des  Landes  ersucht 
worden,  dafUr  zu  sorgen,  dass  auch  bezüglich  Kottbus'  die 
Gerechtsame  der  Markgrafschafi  gewahrt  wttrdenJ 

So  wenig  der  König  nun  gesonnen  war,  deswegen  die 
Entscheidung  des  Falles  aus  der  Hand  zu  geben,  so  erachtete 
er  es  doch,  entsprechend  seiner  zuwartenden  Politik  im  Sommer 
1460,  für  angemessen,  znnächst  die  Competenzfrage  von  dem 
Hoflehensgerichte  entscheiden  zu  lassen.  Inzwischen  fand  die 
Saehlaf^e  im  Reiche  bald  ilin;  Khiruiiij;-.  Der  Koni^;  überzeugte 
sich  im  Herbste  dass  der  Kaiser  nicht  zu  gewinnen  sei. 

Nun  noch  mehr  aut  die  Unterstützung  der  Fürsten  angewiesen, 
wendete  er  den  Hobenzollern  gegenüber  eine  Politik  an,  die 
ihm,  dem  alterfahrcnen  Parteiführer,  auch  sonst  gehäufig  war: 
dem  Concurrenten  die  ganze  Fülle  seiner  Machtmittel  drohend 
m  zeigen,  nm  dann  mit  freundlichem  Entgegenkommen  ihn 
um  so  sicherer  zu  gewinnen.  So  blieb  jetzt  nicht  blos  die 
Sache  betreffs  Kottbus  in  der  Schwebe,  sondern  ward  auch 
die  Einlösung  der  verpfUndeten  Vogtei  selbst  angekündigt; 
dann  wurden  auch  Heschwerden  wejijen  Verletzung  des  Glo- 
gauer  Ducates  erhoben^  und  anderseits  vermöge  der  wach- 
senden Intimität  des  Königs  mit  Ludwig  von  Iiaiern,  die  zu  » 
dessen  laugdauerndem  Hesuche  in  Prag  (September,  October) 
führte,^  auf  Markgraf  Albrecht  der  stärkste  Druck  ausgeübt. 
Dann  gab  der  König  phtt/lich  nach.  Am  22.  September  schob 
er  die  Einlösung  der  Lausitz  auf  einen  späteren  Termin,  da 
^ihm  itzund  Sachen,  daran  ihm  gar  viel  gelegen,  angestossen 
seien',  und  bot  bei  Markgraf  Albrechts  Anwesenheit  zn  Prag 

•  Nach  den  V^rhandlnnc'^n  den  IWixor  Tnjfp«  vom  11.  Janiuur  1461:  Eni- 
firegnnng  der  I  r  null  nJuirpischRii  rJesaiidtcii.  1.  c.  fol*  60. 

2  Fontes  rer.  Ausiii.K.  XX.  ■2.U»-  ■_».;!,  Nr.  224. 

3  Vgl.  fBöbmeu  und  »eine  Nnciibarlünder ,  217  tf. 
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(Martini  1460) '  und,  wie  bemerkt,  noclimals  wälirend  de* 
FürstenUges  zu  Eger  Alles  auf,  die  Brandenburger  auf  seine 
Seite  SU  ziehen.  ^  Die  Folge  ihres  Widerstrebens  war,  da» 
nun  aach  die  Übrigen  KurHirstcn,  so  weit  sie  überhaupt  eis 
Interesse  ftir  die  Wahl  des  Böhmenkönigs  besessen  haltes, 
diese  auf  dem  nachfolgenden  FUrstentage  su  Nfirnberg  gleidi- 
falls  fallen  Hessen.' 

Nicht  blos  der  Böhmenkönig  und  seme  Rftthe,  sonders 
auch  die  grosse  Menge  erfuhr,  wer  das  Hanpthindemiss  einer 
neuen  römischen  Köni^-swahl  gewesen  sei.  ,Es  geht  eine  ge- 
meine Rede,'  meldet  ein  weimarischer  Kaufmann  aus  Schlesien. 
,das8  der  König  von  Böhmen  nicht  Römischer  Könii:  geworden 
sei,  das  habe  ein  Mann  geweret,  nämlich  Markgraf  FriedricL' 
Und  zutreffend  war  anch,  was  der  biedere  Weimarer  weiter 
SU  melden  wusste ;  dass  der  König  ,auf  den  Markgrafen  siebes' 
wollcy^  entsprach  völlig  des  Königs  Neigung. 

£s  beseichnet  eine  der  Schwächen  in  der  Politik  Kösig 
Georgs  von  Böhmen,  dass  er,  von  Haus  aus  eine  leidenscbsfi- 
liche  Natur,  auch  den  raschen  und  heftigen  Wallungen  sdne* 
Innern  Eiufluss  gestattete  auf  die  Art  seines  köDiglichen 
Waltena.  So  war  er  denn  auch  jetzt  entschlossen,  die  Mark 
grafen  das  Maaas  seines  Zornes  fühlen  zu  lassen.  Man  kannte 
auch  den  König.  Voll  banger  Sorge  erwartete  Kurfürst  Fried- 
rich einen  Angriff  des  l'odiebrad  auf  die  Marken  mit  d& 
ganzen  überlegenen  Macht  seines  Reiches,  warb  er  bei  den 
sächsischen  Brüdern  '  wie  bei  dem  Kaiser  um  Uilfe;  ^  hattes 
doch  schon  in  Nümberg,  unmittelbar  nachdem  des  Königi 
Werbung  von  den  Kurfürsten  aufgeschoben,  d.  i.  aufgegebet 
worden  war,  die  böhmischen  Gesandten  ihrer  Erbitterosg 
gegen  die  Brandenburger  in  schweren  Drohungen  Luft  gemaebt 

1  Ebeodort,  846  ff. 
'  Bbendort,  MS  ff. 

s  Ebendort,  272  ff. 

*  Bericht  der  »Anwälte'  Herzog:  Wilhelms  von  Sachsen  an  den  auf 
Reise  nach  Paläntina  abwesenden  Heraog.  Weinwr.  Ge«.-Arcliiv,  Bof.  A< 
paff.  26a,  Nr.  60,  fol.  71—74. 

*  Vgl.  Menzel,  Dietlitr  von  I.s»Miburfr,  Krzbischnf  vuu  Mainz.  ErlanpV 
1868,  121;  die  hier  orwähnfon  Materialien  des  kgl.  sächs.  Haapt«taatf> 
Archivs  lagen  auch  luir  vor. 

*  Kaiserliches  Bach  des  Markgrafen  Albrecht  Achilles,  ed.  C.  Höfler,  Ba^ 
renth  1850,  78^86. 
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lud  deren  Geleite  ftlr  die  Rüekreise  Tersclmiähti  Aber  ohne 
Weiteree  den  Rachekrieg  %u  unternehmen,  ward  dem  Könige 
doch  unmöglich.  Die  Anfregung,  die  sein  Vereueb,  die  kirdi- 

liche  Union  Böhmens  vorzubereiten  und  damit  an  die  Ans« 
führung  seiner  Krönungszusagen  an  Rom  zu  gehen,  in  Böhmen 
hervorrief,  die  feierliehe  Gutheissung  der  Compactaten,  zu  der 
er  sich  im  Gegensatze  zu  jenem  Versuche  verstehen  musste 
(15.  Mai  14t)l), ^  nahmen  zunächst  seine  ganze  Thätigkeit  in 
Anspruch.  Mit  der  Gewälurleistung  der  Compactaten  trat  der 
König  in  einen  Gegenaats  lu  Rom,  der  früher  oder  später, 
sicherlich  aber  schon  gelegentlich  der  in  Rom  Iftngat  erwar- 
teten Obediensgesandtschi^  des  Königs,  offenbar  werden 
musste.  Da  ein  Streit  mit  dem  römischen  Stuhle  aber  gerade 
f&r  ihn  nach  seinen  frttheren  Verpflichtungen  und  bei  den 
eigenartigen  kirchlichen  Verhältnissen  in  Böhmen  schwere  Ge- 
fahren barg,  80  ward  es  jetzt  die  erste  und  massgebende 
Aufgabe  der  königlichen  Politik,  sich  mächtiger  Freunde  und 
Helfer  gerade  bei  der  Curie  zu  versichern.  König  Georg  hat 
dies  sehr  wohl  erkannt;  sein  Verhalten  Kaiser  Friedrich  gegen- 
über, seine  wiederholte  Intervention  in  Oesterreich  fUr  den- 
selben^ die  doch  80  sehr  wenig  dem  entsprach,  was  man  eben 
noch  allgemein  yon  dem  Könige  gesagt  hatte,  bieten  dafttr 
des  Beweises  genug.  Weniger  Rflcksicht  legte  er  sich  den 
Brmndenbuigem  gegenflber  auf,  obwohl  bei  deren  neuerdings 
sehr  innigen  Besiehungen  an  Papst  und  Ejöser  die  Klugheit 
dies  doppelt  gebot.'  Freilieh  tlbte  der  König  dabei  nicht  bloa 
Vei^eltung;  es  zeigte  sich  nebenher  zugleich  die  günstige  Ge- 
legenheit, ein  zu  der  Krone  gehöriges,  aber  bereits  fast  ent- 
fremdetes Fiirstenthum  wieder  unmittelbar  mit  derselben  zu 
vereinigen  und  überdies  mit  dem  in  langer  Linie  an  das  Ge- 
biet der  sächsischen  Herzoge  stossenden  Lande  einen  seiner 
Söhne  auszustatten.^ 

So  trat  denn  der  König  im  Hochsommer  1461  in  eine 
in  mehr  als  einer  Hinsicht  bedenkliche  Action  ein.  Während 


s  BShmen  und  Mia»  Nadibwlincler  1468—1461,  S78. 

*  Ebendoit,  801  IT.  Pahehy,  OMeb.  voa  BShm&a  IV.  8.  188  ff. 

*  DarGber  gedenko  ich  mich  in  einer  demnicbst  erscheinenden  iggaiBmen- 
fasienden  Bearbeitung  der  Qeaohicbte  jener  Tage  dee  Weilerea  ansia- 

»prechen. 

*  Wird  ^ich  aa»  dm  w.  itor  unten  skixzirten  Verbandlangen  er^ben. 
▲rcktT.  Bd.  LUV.  I.  UUfto.  17 
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seine  Räthe  zwischen  Erahersog  Albrecht  und  dem  Ksker 
vor  Wien  verhandelten  und  den  Waffenstillstuid  vom  6.  Sep- 
tember 1461  TO  Wege  brachten^i  wShrend  er  »ich  vom  Kaiser 
die  Beileg-ung  der  Fehde  mit  Herzog  Ludwig  von  Baiem  6beiv 
tragen  Hess,'  trat  er  gegen  dessen  Feldhanptmann  im  Reiche, 
Markgraf  Albrecht  von  Brandenburg,  in  der  feindselijjsten 
Weise  hervor.  Ein  Ausschreiben  des  Markgraten,  in  dem  er. 
wie  anderswo  im  Reiche ,  so  auch  in  des  Königs  Landen 
mahnte,  ihm  als  des  Keichshauptes  obersten  Feldherrn  gegen 
die  Keichsfeinde  Zuzug  zu  leisten,  bot  den  erwünschten  Ver- 
wand. Dies  als  einen  Eingriff  in  seine  königlichen  Rechte 
erklftrendy  -sagte  der  König  am  1.  September  dem  Markgrafen 
ab  nnd  setzte  alsbald  eine  bedeutende  Söldnermaoht  gegen 
ihn  in  Bewegung.'  Zugleich  erging  ein  allgemeines  Aa%ebot 
durch  die  böhmischen  Lande,  Jeder  sollte  sieh  bereit  halten, 
auf  den  neuerlichen  Ruf  des  Königs  diesem  zazuziehen.^  So 
gering  dazu  auch  die  Lust,  vor  Allem  in  Schlesien,  sein 
mochte,  der  König  durfte,  nachdem  er  soeben  durch  die  Ver- 
jagung des  unbotniässi^en  Herzogs  Balthasar  von  Sagau  be- 
wiesen, wie  energisch  er  sein  Ansehen  gegen  fürstlichen  Trotz 
zu  wahren  wisse  (August  1461),  hoffen,  dass  sein  Ruf  allent- 
halben Gehorsam  finden  werde.^ 

Aber  der  König  hatte  auch  an  die  Vasallen  der  Ejrone 
im  Reiche  den  Befehl  ergehen  lassen,  ,auf  zu  sein',  ihm  nach 
ihrer  Lehenspflicht  zu  helfen ;  er  kam  damit  zweien  derselben 

sehr  unbe(^uem,  seinem  Schwiegersohne,  Herzog  Albrecht  von 


>  Der  Tortrag  gedmekt  an  mehrwen  Ortan,  s.  B.  b«i  F.  Eui,  OMterraieh 

unter  Kaiser  Friedrieh  IV.,  Wien  1812,  II.  224-227;  bei  J.  J.  MttUer. 
Beichitegttheatnun  unter  Friedrieb  V.;  bei  Da  Mont,  Corps  dlplou.  a.  A. 

>  Vgl.  a.  A.  Fontes  rer.  Austriac.  XX,  248—249,  Nr.  247,  sowie  die  Ter^ 
schiedenen  Anüschreiben  des  Könii^^t  an  die  ReichsstKdte,  in  denen  er 
mahnt,  dem  Markgrafen  nnn  keinp  Hilf«^  pogen  Herzog  Ludwig  zn  tbo» 
Klnckhohn,  Herzog  Ludwig  der  Ueiche,  Excnra  VIII,  372—373. 

3  Klackhobn  194  ff.  a.  A. 

*  Naeh  dem  Berichte  der  Statthalter  Heraog  Wilhelms  vom  Seeheen  a 
»                  diesen,  Weimar.  Qes.-Ärchiv,  1.  c. 

•  Vgl.  a.  «•  O.  Eschenloer,  Geschichten  der  Stadt  Breslan.  Heransgefebee 
von  Kunisch,  Breslan  1H17  1827,  I.  ITfi.  Markgraf.  Ueber  das  Ver- 
hnltniss  de»  Königs  Ueorg  von  Böhmen  za  Papst  Pius  IL  1468 — 146i, 
Breslau  1867,  24. 
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SadiMiiy  der  dadarcb.  gehindert  werden  ■oUtey  Markgraf  AI- 
breoht  Hilfe  sa  thiniyi  und  Markgraf  Friedrich  ron  Branden- 
burg, dem  Vogte  der  Laueits.  Wie  konnte  der  Markgraf  dem 

Könige  zuziehen  gegen  den  eigenen  Bruder,  der  ohnehin  ,im 
Bad  sasB  bis  über  die  Ohren?' ^  Er  rüstete  eben  nait  aller 
Macht,  um  das  Gegentheil  zu  thun. 

Rasch  genug  ward  offenbar,  dass  der  König  den  geeig- 
neten Vorwand  suche,  um  auch  mit  dem  Kurfürsten  in  den 
unterem  Landen  ananbinden.  Zu  dem  Aufgebotebriefe  gesellten 
■ich  bald  andere  Schreiben  des  Königs  mit  Klagen,  dass  der 
Ifarkgmf  den  flüchtigen  Balthasar  von  Sagau,  des  Königs 
trotngen  Gegner,  gegen  die  Egerer  Einung  ,hause  und  hofe', 
Briefe  mit  neuer  Beschwerde  wegen  widerrechtlicher  Verschie- 
bung der  Grenze  zwischen  der  Mark  und  dem  Herzogthume 
Glogau.  Zugleich  gewann  endlich  der  Streit  um  Kottbus  einen 
besseren  Zug.  Am  Hoflehensgerichte  war  —  wir  wissen  nicht, 
zu  welcher  Zeit,  aber  es  geschah  nach  Allem  im  Spätherbstc 
1460  oder  in  den  ersten  Wochen  1461  —  ein  Spruch  gefällt 
worden,  eine  sogenannte  Interlocution,  womit  der  Markgraf 
wohl  Bufrieden  sein  konnte;  könne  er  das  angef&hrte  Her- 
kommen der  Mark  Lausita  in  entsprechender  Weise  dem  Hof- 
lehensgerichte glaublich  machen,  so  sollte  die  Sache  an  die 
gebtlhrliche  Stätte  gewiesen  werden.  Daxu  hatte  sich  der 
Markgraf  denn  auch  erboten  und  sugleich,  da  er  an  der  Wahr- 
liafügkeit  seiner  Ansprüche  nicht  sweifelte  und  ah  Kurfürst 
selbst  keine  Lehen  von  einem  anderen  Fürsten  des  Reiches 
empfangen  konnte,  den  Grafen  von  Barby  zur  Entgegennahme 
der  Belehnung  mit  Kottbus  und  seinem  sonstigen  Krbbesitze 
in  der  Mark  bestimmt.^  Dann  ruhte  die  Angelegenheit  aber 
wieder  lange  Zeit,  so  lange,  bis  der  König,  wie  es  scheint, 
sich  über  die  den  Brandenburgern  gegenüber  1461  einzu- 
schlagende Politik  klar  geworden  war;  als  Alles  im  August 
sum  Kriege  neigte,  da  nahm  er  den  Streit  um  Kottbus  auf. 
Auf  den  29.  September  1461  beschied  er  die  Parteien  neuer- 


1  Bericht  d«r  StaUhalter  HerMg  WllheUnt,  I.  e.  fol.  88. 

«  Sein  Brief  an  Grof  Ulrich  von  Wirtemberg,  ddo.  22.  Sr-pfoni) n  1  IGl, 
bei  r.  Stockheim,  Urkunden  und  Bcilafren  404— 4ÜG,  Nr.  LXXVUd, 

3  Nach  den  erwähnton  Verhandlungen  de«  ersten  brüxer  Tage»  vom 
11.  Januar  1462. 

17* 
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dings  für  sein  Hof lehenigericlit  *  Doch  du  war  noch  mdit 
Alles.  Den  schwersten  Streich  versetste  der  KOnig  dem  Hoben- 
sollery  indem  er  nun  wirklich  mit  der  Einltenng  der  Hark 

Lausitz  Ernst  machte.  Um  in  dem  Streite  des  Königs  mit 
Markgraf  Albrecht  zu  veimitteln,  weilten  im  Laufe  des  Sep- 
tember Gesandte  des  särhsisehen  Kurfürsten,  wie  auf  Mark- 
graf A!])nn'}its  Bitte  Holen  der  Stadt  K^er  in  Pra^.^  An  den 
Egerer  Hauptmann  Paul  Rudusch,  einen  regen,  geschäfts- 
kundigen Mann,  wandte  sich  der  König  mit  dem  Ersuchen, 
eine  Botschaft  an  den  bereits  nach  Franken  seinem  Bmder 
zu  Hilfe  gezogenen  Markgrafen  zu  bringen,  dem  natürlich  ent- 
sprochen ward.  Eben  der  Zug  des  Markgrafen  nach  dem  Onlm- 
bachischen  hatte,  wie  es  scheint,  den  König  bewogen,  dis 
Lausitser  Sache  unverweilt  in  die  Hand  zu  nehmen.  Der 
König  war  bereits,  so  meldet  der  Bischof  von  Breslan  nach 
Hause,  entschlossen,  Kurfürst  Friedrich  abzusagen,  sobald  er 
die  mit  ihm  verbündeten  Bischöfe  von  Bamberg  und  Würz- 
burg angreife.  ^  Die  Botschaft,  die  Paul  Rudusch  mit  Herrn 
Otto  von  Sparneck,  ebenso  wie  Ruduseh.  Hauptmann  im  Dienste 
der  Egerer,  um  die  Mitte  des  October  in  Culmbach  an  den 
Markgrafen  überbrachte,  war  die  Einleitung  dazu,  wenn  sie 
auch  noch  friedliche  Verständigung  vorauszusetzen  schien: 
,Der  König  sei  gewillt,  die  LausitB  einzulösen;  der  Markgnf 
werde  am  28.  October  zu  Luckau  böhmische  Rftthe  finden, 
bereit,  ihm  gegen  Auslieferung  der  auf  die  Lausitser  Vogtei 
besQglichen  Verschreibungen,  die  er  in  Hfinden  habe,  die 
Pfandsumme  von  7800  Schock  Ght>8chen  auszurichten/  *  Der 
Markgraf  machte  gute  Miene  zuui  bösen  Spiel;  er  erklärte, 
falls  er  sein  Geld  bt  kumme,  gerne  das  Land  herausgeben  zu 
wollen.  Aber  schon  nach  wenigen  Tagen  erhielt  er  neue, 
schlimmere  Botsciiaft  aus  Böhmen. 

Am  29.  September  hatte  die  Sitznn;^  des  Hoflehenge- 
richtes  zu  Prag  stattgefunden;  auch  der  Markgraf  hatte  des 


I  A. s.  O.  Palaeky,  OMeb. t.  Böhmen  lY.  2. 194»  196.  Dm  Datum  iiadi 

Briefe  dat  Rreelaiter  BischofM  Jobst  ron  Roeenberg  rom  5.  October  14S1. 
»  Fontes  rer.  Anntriac.  XLII.  328,  Nr.  242. 

>  Der  erwühute  Brief  des  Biacbofs  an  die  Breslaner  im  Breelcoer  Stadt- 
archiv, MMM  S. 

*  Nach  tk>8  Murk^^rafen  Brief  an  den  König  vom  lü.  November  1461  ua 
Weimar.  Oea.- Archiv,  Keg.  C,  pag.  1,  Nr.  2,  fol.  17 — 18. 
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Tag  TOS  einem  seiner  rechtskundigen  Räthe,  Meister  Sigmund, 
besuchen  kssen;  sogleich  waren  anf  seine  Veranlassung  meh- 
rere ans  der  Laosits  anwesend,  um  Air  das  Heikommen  ihres 
Landes  Zeugniss  su  geben.  Aber  es  kam  anders.  Der  König 
liess  die  Berathnng  nicht  so  sehr  fiber  die  Frage  aufnehmen, 
ob  sein  Lehengericht  oder  die  Gerichte  der  Lausitzer  Mark 
competent  seien,  als  direct  darüber,  ob  die  Ansprüche  der 
Hohenzollern  oder  der  Sternberge  auf  das  Kottbuser  Gebiet 
begründeter  wären.  Die  Erklärunp^  Meister  Sigmunds,  dass  er 
fiir  eine  solche  Verhandlung  keinerlei  Vollmacht  habe,  ward 
nicht  beachtet,  ebenso  wenig  sein  Protest,  als  das  Hoflehen- 
gericht für  die  Sternberge  entschied  und  ihnen  den  recht- 
mässigen Besits  Ton  Stadt,  Burg  und  Herrschafik  Kottbus  su- 
sprach.  Der  König  anerkannte  den  Spruch  des  Qerichtes, 
indem  er  nun  ohne  Zögern  den  Stembergen  die  ordnungs- 
mftssige  Belehnung  mit  Kottbus  ertheilte.>  Zdenko  yon  Stem- 
berg  aber  ging  ebenso  unverweilt  daran,  mit  eigenen  und 
seiner  Freunde  Mitteln,  ganz  offenbar  wohl  auch  vom  Könige 
sofort  unterstützt,  zur  g-ewultsanieii  Einbringung  des  Lehens 
ein  Heer  zu  rüsten  und  damit  nach  der  l^ausitz  zu  ziehen. 
So  stand  der  Krieg  in  den  Lausitzen  vor  der  Thür,  auch  ehe 
noch  der  Böhmenkönig  selbst  den  Streit  angehoben  hatte. 
Aber  mit  Recht  besorgte  der  Markgraf  auch  dies.  Als  ihm 
daher,  es  war  um  den  20.  October,  von  dem  Zuge  des  Stern* 
berg  nach  der  Lausits  Kunde  ward,  ordnete  er  rasch  die 
Dinge  in  Franken,  schloss  am  20.  su  Zwemits  einen  Prftli- 
minairrertrag  mit  Bischof  Georg  von  Bamberg,  wobei  im 
Namen  des  Kaisers  der  bambergische  Vicedom  au  Wolfsberg 
(in  Kärnten),  Claus  von  Gich,  intervenirte, ^  und  machte  sich 
unverweilt  aut  den  Weg  nach  Norden.  Er  hatte  nicht  unter- 
lassen, noch  von  Zwernitz  aus  dem  Herzoge  Wilhelm  von 
Sachsen  mit  der  Kunde  von  dem  unerwartet  Geschehenen  die 
Ermächtigung,  bei  den  von  Sternberg  in  seinem  Namen  sich 
%u  Recht  SU  erbieten,  sowie  die  Bitte  um  Hilfe  zugehen  zu 


'  Nach  den  Angaben  der  Parteien  während  der  verschiedenen  iiiichfol{;;^en- 
den  Vermittlungsversuche  zu  Prag  und  Brüx.  Die  Berichte  im  Weimar. 
Ges.-Archiv,  Keg.  C,  pag.  1,  Nr.  2. 

•  Die  Urkunde  siebe  bei  v.  Stockheim ,  Urkunden  und  Beilagen  440, 
Nr.  LXXXUI  a. 
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lassen;  *  den  sSdisisclien  Karfthrsien  aber  besuchte  der  Mark- 
graf auf  dem  Heimritte  in  die  Marken  persAnlieh  an  Zeiti 
(oa.  21.  oder  22.  October),  ihm  die  dringende  Bitte  um  Bei- 
stand Toreatragen.^  In  Dahme,  iwei  Meilen  westiidi 

Luckau,  wartete  dann  der  Markgraf  den  Ausgang  des  Handels 
am  28.  October  in  Luckau  ab,  wozu  er  seine  Räthe  mit  ge- 
nü^^ender  Vollmacht  geschickt  hatte.  ^  Aber  die  Sache  verlief 
keineswegs  ganz  ordnungsf^emäss.  So  viel  sich  aus  den  Mel- 
dungen aus  beiden  Lagern  erkennen  lässt,  Angaben,  die  sich 
in  keiner  Weise  völlig  vereinigen  lassen  ^  waren  zwar  die 
Markgrttflichen  bereit,  mit  den  Urkunden  mgleich  auch  die 
bisher  von  ihrem  Herrn  geführten  Qereditiame  in  der  Mark 
in  die  Hände  der  böhmisohen  Bäthe  m  legen,  letatere  aber 
keineswegs  beauftragt,  dafHr  anch  sofort  die  bestimmte  Pfi^d- 
summe  au  erlegen.  Sie  erhoben  vielmehr,  wie  es  seheint, 
mehrfache  Ersatzansprüche  des  Könit^s  an  den  Markgrafen, 
deren  J5etrag  sie  sofort  von  der  Pfandsumme  in  Abschlag 
bringen  wollten;  wir  erkennen  nur  so  viel,  dass  der  Köni^^ 
erklären  liess,  der  Markgraf  habe  über  seine  Vogteigebüliren 
hinaus  die  Mark  besteuert.  Auf  einen  solchen  Handel  glaubten 
wieder  des  Markgrafen  Räthe,  vielleicht  mit  der  Zustimmung 
ihres  Herrn,  die  sich  leicht  einholen  liess,  nicht  eingehen  an 
sollen.  Schon  sei,  so  bemerkten  sie,  der  von  Stemberg  anf 
dem  Wege,  mit  Gewalt  nnd  auf  Grund  eines  Riehterspmelies, 
den  der  Markgraf  nicht  anerkenne,  sich  des  streitigen  Kotd»« 
au  bemächtigen.  Der  Markgraf  werde  sich  Irotadem  nic^t 
ohne  Weiteres  aus  der  Mark  weisen  lassen,  wie  man  ea  sa 
Luckau  versuchte;  die  Pfandsumme  müsse  unverkürzt  erlegt 
werden;  sei  der  Kurfürst  in  irgend  einer  Weise  der  Krone 
darüber  etwas  pflichtig,  so  wolle  er  gerne  darüber  erkennen 
lassen,  ja  er  wolle  dafür  selbst  Bürgen  stellen.  Auch  dies 
ward  abgeschlagen;  so  ging  man  un verrichteter  Sache  aus- 


>  Bri«f  d««  Markgrafen  an  Hefsog  Wflhdm  im  Woiimur.  G6S.-Azdiir, 

Bag.  C,  psg.  1,  Nr.  S. 
'  Nach  dem  SdireilMn  Knrfttnt  Friedrieh«  wen.  Sadieen  aa  seineo  Bndcr 

Hentog  Alheim  vom  81.  October.  Weimar.  6ee.-AreliiT,  Reg.  C,  peg.  1, 

Nr.  2,  fol.  32. 

*  Nach  seinem  Schreiben  an  den  König  vom  15.  November»  I.  c.  Das  Nacb< 
fol^'t  Ilde  über  die  Verhandlongen  nach  den  Angeben  der  Parteien  aaf 
den  beiden  Brüxer  Tagen. 
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einanddr.'  Ohnehin  waren  die  Würfel  sum  Kriege  zwiacheB 
Böhmen  und  Markgraf  Friedrich  bereits  gefallen,  gans  ohne 
ROckeioht  auf  die  in  AoBaioht  stehenden  Verhandlungen  zu 
Lackau.  Am  30.  October  erhielt  der  M|urkgraf,  der  noch  selbst 
nach  Lackau  geeilt  war,  um  die  dort  anwesenden  Lausitaer 
Stände  zu  ermahnen,  treu  hei  ihm  auszuharren/'^  in  Dahme 
den  Fehdebrief  des  Böhmenkönigs  durch  seine  Käthe  zuge- 
mittelt,^  der  am  13.  October  in  Frag  gesehen  \var.< 

Die  Verhältnisse  hatten  eben  neuerding-s  keine  unwesent- 
liche Wandlung  erfahren.  Der  Kaiser  hatte,  über  des  Königs 
Verhalten  dem  Markgrafen  Albrecht  gegenüber  mit  Recht  er- 
bittert, den  König  durch  seinen  eben  in  Graz  anwesenden 
Secretär  und  Vertrauten,  Jobst  von  Einsiedel,  sowie  durch 
Schreiben  auf  das  Emstlichste  zur  Rede  gestellt,^  Der  König 
merkte  wohl,  dass,  falls  er  im  Einverständnisse  mit  dem 
Kaiser  bleiben  wolle,  was  er  doch  mit  Rücksicht  auf  die 
kirchlichen  Fragen  so  sehr  wünschte,  ein  weiteres  Eingreifen 
in  den  Keichskrieg  in  Franken  seinerseits  unterbleiben  müsse. 
Aber  ebenso  sehr  entschlossen,  die  Brandenburger  weiter  zu 
bedrängen,  bis  .sie  den  Frieden  als  Geschenk  aus  seiner  Hand 
annehmen  würden,  als  vor  Allem  die  Mark  Lausitz  der  Krone 
und  seinem  Hause  zu  gewinnen,  ging  er  in  dem  Momente,  in 
welchem  er  den  böhmischen  Truppen  den  Rückzug  aus  Franken 
gebot,  daran,  den  Krieg  in  den  Marken  zu  entzünden  und  mit 
einem  königlichen  Angebote  dem  Heere  Zdenkos  von  Stern- 
borg  mftchtige  Unterstützung  zuzuführen.  Darum  der  Fehde- 
brief vom  13.  October.  Die  Ursachen,  derentwegen  sich  König 
Georg  da  zur  Absage  genöthigt  erklärte,  waren  im  Wesent- 
lichen die  uns  bekannten:  die  Klage  über  die  Verletzung  der 


'  Boricht  über  die  Verhaudluogea  dea  Briixor  Tages  vom  1 1.  Januar  1462, 
L  e.  foL  61. 

*  Brief  du  ICarkgrafon  aa  die  Stlude  der  Landts,  Dahme,  am  SO.  Oelober. 
Weimar.  Oee.-AreliiT,  L  e.  fol.  18—14.  YgL  aneh  Fontes  rer.  Anstriac 
XX.  857,  Nr.  S61. 

'  Ebendort. 

*  Bei  V.  Stockbeira,  Urkunden  und  Beilagen  429—431,  Nr.  LXXX.  Vgl. 
Fontes  rer.  Austriac.  XX.  253,  Nr.  254. 

»  V.  Stockheim,  Urkunden  und  Beilagen  432— 431),  Nr.  LXXXl- LXXXllI. 
Briefe  ties  Kaisers  vom  26.  und  29.  September,  der  KaiMiriii  \>>iu  5.  Oc- 
tuber.  Vgl.  auch  Fontes  rer.  Austriac  XX.  2ö3 — 254,  ür.  255,  XLII. 
330-331,  Nr.  244. 
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Gloganiscben  Greme,  den  früheren  Abmachnngan  darfiber  mum 
Trotie,  die  Anfnahme  des  flflchtigen  Saganer  Hersoga,  die 
EottbaBer  Streitsache^  wobei  besonders  hervoigehoben  ward, 
wie  Meister  j^gmnnd .  den  darfiber  ergangenen  ricfatoriidea 

Spruch  ,kraft  einer  vermeintlichen  Gewalt  freventlich  ange- 
fochten habe'.  Es  war  der  Ausdruck  schweren  Unmuthes  dar- 
über, dass  der  Markgraf  hatte  erklären  lassen,  nicht  vom 
Könige,  als  einem  Mitkurfürsten  des  Reiches,  sondern  allein 
vom  Kaiser  könne  er  in  solcher  Sache  Recht  annehmen.  Za> 
gleich  mit  dem  Könige  sandten  auch  die  Sternberge  und  zahl- 
reiche andere  böhmische  Herren  dem  Markgrafen  ihre  Fehde- 
briefe >  and  ward  in  Sohlesien  den  Beiohsstifcdten  and  der 
oberen  Laosits  überhaapt  geboten,  dem  Belagemngsheere  vor 
Kottbns  Boanziehen.'  Zdenko  von  Stembeig  warde  jetat  som 
obersten  Haaptmann  des  gesammten  Heeres  hostet.'  Ein 
weiteres  Schreiben  des  Königs  mahnte  die  St&nde  der  Nieder- 
lausitz, entsprechend  ihrer  Pflicht  gegen  die  Krone  Böhmen, 
dem  Markgrafen  nicht  weiter  zu  gehorchen.  *  Dessen  Lage 
war  keine  sehr  tröstliche.  Zwar  war  er  im  eigenen  Lande 
wohl  in  Rüstung,  er  selbst  hatte  ja  soeben  mit  1200 
Pferden  den  Ritt  nach  dem  Fränkischen  hinauf  gethan,  er 
hatte  auch  noch  den  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig  bei 
sieh,  der  ihm  mit  etwa  300 — 400  Reisigen  auf  dem  Zage  aar 
Seite  gewesen  war.^  Aber  das  war  auoh  Alles.  Wie  konnte 
er  damit  der  weit  fiberlegenen  Macht  des  BöhmenkSnigs  die 
Spitae  bieten,  wenn  dieser,  wie  sehr  bald  die  Rede  ging, 
selbst  in  die  Marken  kam !  Denn  dass,  wie  noch  unlängst  ver- 
laatet  hatte,  das  Aufgebot  des  Königs  in  Schlesien  keinen 


*  Meldung  des  Markgrafea  an  die  Lauaitxer  Tom  30.  October.  Miuiiiac. 
Sternbergense,  fol.  97  b. 

'  Vgl.  P.  Escbenloer,  Gesch.  der  Stadt  Breslau  I.  175.  In  dem  Heere  der 
B«Ug»rer  bofindet  tidi  mImd  «iid«r«ii  b8hmischeii  Herren  aneh  Job&ua 
von  Warteobergi  Vogt  der  Oberlanaiti.  Palaehj,  GMch.  von  BShmen 
lY.  2.  IM,  Ann.  137.  Die  Tbeilnalime  der  Schlesier  erbellt  waa  ▼.  8loek- 
heim,  Urkunden  und  Beflagen  602,  Kr.  CII  a.  a.  O. 

*  Pnlacky,  Oescb.  von  Böhmen  IV.  2.  19S. 

*  Darauf  berufen  »ich  die  Niederl  ans  itaer  anedräcklich  in  ihrem  Anfsafe> 
briefe  an  den  Brandenburger  Kurfürsten;  i.  ü.  —  Einfs  Belobungsschreiben« 
des  Könign  vom  1  >.  November  für  die  Lttckaaer  tbttt  PeUokj,  Oceek. 
von  Böhmen  I.  c.  Erwähnung. 

^  Fontes  rer.  Austriac.  XLU.  327— Nr.  241  a.  a.  O. 
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Gbhonam  finden  würde/  davon  war  doch  darchaas  nichts  sa 
erwarten;  Alle  leisteten  willig  das  Verlangte;  dagegen  war  es 
dnrohans  nnmO^ich,  daas  dem  Markgrafen  irgend  welche  Hilfe 
ans  den  oberen  Hanelanden  werde. 

Doch  der  EnrfUnty  in  dieier  sdiweren  Zeit  so  recht 
seines  Bmders  Albrecht  wflrdig,  versagte  nicht.  Znnichst 
wandte  er  sich,  wie  vordem  schon  mündlich,  an  die  Stände 
der  Niederlausitz  selbst.  In  weitläufiger  Auseinandersetzung 
wies  er  den  Ursprung  der  Fehde  mit  Böhmen  nach ;  er  zeigte, 
wie  sehr  ihm  Unrecht  geschehe;  er  erwarte  deshalb,  dass  sie 
nach  ihrer  Pflicht  ihm  Beistand  leisten  würden.^ 

Die  Lausitzer y  derart  von  zwei  Seiten  gedrängt,  be- ' 
schlössen,  anf  einem  allgemeinen  Stftndetage  der  Mark  sa 
Lnckan  gemeinsam  über  ihr  Verhalten  schltlssig  an  werden. 

Dann  wandte  Eurftot  Friedrich  sein  Hanptangenmerk 
darauf,  Ton  den  sächsischen  Brüdern  möglichst  ausgiebige 
Hilfe  SU  erlangen,  wie  sie  solche  im  Allgemeinen  ja  bereits 
zugesagt  hatten.  Er  stellte  daher  an  Herzog  Friedrich  II.  das 
Ansuchen:  1.  ihm  seine  Trabanten  und  Reisigen  un verweilt 
zuzuschicken;  er  wolle  dafür  sorgen,  dass  sie  nicht  im  Felde 
verwendet  würden,  sondern  sie  blos  zur  Bewachung  seiner 
Städte  und  Schlösser  gebrauchen,  wodurch  er  die  Seinen  für 
die  Bestreitung  des  Feindes  frei  erhalte;  bei  solcher  Art  und 
Weise  werde  auch  der  Böhmenkönig  sich  nicht  beklagen 
können.  2.  £s  solle,  um  die  Feinde  zu  schrecken,  ein  allge- 
meines Aufgebot  durch  die  sächsischen  Lande  ergehen.  3.  Der 
Kurfürst  solle  nicht  säumen,  so  wie  dies  schon  in  Zeita  be- 
sfiglich  des  von  Stemberg  beschlossen  worden  sei,  so  nun 
auch  an  den  König  eine  Gesandtschaft  abzuordnen,  die  diesen 
der  Bereitwilligkeit  des  Markgrafen,  den  Streit  auf  friedlichem 
Wege  beizulegen,  vergewissern  sollte.' 

Wieder  begegneten  sich  Mine  und  Gegenmine.  Der  Böh- 
menkönig hatte  an  dem  Kriege  in  Franken  erkannt,  auf  welcher 
Seite  die  Sympathien  der  sächsischen  Hersoge  standen.  Statt 

*  Bericht  der  Statthalter  Herzog  Wilhelmf  von  SmchMO  mn  dieMO,  Weimar. 

Ge«.- Archiv  1.  c.  fol.  72—73. 
>  Brief  vom  30.  October  im  Weimar.  Ge8.-Arcbiv,  Reg.  C.  pag.  1.  Nr.  2, 

fol.  13—14. 

'  Nach  der  Meldung  des  Kurfürsten  an  seinen  Bruder  Herzog  Wilhelm 
vom  31.  October.  Weimar.  Gea.-Archiv  1.  c.  fol.  32. 
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seiner  Mahnoog,  Hilfe  gegen  den  Markgrafen  su  thnn,  zu  eat- 
Bpreoheni  hatte  Heraog  Friedrich  eret  sich  snr  Venrntdug 
erboten,  I  dann  aber  dem  Wünburger  Bitchofe,  des  K5nigt 
altem  Freunde,  abgesagt.  >  Der  König  war  entsehloeeen,  einer 
Parteinahme  der  sftchsischen  Püreten  ftir  Kurfürst  Friedrich 
in  der  Lausitzer  Fehde  auf  das  Futseliifdenste  entg-egenzn- 
treten.  Am  16.  October  richtete  er  im  Wesentlichen  srh  ich- 
lautende,  sehr  umfangreiche  Schreiben  an  die  Herzoirc 
darin  zunächst  Nachricht  von  der  Fehdeansage,  die  er  Mark- 
graf Friedrich  gethan  and  deren  Ursachen,  wandte  sich  aber 
dann  sehr  entschieden  an  die  Adresse  der  sächsischen  Fürsten 
selbst  Zafolge  der  Einung,  die  er  mit  ihnen  1459  so  Eger 
abgeschlossen  habe,  seien  sie  verpflichtet^  Hilfe  nnd  Beistand 
SU  leisten,  so  wie  Jemand  die  Rechte  der  böhmischen  Krone 
ii^^endwie  verletse.  Da  dies  nun  durch  den  Markgrafen  gans 
answeifelhaft  geschehen  sei,  so  ermahne  er  sie,  diesem  keinerlei 
V^orschuL»  zu  leisten,  noch  den  Ihrigen  dies  zu  gestatteü. 
sondern  viehnehr  ilun  zu  helfen  und  mit  Macht  zuzuziehen 
binnen  der  Zeit  und  in  der  Weise ,  wie  sie  dies  nach  der 
EiouDg  schuldig  seien.  Sollten  sie  aber  dies  nicht  gemeint 
sein,  so  bestimme  er  ihnen  hiemit  einen  Tag  nach  Eger  auf 
Montag  vor  Simonis  und  Judä  (26.  October),  wo  ihre  Käthe 
nach  Vorschrift  der  £inung  darüber  entscheiden  sollten.  W&rsn 
sie  anch  dasa  nicht  geneigt,  was  er  aber  nicht  hoffe,  so  er- 
biete er  sich  darttber  sn  Recht  vor  einem  der  Kurfilratsa 
Friedrich  von  der  Pfaln  oder  Diether  von  Mains,  oder  tot 
einem  der  Ffirsten  Peter,  Cardinalbischof  sn  Angsborg,  Sig- 
mund, Erzbischof  zu  Salzburg,  Georg  zu  Bamberg  oder  Johann  , 
zu  Würzburg,  Bischöfen,  vor  Albrecht  und  Sigmund,  Erz- 
herzogen von  Oesterreich,  Ludwig,  Otto,  Johann,  Sigmund. 
Herzogen  zu  Baiern,  Eberhard  Graf  von  Wirtemberg.  oder 
vor  einer  der  Reichsstädte  Kegensburg,  Augsburg,  Nürnberg, 
Frankfurt,  Ulm,  Nördlingen,  wobei  es  natürlich  sei,  dass  sie 


t  SV»BtM  rar.  Anatrlu.  XLIL  888—829.  Nr.  848— U8. 

*  Droyien,  Gesch.  d«r  prantt.  Politik  n.  1.  Abth.  186.  Dms  die  slcluiteh« 
Herzog^  (toll  heissen  Kurfürst  FriedriVh  nnd  seine  S^ine.  da  S«di9M> 
Thttriogen  neutral  blieb)  auch  dem  Bamberger  Bischöfe  abf^esn^t  hittea. 
finde  ich  nirgends.  Nur  mit  Würzburg  kam  es  auch  in  Prag  am  7.  I>e- 
cembcr  zur  Richtung.  Vgl.  Müller,  Reichstagstbe&tram  unter  Friedrich  V. 
U.  92.  94,  a.  a.  O. 
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▼or  EntBcheidnog  der  Sache  Niemandein  helfen  dürften,  da 
,wo  das  Recht  eingehet  und  anfangt,  die  That  aasgehen  und 
anfhdren  solK  Würden  sie  endlich  dies  Alles  verachten  nnd 
ihm  abschlagen,  dann  gäben  sie  ihm  billig  Ursache,  an  allen 
Enden  Uber  sie  Klage  zn  erheben  und  mit  der  eigenra  Macht 
und  der  Hilfe  seiner  Freunde  Wege  zu  suchen,  aus  denen 
ihnen  klar  werden  sollte,  er  finde  sich  von  ihnen  beschwert.* 

Es  hält  nicht  schwer,  hiebei  des  Königs  Endabsicht  zu 
erkennen.  Man  wusste  am  Prager  Königshofe  oflfenbar  gut 
genug,  dass  gerade  in  der  mehrerwähnten  Einung  ausdrücklich 
seitens  der  sächsischen  Herzoge  ihre  Verbrüderung  mit  den 
Häusern  Brandenburg  und  Hessen  ausgenommen  worden  war, 
dass  Sachsen  anderseits  Terpflichtet  sei,  dem  Markgrafen 
beisostehen.  Der  König  konnte  daher  auch  vom  Anfange  an 
nicht  hoffen,  Sachsen  in  diesem  Kriege  auf  seiner  Seite  au 
sehen  nnd  schliesslich  sein  Ansinnen  an  die  Herzoge  durch- 
zusetzen. Seine  Absicht  liegt  vielmehr  in  der  Forderung  ent- 
halten, die  Brüder  möchten  vorerst  neutral  bleiben,  bis  die 
Sache  ausgetragen  sei;  zugleich  wollte  er  sie,  wie  Herzog 
Wilhelm  sich  zutreflfend  ausdrückte,  ,in  derart  weitläuftige 
Rechtgebote  verstricken',  dass  nach  Allem  der  Krieg  um  die 
Mark  vor  deren  Entscheidung  lange  zu  Ende  war. 

Gerade  weil  die  Unrechtmässigkeit  des  königlichen  Ver- 
langens so  klar  lag,  waren  die  sächsischen  Hersoge  nicht 
wenig  beunruhigt.  £s  kam  daau,  dass  ihnen  des  Königs  Briefe 
▼iel  SU  spät,  erst  am  22.  und  23.  October,  behändigt  worden 
waren,  als  dass  sie  hätten  Boten  nach  £ger  schicken  können. 
Wir  finden  deshalb  am  27.  October  die  Brüder  zu  persönlicher 
Beredung  dessen,  was  zu  thun  sei,  in  Zeitz  bei  einander.  Man 
beschloss  zunächst,  auf  dos  Königs  Schreiben  keine  Antwort 
zu  thun,  dagegen  in  einem  sehr  freundlich  gehaltenen  Briefe 
sich  des  Egerer  Tages  wegen  zu  entschuldigen,  die  Absicht 
anzukündigen,  eine  gemeinsame  Gesandtschaft  an  den  König 
SU  fertigen,  welcher  der  König  binnen  vieraehn  Tagen  einen 
Termin  su  gütlicher  Verhörung  bestimmen  möge,  dann  aber 
auch  —  so  hatte  Hersog  Friedrich  am  21.  in  Zeits  dem 


Das  Schreiben  an  Kurfürat  Friedrich  gedruckt  bei  v.  Stockheim,  Ur- 
kunden und  üellafjen  441—445,  Nr.  LXXXIV;  jenes  .an  Herzog  Wilhelm 
im  kgl.  Haaptstaatsarchiv  za  Dreaden,  Cop.  17,  fol.  94 — 98, 
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Markgrafen  versprocheii  —  mn  die  Rttckbemfoiig  6m  m 
Stemberg  zu  ersnohen.^ 

So  sah  der  Köni^  seine  Absicht  rasch  erreicht.  Wlhreod 
daher  der  Markgraf  auf  sein  drinj^ciuies  Hilfegesiich  am  31.  Oc- 
tober  von  Friedrich  II.  mit  dem  Bescheide  abgefertigt  wurde, 
es  sei  bezüglich  der  Gesandtschaft  an  den  König  bereits  dü5 
Nöthige  eingeleitet,  aber  über  die  Zusendung  seiner  Reisigea 
und  betreffs  Erlassuiig  eine«  allgemeinen  Aufgebotes  durch 
Saohien  müsse  er  sich  erst  mit  seinem  Bruder  bereden,^ 
sAnmte  der  König  nioht^  den  Hersogen  schon  am  1.  KovesriMr 
freundlich  au  antworten;  er  erwarte  ihre  Rithe  an  Hartiiu 
(11.  NoYember),  den  Stemberg  könne  er  awar  nicht  mehr  si- 
rttckrufen,  da  er  bereits  au  fem  sei  und  wohl  die  Nieder- 
lausits  erreicht  habe,  sonst  aber  werde  er  ihnen  gerne  so 
Willen  sein.* 

Wieder  erhielt  Herzog  Wilhelm  zu  spät,  als  dass  er  noch 
hätte  seine  Käthe  fertigen  können,  des  Königs  Brief;  er  war 
ihm  erst  am  7.  November,  wie  wenigstens  versichert  ward, 
zu  Jena  überreicht  worden.  Aber  obwohl  blos  der  kurfürstliche 
Rath  Haug  von  Sleinita  und  für  Hercog  Albrecht  dessen  Rath 
Hans  Metsch  die  Reise  nach  Prag  unternahmen,  so  blieb  dock 
auch  Hersog  Wilhelms  Interesse  gewahrt  nicht  blos  wsges 
der  völligen  Uebereinstimmung  seiner  Politik  mit  jener  dei 
Kurf)lrsten  in  dieser  Angelegenheit,  sondern  weil  eben  der 
Hersog  schon  auvor  ein  sehr  eingehendes  Gutachten  (Iber  die 
Böhmen  gegenüber  einzunehmende  Stellung  und  eine  sranr 
detaillirte  Instruction  für  die  nach  Prag  gehenden  Gesamiien 
an  seinen  Bruder,  natürlich  ,auf  Verbesserung',  eingeschickt 
hatte.  Es  scheint  demnach  wohl  die  Annahme  ziemlich  be- 
rechtigty  dass  eben  Herzog  Wilhelm  der  eigenen  Räthe  andern- 
orts  dringend  bedurfte  und  die  Sendung  solcher  nach  Prag 
absichtlich  unterliess.  Jedenfalls  unterschied  sich  ,die  Werboog', 


*  Sehreiben  der  Hereoge  an  den  Böhmenkönlg  vom  S7.  OtMm  ana  ZAi 
im  kgL  HaaptstaatMKbiv  m  DiMdea,  Cop.  1817,  foL  968,  und  «b» 
dort  Cop.  17,  IbL  99. 

*  NMh  dem  mehrenrlthnten  Se1ir«iben  des  Koifüntoa  an  Henog  WÜhitai 
BoeUitai  am  81.  October. 

)  Brief  dee  Königs  vom  1.  November  1461  im  Weimar.  Ges.-ArehtTe. 
Reg.  C,  pag.  1,  Nr.  2,  foL  U,  and  kgL  HanptBtaataarobiv  aa  DreidM» 
Cop.  17,  (qI  100. 
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welche  die  am  9.  November  spHt  Abends  in  Prag  anlangenden 
Boten  1  an  den  König  brachten,  in  keinem  weBentlichen  Funkte 
von  dem,  was  Herzog  Wilhelm  in  seiner  Instmclion  ansein- 
andergesetst  hatte.  Die  Verhandlungen  gingen  nicht  ohne  eine 
gewisse  Förmlichkeit  vor  sich;  die  sächsischen  Gesandten 
wurden  aber  dann  noch  besonders  in  geheimer  Audiens  em- 
pfangen und  verkehrten  mit  dem  Könige  derart,  dass  selbst 
der  als  Dolmetsch  anwesende  Benesch  von  Weitmül  eidlich 
die  Geheimhaltung  des  Gesprochenen  geloben  musste.  Sie 
brachten  etwa  vor:  Ihre  Herren  seien  sehr  erschrocken  über 
des  Königs  Schreiben,  da  er  sie  , darin  so  hart  angezogen'  und 
80  ySchwer  bedroht'  habe.  Sie  hätten  auch  ^rechtliche  und 
lebendige  Ursachen',  über  des  Königs  Brief  in  Erregung  zu 
sein,  da  1.  in  ihrer  £inung  mit  Böhmen  die  ^Bruderschaft' 
mit  Brandenburg  gans  ausdrücklich  ausgenommen  sei,  wie 
doch  dem  Könige  nicht  rerborgen  sein  werde;  2.  sie  eine  so 
harte  Mahnung  gleich  au  Beginn  selbst  dann  nicht  au  yerdienen 
vermeinten,  wenn  sie  durch  die  Einnng  thatsttchlich  verpflichtet 
wären;  3.  weil  ihnen  des  Königs  Brief  vor  Allem  in  der  Ab- 
sicht geschrieben  erscheine,  um  sie  von  dem  Hause  Branden- 
burg zu  trennen,  was  doch  auch  nicht  im  Interesse  der  Krone 
Böhmen  gelegen  sein  könne,  welcher  der  Markgraf  merkliche 
Dienste  geleistet  habe  und  noch  leisten  werde.  Darum  möge 
der  König  gestatten,  dass  der  schwebende  Handel  mit  den 
sächsiachen  Fürsten  nach  der  Einung  beigelegt  werde.  Er 
möge  nicht  vergessen,  dass  er  gerade  dadurch  so  hoch  an 
Macht  und  Ansehen  gestiegen  sei,  weil  er  sich  mit  den  Nacb> 
barftrsten  friedlich  vertragen  habe;  dies  sei  auch  der  richtige 
Weg,  sich  und  seine  Nachkommen  in  noch  ,mehrem,  glttck- 
seligem ,  höhern ,  weit>^rit tigern  und  mächtigem  Stand  su 
rücken',  wobei  ihm  zu  dienen  die  sächsischen  Fürsten  wühl 
bereit  seien;  dagegen  wäre  ihnen  nichts  lästiger,  als  wenn  sie 
thun  müssten,  was  ihm  unlieb  sei.  Sie  brachten  noch  vor, 
dass,  falls  der  König  seine  iTorderung  aufrecht  erhalte,  ihre 

*  Nach  T.  Stockheim,  Urkunden  lind  Be!1a|^en  483,  Nr.  XCVI.  Bericht 
der  eben  in  Prag  anwesenden  Käthe  Herzog  Ludwigs  an  dienen  vom 
9.  November:  Item  der  herrn  von  SachHen  ret  mit  nammen  Hang  von 
SIeiniz  vnd  mit  im  der  Mätscb,  der  bcy  herczog  Albrechten  ist,  sein 
heint  spat  berkomen;  was  dy  bringen,  sul  ewem  gnaden  furter  nicht 
Tcrhallten  werden. 
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Herren  bereit  seien,  nacli  seinem  VorechlAge  durah  die  beider- 
seitigen Rätke  derftber  erkennen  na  kaeen.' 

Doch  der  Ednig  rerkuigte  dms  nicht  weiter;  es  war  ihm 
genug,  die  sftchsisohen  Hersoge  eingeschaohter^  von  der  Hilfe- 
leistung an  den  Harkgrafen  abgehalten  su  haben.  Im  Uebrigeii 
erschienen  sie  ihm  sehr  tanglich,  eine  friedliehe  Austragung 
der  ganzen  Lausitzer  Angelegenheit  zu  versuchen.  Dass  der 
König  aber  dazu  gerne  bereit  war,  bewirkte  wieder  der  Gang 
der  grossen  Politik. 

Aus  des  Königs  Schreiben,  das  er  nachmals  am  11.  De- 
cember  an  Papst  Pius  II.  richtete,  erhellen  die  Grundsätse 
und  Ziele,  die  ihn  in  der  'letzten  Zeit  geleitet  hatten.  £s  galt, 
dnrah  eine  allgemein  paoiiicatorische  Th&tigkeit  nicsht  bhis 
dor^  wo  das  Eriegsfeaer  im  Beiche  emporgelodert  war,  moo' 
dem  auch  nooh  weiterhin  in  Polen  und  Preossen,  die  feste 
Meinung  in  erwecken,  dass  es  dem  Könige  Eimst  sei  nut  dem 
so  lange  ersehnten  Tfirkenkriege,  als  dessen  nothwendige  Tor- 
bedingung  der  Friede  im  eigenen  Lande  erschien.^  Zu  dem 
Zwecke  hatte  der  König  die  streitenden  Fürsten  und  Städte' 
im  Reiche  zu  einem  Friedenscongress  für  den  Beginn  des 
Monats  November  zu  sich  nach  Prag  geladen  und  schliesslich 
auch  den  Kaiser  vermocht,  die  Abordnung  einer  Gesandtschaft 
•nausagen.  Eben  jetzt  begannen  sich,  wenn  auch  nur  sehr 
langsam,  einzelne  Gesandtschaften  in  Prag  einsufinden.^  Aneh 
die  Hohenaoller  schienen  endlich  mürbe  an  werden,  nnd  wem 
Uarkgraf  Albrecht  nach  den  Erbietungen,  die  er  durch  die 
Egerer  geihan  hatte,  auch  den  Tag  in  Prag  nicht  beschickti^ 
weil  er  nur  als  des  Kaisers  Hauptmann  sich  im  Kriege  befinde^' 


*  Di«  Instraction  Herzog  Wilhelms  von  Ende  October  oder  A^f^wy  So- 
veraber  im  Weimar.  Ges.- Archiv  1.  o.  foL  6 — 10. 

'  Dm  K8iiig8  Sdureib«n  aa  den  Ftpit  in  8cri]>tor.  tw.  Silatiae.  YtBL 
(PoUtiMhe  Oorrespondeas  too  BreaUa,  henrasgegebfio  von  Hemaaa 
Markgraf;  Brulaa  1878),  67—68,  Nr.  66. 

*  YgL  a.  a.  O.  Fontes  rer.  Aostriac.  XX.  S68— S66,  Nr.  S69. 

*  Zar  rechten  Zeit  fanden  sich  eigentlich  nur  die  Gesandten  Hersog  Lud- 
wigs Ton  Baiern  ein;  Tiel  sptter  eisehienen  R£the  des  Kaisers,  ein  Ge- 
sandter Bischof  Johanns  von  Wfirxbnrf,  die  sächsischen  Räthe.  letzter»« 
aber  ledififHrh  mit  Instructionen  für  die  Laositier  Öache.  Vgl.  Klockbohn, 
Herznc^  Ludwig'  der  Reiclie  202  ff. 

B  V.  Stockheim,  Hersog  Albrecht  IV.  von  Baiera  und  seine  7*eit,  Ttxi 
201  n.  n.  O. 
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80  nahte  er  sich  daför  im  brieflichen  Verkehre  dem  Könige 
am  so  unterwürfiger.!  So  wie  der  König  aof  der  einen  Seite 
nicht  ▼erkannte,  daas  sich  mit  der  Rolle  des  FriedensstifterB 
der  Bjrieg  um  die  Mark  recht  schwer  vertrage,  so  schöpfte  er 
ans  der  augenscheinlichen  Friedenabedttrftigkeit  der  Gegner 
die  Hoffnung:,  Land  vielleicht  im  Wege  der  Verhandlung 
an  sich  zu  bringen.  Dazu  war  ilim  die  Vermittlung  der  säch- 
sischen Fürsten  willkommen  und  deswegen  vereinbarte  er  mit 
ihren  Rüthen  besondere  Verhandlungen,  die  zu  Prag  am 
St.  CathaiUDatAge  beginnen  und  an  denen  Gesandte  beider 
Heraoge  und  königliche  Räthe  theilnehmen  sollten.  Aber  auch 
auf  den  Stand  der  Dinge  in  der  Lausitz  selbst  übten  die  ver- 
foderten  DisfKMitionen  des  Königs  ihren  £influ8s. 

Mit  einem  nicht  unansehnlichen  Heere  war  Zdenko  von 
Stembeig  in  der  letzten  Woche  des  October  vor  Kottbns  ge- 
rückt.^ Um  ihn  befanden  sich  Herr  Heinrich  von  Miehelsberg, 
Oberstlandkämmerer,  Herr  Johann  Zajic  von  Hasenburg, 
Oberstlehenrichter  von  Böhmen ,  die  Herren  Hynek  Berka 
von  Duba  (Dubsky),  Niculaus  Berka  von  Duba,  Burggrat"  des 
Könij^e^riitzer  Kreises,  Alluecht  von  Duba  auf  Kabenstcin,  Jo- 
hann von  Kolowrat  auf  Weserita  (Bezdruiicky)  u.  A.,*^  also 
mit  Ausnahme  etwa  Johanns  von  Rosenberg  und  der  Barone 
des  südwestlichen  Böhmens  die  bedeutendsten  Vertreter  des 
böhmisohen  Grossadels.  Neue  Schaaren  strömten  au,  ala  auch 
der  König  selbst  dem  Markgrafen  abgesagt,  nun  das  Au%ebot 
durch  die  Lausitsen  und  Schlesien  hatte  ergehen  lassen.  Trots- 
dem  erlebten  die  Belagerer  Enttäuschung  um  Entttesohung.^ 


»  V.  Stockheim,  Urkunden  und  Beilagen  488,  Nr.  XCVIII:  ,Er  (der 
Markgraf)  hat  vnuscru  lien  kouig  auf  f^essterii  (9.  November)  in  groner 
gehaim  durch  her  Matheseu  Slick  vnd  her  Jobsten  (von  Einsiedel;  er- 
sucht, im  ain  gnädiger  herre  zu  sein  vod  von  seinem  zorn  gegen  im  zu 
Immq*  «tc  Bericht  dar  bair.  BStbe  aus  Prag  an  ihren  Herra. 

'  8duMi  in  seinem  Sehr^ben  vom  80.  October  theilt  der  Ifsrkgnf  den 
LMHitMin  mit,  dais  Btemberg  mit  Heefeekiaft  Ywt  Kottbns  liefe. 

*  Nach  dem  Berichte  Kloes  QL  8.)  bei  Paiaefcj,  Geseh.  Toa  BShmen 
lY.  2.  196,  Anm.  187. 

*  Leider  fehlen  über  den  Gang  der  Belsgeiang  alle  suaammenhängenden 
Nachrichten.  Meldungen  finden  sich,  von  den  erwKhnten  Archtralien  ab- 
gesehen, in  Fontes  rer.  Anstrinc.  XX.  267—258,  Nr.  261;  bei  Eschenloer, 
Gesch.  der  8tadt  Breslau  175,  mit  durchaus  riohtifren  An^abon;  l)ei 
T.  Stockheim  in  den  Berichten  der  bair.  KäUie  aus  Frag  502,  ü03,  512^ 


Digitized  by  Google 


272 


Die  Stadt  war  viel  ma  f«^  als  dass  es  hätte  gelingen  können, 
sie  darch  einen  glückliehen  Handstreich  oder  binnen  w«iig 
Tagen  einiunehmen.  Stomberg  entschloss  sich  also  schon  in 
den  ersten  Tagen,  die  er  vor  Eottbus  lag,  aar  regelreditea 
Belagemog.  Während  er  aber  bemflht  war,  schweres  Oeachftts 
aas  den  Sechsstädten  mühevoll  herbeizuschaffen,  *  ßtellte  sich 
auch  der  Markgraf  bei  der  behagerten  Stadt  ein  und  mit  ihm 
auch  der  Brauuschweiger  Herzog  und  die  ganze  verfügbare 
Streitkraft  der  Marken.  Ohne  sich  in  einen  entscheidenden 
Kampf  einzulassen,  versuchte  der  Kurfürst  den  Kottbusera, 
die  sich  mannhaft  vertheidigten,  jedweden  Beistand  zu  leisten. 
Nach  Allem  mit  Erfolg.  Sternberg  kam  in  keiner  Weise 
▼orwärtSy  ja  er  wagte  nicht  einmal  einen  Starmangriff;  ob 
den  12.  November  sog  er  plfitalich  mit  seinem  Heere  Ton 
Kottbus  ab,  entliess  die  Contingente  ans  Schlesien  und  salbst 
einen  Theil  der  Tmppen  ans  Böhmen  nnd  wandte  sich  mit 
den  Uebrigen  gegen  l^uckau.  That  er  so,  weil  er  die  Frucht- 
losigkeit der  Belagerung  einsah,  oder  gehorchte  er  eineoi  Be- 
fehle des  Königs? 

Unsere  Meldungen  über  des  Königs  Meinung  in  der 
Kottbuser  Sache  scheinen  auf  den  ersten  Blick  unbedingt  das 
erstere  zu  beweisen.  Der  König  hatte  noch  am  9.  November 
den  bairischen  Rathen  mitgetheilt,  dass  er  Willens  sei,  pei^ 
sönlich  in  die  Mark  sn  sieben,  ja  er  hatte  sich  sogar  eins 
Abschrift  der  Fordemngen  Hersog  Ludwigs,  ihres  Herrn,  ans- 
gebeten,  damit  er  sie,  faUs  er  mit  dem  Markgrafen  Unter- 
handlnngen  begänne,  sor  Stelle  habe.  Als  dann  am  15.  No- 
vember in  Prag  die  Nachricht  von  der  Aufhebung  der  Be- 
lagerung von  Kottbus  eingetroffen  war,  da  sprach  er  sich  sehr 
unwillig  darüber  aus  und  tadelte  es  besonders,  dass  Sternberg 
sein  Heer  zertheilt  und  den  besseren  Theil  der  Truppen  in 
die  Heimat  entlassen  habe.  ^   Aber  wir  haben  guten  Grund, 


JaniMB,  Fkaokftifts  BddMOonMpondens,  S  Blada^  FnOnug  186S— ISTS» 
IL  IVff  9r.  806{  IM,  Vr.  810;  MatthMi  Doeringü  eootia.  Tbeodocid 

Engelhmii  mpnd  Mencken,  Scriptor.  rer.  German,  m.  27;  im  Mannse. 
Stembergense  der  Lobkowitz'scben  Bibliothek  sa  Prag,  fol.  97;  in  deo 
Ann&L  Silesii  Nicolai  HeneUi  de  Hennenfeld       Soninwsbaig,  Scnptor. 

rer.  8ile»inc.  II.  342—343. 
*  Selbst  ans  dorn  weit  enttVruten  Görlitz.  Vgl.  Fontes  rer.  Austriac.  XX.  Lc 
)  V.  Stockheim,  Urkunden  und  Beilagen  503. 
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all*  dem  ein  gerechtfertigtes  Misstrauen  entgegensabringen. 
Der  König  hat  in  eben  jenen  Tagen  den  bairischen  Käthen 
auch  einen  Kriegszug^  seines  Sohnes  Victorin  ins  Bairenthische 

sngesagt,*  ohne  von  ferne  daran  zu  denken,  ebenso  mit  den 
bairiscbeD  Rathen  die  weitgehendsten  politischen  und  kriopjeri- 
sclien  Entwürfe  berathon,  *  Alles,  um  sie  in  Pnig-  zurückzu- 
lialtpn  und  Herzog  Ludwig  zu  vermögen,  jede  andere  Friedens- 
vermittlung als  jene  des  Königs  zurückzuweisen.  £s  war 
gans  sicher  mit  dem  Zuge  in  die  Mark  nicht  anders.  Oder 
sollte,  wenn  der  König  wirklich  vor  Kottbus  zu  ziehen  Willens 
war,  nicht  auch  Zdenko  yon  Sternberg  rechtzeitig  diesen  £nt- 
scbluss  des  Königs  erfahren  haben?  Wie  konnte  er  da,  dem 
doch  snmeist  an  der  Brobernng  von  Kottbns  gelegen  war,  die 
Belagerung  aufheben?  Wie  konnte  er  überhaupt  ohne  ans- 
drflcklichen  Befehl  des  Königs  nach  kaum  vierzehn  Tagen 
die  Aufgebote  im  I leere  des  Königs  wieder  entlassen?  AU' 
(lies  in  Verbindung  mit  der  römisclu'n  Politik  des  Königs,  mit 
den  Aussichten  auf  friedliehe  Erwei  huni;  fies  Lausitzer  Landes 
berechtigt  immerhin,  die  Meinung  auszusprechen,  die  Auf- 
hebung der  Belagerung  und  die  Entlassung  des  Heeres  sei 
ebenso  wie  der  Zug  Sternbergs  nach  I^uckau  auf  des  Königs 
Weisung  erfolgt,  sowie  Stembeig  schon  in  den  mittleren  No- 
▼embertagen  von  dem  Könige  die  Zusicherung  erhalten  haben 
muBSy  dass  er  durch  eine  Sendung  frischer  königlicler  Söldner- 
schaaren  in  den  Stand  gesetat  würde,  sieh  in  Luckau  au  halten 
und  einen  .täglichen  Krieg'  zu  fahren. 

Der  Rückzug  Sternbergs  verlief  übrigens  nicht  ohne  ein 
kleines  militärisches  Ereii^iiiss.  Der  Markgraf  war  den  ab- 
ziehenden (lognorn  mit  12U)  Reitern  bis  in  die  Nähe  von 
Luckau  gefolgt  und  warf  sich  nun,  als  die  schlesischen  und 
böhmischen  Contingente  offenbar  in  hinlänglicher  Vorsicht 
abgezogen  waren,  plötzlich  auf  Zdenko  von  Sternberg,  der 
mit  dem  Reste  der  Seinen,  300  Reisigen  mit  50  Wagen,  eben 
in  das  Thor  Yon  Luckan  zog.  Im  ersten  Schrecken  Uber  den 
feindlichen  Angriff  fuhren  die  vorausziehenden  Wagen  gerade 


*      Stockheim,  Urkunden  nnd  Reikprpn  481,  Nr.  X('V,  n.  a,  O. 
'  Vgl.  Kltickholin,  Lndwig  der  Reiche  202— 203;  v.  Stocklifim,  IlrknndeM 
und  IVilni.'^rn  192 — 197.  Nr.  C.  Anch  darüber  gedenke  ich  mich  aodem- 

ortn  wf'itt  r  zu  verlirciten. 

Archiv.  Bd.  LXIV.  I.  U&lft«.  18 
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unter  dem  Thore  denurt  durcheinander,  dass  es  nnmSglidi 
war,  rascb  heraus  oder  hinein  zu  kommen.  So  jeder  üster- 
Stützung  seitens  der  Stadt  beraubt,  mussteu  die  dreihnndert 

Koitt;r  den  Kanipt"  g'egcn  die  Ucberinachl  allein  aiitnchnien: 
sie  tliaten  dies  mit  entschlossener  Tapferkeit.  Nach  eineiii 
hitzif^en  Gefechte  <;elang  t-s  Steinberg,  freilich  mit  gerini;;enj 
Verluste,  die  Seinen  durch  daa  inzwischen  freigewordene  Thor 
in  die  Stadt  zu  bringen,  worauf  auch  die  Markgräflichen  ab- 
zogen, nicht  ohne  eine  Anzahl  von  Gefangenen,  darunter 
Zdenkos  von  Stemberg  Schwestersohui  mit  sich  fortsuftUmo. 
Im  Uebrigen  gab  es  auf  beiden  Seiten  Todte  und  Verwundete.' 
Das  Treffen,  in  Prag  und  Bdhmen  als  unentschieden  besddi- 
nety  auf  der  anderen  Seite  mit  grösserem  Rechte  als  ein  unter 
solchen  Umstunden  freilich  billiger  Sieg  gefeiert,  wuchs  Id 
grösserer  Feme  zu  einer  blutigen  Schlacht,  in  der  die  Phao- 
tasie  den  Berichterstatter  mehr  Böhmen  fallen  Hess,  als  ihrer 
thatsächlich  um  Kampfe  bclheili^t  waren.  ^  l)ocli  erfuhr  man 
bald  auch  anderswo  den  wahren  Sachverhalt.^ 

Wenige  Tage  später  führte  Peter  Kdulinec  von  Ostromef, 
des  Königs  Hofmeister  und  soeben  noch  Befehlshaber  einer 
Abtheilung  des  böhmischen  Heeres  in  Franken,  ^einen  merk- 
lichen reisigen  Zeug*,  der  noch  sonst  durch  Trabanten  anden- 
woher  verstärkt  werden  sollte,  dem  Stemberg  su  Hilfe  gei 
Luckau,  um  ,den  tüglichen  Krieg  wider  Harkgraf  Friedrieb 
mit  Emst  den  Winter  aus  zu  Itben'.^ 

*  V.  Stocklieim,  603:  .  .  .  vnd  sulleii  null  der  Margj^nuiisthen  seytten  der 
von  Br.'inswigk  vixl  mit  im  »p<'lit/«  ln  ii  ^•nti  r  ritter  viul  kncrht  tod 
lilu'n  sein.  aut  «Ii-s  vod  Sti  riilu  r;:^  st'itd  ii  ist  liniibtiiiann  ^Tiii 
iifich   ein  <;ut(T  edelmiuiu  auch   auiiat  zwoen  siecht  rittcrniesiiig  vnb- 
kummeii  etc. 

*  Janssen,  Frankforter  Keicbsconrespondens  II.  197,  Nr.  306. 
s  Ebendort  U.  199,  Nr.  310. 

*  Wenn  der  König  den  bairiecben  Btthen  mittheilen  Ussi  (am.  lOi  Jh- 
Tember  dnreh  Gelte  Ton  Steinberg  und  Apel  Vhidiiini,  r,  StoelAfi»! 
ürlmaden  and  Beilagen  491,  Nr.  XCIX),  deas  ,ibii  die  Unkgntn 

täglirh  um  Rictituiig  (.TAUchen*,  so  ist  dies  wenig]«tent  in  Bang  saf 
Markgraf  Friedricli  entschieden  unwahr.  Des  Markgrafen  ganzes  Schiri- 
beu  vom  15.  November  (im  Weimar.  Oes.-Archiv,  K^g.  O,  png.  1,  Nr.  i. 
fol.  17 — IM)  bevk-eist,  da^s  er  seit  des  Königs  Absage  sich  jetat  saa 
ersten  Male  au  ihn  wende. 
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n. 

* 

Aach  KuriUrst  Friedrich  von  Brandenburg  sah  in  der 
Aufhebung  der  Belagerung  von  Kottbua  ein  Zeichen,  dass  der 
Kdnig  seine  GeainnuDg  gegen  ihn  geftndert  habe.  Er  erfuhr 
wohl  auch  von  den  Bftchtischen  Herzogen,  dass  man  in  Prag 

bereit  sei,  die  Streitfrage  durch  Verhandlungen  statt  mit  dem 
►Schwerte  auszutragen.  Nun  erst  wandte  er  sich,  es  war  am 
lö.  November,  von  Lübiin  aus  selbst  an  den  König.'  Er  er- 
zählt in  seinem  Schreiben  eingehend  den  liei^ng  des  Streites, 
er  versichert  ausdrücklich,  dass  er  bereit  gewesen  sei,  die 
Mark  herauszugeben,  falls  er  sein  Geld  erhalten  hätte;  er 
suchte  nachzuweisen,  wie  des  Königs  und  Stembergs  Versuch, 
sich  der  Mark  und  Kottbus'  mit  Gewalt  zu  bemichtigen  vor 
Allem  Ursache  gewesen  sei,  dass  die  Verhandlung  in  Luckau 
erfolglos  blieb.  Aber  auch  jetzt  noch  sei  er  willig,  die  Sache 
friedlich  beilegen  zu  lassen  und  erbiete  sich  daher  au  Recht 
vor  dem  Kaiser,  dem  Collegium  der  Kurfürsten,  den  andern 
ihm  unil  zugl<!icli  auch  dem  Könige  befreundeten  Fürsten.  Er 
erwarte  darauf  eine  schriftliche  Antwort. 

Sie  ward  ihm  nicht,  vielmehr  beschloss  man  im  Käthe 
des  Königs,  in  Anbetracht  der  nahe  bevorstehenden  Ankunft 
drr  sächsischen  Räthe,  der  durch  diese  in  Aussicht  gestellten 
Vermittlung  freien  Lauf  zu  lassen.^ 

Wiederum  waren  die  sächsischen  Herzoge  persönlich  zu> 
sammengetroffen,  um  die  Instruction  ftlr  die  nach  Prag  gehen- 
den Bäihe  festzustellen.  Bemerkenswerth  ist  doch,  dass  die 
sächsischen  Forsten,  nachdem  ja  der  Böhmenkönig  seine  Pläne 
auf  das  Reich  lani^st  aufgegeben  hatte,  immer  noch  meinten, 
der  König  stehe  deswegen  in  Action,  und  dass  sie  durum  der 
Ansicht  waren,  er  sei  durch  ein  EutgegenküinniL'ii  in  dieser 
Beziehung  am  leichtesten  zu  verpflichten.  Freilich  waren  eben 
damals  die  eigenthümlichsten  Gerüchte  über  die  Pläne  des 

'  Drr  Hrief  Ktirfilrst  Friedrichs  am  eben  erwShntcii  Orte. 

2  Mau  vgl.  uoeh  v.  SUicklifim,  Urkunden  und  Beilajjeu  538,  Nr.  CVIII. 
Die  hier  gebrachte  Meldunp  von  einer  Antwort  des  König»  an  den  Mark- 
grafen steht  im  Widerspruche  mit  dem  oben  Bemerkten,  für  das  die 
Berichte  über  die  Verhandlungen  des  nachfolgenden  Prager  Tages  die 
Quelle  bilden. 
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KöniijR  erat  reclit  im  Uinji^ange '  und  selbst  deaselben  enojer 
Vcrhündotor,  Il«'rzo<:r  f^udwig  von  Bai(Mn,  noch  der  j^leiclien 
Meinunj;^  wie  die  II(!r/,i)t;<;  von  Sjiclisen.'-  Kbenso  l)Ozci<'lin«'nd 
ist,  welche  weitgehende  Behutsamkeit  die  Brüder  io  dieser 
verfänglichen  Sache  walten  liesscn.  Nur  zweien  der  Räthe, 
Jan  von  Sleinitz,  Obermarschall  KarfUrst  Friedrichs,  und  Herrn 
Barkard  Schenk  zu  Tatembturg,  wurden  die  bezüglichen  £r- 
bietnngen  als  streng  zu  wahrendes  OeheimniBs  mitgetheflt,  an- 
dern bewegten  sieh  diese  selbst  in  so  allgemeinen  Ansdrfieken, 
dass  die  Herzoge,  auch  im  Falle  sie  kund  wurden,  ihr  Ver- 
halten zn  verantworten  vermochten.' 

Am  22.  November  kamen  die  (iesandtschaften  in  Pra^ 
an  ^  und  schon  am  nachfoljj^enden  Tage  bej^-annen  die  Verluind- 
lungen,  bei  denen  für  beiile  Herzofre  Jan  von  Sleinitz  das 
Wort  führte.  Ks  ward  rasch  offenbar,  dass  der  König  uoch 
völlig  bei  der  Meinung;  über  die  Sache  stehe,  die  seine  Käthe 
in  Lttckau  vertreten  hatten,  dass  er  aber  durch  die  Vermitt- 
long  der  sSchsischen  Räthe  weiterer  kriegerischer  Mittel  zur 
£rreichnng  seines  Zweckes  vertragen  werden  wolle.  Dieselben 
hatten  nach  den  gewöhnlichen  Begrttssongen  nnd  dem  Hin- 
weise anf  das  eng  frenndschaftliche  Verhältniss  ihrer  Herren  sn 
Brandenbnig  wie  zu  Böhmen  ^dreierlei  Wege'  zor  Beiiegnng 
des  Streites  vorgeschlagen:  Man  solle  ihn  entweder  geoan 
nach  der  Vorschrift  der  Egerer  Einung  zwischen  Böhmen  and 
Brandenburg  behandeln,  oder  ihn  zu  rechtlicher  Kntsclieidung 
an  die  Herzoge  von  Sachsen  leiten,  oder  diesen  das  Kecht  zu- 


*  Man  sehe  Jannen,  Fnudcfnrter  Beiebseofraspoodem  IL 

*  VgL  d«Mea  tutraolkni  lOr  Mine  mm  Pnger  Tage  ideliandan  Bi^  bei 

V.  Stockhalsi,  Urkunden  and  Beila^n  462,  Nr.  lAXXIX. 
'  Nach  dem  Berichte  der  «Xcheiichen  B&the  fiber  die  io  Prag  gefBhTtea 
Verhandlungen,  r.  n. 

*  Droysen,  Orsrli.  der  pnniSH.  Politik  II.  I.  Abth.  ISH,  nn^i  nach  tineni 
Sfhrf^ihft'lilcr  in  doni  Bcricliti'  .am  J.'>.  November',  was  Palacky,  Ge;»rh. 
von  liöhniou  IV.  2.  197  \vied<!rholt.  Letzteros  Datnm  ist  achou  deshalb 
unmöglich,  weU  bis  dahin  kaum  die  Martin igeHandtschaft  Hause  eii- 
getroffen  «ein  konnte,  auf  deren  Bericht  hin  erst  die  Inatraetioii  llbr  & 
neue  Qeeandtichaft  abgefiust  nnd  diese  nadi  Fng  gefertigt  «etdoi 
mnisle.  Das  richtige  Datnm  gibt  fihrigens  eine  Meldnng  der  bair.  Ge> 
sandten  vom  18.  November  (bei  v.  Stockheim,  Urkunden  nnd  BeUagca 
512,  Nr.  CIV):  Item  der  alt  vnd  jung  hertzog  von  Sachsen  weiden  ife 
let  auf  eontag  acbiristen  (22.  NoTcmber)  aliiie  babttL 
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erkennen,  wenigstens  g&tUch  in  der  Saolie  zu  vennitCeln.  Der 
ObermarsohaU  nnterliess  nicht,  binsusofügen;  dass  in  letsterem 
Falle  die  Heraoge  ihres  Amtes  mit  strenger  Unparteilichkeit 

walten  würden  und  dass  dem  Marktraten  auf  keinen  Fall  er- 
spart würde,  /u  leibten,  wozu  er  rechtlich  verpflichtet  sei.  Dar- 
auf lies»  der  Köni^  durch  Jubst  von  Einsiedel,  der  diesmal 
das  Amt  des  Dolmetachers  versah,  zunächst  seinen  Dank  aus- 
Bprecheu  für  die  t'reundlicheu  Krbietuu^en  des  Hofmarschalls, 
er  liess  sich  auch  neuerdings  seines  Schreibeos  vom  16.  Oc- 
tober  wegen  entschuldigen:  seine  Hauptabsicht  sei  eben  nur 
gewesen,  die  sächsischen  Fürsten  genau  von  dem  ganien 
Handel  lu  unterrichten;  aber  der  Hauptsache  nach  lautete 
seine  Antwort  sehr  wenig  ermuthigend.  Die  ganse  Reihe  der 
Klagen  gegen  den  Markgrafen,  die  der  Absagebrief  enthalten 
hatte,  wurde  wieder  vorgebracht  und  noch  die  neue  hinxugeAlgt, 
dass  der  Markgraf  entgegen  der  Bestimmung  in  dem  einst 
von  König  Sigmund  dem  Hans  von  Polenz  ertheilten  Ver- 
leihungsbriefe über  die  Vogtei  und  entgegen  seiner  eigenen 
Zusage,  die  er  in  Culmbach  gt'gcben,  sich  weigere,  in  die  Ab- 
liMiung  des  Landes  zu  willigen;  man  merke  daraus  wohl,  dass 
er  der  Markgraischaft  und  ihrer  ,Zugehörunge^  besser  zu  ge- 
niessen  wisse  als  seines  Geldes,  dass  ihm  das  Land  ,lieber  sei 
als  der  König';  diesem  gebühre  darum  auch,  ,emstlicher  denn 
suvor  dawider  zu  gedenken'.  Schliesslich  ward  mitgetheilt,  der 
König  werde  ,die  drei  Wege*  der  sächsischen  Bäthe  seinem 
Rathe  vorlegen  und  dann  seinen  Entscblnss  kundgeben. 

Die  nächste  Verhandlnng  fand  lediglich  in  Gegenwart 
des  Königs  und  Jobsts  von  Einsiedel  als  Dolmetsch,  dann  der 
beiden  Käthe  Jan  von  Sleinitz  und  Burkard  Schenk  statt. 
Letztere  hatten  es  so  verlaugt,  da  sie  nun  die  Zeit  für  ge- 
kommen erachteten,  mit  ihrem  geheimen  Auftrage  hervorzu- 
treten. Sehr  wichtigthuend  setzte  Jan  von  Sleinitz  ausein- 
ander, wie  von  dem,  was  er  nun  vorzutragen  habe,  factisch 
Niemand  als  Burkard  Schenk  Kenntniss  hätte.  Aber  seine 
Erbietungen  besagten  doch  schliesslich  nichts  Anderes,  als 
Kurfärst  Friedrich  wolle  mitsammt  seinem  Bruder  zu  dem 
helfen  und  rathen,  ,was  den  König  und  seine  Erben  ehren, 
erhöhen  und  fördern  möge.^  Der  König  antwortete  ebenso 
förmlich.  Er  verstehe  wohl,  dass  die  sächsischen  Fürsten  dies 
gut  meinten,  wisse  auch,  dasa  sie  seine  und  seiner  Kinder 
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HöhuDg  gerne  iähen;  er  wolle  dies,  so  wie  es  an  der  Zeit  sei, 
gerne  von  ilmen  anaehmen,  mit  ihnen  darüber  Terhaadeln,  and 
sei  anch  ihnen  gegenüber  an  gleichen  Diensten  erbötig. 

Hatten  die  Bfttfae  wie  ihre  Herren  Ton  diesem  Zwischen- 
erbieten eine  besondere  Wirkung  erwartet,  so  blieb  dieselbe 
völlig  aus.  Es  kam  darum  an  weiterer  Erörterung  der  Lau- 
sitzer  Angeleponheit  in  der  am  23.  begonnenen  Weise  in  einer 
Schlussverhaudlunj;  am  25.  November. 

Gleich  zu  Beginn  ward  von  Jobst  von  Einsiedel  mitge- 
theilt;  dasa  der  König  den  dritten  der  proponirten  ,Wege', 
eine  gütliche  Vermittlung  seitens  der  Herzoge  von  Sachsen, 
annehme.  Darauf  begehrte  Jan  YOn  Sleinits,  nachdem  er  die 
Bereitwilligkeit  seiner  Herren  neuerdings  versichert  hatte, 
einen  Waffenstillstand  zwischen  Böhmen  und  dem  Markgrafen, 
damit  die  Vermittlung  ungestört  vor  sich  gehen  könne.  Blan  war 
darauf  offenbar  nicht  gefasst.  Der  König  Hess  daher  die  säch- 
sischen Räthe.  abtreten  und  berieth  sich  einige  Zeit  mit  den 
Seinen.  Dann  brachten  die  Herren  Johann  Hase  von  Hasen- 
bürg,  Ilt.'inrieh  von  IMaucn,  Heinrich  von  Kolowrat,  I^iiriau 
Trczka  von  Leipa  und  Zdeiiko  Kostka  von  Postupitz,  zu  denen 
sich  noch  der  JSecretär  des  Königs,  Jobst  von  Kinsiedcl,  ge- 
sellte,  den  sächsischen  Käthen  den  Bescheid;  Der  König  sei 
bereit,  auf  einen  WafleustiUstaud  einzugehen,  nur  nicht  be- 
züglich des  Lausitzer  Landes;  da  solle  ihm  der  Markgraf 
nicht  hiueinreden;  er  sei  vielmehr  Willens,  die  Seinen  darin 
au  unterstatzen  und  das  Land  an  sich  zu  nehmen;  den  Waffen- 
stillstand wolle  er  leiden,  dem  Kurflirsten  die  Mark  (Branden- 
burg) zu  verschonen.* 

Darauf  nun  einzugehen,  erklärte  Jao  von  Sleinitz  in 
weitlänHgen  Auseinandersetzungen  für  unmöglich.  Alle  He- 
müliungen  seiner  Herren,  deu  Frieden  herzustellen,  müssten 
fnu'btlos  sein,  wenn  man  auf  der  einen  8eite  unterhandle,  auf 
der  andern  im  Kriegszustände  bleibe.   Man  könne  deu  sächsi* 


1  BU  daher  «eheint  Droyten  den  Heriolit  dor  GeKandten  geleMQ  sa  haboi. 

Nnt)  ah«^r  mscbt  er  einen  Punkt  und  »chreibt:  ,Diiti  ward  angenommen.' 
Gesfh.  iler  pronflB.  Politik  II.  I.  Abtli.  1S8.  Dh.hs  er  sjtsiterhin  doch  »elbst 
aurh  Voll  ut  iicii  Verhaiidlunj;»'!)  in  der  Sache  t-rfahrt  und  lioriohtft  (eben- 
dort  11)2 — 193),  hat  ihn  ni<  ht  weiter  angefochten.  Palacky,  Gesch.  vou 
Böhmen  IV.  2.  198,  er/ählt  dann  von  diesen  Verhandlungen  ,wörtlich 
nach  J.  G.  Droyaen  (aic)  begrün4«ter  SchUdemng.*  Anm.  139. 
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sehen  Herzogen  ein  »olches  um  so  weniger  zamutheny  als  sie 
freiwillig  und  keineswegs  auf  die  Bitten  des  Markgrafen  hin 
die  Vermittlung  ühemommen  hätten.  Aber  auch  die  bdhmi> 

sehen  Herren  ^^aben  nicht  nach.  Sie  antworteten  eben  nur  mit 
dem  Hinweise  auf  neue  Züge  feindseligen  Benehmens  seitens 
des  Markioirafen ;  dies  sei  besonders  in  der  Kottbuser  Ange- 
legenlieit  der  Fall,  in  der  er  dem  Könige  zu  ,Hohn  und 
Schmach'  an  den  Kaiser  appeilirt  und  dadurch  wegen  Ver- 
letzung der  Privilegien  des  Königreiches  I^dimcn  auf  oDO  Mark 
löthigen  Silbers  pönfallig  geworden  sei.  Bezüglich  der  Lausits 
blieben  sie  dabei,  dass  sie  nicht  in  den  Waffenstillstand  ein- 
geschlossen werden  därfe;  was  die  Pfandsnmme  betreff»,  so 
solle  in  den  weiteren  Verhandlungen  festgestellt  werden,  ob 
der  König  das  Geld  geben  solle  oder  nicht. 

Damit  ward  endlich  des  Königs  eigentliche  Absicht 
kundgethan,  die  völlig  dem  früher  Geschehenen  entsprach. 
Die  Gesandten  gaben  bieh  denn  uueli  keine  weitere  Mühe. 

Am  2f>.  November  erschieuen  sie  in  Abseliiedsaudienz, 
und  da  erfuhren  »ie  d(!nn,  dass  die  Dinge  doch  nicht  ganz  so 
fttündeo,  wie  sie  meinten.  Zunächst  ward  ihnen  verkündet, 
dass  auch  die  anwesenden  kaiserlichen  liäthc,  Hans  von  Kor- 
bach und  üans  Mülfelder,  l)eroit  seien,  in  der  Lausiizer  Sache 
zu  vermitteln,  für  ihren  Ehrgeiz  als  Diplomaten  und  ihre  Auf- 
gabe, die  Sache  ihrer  Herren  nach  Kräften  sn  vertreten,  doch 
immerhin  eine  beachtenswerthe  £roffnnng.  Dann  erfuhren  sie, 
im  entschiedenen  Widerspruche  zu  ihrer  gestrigen  Behauptung, 
wie  der  Markgraf  selbst  dem  Könige  gemeldet  habe,  dass  die 
sächsischen  Herzoge  äeiuerseits  zur  gütlichen  Verhandlung  in 
der  Lauöitzer  Angelegenheit  ermächtigt  worden  seien. 

So  bedenklich  geworden  aus  mehrfachem  Grunde  willigten 
sie  gerne  ein,  als  ihnen  eine  letzte  Unterredung  mit  Herrn 
Hase  von  Ilasenburg  und  Jobst  von  Einsiedel  angeboten  wurde, 
Herr  Hase  führte  das  Wort:  Dass  der  König  sich  so  entschieden 
weigere,  den  Waffenstillstand  auch  für  die  Mark  susngestehen, 
komme  daher,  dass  er  dem  Sternberg  soeben  eine  reisige 
Schaar  sa  Hilfe  geschickt  Aber  vielleicht  sei  eine  Verein- 
hamng  möglich,  indem  man  einen  allgemeinen  Stillstand  Air 
einen  späteren  Termin  anberaume.  Das  ward  aufgegriffen  und 
daraufhin  kam  es  noch  in  letzter  Stunde  zu  einer  Verein- 
barung  des  Inhalts:  Am  Montage  nach  der  heil,  drei  Könige 
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Tag  1462  (12.  Januar)  findet  in  Brüx  ein  etlicher  Tag'  statt, 
SU  dem  König  Qeoig»  Uenog  Friedrioh  ▼on  ISachsen  oder 
einer  seiner  Söhne  and  Hersog  Wilhelm  sich  persönlich  od- 
finden.  Letetere  sollen  den  Markgrafen  mit  sich  bringen,  des 
der  König  snm  und  vom  Tage  und  während  deseelbMi  nit 
sicherem  G-eleite  ▼ersorgi,   Die  F&rsten  soUen  versacheB,  die 
Gebrechen,  derentwe^n  man  ,von  allen  Theilen  zu  Kriegen 
und  Ansprüchen  gekommen  sei,  «gütlich  ljci/-uley;en'.  '  Binoen 
drei  Wochen  oder  früher  soll   Herzog  Wilhelm  dem  Kuni^e 
mittheileu,  ob  der  Markgraf  zustimme  und  der  Tag  vor  sich 
gehe,  dann  wolle  der  König  in  einen  allgemeinen  Waffenstill- 
stand willigen,  der  am  achten  Tage  nach  jener  Mittheilung 
Herzog  Wilhelms  an  den  König  beginnen  und  noch  acht  Tage 
nach  Schluss  des  Brttxer  Tages  dauern  soll,  yoraa^gesaM» 
dass  man  hier  nicht  eine  anderweitige  Vereinbarung  treffe. 
Die  Meldung  Hersog  Wilhelms  mttsse  aber  die  ansdrfickfidie 
Versicherung  des  Markgrafen  enthalten,  dass  auch  er  mit  alT 
den  Seinen  während  der  benannten  Zeit  den  Stillstand  beob- 
achten werde.* 

Man  wird  nicht  fehlgehen,  wenn  man  die  schliessliche 
Bereitwilligkeit  des  Königs,  in  die  WaÜenruhe  zu  willigen  und 
der  sächsischen  Vermittlung  weiteren  Spielraum  zu  gönnen, 
mit  seinem  damaligen  Friedensbedürfhisse  in  VerbinduDg 
bringt.  Im  Uebrigen  hatten  die  Dinge  in  der  Lausitz  selbst 
eine  Gestalt  gewonnen,  dass  der  König,  ohne  seinem  Eadr 
swecke,  das  Land  in  seine  Hand  zu  bringen,  untreu  zu  wep 
den,  in  einen  frühestens  um  die  Mitte  December  beginnende» 
Waffenstillstand  willigen  konnte.  Vom  Anfange  an  hatte  sick 
in  der  Lausitz  eine  entschieden  der  Wiedervereinigung  mit 
Böhmen  günstige  Stimmung  bemerkbar  gemacht.  Die  schwie- 
rige Lage  der  Brandenburger  in  den  letzten  Jahren,  der  Friede 
und  die  Sicherheit,  deren  sich  die  Lande  des  Königs  erfreuten, 
werden  da  sicherlich  Eindruck  gemacht  haben.  So  war  der 
König  schon  am  15.  November  in  der  Lage,  den  Luckauero 
für  ihre  Treue  im  Streite  mit  dem  Markgrafen  in  einen 

•  Der  IJericht  über  dio  Verhaudlunp'e!!,  vollendet  während  der  Heiinm» 
zu  Schlau  am  27.  November,  im  Weimar.  Ges.'Arcbiv,  lieg.  C|  pa^.  ^ 
Nr.  2,  fol.  21—29. 

>  Der  Abschied  des  Tages  vom  2G.  November  im  kgL  sfichaiscbea  Hsupt- 
itSStMittbife  na  Dresden,  Cop.  1317,  foL  270. 
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eigenen  Schreiben  zu  danken.  <  Ale  dann  am  23.  November 
rieh  die  Stttnde  der  Hark  in  Lnekau  Teraammelten,  da  ward 

in  Gegenwart  und  unter  dem  KinfluBse  des  Oberstbur^grafeu 
Zdenko  vuu  Slernberg  beschlossen,  sich  lediglich  an  die  Krone 
Böhmen  und  den  König,  als  den  Erbherrn,  zu  halten.  Wohl 
mochten  bei  Einzelnen  bezüglich  der  au  den  Markgrafen  zu 
lichtenden  Erklärung  Bedenken  obwalten,  besonders  bei  jenen, 
deren  Beaits  in  der  Nähe  des  brandenburgischea  Gebietes  lag 
oder  gar  von  demselben  cum  Theüe  omschlossen  war.  Als 
aber  Starnberg  den  Besitsem  der  am  weitesten  ins  Mark- 
grftfUehe  hineinragenden  Städte  und  Bungen,  wie  Wensel  von 
Biberstein,  Herrn  auf  Sorau  und  Beeskow,  besondere  Schnta- 
briefe  ausgestellt  hatte,  >  da  gingen  Alle  muthig  yoran.  Im 
Namen  der  Uebrigen  richteten  Heinrich,  Abt  zu  Dobrilug, 
Wenzt'l  von  Biberöteiu  und  liutlio  von  Uburg  an  den  Mark- 
grafen am  2ü.  Noveniber  ein  Schreiben,  in  dem  sie  ihm  unter 
Berufung  auf  ihre  Ptlicht  gegen  die  Krone  den  Gehorsam 
ganz  abschrieben,'^  Die  Besitznahme  der  Mark  von  Seite 
Böhmens  war  damit,  wenigstens  der  Hauptsache  nach,  factisch 
erfolgt 

NatOrlich  beeilten  sich  die  sächsischen  Heraoge  nach 
Möglichkeit,  dem  Markgrafen  Meldung  und  dessen  Bescheid 
und  Einwilligung  dem  Könige  zu  wissen  zu  thun,  um  so  bald 
als  möglich  den  Eintritt  der  Waffenruhe  in  der  Mark  herbei- 

Bttföhren.   Am  6.  December  traf  im  Auftrage  des  Kurfürsten 

Friedrich  von  Brandenburg  der  Bischof  von  Brandenburg  in 
Torgau  ein,  um  seines  Herrn  völlige  Zustimmung  zu  über- 
bringen, ^  am  8.  Au^'ust  hatte  Herzog  Wilhelm,  soeben  von 
einem  Tage  in  Mühlhausen  zurückgekehrt,  wo  Landgraf  Hein- 
rich von  Hessen  die  Erb  Verbrüderung  feierlicher  als  je  gelobt 
hatte,  ^  die  Meldung  davon  in  Weimar  und  noch  am  selben 


*  Nach  der  Anguhe  bei  Palacky,  Gesell,  vou  Höbmeu  IV.  2.  lyö,  Anm.  137. 

3  Fontes  rcr.  Austriac.  XX.  1200—261,  Nr.  2i)i.  Der  Brief  iat  sunüchst  an 
die  Herzoge  vou  Glogau  uud  Sagau  gerichtet. 

*  Der  Brief  im  Weimar.  Ocs.-Archiv,  L  c  fol.  19. 

*  Naeb  dem  Schreiben  Kurfi&rst  Friedrichs  «n  Uenog  Wilhelm,  Weimar. 

Ge&.-Archiv,  1.  c.  foL  d6. 

^  So  meldet  er  selbst  am  8.  Deoembw  seinem  Bruder  aus  Mtthlhausea. 
£beodori  foL  33. 
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Tage  fertigte  er  einen  Eilbeten  an  den  König  ab.  >  Er  gab 
diesem  die  Weieang,  sich  nnverweilt  von  Prag  mit  der  toi?- 
lichen  Erklärung:  su  dem  Mark^afen  sn  verfti^ii.  Sie  ward, 
nach  des  Königes  Autwort  an  Herzo<^  Wilhelm  zu  schlieMeD. 
ausj^^efertigt  am  If).  Deccmber.*-'  Daher  rausste  mit  (ieiii  22. 
ceinlx  r  iu  der  Lausitz  uud  in  den  Marken  völlige  Waffenruhe 
eintieten. 

An  diesem  Tage  war  überhaupt  im  gansen  Bereiche  der 
böhmischen  Machtsph&re  der  Waffeolärm  verstummt.  Nacb 
langen  Bemühungen  hatte  der  König  endlich  am  7.  Deceoiber 
den  Abschloss  einer  Reihe  von  Verträgen  durchgesetst,  siek 
deren  Bestimmungen  swischen  dem  Kaiser  und  seinoii  Hsnpt- 
leuten  im  Reiche  einerseits  und  Herzog  Ludwig  andererseits, 
swischen  dem  Könige  und  Markgraf  Albitxsht,  dem  Letstenn 
und  Johann  von  Wfirzburg,  zwischen  diesem  und  den  säch.M- 
scheu  lliüzu^cn  ein  Waftenstillstand  fostfj^esctzt  winde,  »lor  uin 
21.  Deceinber  bi'-«i;'iniieu  und  bis  zum  24.  April  14<)2  tlauen 
s<illte.  Während  dieser  Zeit  sollten  aber  am  <».  Februar  di' 
Fürston  mit  dem  Kaiser  persönlich  in  Znaiui  zu.saininentretfen 
und  dort  der  duünitive  Frieden  verhandelt  worden.'  Da  d'r 
Runig  auch  bereits  in  dem  alten  Sti'eite  zwischen  Casimir  vun 
Polen  und  dem  Deutschberrcnorden  in  Preussen  seine  fried- 
liche Vermittlung  angeboten  hatte,  die  wenigstens  der  Hodi- 
meister  sofort  freundlich  beantwortete,  so  konnte  er  wirkliek 
mit  einiger  Berechtigung  nun  am  11.  Deceniber  jenes  be- 
achtenswerihe  Schreiben  an  den  heiligen  Vater  richten,  in  cl«o 
er  seine  Ergebeiiia  it  ijfegen  den  lieilig;en  »Stuhl  so  entschieden 
betheuerte,  auf  die  vielfältige  Mühe  Innwies,  die  ihm  ili« 
Friedensstiftun«;  iu  dem  von  Kiieg  und  JStreit  zerrLssenei. 
deutscheu  Reiche  gekostet  habe,  den  V^orsatz  aussprach,  d^i? 
begonnene  Werk  zu  gedeihlichem  Knde  zu  fuhren,  um  sieb 
dann  mit  aller  Kraft  der  Bekämpfung  der  Erbfeinde  dos 
christlichen  Namens,  der  Türken,  widmen  zu  können.  Ks  soUtt 

'  Schreiben  Heraog  Wilhelnu  an  den  KurfSniten  vom  8.  Deeember.  Eb*' 
dort  foL  S6. 

s  Ebendort  foL  43;  des  Königs  Geleitobrief  für  Mnrkgnf  Friedrich  nü 

100  —  150  Pferden  ebendort  fol.  44. 
'  Die  Verträge  .sind  vielfach  gedruckt.  Vgl.  Palacky,  Goscli.  von  IJohmeu 
IV.  2.  100.  Kliickliohn,  Hersog  Ludwig  204.  Fontes  r«r.  Anttrutc  XUl 
331  '  332,  Hr. 
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die  Empfehlung  sem  ftir  die  Obedienzgesandtachaft,  die  den 

König  zugleich  in  Rom  definitiv  ankündigte  und  die  nun  auch 
wirklicli  im  Januar  1462  endlich  gefertigt  ward.  Es  geschah« 
nacbdcra  Erklärungen  des  Kaisers  iiud  des  Baieruherzogs, 
welche  den  Frieden  annahmen,  eingelaufen  waren,  unmittelbar 
bevor  der  König  sieh  erhob,  um  zum  Tage  nach  lirüx  zu 
ziehen.  Begreiflich,  dasa  dei*  König  nun  nicht  für  nothwendig 
hielt,  dem  Marlsgrafen  gegenüber  weitergehende  Nachgiebig- 
keit sa  Beigen. 

Aber  aaeh  Kurflirst  Friedrichs  Lage  war  nun  wesentlich 
anders  als  im  October  und  Kcvember.   Nicht  Mos,  dass  sein 

Bruder  Albrecht  in  Franken  das  Gleichgewicht  der  Kräfte 
wieder  hergestellt,  nach  dem  Abzüge  der  Gegner  das  Verlorene 
ziemlich  wieder  i^ewonnen  hatte  und  nun  der  Erneuerung  des 
Krie<^es  "getrosten  Miithes  entgegensah:  der  Kurfürst  hatte 
auch  unter  den  Fürsten  des  Nordens  sich  .einen  Rückhalt 
gegen  die  Ueberziehung  der  Marken  von  Seiten  Böhmens  sn 
schaffen  gesucht  Schon  schickte  König  Christian  Yon  Däne- 
maiic,  dem  gegenüber  der  Markgraf  von  seinen  Ansprüchen 
auf  Holstein  zurücktrat,  dem  Böhmenkönige  und  Zdenko  von 
Stemberg  seinen  Fehdebrief;  *  weitere  Abmachungen  waren 
im  Zuge.  2  So  erschien  auch  er  in  Brüx,  su  entschiedener 
Wahmng'  seiner  Rechte  entschlossen. 

Unter  solchen  Umständen  waren  die  Verliandlimj^cn  des 
Brüxer  Tages,  an  denen  sich  aber  unmittelbar  weder  der 
K(mig,  noch  der  Markgraf,  sondern  nur  die  beiderseitigen 
h'äthe  und  die  Herzoge  Wilhelm  und  Albrecht  von  Sachsen 
betheiligteui  nicht  vorwärts  zu  bringen.  Den  bekannten  An- 
schuldigungen und  Klagen  der  einen  folgten  Widerlegung  und 
Qegenrede  auf  der  andern  Seite.  Nur  dass  die  Zahl  der 
Kli^eponkte  auf  böhmischer  noch  gewachsen  war.  Zbinko  , 
von  Hasenburg  und  Jobst  von  Einsiedel  gaben  n&mlich  die 
Erklärung"  ab,  dass  1.  der  König  darauf  bestehen  müsse,  dass 
ihm    lür   die  grossen   Kosten,   die  ihm  aus  des  Markgrafen 


'  Gottorp  am  2.  Jamiiur  1462.  Sitoiingsbttr.  der  philoMph.-hlitor.  Cla«M  der 
kais.  Akademie  der  Wisseosehaftea  in  Wien  V  (1850),  69S— 694. 

'  Man  vgl.  Droysen,  Gesch.  der  preass.  Politik  II.  I.  Abth.  194,  a.  a.  O. 
Pftlacky.  Gesch.  von  Böhmen  IV.  1.  202,  der  auch  eines  weiteren  Schrei- 
ben« des  Üäneokönigs  vom  1.  December  1461  erwähnt.  £bend.  Anm.  145. 
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Weigerung,  die  Lftusits  henui88ii|[;6beii,  erwachsen  sefeD,  Enati 
sa  Theil  werde;  2.  dsM  der  Markgraf  eiliohe  Leben,  die  sv 

Lausitzer  Mark  gehörten,  dem  Könige  entzogen  habe,  ,za  AK> 
bruch  und  VerkUrzuuj^'  für  diesen;  3.  dass  der  Markgraf  in 
der  Lausitz  Steuern  einj^t'liuljen  habe,  wozu  er  als  V  o«^:t  ukLi 
berechtigt  gewesen  Bei,  und  dadurch  die  Leute  in  Aiiiiuili  i:>- 
bracht  habe.  8cliliebblicli  wurden  auch  noch  zwei  Fi  itd- uv 
briicbe  erwähnt:  des  Markgrafen  Leute  hätten  das  Dort  Tup- 
perg,  im  Glogauischen  gelegen,  während  des  Waffeusti  11  standet 
überfallen,  viel  Eagenthum  beschädigt  und  die  Kinwohoer 
misshandeU;  ebenso  seien  einige  Unfcerthanen  des  Königs,  die» 
mit  des  Markgrafen  Qeleite  wohl  versorgt,  durch  die  Nennsifc 
hILtten  nach  Prenssen  reiten  wollen,  gefangen  genommen  «ad 
,su  anbüligen  Gelübden  gedrungen  worden*.  Der  Markgnf 
Hess  darauf  antworten:  Die  Kosten  habe  nicht  er  dem  Könige, 
sondern  diesiT  «clhöt  sich  ohne  Noth  gemacht,  da  er,  sui! 
den  Streit  nach  den  Hestimuiungen  der  Einung  auszutnigeü, 
sogleich  den  Krieg  begonnen  habe;  eine  Steuer  habe  er  von 
den  Lausitzeru  weder  gefordert  noch  erhalten,  ausser  einigeci 
Hafer,  wie  dies  auch  anderen  Vögten  vordem  geschehen  sei: 
von  den  Lehen,  die  er  entfremdet  haben  solle,  sei  ihm  nicbti 
bekannt,  ebensowenig  von  den  Friedensbrüchen;  doch  sei  er 
bereit,  falls  irgendwie  eine  Schuld  bei  den  Seinen  sich  finde^ 
dies  gut  zu  machen. 

Schliesslich  standen  dann  beide  Parteien  wieder  auf  dm 
alten  Flecke:  der  König  verlangte  die  bedingungslose  Ueber- 
gabe  der  Mark;  sei  er  dann  dem  Markgrafen  irgend  eine 
Zahlung  schuldig,  solle  sie  geleistet  werden.  Der  Murkgnii 
Hess  erklären,  dass  es  lür  ihn  scliinipflich  sei,  sich  ohne  Zah 
lung  aus  dem  Lande  weisen  und  hinterher  darüber  verhandela 
zu  lassen,  ob  er  eine  Entschädigung  für  die  erkauttc  Pfand- 
schaft erhalten  solle  oder  nicht;  ebenso  habe  er  Kottbus  mii 
seinem  Gelde  gekauft  und  den  Kauf  von  der  Krone  bestiligt 
erhalten;  dagegen  wären  die  Ansprüche  Zdenko's  von  Stern- 
borg  schon  deswegen  hinflUlig,  weil  noch  rechte  £rben  lebiea 
und  eine  Erledigung  und  darum  auch  giltige  Verleihung  der 
Stadt  und  Herrschaft  in  keiner  Weise  eintreten  konnte.  ^ 


'  Die  Uedeu   und  Gegenredeu  beider  Purteiou  im  Weinuur.  Get.*Ardüv. 
Reg.  C.  ysL^.  2.  Nr.  2,  fol.  46—48  und  49—62. 
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So  schienen  die  Verfiandlunp^en  scheitern  %n  müssen,  als 

<'s  den  säolisisohon  Ilerzoj^en,  die  darob  nicht  woni":  in  Sorj^e 
wart'n,  weil  sie  so  in  die  hedeiiklicliste  Laj^»'  /wlselien  Böhmen 
nnd  UrandenlmrjS^  kommen  konnten,  doeli  noch  f^ehmg,  weni<^- 
stcns  den  Markjj^rafen  zu  theiivvoiser  Naoh^iehi«];kcit  zu  be- 
stimmen. Schliesslich  Hess  man  dem  Könige  die  Wahl:  die 
Hälfte  der  AblöBungffi»nnime  su  zahlen,  wogegen  aher  dem 
Markgrafen  seine  ErbsehlöBsnr  Rottbus,  Lüben  u.  ??.  w.  ,ohne 
Ansprache  yerbleiben  sollten',  oder  dem  Markgrafen  das  Land 
anf  Lebensaeit  zu  lassen;  nach  dessen  Tode  solle  es  dann 
ohne  jede  Zahlung  an  Bdhmen  fallen  und  ebenso  auch  Lüben, 
doch  in  der  Art,  dass,  falls  es  yersetzt  sein  sollte,  der  König 
dem  Pfandinhaber  die  Snmme  auszuzahlen  habe;  die  übrigen 
brandenburgischen  Erbschlösser  sollten  nur  im  Falle  der  Mark- 
graf und  auch  sein  Bruder  Friedrieh  der  Jüngere  oline  Erben 
stt-rhcn  würden,  dann  aber  gleiclifalls  ohne  Entgelt,  an  B«ihmen 
lallen;  oder  endlich  dem  Marki^^rafen  das  Geld  ganz  auszu- 
/.alüen  und  das  Land  in  Besitz  zu  nehmen,  worauf  erkannt  wer- 
den solle,  wie  viel  der  Markgraf  davon  zurückzuerstatten  habe. 

In  gleicher  Weise  gab  der  Markgraf  bezüglich  Kottbus 
etwaa  von  seinen  bidier  festgehaltenen  Behauptungen  auf.  £r 
erbot  sich,  dem  Stemberg  Stadt  und  Schloss  zu  überlassen, 
falls  ihm  die  Kaufsumme  von  12.000  Schock  ersetzt  würde; 
als  dies  abgeschlagen  ward,  wollte  er  sich  mit  der  Hälfte  des 
Kaufschillings  begnügen,  wfthrend  über  die  andere  Hälfte  die 
LAudsassen  des  Lausitzer  Gebietes  zu  Recht  erkennen  sollten. 
Der  König  ging  seinerseits  nicht  weiter,  als  dass  er  sich  an- 
heischig machte,  für  die  Mark  4CXX),  für  Kottbus  UMKJ  Schock 
zu  zahlen.'  Da  wie  dort  kam  man  trotz  Allem  zu  keiner  Ver- 
ständigung. Die  sächsischen  Hei-zogc  mussten  schliesslich  sehr 
froh  sein,  dass  es  ihnen  nach  achttägigen  Bemühungen  wenig- 
stens gelang,  eine  Verlängerung  der  Waffenruhe  zu  erlangen, 
einen  ,Frieden  mit  einer  Vorrede'  aufzurichten,  der  bestimmte: 
Die  Feindseligkeiten  werden  zunächst  nicht  wieder  au%e- 
nommen;  doch  steht  es  jeder  der  beiden  Parteien  frei,  zu  be- 
liebiger Zeit  den  Stillstand  zu  kündigen,  der  dann  aber  auch 
stets  noch  volle  drei  Wochen  nach  erfolgter  Kündigung  weiter 
zu  dauern  habe.   Alle  Gefangenen  sollen  über  die  Zeit  der 


I  Die  Erbieiangeu  in  zwei  Brachstttckea  ebendort  foL  3  und  &3. 
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Waffenruhe  hinaus  weiter  betagt  werden,  und  zwar  ,Erbtre' 
und  , Reisige'  gegen  Gelübde,  Bürger  und  Bauern  gegen  Bürg 
Schaft;  ebenso  sollen  alle  Abdingung,  Brandscliatzung  m 
Contribution  an  Geld  und  Lebensmitteln,  so  weit  sie  nxL 
nicht  geleistet  seien,  auch  vorerst  nicht  weiter  geleistet  werden 
E<0  Bollen  die  Mannen  und  Städte  der  Niederlansitz,  die  sich 
211  dem  Könige  geschlagen  haben,  bei  dem  Könige,  die  sicii 
an  den  Markgrafen  halten^  bei  dem  Markgrafen  in  dem  Frieda 
■teben.  £ndUch  solle  wegen  der  von  böbmisclier  Seit»  er- 
wilinten  FriedenBbrfiche  anf  einem  besonderen  Tage  sa  Senfio- 
berg  yerhandelt  werden,  wobei  am  6.  Febmar,  in  Oepn^ 
böhmischer  nnd  kurmSrkiscber  Käthe,  Gesandte  Herzog  Frie<i 
richs  und  Herzog  Wilhelms  von  Sachsen  den  Aussprach  An 
sollten. '  Wenn  sich  der  König  noch  in  Brüx  schnieich' " 
der  von  ihm  gestiftete  Frieden  im  Reiche  werde  BesUc. 
haben,  wenn  er  zu  hoffen  wagte,  auch  seine  nach  Rom  r 
fertigte  Gesandtschaft  werde  glücklich  ihre  Aufgabe  zu  \öi<^ 
vermögen,^  so  sollte  die  Enttäuschung  nicht  lange  ausbleil»n 
Die  erste  ward  ihm  bereits  unmittelbar  nach  seiner  Rfickkek: 
nach  Prag.  Markgraf  Albrecht  meldete, '  dass  er  gene  da 
Frieden  mit  dem  Könige,  anch  mit  Johann  von  Wflnbarg  «b- 
nehme,  dass  er  aber  in  einen  solchen  mit  Lndwig  TonBiien 
nicht  willigen  könne;  er  habe  seinerseits  weder  seihst  n  da 
Prager  Verhandlungen  mit  Baiern  Jemanden  geschickt,  Död 
hätten  die  kaiserlichen  Kiithe  für  ihn  Vollmacht  bes«««: 
andererseits  käme  ihm  vom  Kaiser  der  Befeld,  den  Kris 
gegen  Herzog  Ludwig  fortzusetzen.  Es  war  das  Schreibeo 
das  der  Kaiser  um  20.  December,  noch  che  er  vom  Pra?rr 
Frieden  Nachricht  erhalten  hatte,  an  den  Markgrafen  richtett' 
Weitere  Meldungen  Herzog  Ludwigs  von  Baiern  Hessen  kcioe« 
Zweifel,  dass  die  Wiederemenemng  des  Reichskrieges  vor  der 
Thflre  sei,  und  swar  eines  Kriegsfeuera  von  weitaus  grüsteres 


*  Der  Vertrag,  abge-ichlusseu  am  18.  Jauuar,  in  Foutea  rer.  AnitnK- 
XLII.  336—889,  Nr.  248. 

>  IfiD  TgL  die  beaehtetitweHhe  Motts  i»  Btridite  Joli.  Kitnnf 's  «  ^ 
Braalamr  Tom  17.  Mai  1462.  Serfptor.  rmr.  Saeiise.  VUI  (ed.  E  Ib^ 
graf )  9S,  Mr.  86. 

*  T.  Stoekheim,  Urkunden  und  Beilagen  607—606,  Nr.  CXXX. 

*  Anhang  /.um  Briefe  des  Kaiien  Tom  0.  Febmar  bei  StoeUenB  <i< 
bis  618,  Nr.  OLXXIV. 
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TTinfanp:o  als  zuvor,  da  nun  endlich  auc!i  die  Heichsstiidte  ,in 
(ic's  Kaisers  Ililfc'  kamen  und  dem  Herzoj^e  absjigten.  *  So 
mumgenehiu  diese  und  andere  Nachrichten  iür  den  König 
waren  —  auch  der  £jufler  meldete^  das«  es  ihm  nicht  möglich 
seiy  den  Znaimer  Tag  zu  besuchen  —  er  mussto  es  geschehen 
Issseii.'  AUe  seine  Mahnnngen  bei  Markgraf  Albrecht  ¥rie  bei 
Kaiser  Friedrich  btieben  erfolglos.  Dass  diese  Sachlage  auch 
ihre  Bdckwirknng  auf  die  Latisitser  Angelegenheit  üben 
mnsste;  li^  auf  der  Hand.  Ab  am  6.  Febmar  sächsisdie 
Käthe,  wie  in  Brüx  vereinbart  worden  war,  sich  in  Senften- 
berg  einfanden,  trafen  sie  weder  böhmische  oder  besser  ^lo- 
gauische,  nocli  auch  markgrät'liche  Gesandte.  Offenbar  auf 
die  Weisung  des  Königs  hin  hatte  der  Herzog  die  Bebchickung 
des  Tages  unterlassen.*^ 

Immer  drohender,  gefahrvoller  gestaltete  sieh  die  Sach- 
lage. Als  Markgraf  Albrecht  auf  die  neuerliche  Bitte  des 
Bdbmenkönigs,  den  Prager  Frieden  auch  dem  Baiernhersoge 
gegenüber  halten  su  wollen,  eine  stolx  abweisende  Antwort 
gab/  antwortete  der  KOnig  mit  der  sweiten  Absage  an  ihn 
(am  5.  März).  ^  Meldongen  von  michtigen  Kriegarllstangen 
wurden  lant;  damit  zugleich  verbreitete  sich  die  Nachricht 
der  König  wolle  niehjk  blos  seine  Heerhanfen  wie  vergangenes 
Jahr  nach  Franken  senden,  sondern  auch  selbst  einen  mäch- 
tigen Kriegszug  nach  Schlesien  und  den  Marken  hin  unter- 
nehmen. •»  Unmittelbar  nach  dv.r  Zusammenkunft  des  Königs 
mit  Ludwig  von  Baiern  und  Erzherzog  Albrecht  von  Oester- 
reich, seinen  IMindnern,  zu  Budweis '  schrieben  böhmische 
Herren  dem  Markgrafen,  dass  der  Plan,  die  Lausitz  zu  ge- 
winnen, bei  dem  Könige  feststehe  wie  je.^   Der  Markgraf 

1  Eb«ndort  Brief  Herzog  Lndwigs  vom  24.  JVMU,  618—618,  Nr.  CXXZII; 
vgl  Nr.  CXXIX,  C2LXXI,  CXXXllI. 

'  Brief  des  Kaiser«  vom  !>.  Februar. 

^  Vgl.  drn  Bericht  über  dtMi  zweiten  Brüxer  Taj^. 

*  Briet  des  Markgrafen  vom  28.  Febnuur  bei  v.  Stockheim,  619—620, 
Nr.  CXXXV. 

PaUcky,  Geach.  von  Böhmen  IV.  2.  201. 

*  Brief  Hebufieha  Bflnaa  an  KnrfHnt  Friedlich  SeelimB  vom  86.  April, 
WeioHur.  Oee.-Afeliiv,  Seg.  C.  psg.  1.  Nr.  1.  foL  80.  YgL  Kiliiiig*8 
Bericht  an  die  Breilaiier,  Born  am  .  .  . 

?  VgL  a.  a.  O.  Fontes  rer.  Aoatriac.  XX.  264—265,  Nr.  271  nnd  878. 

*  So  OroTwn,  Gesch.  der  prenas.  Politik  II.  I.  Abth.  193—194. 
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gerieth  nochmals  in  schwere  Sorgen  and  nenerdings  sndite 
er,  wie  schon  frtther,  einen  Bund  nordischer  FQrsten  sa  seinen 

Schutze  zuwege  zu  briii};;en,  was  ihm  denn  auch  im  Wossit- 
lichen  um  28.  März  aut  dem  Tju^o  von  Wilsnack  gelans^.' 

Aber  nicli-t  minder  <2;e:in;^:stif»t  waren  auch  die  sächsischen 
Herzoge.  Den  Markgrafen  nicht  beizustehen,  verbot  ihnen  <\&* 
rege  Ehrgefühl;  wenigstens  Kurfürst  Friedrich  war  ent8chh»>s*'n, 
zum  nicht  geringen  Schrecken  für  aeine  Käthe,  an  dem  Kampfe 
gegen  Böhmen  an .  der  Seite  Brandenburgs  theilzunehmei. 
Schon  hatte  er  deswegen  einen  allgemeinen  Liandtag  aseh 
Oschats  ausgeschrieben,  mit  seinen  Getreuen  das  N&here  n 
berathen.  Dem  Kriege  mit  Böhmen  aber  yermochte  niaa  ii 
Sachsen  wie  in  Thüringen  nur  mit  lebhafifceeter  Besorgn» 
entgegenzusehen.  Noch  waren  die  Verheerongszüge  der  Böhmes 
Ober  das  Gebirge  heraus  lebhaft  in  Aller  Erinnerung;  msn 
meinte  wohl,  lade  sich  der  Kurförst,  der  nichts  wenii^er  aU 
ein  Kriegsmanu  sei,  diese  Gegner  wieder  auf  den  Hals, 
werde  er  und  seine  Kinder  ihrer  nicht  mehr  ledig.  Aber  auch 
Wilhelm  von  Thüringen  sali  sich  im  Falle  eines  Krieges  ge- 
fährdet; er  wusstc  wohl,  dass  die  Käthe  Bischof  Johanns  too 
Würzburg  unablässig  in  Prag  thätig  waren,  um  böli mische 
Schaaren  zum  Kampfe  gegen  ihn  zu  gewinnen,  dass  die  Vitt- 
thnme  nur  auf  eine  Gelegenheit  lauerten,  um  nach  dem  Co- 
burgischen vorzttbrechen,  die  alte  Rache  zu  kühlen  an  seues 
Landen.^ 

So  wenig  günstig  die  Verhftltnisse  schienen,  die  Brüder 
entschlossen  sich,  noch  einen  Versuch  zu  friedlicher  Verwoim^ 

lung  in  dem  Streite  um  die  Lausitz  zu  machen. 

Am  S.  März  hatte  Kuriurst  Friedrich  seinem  Bruder  den 
Antrag  gcnuulit,  durch  eine  gemeinschaftliche  Gesandtschaft 
den  König  um  eine  neue  gütliche  Verhandlung  zu  bitten^  die 
binnen  vier  Wochen  zu  Brüx  erfolgen  möge.  Man  solJe  dem 
Könige  vorstellen,  dass  ein  Zustand,  wie  ihn  der  Brüxer 


*  lieber  den  Tsg  yoo  WUsiutck  vgL  «.  a.  O.  Drojeeo,  Geeeh.  der  prum. 
Politik  II.  I.  Abth.  194.  Von  den  besüglieben  BemSfanngen  d«s  Kv- 

(ÜrMew  weis«  am  h  Matt.  Dnorinj,  Contin.  cliron.  Theodor.  Enpplhn«» 
ap.  M«'nck<'ii  III.  JT,   und  »rfiihr  man  selbst  zu  Koro.   Vgl.  den  Beriebt 
des  .loh.  Kit/in^'  nn  die  liresUner  vom  19.  Mai.   Scriptor.  rer.  Bilemf 
VIIF.  yO— y7,  Nr.  87. 
3  Nach  den  Meldungen  der  zu  Brüx  unterhandelnden  säcbs.  Rätlie;  s.  uatan. 
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Friede  geschaffen  liabe,  nicht  gut  sei;  jeder  Theil  benütie  die 
Waffenruhe  eben  nnr  dazu,  uro  sieh      stSrken  und  dann  sein 

Vorhaben  doch  noch  durchzusetzen;   so  werde  der  Streit  je 
länger  desto  Hr^^er  einroissenJ    Auf  Herzog*  Wilhehus  Vor- 
achlag",  es  zuniichnt  mit  einem  Sclireiben  zu  versuchen,  «•«achah 
letzteres;  -  und  auch  mit  Erfolg-.    Am  25.  März  schrieb  der 
König  den  Herzogen^  dass  cr^  obwohl  inzwischen  ein  neuer 
Friedensbruch  seitens  des  Markgrafen  erfolgt  sei,  indem  dieser 
Hansens  ron  Kotzau,  seines  Lehenmannes,  Feind  geworden 
sei  und  dessen  Schloss  Friedland  belagere,  dennoch  seine 
Rftthe  am  10.  April  in  BrUx  haben  werde.*  Man  wird  nicht 
fehl  gehen,  wenn  man^  gans  abgesehen  von  der  Friedensliebe 
des  Königs  an  sich,  die  trots  allen  kriegerischen  Lärmens 
doch  immer  wieder  hervortritt^  mit  seiner  nunmehrigen  rer- 
söhnlichen   Stimmung  die   Aussicht    aiil   einen  nochmaligen 
Friedenstag  in  Prag  (am  4.  April)  in  Verbinduni^  brin^^t,  die 
sich  durcli  die  Vermittlung  des  päpstlichen  Legaten  Ilicrony- 
nius  LanduR,    Erzbischof  von  Kreta,   während  des  Budweiscr 
Tages  eröffnet  hatte.  Viel  weniger  versprach  sich  offenbar  der 
Markgraf  von  neuen  Verhandinngen  einen  £rfolg,  obwohl  er 
schliesslich  dazu  bereit  war;  ^nnser  Meinung  anders  nicht  ist', 
antwortet  er  auf  die  Anfrage  des  sichsischen  Kurfttrsten,  ,denn 
der  König  halte  uns  au  aller  erst  nnser  zweier  £inung  nnd 
Bttndnisy  desgleichen  wir  ihm  widemm  halten  wollen ;  ob  aber 
irgend  ein  Qebrechen  daran  wäre,  das  lasse  er  an  recht* 
kommen  an  den  Stätten,  wo  das  entschieden  werden  soll.  — 
Will  er  das  Land  haben,  so  gebe  er  uns  unser  (ield  in  einer 
Summe;  was  wir  ihm  dann  wieder  abtreten  sollen  narh  I^aut 
des  Reverses,  den  wir  ihm  mit  allen  unsern  Brüdern  versigelt 
haben,  da  wollen  wir  uns  nicht  dawider  setzen.  —  Er  thue 
uns  nicht  neuerdings  unrecht;  Recht  soll  uns  ihm  gegenüber 
woU  und  wehe  thun.^  *  Darnach  war  denn  auch  der  Hauptsache 


1  Der  Brief  mit  etnein  Zettel,  eotbaltend  den  Entwnif  der  Werboog  an 
den  KBnig  ,«iif  Terlwieenuig*,  im  Weimar.  Gea.*ArebIv,  B^.  C.  psf  1. 
Hr.  «,  fol.  61. 

*  Antwort  ans  Eekersberg^e  vom  11.  Mfirz.  Ebendort  fol.  63. 

5  Fontp«  rer.  AntitrUc.  XLII.  340—341,  Nr.  250  (auf  S.  341  hat  e«  «Utt 
,28.  Mär//  ,10.  April*  xn  heiaaen).  Vgl,  «ach  Fontes  rer.  Austriac  XX. 

266-267,  Nr.  274. 

*  Bri«f  vom  20.  März  in  Font««  rer.  ^UÄtriac.  XUI.  339—340,  Nr.  24». 
ArekiT.  Bd.  LXIV.  1.  H4lfto.  19 
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naoh  die  Instruotioii  ftbgefaut,  welche  den  afiehmcheB  Blrtwn 
Dach  Brfix  mitgegeben  ward. 

Ah  dort  am  Palmsonntage  die  Verhandlnngen  erSfiiet 
wurden,  waren  zugegen  too  bShmtscher  Seite  die  Herren  Hase 

von  Hasenbiirg,   Matthe«  Schlick  von   Elbogen,   Johariu  von 
Kolowrat,  Jobst  von   Einsiedel  und  Hermann  Zirotek,  Biii^ 
graf  auf  Brüx,  von  sächsiseher  St-itc  im  Namen  beider  Herzoi^e 
der  Oberraarschall  Jan  von   Sieinitz,   die  Herren   Nickel  von 
Schönburg,  Hofmeister,  Hans  Metsch,  Schenk  Hans  von  Tutea- 
beig  und  der  Kanzler  Johann  Sifrid.  Wieder  führte  der  Ober- 
marschall das  Wort;  er  erörtei*te  die  Gründe,  die  seine  Herren 
sa  der  neuen  Vermittlung  gebracht,  namentlich  die  BeaoT^gniai, 
der  Streit  möchte  viel  weitere  Dimensionen  annehmen,  nneh- 
dem  bereits  auf  dem  Tage  an  Wilsnaok  vor  viel  Herren  und 
Städten  der  König  von  Dänemark  ,dem  Markgrafen  so  gut 
fast  grosser  Hilfe  angesagt  habe'.  Auf  das  Ersuefaen  der  böh- 
mischen Käthe,  mitzutheilen,  in  welcher  Weise  sich  die  sächsi- 
schen  Herzo<::t'   ein    billi^;e.s   Abkommen   dächten,  antwort«*te 
Sieinitz,  es  bleibe  nichts  übrig,   als  dass  der  König  erst  dem 
Markgrafen  die  ganze  Pfandsumme  bei  der  Uebernahme  des 
Landes  entrichte;  dann  werde  ihm  der  Markgraf  gerne  zurück- 
zahlen, wozu  er  nach  Recht  verpflichtet  werden  könne.  Daa 
ward  auf  böhmischer  Seite  ohne  Weiteres  mit  der  Erklürang 
abgelehnt»  dass  schttn  auf  dem  früheren  BrOxer  Tage  dem 
Könige  weit  bessere  Bedingungen  gestellt  worden  waren.  Da 
sich  die  sächsischen  Räthe  als  zu  solchen  nicht  bevollmächt^t 
erklärten,     musste  man  nicht  blos  die  Verhandlung  ftr  hente 
abbrechen,  sondern  schien  das  Schicksal  des  Tages  überhaupt 
besiegelt  zu  sein.    In  der  That  handelte  es  sich  am  nächsten 
Tage   im   Wesentlichen   durum ,   einen   weiteren   Tag  festzu- 
stellen, auf  dem  die  Angelegenheit  endgiltig  geordnet  werden 
sollte.    Die   böhmischen  Käthe   schlugen   eine  neue  Fürsten- 
zusammenkuuft  vor.   Der  König  komme  demnächst  nach  Glo- 
gau,  um  den  Polenkönig  zu  besuchen;  wenn  sich  bei  dieser 
Gelegenheit  die  sächsischen  Herzoge  in  Görlitz  oder  Bantsea 
einfinden  möchten,  so  könnte  die  Sache  kurzer  Hand  beendet 
werden.   Das  wiesen  die  sächnschen  Räthe  in  dieser  Form 
zurfick;  es  sei  unbedingt  nothwendig,  dass  die  Räthe  die 
Sache  geordnet  hätten,  ehe  die  Zusammenkunft  der  Fürsten 
vor  sich  gehe;  es  möchte^  ihren  Herren  schimpflich  sein, 
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nayerriehteter  Sache  vom  Ta^  Bcheiden  la  mtlueii.  FQr  diese 
Verbemtliiuig  ward  Kamens  vokd,  falls  der  Qlogaaer  Tag 
lloger  dauern  sollte,  Brüx  in  Vorschlag  gebracht  £ndlich 
kam  man  ftberein,  die  Wahl  des  Ortes  den  Fürsten  zu  über- 
lassen, und  awar  sollte  der  König  den  bezüglichen  Vorschlag 
thnn.< 

EiS  kam  noch  zu  einer  Erörteruii»^  der  Lausitzer  Sache 
zwischen  dem  Oberuiiirsehall  und  Jobst  von  Einsiedel  unter 
vier  Augen.  Sie  ist  nicht  ohne  Interesse.  Der  Marschall  erfuhr, 
dass  der  Tag  von  Wilsnack  doch  nicht  ohne  bedeutenden  Ein- 
druck auf  den  König  geblieben  sei,  dass  dei-  König  in  der 
That  ein  gütliches  Abkommen  wünsche,  wobei  es  ihm  auf  die 
Zahlnng  von  ein-  und  aweitansend  Schock  mehr  oder  weniger 
nicht  ankomme,  wenn  nnr  principiell  sein  vom  Anfange  an 
festgehaltener  Standpunkt  anfrecht  blieb.  Auch  des  Königs 
eigentliche  findabsicht  wusste  der  Vertrante  mitsntheilen.  ,Mein 
Herr,  der  König/  sprach  Einsiedel,  ^ist  in  den  Sachen  übel 
verführt  und  ich  zweifle  nicht,  er  werde  den  Verführern 
uimmer  hold,  sondern  werde  ihnen  noch  ihren  rechten  Lohn 
ijeben.  Wie  dem,  so  ist  meines  Herrn  des  Kiiniofs  Meinung 
in  dem  Fürnehmen  gewesen,  dass  er  gern  das  Land  der  Lau- 
sitz an  sich  bringen  und  einen  seiner  Söhne  damit  ausstatt^a 
wollte  bei  seinen  Lebseiten,  nachdem  er  ein  schwerer  Ihrr 
ist  und  nicht  weiss,  wann  oder  wie  sichs  mit  ihm  schicken 
mag;  und  je  ntther  er  seine  Söhne  bei  unsem  gnedigen  Herren 
von  Sachsen,  an  denen  er  sich  alles  guten  versehe,  setzen 
möchte,  desto  lieber  ihm  das  wäre,  in  freundlicher  Zuversicht, 
sie  sollten  Hilfe  und  Trost  von  ihnen  haben.'  Jobst  ging  auch 
bereitwillig  darauf  ein,  als  ihm  der  Marschall  vorstellte,  es 
werde  vielleicht  nothwendig  werden,  die  Uebergabe  der  Mark, 
auch  im  Falle  man  einig  werde,  um  eine  Frist,  etwas  ein 
halbes  Jahr  zu  verschieben,  Alles,  damit  es  nicht  den  Anschein 
gewinne,  der  Markgraf  sei  zur  Herausgabe  des  Landes  ge- 
zwungen worden.  Fr  versprach,  in  diesem  Sinne  bei  dem 
Könige  su  sprechen.^ 

'  Nach  der  Instruction  zn  nnd  dem  Berichte  vom  Tage  im  Weimar,  de».- 
Archiv.  1.  0.  fol.  31»— 42  und  6Ö— 73.  Die  luatrucüon  üt  wieder  von 
Herzoj^  WiUiclm  vcrfasf^t. 

^  Nach  dem  Bericljte  der  thUringischeu  Gesandteu  vom  13.  April.  Weimar. 
Ges.-Aj'chiv.  1.  c.  fol.  74,  75. 

19» 
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Trotzdem  zögerte  König  Georg  mit  der  Aeusserung  auf 
die  Brüxer  Beschlüsse  bis  zum  25.  April,  offenbar  so  lan^e. 
bis  er  Nachricht  von  der  Verrichtung  seiner  Gesandtsch&ft 
in  Rom  habe.  Als  aber  nan  die  Vorgänge  in  Rom,  die  £■!- 
Bcbeidnng,  die  dort  am  Bl.  März  gegen  ihn  geftdlen  war,  ika 
knnd  geworden,  da  zdgerte  er,  sofort  mit  anderen  politucbea 
Massregel n  beschäftigt,  nicht  länger,  zur  raschen  eodg^ltigea 
Anstniguiig  der  Liausitser  Sache  die  Hand  zu  bieten.  Nach- 
dem der  König  in  seinem  Schreiben  hingewiesen  auf  die  in 
Brüx  gi'})Üogencn  Verhandlungen,  wobei  er  nicht  uiiteriiesi 
auseiimndcrzuHetzen,  djws  er  da  mir  durch  die  llartDäckigkeit 
des  hrandcnliurgischen  Kurfürsten  goniitliiii^t  worden  sei,  .seine 
llerrschal't,  Lande,  Stjidte  und  Leute  zu  handhaben  und  wieder 
an  sich  zu  bringen,  wie  er  auch  mit  Hecht  und  mit  gewalt- 
samer Hand  getban  habe',  erklärt  er  seine  Absiebt,  den  Str^  ir 
gemäss  der  Egerer  Einung  durch  eine  Commission,  bestehend 
aus  je  drei  eigenen  und  brandenburgischen  Käthen,  entscheidoo 
SU  lassen.  Die  Bäthe  sollten  am  1.  Juni  in  Beeskow  sosammen- 
treten;  fiir  die  sächsischen  Herzoge  entfalle  damit  jeder  weitere 
Grund,  sich  flElr  den  Markgrafen  in  dieser  Sache  zu  bemflhenJ 

Der  Brief,  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  am  28.  April 
mitgetheilt,  brachte  diesem  und  noch  mehr  dem  Markgrafen 
Friedrich  die  Befreiung  von  schwerer  Sorge.  Die  ZusaniiUfn- 
ziehung  bewaffneter  Sciuiareu  bei  Prag,  danint(?r  eine  ziem- 
lich«' Anzalil  jener  lierüclitigten  Zobraken,  die  rauf-  und  raub 
lustige  Elemente  aus  Böhmen,  Ungarn,  Idolen ,  dem  Reiche 
und  den  Balkanländern  in  ihren  Keilten  vereinigten,  all'  die 
Vorbereitungen  des  Königs  für  die  Zusammenkunft  mit  König 
Casimir  in  Glogau,  die  nicht  ohne  eine  SchausteUung  der 
Macht  beider  Reiche  vor  sich  gehen  sollte,'  hatten  die  Kunde 
von  grossen  Rüstungen  in  Böhmen  neuerdings  in  die  Feme 
getragen.  Wurde  auch  die  erste  Meldung,  dass  bei  Prag 
11.000  Mann  geschaart  ständen,  bald  widerrufen  und  die  Zahl 
der  Söldner  auf  nur  4000  angegeben,  so  war  dies  immer  nodi 
eine  Macht,  die  im  Eeindeslande  den  scbwersten  Schadeo 
stiften  konnte.' 

>  FoatM  rer.  AiutriMs.  XLIL  841-348,  Nr.  261. 

>  VgL  a.  A.  J.  DhigoS,  Histor.  Polon.  Üb.  XUL  h^png  1713,  190— S91. 
^  Brief  Helnriolis  voo  Bünaii  an  Kurflirat  Fri«drieli  vom  86.  April  im 

Weimar.  Gea.-AKliiv.  1.  o.  fol.  80,  81. 
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Der  Harkgraf  hatte  auf  deo  9.  Mai  eiDen  Tag^  nach 

Mfihlhausen  Terabredeii  lassen;  nun  aber  gab  er  den  dringen- 
den Jjitteii  seiner  Landschaft  nach  und  entschloss  sich,  zu 
Hause  zu  bleiben,  um  so  mehr,  als  sich  das  Gerücht  verbreitete, 
auch  der  (ilogauer  Ta^  werde  wesentlich  zu  dein  Zwecke  j^e- 
halten,  um  einen  Bund  beider  Könige  gegen  ihn  zuwege  zu 
bringeD. '  Aber  auch  in  Sachsen  blieb  mau  nicht  völlig  be- 
ruhigt, als  der  König,  statt  auf  directem  Wege  nach  der 
Lausitz  zu  siehen^  sich  mehr  nordwestlich  gegen  das  Meiss- 
nische  hin  wandte  nnd  am  27.  April  bei  Karbita  unmittelbar 
an  den  über  das  Erzgebirge  nach  Sachsen  führenden  Pttssen 
lagerte.  Schon  Hess  Heinrich  von  Bünau,  des  Kurf&rsten 
Pfleger  in  dem  benachbarten  Liebstadt,  die  Leute  auf  dem 
Gebirge  warnen  und  sandte  selbst  der  KurfUrst  auf  Bünau  s 
liericht  seine  liäthe,  zu  sehen,  was  vorginj^e.- 

Duch  der  Köllig  dachte  nicht  weiter  au  Feindseligkeiten 
weder  Brandenburg,  noch  wenige  Sachsen  gegenüber;  sein 
Brief  vom  2Ö.  April  beseitigt  denn  auch  da  wie  dort  endlich 
jeden  weiteren  Zweifei;  langsam  weiter  ziehend  gelangte  König 
Geoi^  am  15.  Mai  nach  Glogaui  wo  mm,  nachdem  am  18.  auch 
der  Polenkönig  mit  zahlreidiem  nnd  glänzendem  Qefolge  sich 
eingestellt  hatte,  die  Unterhandlungen  zwischen  den  Fürsten 
unverweilt  begannen.  Ihr  Gegenstand  war  aber  nicht  ein  ge- 
meinsamer Krieg  gegen  den  Markgrafen,  sondern  Massregeln 
zur  Sicherung  des  fVeundnachbarlichen  Verkehres  zwischen 
den  beiden  Reichen,  besonders  aber  der  Plan  des  Böhmon- 
königs,  Casimir  von  Polen  unter  dem  Verwände  eines  gemein- 
samen Zuges  gegen  die  Türken  iiir  die  näcluito  Zeit  seiner 
weitsehenden  Politik  dienstbar  zn  machen.  Schon  war  ja  der 
Böhmenkönig,  von  dem  Franzosen  Anton  Marin t  aus  Grenoble 
berathen,  za  einem  grossen  diplomatischen  Feldzuge  gegen 
die  Curie  entschlossen,  dessen  Eigebniss  die  Stiftung  eines 
europäischen  Ffirstenbundee  sein  sollte,  dem  nicht  Papst  und 
Kaiser,  sondern  Ludwig'  XI.  von  Fk'ankreich  und  Georg  von 


1  Seilt  Brief  vom  22.  April  an  Karfiint  Adolf  vod  filainz  und  die  Herzog« 
Friedrich  und  Wilhelm  Ton  SwsliMn  im  Weimtf.  Ge0.-Archiv.  1.  e. 

foL  76.  77.  78. 

3  Des  Kurfürsteo  Brief  vom  28.  April  an  seinen  Bruder  Wilhelm*  Weiauur. 
Gea.-Archiv.  1.  c  fol.  82.  Ö3. 
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Böhmen  die  Bahn  voneichnen  sollten.  FClr  solche  Anschmimng« 
nun  den  Polenkdnig  su  gewinnen,  war  Kdnig  G^eorg  in  Gls- 
gau  mit  emsiger  Vorsieht  bemOht»  nm  freilich  sein  Streben  m 
in  sehr  bescheidenem  Haasse  |^kr5nt  zn  sehen.  * 

Unmittelbar  nach  Beendiguni;  des  Glogauer  Ta«^e»  trafen 
sich  der  ßöhmenkönif^^  und  Murk^j^rai"  Friedrich  v^on  Branden- 
burg in  Guben.  Hier  ward  rasch  voUendet,  was,  wie  es  scheint 
—  es  sind  gerade  über  das  Ende  des  iStreites  um  die  I^usitz 
unsere  Nachrichten  äusserst  dürftig  —  ohne  besondere  Mühe' 
Bwischen  den  beiderseitigen  Käthen  in  Beeskow  (oder  in  Guben?) 
ins  Reine  gebracht  worden  war.  Zunfiohst  erfolgte  am  5.  Jun 
die  förmliche  and  feierliche  Wiederaufrichtung  der  Egerer 
Einnng  vom  25.  April  1459  swischen  Böhmen  und  dem  brsn- 
denbnrgischen  Hanse  mit  allen  ihren  Bestimmungen.  Betrefft 
der  Grenzstreitigkeiten  zwischen  der  Mark  Brandenburg  inA 
dem  Herzogtlmine  (ilugau  ward  vereinbart,  dass  Räthc  de-^ 
Markgrafen  und  des  Herzogs  demnächst  zusammentreteu  und 
auf  Grundlage  friilierer  Vereinbarung  die  Grenzlinie  feststellen 
soliten.  Im  Uebrigeu  ward  bestimmt:  die  beiderseitigen  Qe> 
fangenen  sind  ledige  jegliche  Art  von  Leistung,  zu  der  die 
Unterthanen  der  einen  Partei  an  die  andere  Partei  verpflichtet 
wurden  und  die  noch  nicht  au%ebracht  ist,  hat  wegzufalieo, 
Lehen,  die  aufgesagt  oder  verwirkt  sind,  bleiben  den  bis- 
herigen und  früheren  Besitnem.'  Am  selben  Tage  aaerkAnnte 
König  Qeorg,  dass  Kurfürst  Friedrich  Kotibus,  Stadt,  Schkw 
und  Herrschaft,  dann  Peitz,  Teupitz^  ßemwalde,  Beeskow, 
iStorckow  und  den  Hof  Gross-Lübbeu  samnit  Zugehör  erblich 
an  sicli  gebracht  habe;  diesen  gesamniteu  Besitz,  der  von  der 
Krone  zu  Böhmen  zu  Lehen  gehe,  verleihe  der  König  auf 
Bitten  des  Kurfürsten  Friedrich,  der  als  solcher  von  ihm  keine 
Lehen  empfangen  könne,  dem  Grafen  Jacob  von  Lindau,  Heira 
auf  Kuppin,  unter  Anerkennung  der  besttglioh  Beeskow  und 


'  Vfjl.  Hermann  Markgraf,  lieber  Goorg«  von  l'.idiobrad  Project  etae« 
<'liri.stlifhen  Fiirstenhuiide»  etc.  Histor.  Z('it*<clir.  XXI.  272  ff. 

-  So  melden  auch  wirklicli  die  Annale»  Silesiao  Nicol.  Henelii  ap.  .S-m- 
niernberg,  ^criptor.  rer.  Silesiae.  II  (Lipsiae  1730),  *242 — 2-43,  ohne  daJ* 
weiter  besondere»  Gewicht  darauf  pfelegt  werden  soll. 

»  Riedel,  Cod.  diplomnt.  Brand.  II.  't.  »53-61.  Nr.  MDCCCXL  .Sommert- 
berg,  Scriptor.  rer.  Silesiac.  I.  1028  —  1020,  Nr.  CLL 
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und  Storckow  zwischen  dem  Kurfürsten  und  Herrn  Wensel 
von  Biberstoin  bestehenden  Verträge.  > 

Und  die  Mark  Leuaits?  Nun,  sie  blieb  bei  Böbmen. 
lieber  das  ,Wie'  aber  erfahren  wir  an  competenter  Stelle,  in 
den  G-ubener  Urkunden,  gar  nichts,  und  was  an  anderen  Orten 
gemeldet  wird,  bewegt  sieh  in  entschiedenem  Widerspruche. 
Matth.  Döring  berichtet  den  Rückkauf  der  Mark^^  eine  Mel- 
dung; die  ^anz  wohl  bestehen  kann,  da  der  König  schon  in 
Brüx  sich  zur  Zahlung  von  KXX)  Schuck  erboten  und  Jobst 
von  Einsiedel  noch  zuletzt  ebendort  versichert  hatte,  es  komme 
dem  Könige  auch  auf  1000  bis  2(J00  Schock  mehr  nicht  an. 
Aber  schon  die  Summe,  die  D(>riug  nennt,  ist  entschieden 
nicht  zutreßend;  oder  sollte  der  König  nun  auf  einmal 
10.000  Schock  Groschen  gezahlt  haben,  während  er  bisher  die 
Zahlung  der  schuldigen  7800  Schock  so  eneigisch  verweigert 
hatte?  Und  in  Brfix  hatte  ja  im  Januar  der  Markgraf  sich 
schon  mit  der  halben  Summe  aufriedengeben  wollen!  •  Dasu 
kommt,  dass  der  König  die  Ansprüche  des  Markgrafen  auf 
KottbuB  u.  s.  w.,  kurz  in  jeder  Bexiehung,  die  verpfllndete 
Vogtei  allein  ausgenommen,  nun  völlig  anerkennt  und  dass  er 
es  auf  sich  nimmt,  die  Sternberge  datiir  anderweitig  durch 
Verleihung  von  Gütern  und  Gerechtsamen  eben  in  der  Lausitz 
zu  entschädigen.  Wenn  der  Markgraf  selbst  während  der 
Jan  aar- Verhandlungen  in  Brüx  Kottbus  allein  12.(XX)  Schock 
Groschen  werth  erachtete,  so  bildete  es  jetzt,  in  Verbindung 
mit  der  Anerkennung  seines  sonstigen  firbbesitzes,  eine  völlig 
ausreichende  Entschädigung  für  die  auf  7800  Schock  ver- 
briefte Pfimdschaft.  Man  wird  demnach  der  Meldung  des 
,GatalognB  abbatnm  Saganenaium"  ein  weitaus  grösseres  Ge- 
wicht augestehen  als  jener  des  in  jeder  Hinsicht  ferner  stehen* 
den  Matth.  Döring:  ,Die  Stadt  Kottbus,'  besagt  er  aber,  ,bis- 
her  zum  Theile  in  des  Königs,  zum  Tlieile  in  markgräflichem 
Besitz,  kam  an  den  Markgrafen;  dafür  erhielt  der  König 
ohne  Enti^elt  zurück,  was  sonst  an  jenen  verpfändet  war.' 
Auf  keinen  Fall  wurde  dem  Markgrafen  die  ganze  Summe 
ausgezahlt!  Und  daraus  erklärt  es  sich  wohl  auch,  warum  wir 


*  Riedel,  Cod.  diplomst.  1.  o.  64—65,  Nr.  MDCCCXIL 

>  IL  Doeringii  Contin.  ehron.  Theodor«  Edgelhmii  «p.  MenekMi  Ol.  27. 

>  Bei  Stemel,  Soriptor.  ler.  SUeeise.  I  (BreaUu  1835),  S4& 
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über  den  Act  der  Rückerstattung  des  Landes  keine  Urkunde 
beutsen:  obwohl  dem  Markgrafen  die  entsprecheiide  EaU 
Schädigung  SQ  Theil  geworden  war,  so  empfiuid  es  der  ebr- 
liebende  Fürst  doch  als  eine  politische  Niederlage,  dass  er  die 
Mark,  ohne  die  verbriefte  P&ndsomme  erhalten  sa  haben, 
an  die  Krone  Bdhmen  surückgeben  musste. 


Was  die  nachtolgendeu  Beilagen  anbelangt,  so  sei  be- 
jbüglich  der  in  extenso  miti^^utheilten  Stücke  bemerkt,  dass» 
abgesehen  von  der  nach  dem  Sinne  gegebenen  Interpunction 
und  der  Gepflogenheit,  lediglich  Eigennamen  inmitten  des 
Satses  gross  zu  schreiben,  die  Wiedergabe  getreu  nach  der 
handschrifUichen  Vorlage  erfolgte.  Auch  möge  es  gestattet 
sein,  Herrn  Archivar  Dr.  Wttlcker  in  Weimar  für  die  so 
liebenswürdige  Förderung  meiner  Arbeit  aufirichtigen  Dank 
au  sagen. 


1. 

1461.  20.  Oc tober.  Zweruits. 

Kurfüibl  Friediicli  von  Brandenburg  an  Herzog  Wilheliu 

von  Sachsen:  Er  sei  gewarnt  worden,  dass  der  vuu  Sternberg 

auf  dem  Wege  sei,  ihn  mit  den  Btihmen  zu  überziehen.  Bittet, 

ihn  nicht  ohne  Hilfe  zu  lassen,  denn  ,ewer  lieb  sal  vnnser 

gegen  dem  von  Sternberg  au  glich  vnd  recht  gancz  mechtig 

sein^  Er  leite  mit  dem  ,rcisigcn  Gesewge',  den  jcr  hier  habe, 

sogleich  ,nach  land^  ,0awemic8  am  dinstag  nach  QailL* 

Orig.  im  grosshenogL  und  heraogL  GewumntarehlT  «n  Weiimur,  Reg.  C. 
p«g.  %  Nr.  8. 
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n. 

1461.   27.  Ootober.   StoitS.  —  Die  sUi  hi^isclien  Herzoge.  Friedrich  und 

Willtfhn  ttti  König  Gforg  von  Böhmen:  Anttcorl  auf  den  Königs  SchreUten^ 
m  dem  er  dit  Fehdean/ior/e  <in  Markgraf  Friedrich   von  Brandenbwg 

jiit/äet  und  Hilft  vfrlangt. 

Copie  im  kgL  aäclia.  Uauptotantaarcbiv  sa  Dresden.  Copialb.  1317,  fol.  268. 

Darchluchtiger  konig  etc.  Also  uwer  durchluchtikeit  vnd 
gnade  vns  in  eyner  langen  schrifft  zcuerkennen  geben  hadt 
etliche  gebrecheOy  die  uwere  durchluchtikeit  vnd  gsade  zca 
dem  hochgeborenen  fönten  hern  Friderichen,  marcgraven  zcu 
Brandembni^  und  burcgraven  xca  Nuremberg»  kurfursten,  vnBerm 
lieben  swager,  vermeynt  zcu  haben,  viiduff  das  letste  in  der  selben 
BchrifftberuretTnd  erbietet  vnserfrantlichen  cyiuiii^c  halben,  dar- 
jnne  wir  mit  uwer  darchluchtikeit  vnd  gnaden  eien,  vnser 
schiedelichen  rethe  uff  montaj«:  t'ur  Syuionis  et  Jude  Oc- 
tobui')  j^uin  V.'^av  zcu  .-cliii  kcii,  gütlichen  handel  zcu  haben;  — 
ap  der  uiclit  niocht  ti(»H\  ii  wenleii  aUzdami  rechtliche  erkent- 
nisza  noch  lute  <l<n-  eynunge  des  usztra^s  zcu  gellen  lassen,  auch 
utf  etliche  i^eibtlicho  und  wertliche  turüteu  vnd  atete  erboten, 
forder  iunhalta  soUicbs  uwer  durchluchtikeit  vud  gnaden  hrietts 
haben  wir  fiirnonien  vnd  gutlichen  vorstanden.  Vnd  fugen 
nwer  durchluchtikeit  vnd  gnaden  wissen,  das  sollich  u.  d.  v.  g. 
brieff  vns,  hercsogen  Friederichen,  uff  dornstag  (22.  October), 
vnd  VHS,  hercsogen  Wilhelm,  uff  frietag  nehstvorgangen  (23.  Oo- 
tober) wurden,  dabie  uwer  durchluchtikeit  v.  g.  wol  vorstehen 
kan,  uff  sollichen  montag  vns  scuschicken  zcu  korca  gewesen 
ist.  Sundern  wir  bitten  uwer  durchluchtikeit  vnd  gnade  in 
gütlichem  vlisse,  vns  zcu  willen  den  czog',  durch  liei  n  Zdeuckeii 
von  Sternlx-rg'  j^cin  dem  js^nanten  viisenn  swaji^er  turgeuoiuen, 
zcuwiddcrweudeu,  vu«  auch  cynen  tagk  byeneu  vierczehen 
tagen  zcu  ernenntjn  gein  l^raga  vnd  den  acht  tai;^e  zcuvor,  eher 
sich  vnser  rethc  hie  uwer  durchluchtikeit  vud  guade  erheben, 
zcuzcuHchrihen.  8o  wollen  wir  vnser  rethe  bie  uwer  durch- 
luchtikeit vnd  gnade  schicken,  sich  von  vnsern  wegen  mit 
u.  d.  V.  g.  fhintlich  scuunderreden.  Von  denselben  vnsern 
reihen,  so  die  bie  uch  komen,  uwer  durchluchtikeit  vnd  gnade 
vorslehen  wirdet,  das  das  in  guter  meynnnge  geschiet.  U.  d.  v.  g. 
wolle  vns  des  auch  nicht  vorsagenn;  das  eint  wir  willig  vmb 
u.  d.  V.  g.  zcu  vordienen.  Vnd  womitte  wir  u.  d.  v.  g.,  auch 
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uwer  cFonen  ere,  dinst,  frunthsohafft  ereiMgeii  mochten,  weno 
wir  alczyt  willig;  Bint  auch  des  yon  u.  d.  v.  g.  widdenunb  io 
vnozwiyelicher  zcavorsicht.  Geben  zcu  Czics  vnder  ynter  beiiUr 
insigehi  uff  dinstag  vigUia  Symonis  et  Jude  anno  domini  etc. 
Iz  primo.  * 

Friderich  von  gotiä  goaden  vnd  WiOiehi 
herczogen  scn  Sachsen  etc. 

An  dun  konig  czu  Behuien  get^chrieben  (von  Utr  Hand 
des  Copiäten). 

III. 

1461.  80.  Ootober.  Dahme. 

Markgraf  Friedrich  von  Brandenbui^  an  die  Lauaitsisdies 

Stände:  Der  König  habe  ihm  die  Zahlung  der  Pfimdaiiiiiie 

fOr  die  Laasita  auf  yei|;angenen  Simon-  und  Jadaetag  logeust; 

die  Bezahlung  sei  aber,  wie  sie  bereits  m&ndlich  von  ihn  ii 

Luckau  erfahren  hätten,  nicht  erfolgt  Dagegen  habe  er  heute, 

als  er  ,gein  der  Dhame'  kam,  erfahren,  dass  der  Kdnig 

Zdunko  von  Sternberg  mit  noch  einigen  böhmißchen  Herrtn 

ihm  abgesagt  hätten,  und  der  von  Stttiuberg  bereits  mit  Heertj 

knift  vor  Küttbus  li«ge,   lias  ihm  doch  eine  merkwürdige  ße- 

zahhiug  seheine.   Der  Markgraf  weist  die  Busehuldigungen  des 

Königs,  die  iStreitoadie  mit  Herzog  Heinrieh  von  Glogau,  uit 

dem  von  Stornberg  wegen  Kottbus,  dann  Herzog  Baitliasar  tob 

Sagisn  und  die  Mark  Lausiti  betreffend,  zurück,  and  widerleg 

das  Ausschreiben  Zdenkos  von  Stemberg,  er,  der  Msrkgn^ 

hätte  seine  Briefe  vergessen.  Er  müsse  sich  nun  wehren  nid 

hoffe^  sie  würden  sich  halten  wie  ,fromme'  Leute. 

Copie  im  gronhenogL  Qod  herxugl.  OtwiarnrntsriThiTn  wo.  WaEnar,  Beg.  C. 
pag.  2,  Nr.  2,  foL  18— U. 

IV. 

1461.  8L  Ootober.  BochUta. 

Kurfürst  Friedrich  von  iSachsen  an  seinen  Bruder  Wil 
heim :  Markgraf  Friedrich  von  Brandenburg  habe  ihn  gebeleji, 
ihm  seine  fieisigen  und  Trabanten  au  schicken;  sie  soUtea  is 


t  Eine  gtoiehlaatMid«  Copie  obendort,  Cop.  17,  foL  iMK-^ 
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Felde  nichts  8U  than  haben,  sondern  er  wolle  sie  in  seine 
Stftdte  legen  und  nur  mit  den  Seinigen  gegen  die  Feinde  sieben. 
Der  Markgraf  habe  weiter  begehrt:  1.  daas  er  in  seinem  I<Ande 
ein  allgemeines  Aufgebot  ergehen  lasse,  des  Markgrafen  Feinde 
SU  sehrecken;  2.  eine  Oesandtsdiafi  sofort  nach  Prag  an  dem 
Könige  und  eine  aweite  zu  dem  von  Sternberg  vor  Kottbus 
zu  schicken^  so  wie  dies  vorlMn^t  zu  Zeitz  beschlossen  worden 
sei.  Seine  Antwort  sei  j^ewescu:  Wegen  der  beiden  Stücke 
müüse  er  sicli  mit  ihm,  Herzot^  WilheUn,  berathen;  we^j^un  der 
Gesandtschaft  sei  aber  bereits  Alles  nach  dem  Wegreiten  des 
Markj^rafen  von  Zeitz  verfügt  worden;  man  erwarte  darüber 
nur  die  Antwort  des  Königs,  die  ihm,  dem  MarkgrafeUi  sofort 
nach  ihrem  Eintreffen  mitgetheilt  werden  solle. 

Orig.  ebandort,  foL  82. 

V. 

146X.  1.  November.  Prag. 

König  Georg  von  Böhmen  an  die  Herzoge  Friedrich  und 

Wilhelm  von  Sachsen:  Bestimmt,  dass  sie  zu  Martini  ihre  lläthe 

bei  ihm  in  Prai^  halicn  sollen,  und  vers|iricht  gutwilli^-es  Gehör 

für  diiH,  was  si(;  an  ihn  brinj^t^n  werden.  DtMii  Sternberg  könne 

er  den  Zug  bis  dahin  al)er  nicht  mehr  widerbieten,  da  dieser 

weit  weg  sei  und  bereits  die  Lausitz  erreicht  habe. 

Orig^.  ebendort,  foL  16}  Copie  im  kgL  HftOptetaataarchhr  w/a  Dnadoa, 
Cop.  17,  foL  100. 

VI. 

146L  Ca.  15.  November.  Jena.  —  Mtinuny  Ihrzotf  Wilhplmn  von 
Sachsen  über  äit  Forderung  den  Böhvimköniy»,   üim  yegen  Markgraf 
Friedlin  «on  Bnmäenbui^  Bilfe  m  leuUn,  und  JShUmuf  tmer  htMruc-' 
Hon  för  m  dienr  Sa<^  nacft  Prag  gehende  tächnaehe  Oesandtt, 

Conc.  im  grosshersogL  und  herzogL  Geaammtarcbiv  zu  Weimar,  lieg.     pag.  2, 

Nr.  2,  foL  6—10. 

Vff.die  schrieft  vad  ersuchunge,  an  vDsem  lieben  broder 
vnd  vns  nechst  gescheen  durch  vnnsem  lieben  sweher  den 
konig  zu  Bohemen,  dorinn  er  yns  in  chrafit  der  fmntliehen 
eynnng»  die  wir  mit  im  vnd  der  krönen  habin,  antaewhett,  das 
wir  im  wider  vnsem  liben  swager  marograf  Friderichen 


Digiiizeü  by  Google 


300 


helffen  oder  darumb  naeh  lawt  der  eynunge  zu  erkentnÜB  oder 
durch  mittele  der  vsstregc,  die  er  rns  bewtet,  dy  in  der 

eynung'e  nicht  bet^rieffen  steen,  sine»  t'urnemens  zcu  rechtlichem 
vßztrage  kernen  Bulleu,  habin  wir  sind  der  ziutt  des  abschides 
von  dem  tage  zcii  Czitz  ^elialdeii,  den  sacheu  uachjL;;edacht  vnd 
bewegin  zu  handeln,  wie  vori^^esc  liribin  steet,  doch  vtf  ver- 
besserunge  vnnsers  lii  bin  bruders  zu  myuneru  oder  zu  mereiL 

Item  nachdem  des  koniges  schrieft  weitlewftig  ist,  dor- 
innen  er  nicht  anders  sachett,  dann  das  er  Tnnser  Üben 
bruder  vnd  vns  in  vnusstregelichen  vsatregen  lange  endiildey 
das  wir  Ynsem  fhinden  nicht  helf&ny  sie  dadurch  verliesea  Tnd 
glichwol  nicht  mercken  mogeui  was  siner  entlicher  meynunge 
gein  yns  sei:  Vnd  nach  dem  auch  vss  derselbin  schrieft  gar 
dar,  als  vns  beduncken  wil,  scheynet,  wie  der  konig  vrsacbe 
nuHsefallens  gegiu  vnöerni  bruder  vnd  vns  zu  ncniiu  suehej 
dadurch  er  glimpflich  mit  forderunge  wider  an  vui»  kuiuen 
uioclit,  das  wir  dann  dabei  abnemen: 

Zum  ersten.  Wiewol  in  der  fruntliehen  eynunge,  dorinu 
wir  mit  im  vortragen,  verschribin  vnd  bestricket  sein,  \vir  die 
verbruderun»:,  dy  wir  mit  sampt  vnsernn  oheinen  von  üesseii, 
mit  vnsem  frunden  den  marggrauen  habin,  clerlicbin  vsxnemea 
vnd  vns  wider  diselbin  mit  ym  vnd  der  cronen  nichts  verbin- 
denn,  als  das  die  eynungszbrüF  dar  in  irem  beslusz  innhaldea 
vnd  vusawiesen,  jdoch  zewhet  er  vns  in  chraft  derselbin 
lynung  an,  ermanet  vns  vnnser  glubde  vnd  truwen,  das  wir 
im  helffin  wider  die  marggrauen  vnd  den  marggrauen  nidit 
helftiu  sullen,  den  wir  «loch  mit  bruderschal't  eynung  vnd  ver- 
puntniss  gewannt  sin  vnd  sie  darunibe  gegin  in  vnd  der  crune 
VöZgezof^'tiU  Ilabin. 

Zcum  audernu.  Wiewol  in  der  eynunge,  die  wir  mit  im 
vnd  der  cronen  liabiu,  gesatzt  ist,  das  er  vnd  wir  hiufurdt 
mit  einander  nymmer  mer  zu  fehden,  vihiutschat't  vnd  vifrure 
komen  sullen,  auch  lawt  vstrege  gesubepffet  vud  beschribes 
sie,  abgesehee,  das  wir  mit  einander  zu  schicken  gewonnen 
vmb  Sachen,  dy  sich  nach  dato  der  eynunge  begebin,  wie  wir 
denselben  mit  einander  zu  gütlichem  oder  rechtlichem  entschdde 
komen  selten,  also  das  gar  nicht  not  were,  vns  ferner  oder 
andere  vsztrege  für  zu  setzin,  domit  wir  von  menidich  ver- 
merckt  werdenn  musten  glicherwise,  als  ob  wir  mit  im  in 
sweier  Zwietracht  wereu,  auch  durduxcli  vsz  der  Iruutlichen 
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eynimg^y  dorino  wir  mit  Im  vnd  der  cronen  seio,  gefuret 
wurdeD,  wo  wir  (\y  irffnemeD,  wo  wir  sie  aber  TerslageDy  das 
er  dann  gein  menicliohen  glimpf  wider  vna  vermeynt  su 
erlangen :  Vsz  dem  nu  gar  lawt  zu  besliessen  stet^  das  vns  ein 

vnvcrmeidlichc  bc8\v(niin«jc  vod  dem  Koni*je  in  disen  scbrif- 
tenii  fiior  vnd  crsuclicn  furj^csützet  ist.  l)aiin  Hullen  wir  sin 
schriiihin  vnd  vsztrege,  die  er  vns  bewtet,  venichtenn  vnd  vn- 
sern  tVunden,  die  wir  in  der  seibin  vnnser  eynuu««;  gar  wis- 
sintlicb  vszgenomen  habin,  helllin,  so  wil  er  vns  vnglimpf  zu 
messen  gegin  allen  herren  vnd  steten,  daruff  er  vns  die  vsztrege 
geboten  hat,  vnd  dem  drawigen  artickel  nach  geen,  darvff 
diselbin  sin  schrieft  beslewsseL  Wie  ferne  das  reichen  wurde, 
mag  menidich  vermercken.  Wo  wir  dann  den  vsztregen  vnd 
siner  achrift  volge  tun  vnd  vnnser  fronde  in  den  noten^  darinn 
sie  mit  im  sein,  hulfflose  lossen,  mag  vns  nicht  anders  dann 
vngliiiipü'  gegin  den  selben  vnsem  frund,  den  wir  dann  in  vor- 
geschriebener masz  auch  verschriben  vnd  zugeboriger  sippschaft 
vff  das  hobst  gewannt  sin;  vnd  auch  gein  nieniclieben,  wo  sie 
das  von  vns  clagen  oder  aciiriebin,  vogliinpÜ  entstehen.  Vnd 
mochten  diselbia  vnser  i'ruudc,  dy  wir  also  hilflflosc  lassen, 
von  vns  gedrungen  werden^  das  wir  hinfuro,  so  wir  betreten 
wurdeDy  irer  hulff  auch  entperen  musten^  das  vns  dann  swer 
fallen  mochty  angesehen,  das  wir  vns  darumbe  mit  in  verbrü- 
dert^ verbanden  vnd  mit  mancherlei  heyrath  vnd  fruntsohaft 
zu  einander  gethan  habeUi  das  sie  durch  vns  vnd  wir  durch 
sie  sollen  pliben  vnd  gehalden  werden.  Darumb  wil  vns  be- 
duncken  gut  sein,  dass  man  mit  dem  konige  in  der  furgesetaten 
weytlewfftigen  schrieft  nicht  artikulir  noch  dorin  gebe,  sundem 
im  mit  einer  slecbten,  vflriebtigen,  warhatFtigen,  bestendigen 
meynung  begegin  vft"  besliesz  in  des  konigs  hriue  gesatzt, 
dy  geschickten  rete  von  vnserm  bruder  vnd  vns  nach  er- 
bietung williger  diust  vnd  mit  entschuldigunge  vnsers  üben 
bruders  vnd  vnser  gegin  siner  durchluchtikeit  vnd  gnade^ 
daa  wir  die  tage,  vns  in  sinen  scliriben  zu  ustrag  der  Sachen 
furgesatzt,  nicht  besucht  habin,  das  sei  darumbe  gescheen,  das 
vna  die  briue  zu  kurtz  sin  geantwert  worden,  inmassen,  das 
sin  durcliluchticke|tt  vnd  gnade  vsz  vnserin  schribiD,  im  durch 
Merthio  vnsem  poten  nechst  zugesant,  wo!  verstanden  habe. 

Des  glichin  haben  wir  auff  den  tage,  vns  in  dem  briue, 
durch  Merthin  vnsem  poten  von  siner  durchluchtigen  gnade 
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geschickt»  itsant  vor  nowens  remmei,  nicht  gesehieken  mogei, 
wann  kurtshalbin  der  xceit  vns  hertzog  Wilhelmen  der  hriff 
yff  sonnabunt  noch  Aller  heiligen  tage  (7.  November)  sa  Iheae 
geantwortet  sei,  den  wir  ilende  vnsern  üben  bmder  zuge- 
schicket  vnd,  so  erat  wir  gcmoget,  iich  vnser  rate  zu  siner 
durchluclitigen  gnado  vnscr  iiieyuuni^  in  den  din^-cn,  darumb 
wir  ersucht  vnd  be8chr[ibeDj  sein,  iui  zcu  eruiieuen,  ^etertigt 
haben.    Werbin  also: 

AUerdurchlucliti^stcr  konig,  gnedigster  herre!  Kwer  kö- 
nigliche majestat  had  vnsirn  gnedigen  Herren  ein  lange 
schrieft  sngesannt,  dorinn  ir  vnder  andim  lawten  laszet  das 
▼erwurcken,  das  der  hochgeborn  fürst,  vnnser  gnediger  herre 
marcgraff  Fridrich,  marcgraff  su  Brandenbnrg,  ir  swager  wider 
nwer  roaiestat,  nwer  crone  vnd  die  awem  sol  begangen  md 
getan  haben,  dommb  ir  gegin  im  au  notweher  beweget  sielt, 
verwamng  gcgin  im  ^etan  habe  vnd  nch  sines  fomemens  Tff> 
Halden  wollet,  inn  ormanung,  dus  vnnser  gnedige  Herren  ucli 
des  helffen  sullen  nach  lut  der  tVuntlichen  eynung,  dorinn  sie 
mit  uvv»;r  niaiestat  vnd  der  hocliwierdijjjen  iiwer  cronen  sin.  Vnd 
ob  sie  de»  zti  thunde  nicht  vcrnieynten,  fordert  sie  uwer 
majestat  deszhalben  zu  erkenntnisse  vnd  zu  vsztregen,  die  in  der 
eynung  nicht  be«;riffen  sein,  mit  dem  anhange  vnd  beaUesi, 
wo  sie  das  verachten  worden,  so  bettet  ir  vrsaohe,  ach  des  voo 
in  allinthalbin  an  beclagen  vnd  nicht  desto  mynner  nach  rate 
nwer  frunde  wege  far  zu  nemen,  dadnrch  sie  berichtet  wurden, 
-  das  sie  vnbilHch  vber  solch  ersuchen  vnd  rechtbote  ichtea  wider 
nch  vnd  die  nwem  fnrgenomen  betten,  wie  dieselb  uwer  mejr- 
nuog  nwer  maiestat  lange  schrift  mit  weitem  worten  innh^ 
Allergnedigster  konig!  Solcher  sehrieft  vnd  ersuchung  sin  vnser 
giiediiTt^  li(>rrn  sere  erschrocken,  darumbe  das  sie  durch  uwer 
gnade  so  swerlich  angezogen  vnd  bedrohet  werden  vnver- 
achulter  Sachen,  vnd  bieten  uwer  königliche  maiestat  mit  dinst- 
licheni  vÜess,  solche  ires  erscbreckens  redliche,  rechtliche  vnd 
lebindige  vrsachin  av  boren. 

Zum  ersten  mag  uwer  gnaden  nicht  verborgen  oder  va* 
wissinde  sein,  das  in  der  frontliehen  verpnntniss  vnd  eynnng» 
dj  sie  mit  uwer  maiestad  vnd  der  hochwirdigen  cronen  ma  Bo- 
hemen habin,  dy  Verbrüderung,  die  sie  mit  sampt  den  laad- 
grauen  von  Hessen  vnd  mit  allen  marcgrauen  au  Brandboig 
haben,  gar  clerlichen  vsagenomen  ist,  wider  die  sie  aich  nicht 
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▼erpisden.  Dammb  ist  in  billieh  enchracklich,  das  sie  awer 
gnade  vber  solchesi  daa  in  den  eynuDgszbrinen  so  lawter  vss- 

gedracket  vnd  beg;riffen  ist,  so  bertidiehin  ermanet,  vf  vse- 

trege  dringet  vnd,  wo  sie  den  selben  nicht  rolgen  wollen,  zu 
becüigen  vnd  mit  den  täte  zu  berichten  bedrawet. 

Zcum  andern:  Ab  solche  vsznemen  in  der  iVuntlichen  ver- 
puntnisa  vnd  eynung-e,  der  inn  sie  mit  uwer  maicstat  vnd  der 
hochwirdigen  cronen  verstricket  sein,  nicht  yerleibet  vnd  vsz- 
gedruckt  were,  so  were  in  doch  bilUch  erachrecklichin,  das  sie 
uwer  maiestat  on  alles  fruntlichs  ersuchen  vonstnndan  in  den 
ersten  anbegynnen^  so  ir  sie  vmh  hulff  uwem  gnaden  zu 
tbunde  anlanget,  so  hertiglicb  zu  ermanen,  sie  yn  so  weitlewf- 
tige  reehtgebote  an  füren  vnd  zu  bedrawen  vnderstundet;  wann 
in  nichts  anders  damss  entsteen  mocbt,  dann  das  sie  bej  menic- 
lich  ▼ermereket  wurden  glioher  wiese,  als  ob  jn  swere  sin  sollt, 
nwem  gnaden  zu  willfaren  vnd  mit  uwer  maiestat  und  der 
cronen  in  sweror  widerwertikeyt  stunden,  das  in  dem  nicht 
iillein  zu  besunderm  vnd  hohsten  missefallen,  sundern  aucli  zu 
♦'inen  sweren  nuchteil  dienen  mochte,  an<^es(;hin  rlie  hohen  pflielit 
vnd  truntschaft,  dorinn  sie  sich  mit  uwer  maiestat  ein  vor- 
wurchet  vnd  begriffen  habin,  dadurch  ir  mit  einander  eins  ge- 
piutes  worden  siett,  ynd  sich  dorumbe  aller  gnaden  vnd  frunt- 
schaft  SU  uwer  maiestat  yntswifellichin  verhoffen  vnd  ver- 
trawen. 

Zum  dritten  sind  sie  solcher  schrieft  vnd  ersuohung  bil- 
lieh erschrocken,  darumbe  das  sie  wil  beduncken,  uwer  maie- 
stat wolle  sie  vnderstan,  von  iren  frunden,  den  marcgrauen, 

den  sie  nicht  allein  mit  versch riebung,  verbruderunge  vnd 
♦^ynuHju;  hoch  verscliriebin ,  verhjbt  vnd  verpunden,  aundern 
auch  so  mit  nianigfeldigen  angesippter  fruntschaf't  gewant  sin, 
zu  dringen,  des  sie  doch  zu  uwer  maiestad  ye  keinen  getrawen 
habin.  Sündern  sich  vil  mer  versehin,  das  uwer  maiestat  zu 
besundem  messefallen  sin  sollt,  das  von  in  seit  geschrieben  oder 
gesagt  werden,  das  iren  glimpff  oder  ehren  zu  nahe  rurett. 
Durch  der  gemelten  vnd  ander  vrsach  willen,  die  vil  zu  lang 
waren,  nwem  gnaden  zu  eraelen,  dj  nwer  maiestat  in  irer  er^ 
Ittchten  Yemnnfft  hoher  ersynnen  kan,  wann  wir  ertaelen  moch- 
ten, sein  vnser  gnedige  herren  billieh  grossKch  vnd  hoch  er- 
schrocken des  ernstliches  ersuohens,  das  in  uwer  maiestat  in 
der  zugeschickten  schrieft  getan  hat,  vnd  habin  vns  dammb  zu 
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uwer  maieatat  geschickt,  dieselbin  mit  allem  Tliesa  za  eTsadiea 
▼nd  sa  bieten,  aazuaehra  mä  in  bedacht  zu  nemen  den  ge- 
nejgten  willen,  den  die  marcgraaen  biszher  zu  nwer  maieatit 
getragen,  wie  getruwlieh  eie  au  der  frantachaft,  die  zwiachea 
▼nsern  ^nedifj^en  Herren  vnd  nwer  maiestat  preworchet  vnd  an 
dem  e\vi«^eii  vcrtraj;,  piintniss  vnd  eynunfjo,  dorin  sie  mit 
u\vt*r  inai<'stut,  uwt  rm  pihin.  naclikonien  und  der  hocliwirdij^en 
cn>nen  zu  liolicuh  ii  sin,  i^cdiciiet  haben,  aucli  die  iVuntschaft 
vnd  claren  vorsti'utniss,  dorin  vnser  j;n«'di<^*'  henon  luit  iiwer 
majestat  komen  nein,  vnd  den  vnczwiullichen  »-etrawen^  den  sie 
zn  uwer  maiestat  habin.  Vnd  wollet  solche  gestrenge  farnemea, 
die  ir  gegin  iren  frunden  den  marcgrauen  furgen<NneD  vnd  aa- 
gefangen  habt,  gnediglichin  abstellen  vnd  nch  an  den  vaztrcgna, 
die  in  der  eynnng,  dorinn  sie  mit  uwer  maiestat  vnd  der  crs- 
nen  steen,  vmb  solch  gebrechen,  die  uwer  maieatat  von  uwsr 
crone  vnd  der  uwem  wegio  gegin  in  hat,  oder  rechta  tot  tb* 
serm  gnedigen  herren  von  in  bedungen,  darzn  vnaer  gnädige 
herren  irer  vnd  nämlich  des  hochgi  bornen  fursten  mareerniff 
Frideriolis,  wider  den  uwer  maiestat  v^nnser  fjfnedi;»^e  herren 
vmb  hulff  anpe8tren<xet  hat,  ^antz  nieclitii;:  sein,  vnd  ob  Sachen 
zwischen  uwern  wereu,  dy  an  den«  ende  naeh  hiwt  der  t^ynunge 
nicht  zu  uerechten  geliortin,  durch  vnnser  gnedigen  herrn  vlis- 
siger  bete  willen  gnediclich  vnd  gütlich  gegin  in  finden  lasse. 
Ewer  maiestat  geruch  auch  zu  bewegen,  das  die  billickeyt  et- 
licher masz  das  vff  ir  traget,  wann,  wiewol  in  der  eynong  md 
puntniea,  so  dy  marcgraffen  mit  uwer  maiestat  vnd  der  cronea 
vnd  uwer  maieatat  vnd  dy  crone  wideromb  mit  in  hat,  daaoa 
uwer  maiestat  in  uwern  Schriften  meldet,  geschriben  stet,  das 
ein  teil  den  andern  oder  die  einen  mit  angrieffen  nicht  beaehe- 
digen  vnd  sin  fibende  hnsen  sol  etc.  vnd  ob  das  darüber 
schee,  wil  sich  ducl»  uichl  heischen,  oder  vsz  billickeyt  finden, 
das  mann  sich  des  vnterstee,  mit  <ler  täte  vffzuhalden  vnd 
dorunibe  zu  krieg  vfrure,  iehden,  angrietiV*n  vnd  tihintschaft  ra 
komen,  dadurch  plut  vergiessen  der  christenmenscheu ,  Ver- 
wüstung der  lande  vnd  vntetlicb  kriege  erwachaen  mochtea. 
Sündern  gehöret  sich  der  vsztrag  in  der  eynung  vnd  nicht 
die  tat  zu  notwere  daiigegin  au  gebruchin,  vnd  domit  karang 
vnd  Wandel  zn  erobern.  Wann  die  eynung  donunbe  gemseb 
sein  vnd  werden,  das  kriege  vnd  vffmre  suUen  vermydoi  plie- 
ben,  angesehin,  das  auch  dorinn  geschriben  steet,  das  kein  teil 
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mit  dem  andern  solle  zu  krie^n,  vehde,  fintschaft  oder  vfirare 
komen, 

item  ob  ein  teil  mit  dem  andern  zu  schicken  gewönne, 
wie  es  dommbe  mit  ysstregen  gehalten  werden  snlle,  vnd  das 
in  den  dingten  gans  wol  besonnen  ist^  das  die  fintschaft  und 

der  friedCj   der  durch  die  cynuiii^e   zusainpne  ist  gefu^et  vnd 
afetrageiin,  nicht  besteon  mocht  an  die  gfereehtickeyt.  Wan  der 
friede  vnd  gerechtickeyt  sein  zwu  swcstern,   die  moi^en  an 
einander  nicht  jcesin,   wann  der  friede  mag  nicht  gesin,  wo 
die  gerechtickeyt  im  nicht  beifolget,  das  angesehin,  das  man- 
cherlei isty  das  zwischen  die  pon^enossen^  die  friede  mit  ein- 
ander gemacht  habio,  Valien  mag,  das  den  frieden  betrübet 
oder  irret  Dammb  mnsi  von  stand  an  die  gerechtickeyt^  da- 
durch einer  von  den  andern  rechtens  vmb  solch  verwurcken 
oder  betrubung  des  frieden,  ab  das  geschyhet,  bekomen  mag, 
SU  den  eynungen,  die  werig  sin  Sailen^  yszgesetzt  vnd  be- 
stymet  sein.  Das  ist  die  notwere,  der  man  sich  in  den  eynungen 
gebruchen  aol,  als  uwer  niaiestut  in  anfangen  der  zugeschickten 
schrieft  gar  tapferlich  wieszHcli   vnd  hoch  vernuflfticlich  an- 
tzewhett,  das  ir  durch  friedes  willen  uch  zu  den  fursten  ver- 
punden  vnd  vereynet   habt.    Vnnser  gnedige    herren  bieten 
auch  uwer  maiestat,  hinder  sich  zu  gedencken  vnd  zu  bewegen, 
wie  grosslich  das  uwer  maiestat  gehohet  vnd  erweytert  had, 
das  dieselb  awer  maiestat  mit  den  ambsitzenden  fursten  sich 
frantlich  vnd  gütlich  vereynet  vnd  vertragen  vnd  sich  irer 
hoen  vemanfft  in  senfftmutickeyt  gebraucht  hat.  Vnd  sein  an 
allen  swiuel,  wo  das  uwer  maiestat  hinfur  than  vnd  sich  mit 
solcher  hertickeyt  gegen  in  nicht  ertzeigen  wurde,  es  wurde 
noch  nyrgent  kein  vffhoren  doran  sein ,  uwer  maiestat  vnd 
uwer  erben  in  uast  merrern  gluckseligeUj  hohem,  weitgriffigem 
vnd  niechtygernn  stant  zu  rucken;   das  dann  etlicherinasz  da- 
durch vorhindert  werden  mocht,  so  man  solch  gestrengikeit, 
die  uwer  gnade  den  bewieset,  dy  mit  allem  vliess  uwern  gluck- 
seligen stant  geneyget  vnd  dinstlich  gewesen  sein,  an  uch 
entzehin  vnd  versteen  wurden. 

Dieselbin  vnsren  gnedige  herren  bieten  auch  uwer  maie- 
stat zu  hertzen  zu  nemen  vnd  nach  billickeyt  zu  betrachten^ 
das  sie  sich  in  besundem  hohen  vertrawen  vnd  gantz  getruwer 
meynunge  mitsampt  iren  frunden  zu  uwer  maiestat  mit  frunt- 
Schaft,  eynunge  vnd  ewiger  verpuntniss  gethan  vnd  verstrickt 
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habiD,  dariunbe  dan  sie  vnd  ir  frunde  durch  uw«r  ntaieitit 
bei  irenn  fontentliiimen  vnd  berliekeyten  bebalden  wod«; 
desglicheii  sie  vnd  ire  frunde  nach  allem  iren  ▼ermogen  g^ 
neiget  sein,  uwer  maiestat  dinstlich,  hnlf lieh  vnd  radieh  n 
sein,  dadurch  uwer  gnade  in  regiment  geruwlich  gehalteo. 
uwern  vnd  uwer  erbin  stant  vnd  wesen  erhohen  vnd  wiett- 
greiffig'  machen  mochten.  V  nd  wolle  solch  erustiich  turnemen. 
gegen  iren  fViinden  furgcnumunen,  gncdigliehen  abfallen  vnd 
zurfuren  laszen  vnd  also  dorinnen  handeln,  das  sie  uwer  niaiestal 
zugefallen  sin  mögen,  wann  in  zu  diesen  ziiteo  nichts  furfalleo 
moch^  das  in  vnleidlicher  wer,  dann  das  sie  thun  solteni^ 
das  uwer  maiestat  messefiel.  Vnd  wollen  in  vngezwifeltes  gs- 
trawen  vnd  hoffnnng  sein,  uwer  maiestat  werde  solch  ire  an* 
bringen,  das  vsz  lawter  guter  meynung  geschucht,  gnedigÜch  ff- 
nemen  vnd  sie  dorinn  erhören;  das  wollen  sie  vmb  uwer  konig- 
liehe  maiestat  mit  allem  iren  vermögen  gern  willidich  verdiD«. 

Item  vf  der  Werbung  sullen  die  rete  die  sachin  Ism 
ruhen  vnd  antwort  fordern;  vnd  ab  der  konig  das  alles  vm- 
achten  vnd  nicht  zu  herczen  nemen  wollt,  solten  sie  im  da* 
rechtgebüt  tun  wie  hirnach  folget:  Allergnedigster  konig! 
uwer  maiestat  mevnung  ie  nicht  sein  wil,  vnnsern  srnedisren 
herren  in  irem  viissigen  vnd  demutigem  ersuchen  zu  willtaitOD. 
das  dann  uwer  maiestat  gruntlich  erkennenn  möge,  das  m 
nichts  Ubers  sin  sol,  dann  alles  billiohes  gegin  uwer  gnadeo 
BU  suchen  vnd  sich  uwers  willens  au  fliessen,  vnd  kein  tt- 
sache  sich  von  in  subedagenn  au  gebin,  so  hat  in  uwer  nisis' 
stat  vnder  andern  rechtgeboten  furgesatst  der  sachin  hslbiB, 
dorumb  ir  sie  in  uwerer  schrieft  anfordert  zu  rechtUehem  fl^ 
kenntness  vff  ir  selbe  rete.  Dasselb  rechtgebot  nemen  sy  vf 
vnd  wollen  also  uwern  gnaden  furkomen  für  ir  rete  vnd 
selbs  in  recht  erkennen  lassen,  ob  sie  u  eil  billich  hulffvnd 
beiötiuit  thun  oder  dem  vsztrage  vnd  rechten  nach  hiwt  der 
fruntliciiou  eynunge,  dorinn  sie  mit  ucli  nein,  in  der  sacbena. 
dorinn  ir  sie  vmb  huUf  angetzogen  habt,  nachkumen  aulleo. 
Vnd  habin  solch  rechtbot  von  das  das  fruntUchst,  slewo^: 
vnd  richtigst  vss  allen  rechtpoten  in  furgesetst  erlesen;  vod 
betten  sie  vsz  allen  rechtgeboten  in  furgesatst  ein  rechtbot 
erfinden  mögen  das  richtiger  slewnyger  vnd  vsstreglicher  ^ 
fimntlicher  gewesen  wer,  weiten  sie  auch  angenomen  bsbii 
ynd  setaenn  des  uwern  gnaden  einen  tag  auf  etc.  etc. 
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Nachdem  uwer  gpnade  in  der  gemelten  schrieft  selbe 
berurt,  so  man  das  recht  verfasst,  ao  sulle  die  täte  billich 
feyerii,  bieten  sie  uwer  griade  auch  die  täte  iu  der  gemelten 
Sache  gegin  dem  hfjchgeljoninen  fursten  vnserm  gnedigeu 
herrn  marcgraf  Fridrichin  irem  swager  ruhen  zcu  lassen  bisz 
za  Tsztrag  de8»elben  rechten  vnd  bieten  hierin  uwer  gnedige 
▼erstendige  antwert^  dornach  sie  sich  gerichten  mögen. 

Das  obgemelt  rechtbote  sol  man  yffnemen  ynd  fursetsen 
vor  den  andern  durch  der  hirnach  geschriebin  vrsach  willen. 

Csnm  ersten:  darum,  das  es  in  der  ejnung  nicht  be- 
st^mpt  noch  begrieffen  ist.  Wann  die  sache  bemret  dy  ejoung 
nichts  angesehen,  das  die  brnderschaft  der  marcgrauen  in  der 
eynung  vszgenomen  ist. 

Czuni  andern,  so  ist  es  vnseru  iiebiu  bruder  vnd  vus 
gemesze  vff  vnnser  rete  zu  rechten. 

Czum  dritten  ist  es  billich,  das  wir  fursten  des  rechtenn 
sein  vnd  billich  von  vnseru  reten  bei  recht  pliben. 

Czum  virden,  so  mag  es  von  dem  konige  nicht  verslagen 
werden,  wann  er  hat  es  selbe  gebotenn. 

Osum  fünften  y  so  ist  es  Tsstreglich  vnd  slewnig  vnd 
fertiger,  dann  kein  rechtgebote  vns  in  der  sehrieft  furgesacst; 
wann  die  sache  ist  so  lawter  vnd  mit  dem  eynungsbrif  zu 
bewiesen,  das  kein  lawgen  dafür  gehöret,  das  wir  dem  konige 
in  der  sache  bilff  nicht  schuldig  sein,  angesehen,  das  wir  die 
bruderschafft  der  marcgrauen  iu  der  eynung  vszgenomen  habin. 

VII. 

1401.  15.  VoTomber.  Lüben« 

Markgraf  Friedrich  von  Brandenburg  an  König  Qeorg 
von  Böhmen:  Wfthrend  er  seinem  Bruder  Albrecht  zu  Dienst 
in  Franken  verweilte,  seien  zu  ihm  mit  des  Königs  Credenz 
Otto  von  Sparneck  und  Paul  Radusch  aus  £ger  gekommen 
und  hätten  ihm  die  ,LöBung'  des  Landes  Lausitz  verkündigt; 
die  Bezahlung  werde  auf  Simonis  und  Jude  zu  Liickau  er- 
folgen. Kr  habe  ihnen  erklärt,  dass  er  sein  Geld  gern  nehmen 
werde.  So  wie  er  aber  auf  dem  Ileimweo^e  gegen  ,Dhame* 
gekommen,  nahe  an  der  Lausitz,  um  nach  Luckau  zu  gehen, 

da  seien  ihm  durch  seine  Käthe  des  Königs  Fehdebrief  und 
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die  Meldung  sngekommen,  der  Sternbei^  liege  vor  Kottknu, 
ydae  ▼DB  ein  ▼nwonlicbe  becxalang  dftneht'.  Der  Mukgiif 
rechtfertigt  eich  in  allen  Punkten  gegen  die  AneehnldigiuigeB 
des  Königs  und  erbietet  sich  su  Recht  yor  dem  Kaiser,  des 

Herzogen  von  Sachsen,  dem  Oollefa^iam  der  Kurfftrsten  und 

sonst  ihrer  beider  Herren  uud  Freiiude.  Bittet  um  ,ein  gütlich 
beschriben  antworte   Datum:  Lobbin  1461. 

Orig.  Cop.  im  groasherzogL  aad  h«raogl.  QeauiiDtareiiiT  so  Weimr, 
Reg.  C.  p.  2.  Nr.  2.  fol.  17-18. 

vm. 

146L  28.  November.  Iiwikaii. 

Prftlaten,  Herren,  Mannen  und  Städte  der  Markgrafschift 
Lausits  an  KurfUrst  Friedrich  von  Brandenburg:  Sie  seiss, 
wie  die  beiliegende  Copie  erweise,  yom  Könige  von  Böhmes 

gar  ernstlich  «'rinahnt  worden,  ihrer  Pflicht  g'eg^en  die  KrcDc 
zu  entsprechen.  Der  Markgraf  wolle  es  nicht  in  Ung-nade  aiit- 
n(;hnien,  wenn  sie  sich  an  den  König  halten,  als  ilireu  Erb- 
herrn,  und  an  die  Krone;  sie  schrieben  hiemit  ihm,  als  einem 
Vogte  der  Lausitz,  ,den  Gehorsam  ganz  ab'.  Gegeben  su 
Luckau  am  St.  Clemenstage.  Heinrich,  Abt  von  Dobirlug  tob 
den  Prälaten,  Wenzel  von  Biberstein  und  Botto  von  Ilburg 
von  den  Herren  des  Hofgerichtes  su  Kalan,  sie  alle  Herres 
au  Lausits. 

Copi«  ebMidort,  toL  19. 

IX. 

1461.  27.  November.  Sohlan.  —  Jieiicht  der  Räthe  Kurfürst  Frifi- 
rieh  II.  und  Herzog  Wilhelm«  von  Sachsen  über  ihre  VerhcuidlunyeH  n 
Prag  (vom  28, — 29,  Nnvember),  die  Ablretui^  der  LawriiM  von  Bttmdm- 

Imrg  an  BSkmen  betreffend, 

Orig.  im  grossheraogl.  und  herzogl.  Oeoatumtarchiv  sa  Weimar,    Heg.  C 

p.  8.  Nr.  2.  foL  81—29. 

Irluchter  hochgebomner  fürst!  Vnnser  willige  vndtfaenige 
dinst  uwem  furstlidien  gnaden  mit  getruem  vliess  voran  willig; 
gnedigster  herr!  wir  sin  an  yorgangen  Sontag  her  gein  Prage 
kernen  vnd  haben  mit  sampt  dem  obermarscbalg  souil  ?]ies 
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EDgekeret,  das  wir  des  sontages  <  darnach  fnrkomen  vnd  ver- 
boret  worden  sein  vnd  nachdem  uwer  gnade  dem  obermar- 

Bchalg-,  die  ding  zu  handeln  vnd  nach  dem  besten  furtzuneinen,  • 
das  dann  von  vns  allen  also  gescheen  ist,  heu<»lhen,  hat  er 
gevvorbenn  vnd  vns  von  uwer  gnaden  vnd  uwers  brudera 
wegen  verfenglichen  bedaucht,  das  man  vor  konge  brecht, 
wea^  woran  vnd  vf  wen  er  sich  rechts  oder  fruntschaft  gein 
vnsem  gnedigen  herrn  marcgraff  Friderichin  wolt  gnugen 
laszen,  dann  das  man  im  hett  furgesaest,  das  bede  uwer  gna- 
den, recht  vor  in  geboten  betten,  dann  wir  habin  in  dieser 
▼nnser  getbanen  Werbung  dannoch  wo!  gemercket,  das  er  vn- 
gedrongen  sin  wil.  Auch  so  sein  mer  wol  im  rate  bei  im,  vnd 
ob  er  gliche  vf  einer  guten  mejnung  wer,  er  wurde  dauon 
bracht  als  uwer  gnade  in  keinen  wol  vernemen  sol.  Vff  solch 
werbunge  ist  vns  antwort  worden  als  das  alles  uwer  gnade 
stuckawiese  hirinnen  verneinen  wirdet,  deinutiglich  bietende, 
vns  nicht  zu  verargen,  dann  wir  uwern  gnaden  die  botschaft 
nicht  ehr  haben  tun  mögen,  das  wollen  wir  mit  allem  gehor- 
sam verdinen. 

Vunser  werbunge. 

Vnser  gnedige  herren  bede  von  Saohssen  enbieten  nwem 
königlichen  gnaden  ir  fruntliche  vnd  willige  dinst,  vnd  das 
es  awern  gnaden  in  allen  Sachen  vnde  gesuntheyt  uwers  leibes 
wol  zu  sttmde,  das  horten  sie  gerne.  .  .  Damf  dulmatzscht  er 

Jobst:  Sein  königlich  gnade  danckt  uwern  gnaden  des  sere! 
Vnd  nach  vbergebin  der  credentzien  redet  er  Jiian  von  Slinitz 
also:  Alleignedigster  her!  Nachdem  uwer  königliche  gnade 
beden  vnsern  gnedigen  herrn  von  Sachssen  geschrieben  hat 
der  gebrechen  halben  zwischen  uwern  königlichen  gnaden  vnd 
dem  hochgebomen  fursten  vnnsern  gnedigen  herrn  maiggrane 
Fridrichen  von  Brandenbnig  mit  vermanung,  uwern  konigl. 
gnaden  wider  denselben  marcgraff  Friderichen  su  helffen, 
solcher  sohrieft,  nachdem  uwer  gnade  die  sere  hoch  gein 
vnsem  gnedigen  herren  angesogen  had,  dieselbin  vnsem  gne- 
digen herm  hohe  beweget  vnd  su  hertsen  genomen  haben. 
Vnd  als  nvn  bede  unser  gnedigen  herren  vf  solche  uwer 
schrieben   vnd  vormanuug  uwera   königlichen  gnaden  zuge- 
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schrieben  haben,  uwern  gnaden  ir  fruntUch  meyniuig  an  er- 
kennen SU  gebin,  das  had  sich  Tertsogmi  ▼nsers  gnedigea 
.  herrn  hertsog  Wilhelms  halbin,  der  dann  etliche  stett  nidtt 
inlendisch  gewest,  auch  dornaoh  etlicher  tage  halben  Ter- 
hindert  ist  worden,  das  bede  ir  gnaden  ir  rete  nicht  eher 
haben  geschicken  mögen.  Vod  haben  vns  als  sendpoten  sa 
iiwer  königlichen  gnaden  gefertiget,  dieselben  uwer  gnade  mii 
allem  vliess  zu  ersuchen  vnd  zu  bieten,  anzusehin  die  fruntlich 
eynung,  dorinn  uwer  gnade  mit  vnsern  gnedigen  herrn  v(»nn 
Sachsen  vnd  auch  mit  vnsern  hern  den  marcgrauen  sitzen, 
zusampt  dem  geneyten  willen,  den  die  marcgrauen  von  Bran- 
denburg zu  uwem  königlichen  gnaden  getragen,  auch  dinsl 
vnd  fruntschaft,  den  diselben  marcgrauen  uwem  gnaden 
getan  haben  vnd  noch  Tntswiuellichin  tiiun  werden,  solch  ge- 
strenge Tumemen,  die  ir  gegin  denselben  von  Brandenbuig 
furgenommen  habt,  obaustellen  vnd  uch  an  recht  gein  in 
gnugen  lassen.  Dann  uwer  königlich  gnade  ist  denselben  Tnaera 
gnedigen  herrn  von  Sachssen  hoch  vorwant,  deszglicben  die 
marcgrauen  iren  gnaden  auch  sein,  uch  auch  allerseits  mit 
hoher  fruntschaft  solcbermass  zusampne  verstrickt  habt,  als- 
dann uwer  gnaden  uwer  tochter  vnnsers  gnedigen  alden  herrn 
sone  vnd  wideruber  vnser  gnediger  herr  hertzog  Wilhelm  sin 
tochter  uwern  son  geben  hat.  So  had  der  marcgraff  vnser 
gnedigen  herrn  von  Sachssen  lipliche  s wester,  also  das  ir 
Bwischen  uwer  aller  nicht  hoher  fruntschaft  mocht  gemacht 
werden.  Vnd  deszhalbin  so  wer  solch  irmis  vnd  sunderlich 
seit  uwer  königlich  gnade  das  fnmemen  anders  vnd  harter 
gein  den  marcgrauen  anstellen,  dann  gereit  gesoheen  ist  vnser 
gnediger  herrn  nicht  liep;  vnd  vff  das  solch  Irmiss  zwischen 
uwer  aller  mochten  zufuret  werden,  dorin  dann  bedcr  vnser 
gnediger  herrn  guter  vliess  vngesparet  plieben  sollt,  haben  sie 
vns  daruf  uwern  königlichen  gnaden  etlich  wc^t",  furzuhalden 
befolhn,  dy  sie  dann  zu  uwern  gnadeh  vfFzunenicn  stellen. 
Vnd  sin  di  wege,  die  sie  dann  vff  das  allerfruntlichst  bewogen 
haben:  Zuerst,  ob  uwer  konigl.  gnade  gesynt  wer  vnd  gefallen 
wollt  der  gebrechen,  die  uwer  gnade  mit  dem  marcgrauen 
hat  noch  lawt  der  eynunge,  dorinn  sie  mit  uwern  königliches 
gnaden  vnd  der  cronen  zu  Behem  sitzen,  zu  usstrag  au  komes. 
Oder  aber,  wo  uwer  gnaden  das  nicht  gefallen  wollt,  derselbin 
gebrecbin  mit  dem  marcgrauen  ?u  ussstrag  zu  kernen  vf  bede 
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vD86r  gnedige  hera  von  Sachsen.  Aber  wo  uwer  konigl.  gnade 
der  keine  gemeynt  were,  dann  beden  vneern  gnedigen  herren 
TCU  Tei^nnen,  der  gebrechen  gutlichen  handel  zn  habin,  za 
▼erSQchen  laszen,  ob  sie  die  zwischen  uwer  allen  als  dua 
fmnden  gutlich  zu  füren,  hingelegen  oder  vflf  andere  wege, 
domit  allenthalben  plut  verii:iessen  vnd  verderbiii  der  lande 
gemyd»  plibe,  brinti^en  mochten.  Vnd  uwer  (sie)  gnaden  habin 
den  vurtrawen  vntzwiuellich,  uwern  konigl.  gnaden  wurde  in 
des  nicht  versagen  sundern  in  gennen  dorinnen  zu  handeln, 
angesehen,  das  sie  sich  in  disen  dingen  gar  vffrichtig  gehalden 
▼nd  keinem  teil  weder  hulff  rate  oder  anschuhe  getan  habin. 
Das  wellen  ir  gnaden  vm  uwer  konigl.  gnade  gern  verdinen, 
und  bieten  himff  ein  gnedige  antworten,  dornach  sich  ynser 
gnedigen  herm  an  richten  habin. 

Antwort  des  koniges  durch  ern  Jobston. 

Als  ir  von  wegin  beder  uwern  gnedigen  herren  von 
Sachsen  an  vnsern  gnedigsten  herrn  den  konig  gew(M'ben  habt 
vf  die  geschrieft,  von  siner  königlichen  gnaden  an  sie  getan, 
dorinn  er  sie  vennanet  had,  im  wider  marcgraff  Friedrichin 
von  Brandenburg  au  helffin  vnd  in  bietet  sin  königlich  gnade 
solch  gestrenge  furnemen  gein  den  marcgranen  abzustellen, 
-angesehin,  wie  sie  vnder  einander  verwant  sein,  darinn  myne 
gnedigen  herren  von  Sachsen  so  solch  irmis  nicht  liep,  wie 
nu  das  in  uwern  werten  gelawt  hat  also  spricht  vnser  gne- 
digster  herre  der  konig  vnd  antwort  zu  dieser  ziet:  EjT  ver- 
sehe sich  anders  nicht  zu  niyns  gnedigen  hern  von  Sachsen 
darinnen,  [dann]  alles  guten,  vnd  sin  königlich  gnade  sei  nicht 
allein  sie  vmb  hulff  zu  ermanen  bewegt  worden  zu  schriben, 
sundern  auch  dorube,  das  sie  ein  verstentniss  machten  ge- 
haben, wie  vngeburlich  sich  marcgraff  Fridrich  gein  sine 
königliche  gnaden  anstellt.  Vnd  vff  das  ir  des  auch  ein  wissen 
gehabin  moget,  so  ist  vormals  das  marcgraffschaftum  zu  Lusita 
Hansen  von  Polenta  von  kaiser  Sigmundt  seligin  vor  ein  sum 
geldes  als  einen  voyt  verschrieben  vnd  verpfendet  gewest,  von 
des  kindem  das  marggi-afschafthum  durch  marcgraf  Fridrich 
bracht  ist  mit  verwilligunge  vnsers  herm  des  koniges.  Daruff 
habe  sin  königliche  gnade  an  den  marcgraue  gesynnen  lassen, 
im  der  ablosunge  nach  lawt  der  gemelten  verschriebunge 
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sugestateoi  sein  gellt,  nemlich  sieben  tauBend  vnd  viij'  schog, 
tu.  nemen,  vnd  ym  der  marcgraffscbaftum  zu  Lussits  als  ein 
Yoyt  vnd  wie  das  dann  derselbe  von  Polente  innegehabt  habe 
mit  allen  einen  sngehorongen  absntreten.  Das  sich  aber  mare- 
graff  Fridrich  bissher  gewehret  vnd  sich  gern  sine  kon.  gna- 
den widersetzig  gemacht  hat;  dammb  vnd  auch  vmb  wfflea 
der  gerechtickeit,  dy  der  von  Sternber^^  an  Cotbus  habe,  das 
(iaim  derselbe  von  Sternberg  au    marcgraf  Fridrielien  auch 
nicht  liad  hekonien  inoii^en,  scj  sin  koD.  gnade  von  demselben 
inaregraf  Frietl riehen   zu  einer  notwer  gedrungen  worden  mit 
vffleguug  etlielier  Scheden  vnd  kostunge  vber  das,  als  derselbe 
marcgraf  Friedrich  zu  Culmnach   zugesagt  habe,  sine  kon. 
gnaden  der  vogthie  der  marcgrafschafthumcr  losung  zu  gönnen 
vnd  sein  gelt  su  nemen.  Aber  vnser  herr  der  konig  merckt 
wol|  das  der  marcgraf  das  marggrafscbafthum  su  Lussits  mit 
sinen  sugehomngen  mer  wiess  su  genissen^  dann  des  geldes, 
das  er  damff  habe;  im  sei  auch  das  marcgraffthum  lieber, 
dann  der  konig.    Diweill  dann  sin  konigl.  gnade  also  von  im 
gedrungen  werde,  so  geburt  im  wol  ernstlicher  dann  vor  da- 
wider zu  gedenken  vnd  ineyii,  das  er  das  nicht  vnbillich  thue. 
Vff  die  dric  \Nege,   vnsern  gnedigsten   herrn  dem  konige  fur- 
gehalden,  wil  sieh  sein  kuniglieh  gnade  mit  siner  trunde  rete, 
vnd  einen  reten  den  herren  der  cronen,  nachdem  das  auch  dy 
cron  berurt,  bedeucken  vnd  uch  zu  sioer  siett  antwort  gebia. 

Daruff  redt  er  Jane:  Allergnedigster  konigl  Do  nwer 
königlich  gnade  vns  durch  ern  Jobsten  vf  vnser  werbong  hat 
antworten  lassen  mit  infurunge  etlicher  stucke,  dorin  sich 
vnser  gnediger  her  marcgraf  Fridrich  gein  uwer  kon.  gnaden 
solle  verwnrcht  haben,  dauon  ist  vnsem  gnedigen  herm  von 
Saehssen  in  nwem  schrieben  keins  gemeldet.  Aber  vnser 
person  halbin  ist  nicht  zwiuels,  wann  die  ding  zwischen  uwer 
kon.  gnaden  vnd  dem  marcgrauen  zu  tage  queme,  als  wir  ge- 
trawen,  uwern  gnade  vnsfrn  j^nedigcu  herrn  nicht  versagen 
werde.  Ert'unde  sich  dann,  <lus  der  marcgraf  ichtes  vnbillichs 
wider  uwer  königlich  gnade  vnd  uwer  vronen  vnd  dy  ver« 
Bchribung  gethan  hett,  er  solle  sich  wol  wiesen  lassen,  sich 
aller  biUichkeyt  nach  lawt  derselbin  verschriebung  gen  nwem 
gnaden  su  halden  vnd  bieten  alsuor,  uwer  konigl.  gnade  wolle 
solch  uwer  gestrenge  fnrnemen  gnediglich  abstellen,  vnd  vns 
ein  gnedige  antwort  gebin. 
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Antwort  er  Jobst:  Vnnser  allergnedigster  lierr  der  konig 

spricht,  das  sich  die  ding  alle  nach  der  schrieft  minen  gne- 
digen  herrn  von  Sachsen  getan,  begebin  habin,  vnd  sin  kon. 
gnade  wolle  im  vff  die  drei  wege  ein  bedencken  nemen  vnd 
uch  Antwort  gebin. 

Am  dinstftg  sand  Kathrin  abend  (24.  November)  bad  der 
konig  y£F  erauchung,  an  ern  Jobsten  geacbeen,  nacb  dem  mar- 
Bchalg  gesant;  der  bad  scbenck  Bnrobard  mit  im  genomen 
vnd  allein  mit  dem  konig  gebandelt. 

Allergnedigster  herr!  Als  wir  uwern  königlichen  gnaden 
am  sontag  von  beden  vnser  gnedigeu  berrn  von  Sacbssen  der 
gebrecbin  halbin  zwischen  uch  vnd  vnsern  gnedigen  berrn 
marcgraf  Fridrichen,  damit  ir  von  beden  teilin  derselben  ge- 
brecbin gutlicb  vnd  fruntlicb  mecbtett  abgetragen  werden,  drei 
wege  furgebaldin  babin:  also  darff  mein  koniglicbe  gnade 
nicht  furhabiny  das  solch  vsztrege  oder  geböte  durch  marcgraff 
Fridrichen  an  vnser  gnedigen  hem  getragin  oder  furgebin  sei, 
furder  an  uwere  königliche  gnade  zu  bringen.  Dann  vnser 
gnedigen  herrn  liuLicn  solch  wege  durch  vns  als  ir  scndpoten 
als  von  in  selbs  vnd  in  guter  wolnieynuuge  uwern  kon.  gnaden 
fursetzin  Uiszen,  als  die,  die  irrthunie  vnd  vnwillen  zwischen 
uwern  kon.  gnaden  vnd  den  maregrauen  als  iren  frundcn 
nicht  sue  sehin.  Vnd  uwer  gnade  aoi  in  warbest  glawbiu,  das 
vnser  gnedige  herren  von  Sachsen  vmb  ny  nicht  anders  von 
marcgraf  Friedricbin  ersucht  sein  wordenn,  dann  vmb  hulff, 
inmassen  sie  der  einer  dem  andern  zu  thunde  nacb  lawt  irer 
aller  frnntscbaflflt  verschrieben  ist;  die  aber  vnser  gnedige 
herren  vntzher  frnntlich  vorhalden  babin,  in  g^trawin,  uwer 
konigl.  gnade  wirdet  vns  vf  die  fnrgehaltenn  wege  gnedige 
vnd  gutige  antwort  gebin  vnd  uch  in  den  dingen  gute  willic- 
lieh  finden  lassenn. 

Dur  uff  dulmatzscbt  er  Jobst:  Vnser  allergnedigster  berre 
der  konig  spricht :  Er  verstehe,  das  vnserc  gnedige  herren  von 
Sachsen  das  in  wolmeynuog  thun,  vnd  sin  konigl.  gnade  wolle 
vns  in  korts  gut  antwort  gebin. 

Also  had  er  Jhane  furder  geredt:  Allergnedigster  konig! 
Als  ich  neelist  etlichs  handelsz  halbin  von  inyns  alden  gne- 
digen herrn  wegin  mit  uwern  konigl.  gnaden  allein  geredt 
habe,  dabei  dann  nyraant  gewest,  dann  er  Benysch  Weit* 


dU 

moUer  *  von  uwern  gnaden  ab  ein  dolmatncher  gemogBa  rü 
mit  glubden  ventriokt  ist,  doroff  ich  dann  absohiett  von  vnt 
kon.  gnade  genommen,  der  Bolcha  snsampt  nwern  guten  wiflei, 
den  ir  deszmals  anob  dorza  bettet  von  nwern  ^nedigen  htm 
an  myuen  gnedigen  Herrn  hertzog  Wilhelm,  so  palde  er  wider« 
lande  quem,  solt  gelungen:  Daruff  haben  sich  bede  mvne  pje- 
digen  Herren  von  Sachsen  zu  Han  ff  versarapnet  vnd  dauon  ^ 
handelt,  dabei  dan  ir  beder  gnaden  nyniand  von  iren  rtlar. 
gesogen  babin,  dann  scHenck  Burcharten,  mynea  frundt  vnd 
swager,  vnd  micb,  das  dann  also  binfurt  vnswiuellicb  in  gut 
geheim  pliben  wirt.  Also  bad  mein  gnediger  berr  henogWil- 
beim  dorinn  aucb  ein  gut  gefallenn;  md  sein  gnade  erbevM 
sieb,  worinn  er  mitsampt  sinen  bruder  belffen  ynd  raten  möge, 
das  uwer  konigl.  gnade  vnd  awer  erben  geeren,  geboben  vnd 
gefurdem  möge,  des  sei  er  willig  vnd  geflissen,  inmassen  ick 
das  dann  von  meinem  gnedigen  alden  hem  wegin  nwen 
konigl.  gnaden  vor  zugesagt  vnd  «geworben  Habe;  vnd  biten 
uwer  gnade,  das  zu  hertzen  zu  nemen,  domit  sie  ir  fruntii  bei 
in  vnd  auch  mit  sampt  dcnsclbin  iren  frunden  uwern  kf  aid- 
gnaden  vnd  uwern  kinderu  desto  furder  dinst  gethun  vnd  bei 
berkomen  behalden  mögen.  Vnd  bieten  uwer  konigl.  gn&de, 
diese  vnd  die  fordern  rede,  die  wir  mit  uwern  konigl.  gnaden 
offinbarlicb  gebabt  babin,  von  vnsem  gnedigen  hern  in  gnt  Tiid 
frantlicb  zu  versteen. 

Daruff  dnlmatzBcbt  er  Jobst:  Vnnser  gnedigster  berre  der 
kon  ig  sp  riebt:  £r  dancke  des  ynsem  gnedigen  Herren  voi 
Sachsen,  sinen  swebem,  sere,  vnd  Terstee  das  sie  das  wol 
meynen;  er  wisse  auch  wol,  das  sie  sein  vnd  siner  kinderbohoo^ 
gerne  sehin,  er  wolle  das,  so  das  zu  siner  ziett  kompt,  gerne 
vffnemen,  furder  mit  in  darusz  handeln  vnd  deszglichen 
wiederum  thuii. 

Vflf  sand  Kathrin  tage  (25.  November  )  vor  mittag  ist  vdj 
in  vollem  rate  antwort  worden  vnd  durcb  ern  Jobsten  gedal* 
matsscbt: 

Vnnser  allergnedigster  berr  der  konig  spricht|  das  ir  vm 
wegin  mjnien  gnedigen  berren  von  Sacbssen  der  gebreeku 
halbin  swiscben  vnserm  gnedigsten  berrn  dem  konig  vnd  msl^ 
graf  Fridricben  von  Brandenburg  an  sein  kon.  gnade  geworiitt 
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▼nd  drei  wege,  daniff  dum  vnser  herre  der  konig  derselbin 
ainer  gebrechin  su  ustrag  komen  aollt,  fiugesetst  habe.  Spricht 
vnser  allergnedigster  herre  der  konig,  er  wolle  ansehin  die  wol- 
meynung  einer  sweher  ynd  deneelbeo  als  sioeii  frandenn  ver- 
gönnen, eins  gutlichen  handels  zwischen  im  vnd  marcgraf  Frid- 
riehen  zu  habin. 

Daruff  redet  er  Jhane:  Aller^nedig^ster  herre!  als  uwer 
königlich  gnade  vns  untwort  hat  gebin  la^^s^n ,  vvi»;  er  der 
gebrechen  zwischen  uwern  gnaden  vnd  niarcgrafT  Fridrichen 
vnsern  gnedigen  Herrn  von  Sachsen  vergönnen  wollt  als  uwern 
frunden  gutlich  handele  zu  habin,  sol  nwer  gnade  glawbenn, 
das  sie  solch  schicken  gar  in  guter  vnd  wolmeynung  gethan 
habkiy  als  die,  den  solcher  irthum  nicht  liep  ist  vnd  so  nn 
uwer  gnade  vnsern  gnedigen  hem  von  Sachsen  also  des  güt- 
lichen huidels  verfolgen  wil,  gebaret  sich  wol,  das  man  von 
beden  teilen  dazwischen  einen  anstand  mache  vff  gerewin  siett. 
Dan  8olt  man  gutlicliL'  liandel  vnd  tege  halden  vnd  dannoch 
in  Fehden  gein  einander  pliebcn,  so  inothten  sich  dabynnen 
Sachen  begeben,  die  man  swerliclier  zu  rechten  habin  wurde, 
dann  die  hauptsachen,  vnd  bieten  uwer  königliche  gnade  das 
von  vns  im  besten  vffzunemen. 

Daruf  nam  der  konig  ein  bedencken,  hiesz  vns  vsztreten 
vnd  schickte  zu  vns  kern  Hasen,  her  Qindrzig  von  Plawen, 
herm  Eosaki,  herm  Toiyschko,  ern  Qindrzich  von  Colowrath 
vnd  em  Jobsten. 

Vnd  er  Jobst  redt:  Vnser  allergnedigster  herr  der  konig 
spricht:  Als  wir  an  sin  konicHch  gnade  gesonnen  betten,  eins 
gütlichen  anstants  mit  vnsern  gnedigen  hern  marcgraf  Frid- 
richen zu  liden,  also  wolle  avÄn  kon,  gnade  d(!s  vnsern  gne- 
digen herrn  von  Sachsen  zu  willen  gern  verfolgen  der  ge 
brechin  halbin,  die  sich  vormals  zwischen  in  verlauffen  habin. 
Aber  vmb  das  land  zu  Lusicz  wolle  er  keinen  anstaut  lieden, 
vnd  nicht  desto  mynder  darnach  als  nachdem  einer  zu  ge- 
dencken  vnd  es  mit  den  sinen  darinn  sitzen  zu  halden.  Dorin 
im  marcgraf  Friderich  nicht  reden  suUe,  als  er  im  des  selbe 
vnd  der  cronen  an  Bohemen  schuldig  ist  vnd  in  denselbin  güt- 
lichen steen  tag  warten,  also  das  im  die  in  kurta  benant  vnd 
gesast  wnrden. 

Daruf  antwort  er  Jhan:  Lieber  herre!  Vnsers  gnedigsten 
herrn  des  konigs  meynung,  vns  wider  lurgehaldeu,  das  sin 
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gnade  eioen  anstant  mit  ▼Dsern  gnedigfen  msrograf  Fridriek 
liden  wolle,  wo  wegin  der  gebrechin,  sich  Tormals  swischea  is 
yerlawffen  vnd  nicht  von  des  lands  sn  Lnsiits  wegin,  Tüd 
sin  konigl.  gnaden  meynung  ist  nach  dem  lande  zu  Lusziti 
zu  gedencken,  vnd  es  mit  den  sinen  dorinn  sitzende  zu 
halden  als  inj^ohure,  dorin  im  marco^raf  Fridrich  nicht  red^n 
sulle  etc. :  Also  sullet  ir  vns  warlich  ^laiibii»,  was  wir  vnsorn  i,'n— 
digen  herrn  dem  koiiige  angetragen  habin,  das  das  von  vnaera 
gnedigen  herrn  von  Sachssen  in  gantzer  lawtcr  guter  meyniing 
getchttcht  vnd  donunb  keins  von  marcg^f  Friedrichen  ersucht 
oder  gebeten  sein.  Vnd  ir  gnaden  sehen  die  ding  Tilliber  is 
fruntlichem  standt  dan  anders,  vnd  bieten  nch,  ir  wollt  ▼nsers 
gnedigslen  herrn  den  konig  vnd  vnser  gnedigen  herrn  von 
Sachssen  wegen  bieten,  inmassen  sein  kon.  gnade  in  Tnaser 
Werbung  verstanden  hat,  vnsem  gnedigen  herrn  von  Sachsga 
zu  gönnen,  in  den  gebrechen  allen  gutlichs  handeU  fanranemen 
gein  luaicgraff  Fridricluui,  nicht  wiether  grieffen,  dann  gereijt 
gescheen  ist;  desglicheu  margraff  Fridrich  auch  tun  sollt.  Dann 
sein  kon.  gnade  solle  an  zwiuel  sein,  wann  es  zu  tagen  qwem, 
der  sich  vnser  gnodiger  berre  zu  setzen  in  kurtz  vlissigen  göl- 
ten, ir  gnaden  werden  sich  ie  dorinn  nicht  anders  halden  oder 
erfinden  lassen  mit  ankeren  ires  hobstenn  vliess,  dann  als  die. 
den  aliersijt  vnwiUen  nicht  liep  ist.  Ir  könnet  auch  wol 
mercken,  solten  vmb  ein  Sachen  anstende  gemacht  werden  vnd 
die  andern  in  vnwillen  plieben,  so  wer  swer  teydingen;  «ir 
besorgten  anch,  das  solohs  von  marcgraf  Fridricben  vbol  m 
erlangen  wer.  Vnd  bieten  uch,  Boichs  von  vns  als  sendpotes 
vnser  gnedigen  herrn  gutlich  vffzunemen. 

Das  haben  sie  anbracht,  sin  widcrkomen  vnd  er  .lolwt 
r(?det  also:  Vfl*  uwer  meynun^  lest  uch  vnnser  gnedigster  ijerrt 
der  konig  wider  sagen:  Er  verstee  nicht  anders,  dann  das  rnf^-^r 
gnedige  herrn  von  Sachsen  vnd  ir  als  sendpoten  die  gebrecbin 
gerne  gut  sehin  vnd  vf  das  das  ir  versteen  moget,  was  dw 
gebrechen  sein,  dij  vnser  gnedigster  herrc  der  kooig  zu  mait^ 
graf  Fridricben  habe:  So  hat  er  vormals  hertsog  Heinrich  von 
Sagan*  mit  vehden  vnd  anderm  vnbillichem  beschedigen  vsd 
vast  hoch  gedrangen;  das  andere,  das  er  hertaoge  Balthassfs 
hoset  vnd  hofet  wider  vnsem  gnedigsten  herrn  den  konig  rut 
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dij  cronen.  Das  dritt,  das  er  sieh  vnsern  herrn  dem  konige 
so  hon  ynd  such  einen  vrteil  far  vnsern  gnedigsten  hem  den 
römischen  keiser  bemffen  hat,  dorumb  er  ponfellig  ist  v* 
lotigi  marg  goldes.  Das  virde,  das  er  vnsern  herrn  dem 
konige  ablesung  zugestanden,  zu  enjjoten  habe,  vnd  sein  gelt 
zu  nemen,  das  er  im  nu  abfellett.  Durumbe,  so  ist  vnsers 
gnedigsten  herrn  des  koniges  meyunnge,  wann  im  vnser  herr 
der  marcgrat'  das  marggraffscbafthum  zu  Luszitz,  das  er  nicht 
anders  dann  als  ein  vogt  innhabe,  abtrete,  im  domit  vnd  auch 
die  einen  dorinn  sitzende  2u  thun  lasze  als  sich  gebnre,  so  wolle 
er  den  anstaut  im  die  marg  als  sin  erblant  an  verschonen  gern 
lieden;  dann  gütliche  handele  an  verfolgen  vnd  erkennen  lassin, 
ob  sin  kon.  gnade  im  das  gelt  gebin  snlle,  vermocht  desto 
mynner  zugedencken  mit  der  marggraff^um  su  Lnsaita  vnd 
mit  den  einen  dorinn  sitzende  in  thnnde  als  mit  dem  einen, 
inmassen  im  das  dann  von  sinen  vnd  der  cron  wegin  wol  zu  gebure. 

Dawider  redt  er  Jhan:  Vnnsers  gnedigen  herren  des 
konigs  meyuung,  vnd  was  er  wider  vnsern  gnedigen  hern  marc- 
graf  Fridrich  tettet,  betten  wir  wol  vernomen.  Aber  vns 
dorinn  nicht  zu  vermercken,  su  wollt  vns  beduncken,  das  vn- 
sern gnedigen  herrn  marcgraff  Fridrich»  gar  swer  wurde^  des 
landea  Lusxita  abzutreten  im  das  inzngebini  eines  geldes  sa 
enperen,  erst  fnmtliohin  handel  dorinn  zu  thnnde  vnd  zu  er- 
kennen lassen.  Wann  das  also  geschee,  so  missebraucht  der 
maiggraf  sine  brieff,  die  er  von  einer  konidichin  gnaden  vnd 
von  sinen  vorfaren  hett;  wann  es  ist  verschinÜchen,  dy  brieff 
bilden  innen,  des  landes  nicht  ehr  abzutreten,  er  sej  denn  sines 
geldes  bezallt.*  Vnd  bieten  alsuor,  vnsern  gnedigsten  herrn  den 
konig  zu  bieten,  solch  viiinogelich  wege  nicht  für  memen,  sun- 
dern vnser  gnedige  herrn  von  Sachsen  in  den  dingen  ange- 
sehin  vnd  in  in  den  gebrechin  alh^n  gutlichs  handela  zu  folgen, 
auch  nicht  wiether  zu  grieifen,  dann  gereijt  geacheen  ist}  dann 
vnser  gnedige  herrn  von  Sachsen  das  in  guter  meynung  suchen. 
Vnd  wir  von  irenwegen  bieten  uch  auch,  ob  wir  in  den  dingen 
icht  snnil  redten  oder  gebrucht  betten,  des  wellet  vns  vnder- 
wiesen,  so  wollen  wir  dorinn  gerne  dulden. 

Da  wart  anbracht,  vnd  wider  gesagt,  der  konig  wollt  im 
nicht  anders  tun. 

Am  donrstag  (26.  November)  nach  Katherine  frue  vf  an- 
bringen ern  Johstes,  das  wir  den  konig  gesegin  vnd  vrlaup 
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nemen  wolten,  schick  der  konig  nach  yns.  Vnd  er  Jhaa  roaditdnn- 
fang  in  geinwertickeijt  herrn  Hasen,  des  cantilers  >  vndernJokäa. 
Allergnedigster  konig!   Was  uwer  kon.  gnade  m  ff 

▼nnser  gethan  Werbung  antwort  gebin  hat,  habin  wir,  alt  vir 
horten,  wol  behalden;  \vull«"ii  aiu  h  (l;is  an  hede  vnser  ijnedi??n 
Herrn  von  Sachssen  bringen.  Aber  wir  hotten  ^nt  vertrawffi 
gehabt,  uwer  ojnade  8i)llt  in  den  din^(;n  vnser  tj^nediojen  liemi 
von  Saehsscn  aogesehin  vnd  in  vergönnet  habin,  zu  haodeiiL 
nach  dem  sie  das  als  got  wol  weisz  in  guter  meynuDg  tun,  Tf 
das  irrenisz  zwischen  uwer  aller  nicht  hett  wither  dorffen  ii- 
riessen.  Vnd  bieten  uwer  kon.  gnade,  vns  an  vrJawbis;  «ii 
vns  anch  uwer  gnade  ichts  befelhen,  das  wollen 
▼nd  gerne  werbin. 

Dulmatzscht  er  Jobst:  Vnser  gnedigster  herr  der  kusif 
spricht:  Im  zwifel  doran  nichts,  ir  habt  siner  gnade  sntiiit 
wol  behalden.  Aber  nach  gestalt  der  dinge,  so  wisse  er  n 
dieser  zitt  nyniants,  es  sei  vnser  a]lerpjnedi*^ster  errc  der  keiner 
oder  ander,  dt-ni  er  als  liep  oder  lieber  vericonneii  wollt,  il? 
vnsern  s^nedii^sten  herren  von  Saehssen,  in  den  dingen  zu  hau 
dein,  wi<  \v(d  die  kaiserlichen  rete,  die  itzt  hie  sin,  auch  dor 
nach  arbejrten;  dann  er  getrawet  in  vor  andern.  Aber  sin  kö- 
nigliche gnade  hisz  es  zu  dieser  siett  bej  der  antwort  plibei 
Vnd  do  wirs  nicht  für  bringen  mochtenii|  wolten  wir  frlup 
nemen.  Sagt  er  Jobst:  £r  Hase  ynd  ich  wollen  mitnehieika 
▼nd  mit  ach  hinuss  gehin. 

Das  geschähe. '  Also  redt  er  Jobst:  Er  Hase  liw 
sagen,  er  hett  sich  allwege  geflissen,  nach  dem  er  ny  tu'» 
dann  gnade  vnd  guten  willn  von  vnsern  gnedif^en  herrs  wi 
Sachssen  vnd  von  Brandenburg  fanden  vnd  gehabt  hett,  de»- 
selben  iren  gnaden  zu  dienen;  vnd  wost  got,  das  vni  iokh 
irniss  nicht  liep  wer,  vnd  wer  die  warheyt,  das  myn  herre  drr 
niarcgraf  dem  konige  geschrieben,  vnd  sich  der  sacheo  alle? 
vf  bede  myne  gnedigen  von  Sachssen  vsatrages  erbeteo  b<^ti 
wiewol  im  rat  beslossen  wer,  die  antwort  vds  gegeben.  Das  ^ 
gescheen  der  vrsach  halbin,  das  vff  sant  Andres  tag  (30.  Ko- 
vember)  ein  laodtag  zu  Präge  sein  sollf^  dahin  dan  die  bem 
▼nd  lantschaft  alle  quemen,  das  ander,  das  sin  konieL  gü^ 
itat  dy  sinen  gein  Lnckaw  geschickt  het.   Ob  wir  od 
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W6ge  for  hetten,  domit  ynser  berr  der  konig  vff  ein  ander  wise 
la  bringe  wer,  darsa  wolten  sie  irs  verniogens  gerne  bolffen, 
Damfr  redt  er  Jban:  Die  meynnnge,  vns  fargegeben,  zu- 
sampt  irer  erbietung  betten  wir  wol  vemomen.  Aber  wir  betten 

i^emeynt,  vnser  g^nedige  Herrn  von  Sachssen  solten  doriunen  an- 
o;e8elün  sin  worden  vnd  verfolpjet  habiu  gutlichs  Handels ;  vnser 
i(nedi<»ster  }»err  dt;r  k()nij^  wer  dannoch  sines  fiirn<'njen8  nach 
vszgang  des  «;utlicliin  Standes,  den  wir  jijesuclit  hetteii,  desto  ferner 
nicht  gewest.  Vud  bieten  sie  anzusehen,  wie  allersyt  dy  herrn  ein 
ander  vorwant  sin  zu  helffen,  das  die  ding  noch  zu  eynen  gutUchin 
tag  vnd  anstant  mochten  bracht  werden,  plutvergieaaen,  verderben 
der  lande  vnd  mancberlej  nachrede  dem  konig  ma  vermjden.  Also 
sagt  er  Jobst:  Hettet  ir  macbt,  einen  tag  auaosagen,  das  wir  in 
das  an  yersteen  gebin;  so  wolten  sie  das  anbringen  ynd  mit 
allem  vlies  versnoben,  ob  der  konig  darbinder  zu  bringen  wer. 

Damff  bedachten  wir  vns  vnd  bewugen,  soitin  wir  diewil 
der  margraff  dy  ding  alle  vf  bede  vnnser  gnedige  herrn  von 
Sachsen  geboten  h«;tt,  also  abscheiden  vnd  das  sich  die  ding 
lerner  inriessen  wurtleu,  das  wer  nicht  gud.  Vnd  hielden  in 
vor.  Mocht  es  dohin  bracht  werden,  das  vnnser  gnedigster  herr 
der  konig  eins  gutlichin  tages  drie  wochen  vor  Vastuacht 
(7.  Februar)  vnd  eins  gutlichin  anstants  bisz  nach  Ostern  ver- 
tblgen  woUt|  doch  vfT  anbringen  vnser  gnedigen  herrn  von 
Sachssen,  so  wolten  wir  ferner  mit  in  danon  handeln. 

Das  wart  also  anbracht,  vnd  er  Jobst  sagt  vns  wieder: 
Wiewol  die  antwort  vor,  als  wir  gebort  betten,  beslossen  vnd 
nicht  SU  andern  wer,  dannoch  vnsem  gnedigen  herrn  von 
Saehseen  an  eren,  so  wollt  vnser  gnedigster  herre  der  konig 
eins  gutlichin  tags  verfolgen  vff  sontag  nach  [Epiphania]  domini 
schirsten  zu  Bruxu  zu  sein.  Des  wir  dann  also  beslossen  vnd 
ingangen  sind,  alles  vff  uwern  gnaden  wolgefallen,  als  uwer 
gnade  im  anlasz  haben  vernemen  wirdet.  Vnd  habin  das  zu 
dieser  ziett  nach  aller  gestalt  der  lewft,  als  uwer  gnade  zu 
vnsern  inkomen  vernemen  wirt,  nicht  wiether  bringen  mögen, 
sin  also  nach  dem  beslies  von  im  gangen  vnd  vrlanp  genom- 
men, wollen  vns  auch  bei  nwer  gnade  fugen,  so  wir  erst  mögen; 
vnd  befelben  vns  hirmit  uwer  gnaden.  Gebin  vnter  meinen 
schenk  Bnreharts  pitasobaft  Slacfn*  vff  frijtag  nach  Katherine 
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virginit)  anno  etc.  Izi*^  Burebart  Solidnck  henr  itcu  Tnloiibttg 
vnd  Ganther  Züchender. 

Qnedigster  herr!  Vnt  hett  wol  geburt,  das  wir  owen 
gnaden  ebr  selten  botacbaft  getan  babin;  so  begmbin  sich  die 
ding  im  bandet  so  weydewftig  vnd  worden  als  dick  geendertt, 
das  wir  uwern  j»^oaden  nicht  schriebin  wolten,  wir  hetten  daoB 
einen  grünt.  So  hnben  wir  auch  etliche  zietmii,'-,  dieser  vud  ander 
lewft  halhin,  die  sich  dann  vber  feilt  nicht  \vi»l  lugen  zu 
schrieben;  siiudern  verhalden  dy  bisz  zu  vnsern  inkomeo.  dr 
mutiglich  bitende,  das  aUo  von  vna  nicht  erglicher  zu  ver- 
mercken.  Das  wollen  wir  mit  allem  gehorsam  vmb  uwer  funfc- 
licb  gnade  verdinen. 

X. 

1461.  26.  November.  Frag.  —  Aulaa  m  Präge  beteidintft  aiM«  ric 

Ix  primo. 

Copie  im  Uauptataatsarchiv  an  Dresdeo,  Cop.  1317,  foL  27Ua. 

Zell  wissen,  das  \\t\'  hüte  dato  dieser  zcedtdn  vun  wegtn 
der  krige  vnd  Ijrcthen  zwischen  dem  durchluchtigsteun  tur- 
sten  vnserin  gncdigsten  hern  hern  Jorgen  kunig-  zu  Beheiii. 
niarcgraven  zu  Merhern  etc.  vud  dem  hochgeborn  fursten  bero 
Fridrichen  marcgraven  an  Brandembnrg  kmrfursten  voo  dei 
edeln  ynd  gestrengen  hern  Zwinoken  von  Hasembarg^  obirMci 
lantricbter  der  cron  an  Böhmen,  hern  Prokopen  hern  sob 
Babinsteitti  canaler  des  konigriohs  vnd  hern  Jost  vom  Einndfil 
ritter  secretarien  etc.,  hern  Burkart  schenck  hern  acn  Tati» 
borg,  hern  Jan  von  Slinics  obermarsobalg  ritter  vnde  Gmtv 
Zilchendorfier  secretarien  als  sendboteqn  der  boohgebom  hnun 
vnd  hern  hern  Fridrichs  vnd  herrn  Wilhelms  gebruder,  her- 
czogen  zcii  Suchssen,  iuntgravcn  in  Düringen  vnd  marcgr»vea 
zu  Missen,  vnser  gnedigen  hern,  beret  vnd  beteidingt  ist. 

Also  das  vnser  gnediger  herre  der  konig  den  gnaut^a 
VDsero  gnedigen  herren  von  Sachsscn  als  siner  konigUchci 
gnaden  frunden  zcu  eren  eins  gutlichen  tags  zcuverfolgen  zo- 
gesagt  hat,  der  tag  dann  zu  Brex  in  der  stat  uff  montag  ost^ 
nach  der  heiligen  drier  konig  tag  sol  gehalden  werden  off  <Ü^ 
nacht  da  zu  sin,  dohin  dann  vnser  gnediger  herre  der  kosi^ 
personlich,  auch  herczog  Fridrich  von  Sachssen  oder  bereav 
Wilhelm  oder  aber  wo  hercaog  Fridrich  nicht  komen  mochie 
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dann  ftine  ftone  einer  an  siner  «tat  mit  ainen  reten  mitsampt  herczog 

Wilhelm  vnserm  gnedigen  hern  komen  vnd  mit  jn  marcgravea 
Fridricben  bringen  sullen,  dorczu  vnser  gnediger  herro  der  konig 
far  sich  vnd  alle  die  sinen  vnd  die  gancze  cron  zu  Behmen  dem 
gnanteu  marcgravc  Fridrichen  vnd  den  sinen  zcu  viF  vnd  von 
dem  tag  bisz  wider  an  sin  gewarsam  mit  sicherm  yngeverlicben 
gleite  nach  aller  notturft  versorgen  sali  doselba  acnversuchen, 
ab  solch  gebrechen,  darumb  die  hern  von  allen  teiln  scu  krige 
vnd  snapruchen  komen  sin,  gütlich  hingelegt  mnge  werden. 
Dorczu  ist  nemlich  abgeret,  das  vnser  gnädiger  herre  herczog 
Wilhelm  von  hüte  dato  vber  diy  wochen,  ab  anders  das  nicht 
ehr  gesin  mag,  vnserm  gnedigen  hern  dem  konige  zcoschriben 
sal,  ab  er  nff  sulchen  tag  komen  vnd  den  furgang  haben  lassen 
wuUe  vnd  so  er  das  also  zcugeschriben  bat,  von  deniselben  tag 
aldann  sin  briff  vnserm  gnedigen  hern  zcukomen  ist,  dornach 
in  acht  tagen  so  wil  vnser  gnediger  herre  der  konig  einen  gut- 
lichen anstant  vnd  friden  mit  marcgraven  Fridrich,  auch  allen  den 
sinen,  vnde  von  beiden  teyln  iren  landen  vnd  luten  halden  vnd  liden, 
der  dann  furder  wehren  sal  bisz  acht  tage  nach  dem  abescheit 
des  tags  za  Bnuc,  ab  anders  die  ding  zcwischen  jn  nicht  gütlich 
gericht  werden,  geirawelichen  vnd  ane  geverde,  doch  also,  das 
in  dem  zcnsofariben  des  tags  von  vnserm  gnedigen  hern  herczog 
Wilhelm  anch  bemrt  vnd  zcugeschriben  werde,  das  marcgrave 
Fridrieh  far  sieh,  alle  die  sinen,  auch  sin  land  vnd  lute  sulchen 
anstant  auch  halden  wnlle,  inraassen  das  vnser  gnediger  herre 
der  konig  zcuhaldeu  gcreyt  zugesagt  bat,  wie  vorgerurt  ist  ane 
geverde.  Gesehen  vnd  geben  zu  Präge  uÖ'  dornstag  nach 
Katherine  anno  etc.  Ix)**** 

XI. 

1401.  8.  Seoanibar.  MahllumMn. 

Herzog  Wilhelm  von  Sachsen  an  seinen  Bruder  Kurftirst 
Friedrich:  Erbittet  sich  die  Antwort  des  Markgrafen,  einen 
eventuellen  Tag  zu  Brüx  auf  Sonntag  nach  heilige  drei  Könige 

1462  (11.  Januar)  betreffend,  um  sie  sofort  dem  Bohinenkönige 
zuzumitteln.  Er  selbst  habe  sich  vom  Landtage  zu  Wcissensee 
nach  Mühlhausen  begeben  und  dort  Landgraf  Heinricli  von 
Hessen  getroffen,  der  nun  die  Erbeinuug  gelobt  und  beschworen 

AicliiT.  B4.  LXIV.  I.  U&lfU.  21 
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habe,  was  vordem  iiiohi  der  Fall  gewesen  seL  Der  Kwftnt 
solle  ihm  Nachriclit  nach  Weimar  senden;  doch  gehe  er  im 

nttchBtOD  Sonntag*  Aber  acht  Tage  (13.  December)  nach  NorA- 

hansen,  zwisthcn  Landgraf  Hoinrich  von  Hessen  und  Herzos 
W'illielm  von  Grubenhagen  2U  vermitteln.  Donuei-atag  tuen 
Andreas. 

Conc.  im  ^'roMshenoi^  «ad  kersogl.  GeaammterehiT  so  Wetnur,  Raf.C, 
Nr.  2,  toi.  33. 

XII. 

14ai.  4.  December.  Salza. 

Herzog  Wilhelm  von  Sachsen  an  einen  Getreuen:  Freat 
sich,  dass  sein  Bruder,  Kurfürst  Fri(!drich,  dessen  AnbrinijeL 
(in  der  Streitsache  des  Kurfürsten  mit  seinen  Söhnen  Ern?i 
und  Albrecht)  auf  Empfehlung  Herrn  Jans  von  Sleinitz  freiind- 
lieh  aufgenommen  habe. 

Conc.  ebendort,  fol.  34. 

XIII. 

1461.  0.  December.  Torsnu. 

Antwort  Kurfttrst  Friedrichs  anf  das  Schreiben  Herng 
Wilhelms  vom  8.  December:  Markgraf  Friedrich  von  BnuMi» 

bürg  habe  dm  15ischof  von  Brandenbui^  zu  ihm  geschickt 
der  Erklärung,  dass  er  den  Waffenstillstand  mit  Böhmen  ai. 
nehme  und  ,de8  Tjiges  zu  Brüx',   wie  ihn   der  Abschied  des 
Prager  Tages  besage,  , wartend  sei'.  Am  Sonntag  Nicolai  1461- 

Orig.  ebendort,  fol.  36. 

XIV. 

9 

1461.  8.  Deoember«  Weimair. 

HersEog  Wilhelm  von  Sachsen  an  den  EorfÜrsten  Friedriek: 
Er  habe  sofort  obige  Meldung  durch  einen  Boten  dem  BShnKS- 
könige  mitgetheilt  und  dem  Boten  befohlen,  sofort  mit  ^ 
Königs  Bescheid  sich  zu  Markgraf  Friedrich  zu  begeben.  Bittet* 

ihm  des  Markgrafen  weitere  Eutsehliessungeu  mitzutbeÜen;  fngt 
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wie  stark  er  oder  aem  Sohn  nach  Brflz  reiten  werde.  Dienstag 
Coneepeioiiis  Marie  1461. 

Oonr.  ebendoit,  fol.  HG.  Die  MeMuiig  il»>s  Herzugs  au  den  König, 
d«io.  Dienstag  Concepcionis  Marie,  ebendort,  fol.  Iii. 

XV. 

1461.  16.  Deoomber.  Prag. 

König  Georg  an  Herzog  Wilhelm  von  ISacliseii.  Er  sei 
bereit,  woinöglieh  selbst  zu  dem  lirüxer  Taf^e  zu  kommen;  er 
habe  seinen  Befehlshabern  ernstlich  aut'getnigen,  (icu  Frieden 
z(i  halten,  der  dauern  soll  von  iSonucnautgang  Thomastag 
(21.  December)  angefangen  so  lange,  als  die  Beredung^  dies 
bestimmt. 

Orig.  ebeodort,  CoL  43. 

XVL 

1401.  16.  Deoember.  Prag. 

König  Geoi^  von  Böhmen  sichert  dem  Korftünsten  Fried- 
rich von  Brandenburg  nebst  Gefolge  von  hundert  bis  bundert- 
fünfeig  Pferden  cum  und  vom  Brttxer  Tage  freies  Geleite  su. 

Orig.  ebendort,  toi.  44. 

XVII. 

1402.  11.  Januar.  Brüx.  —  Verk<mdlunge»  de»  Btiixer  Tage»,  Bt- 
•ehwerden  vnd  Forderungem  de»  BShwuM»iff», 

Copi«  im  grofthwsogl.  und  hMsogL  Gemmmterchiv  tu  Wefmar,  Reg.  C,  p.  2, 

Nr.  2,  fol.  46--48. 

Vf  montag  nach  Epiphanie  dorn,  zu  der  zx  stunde  nach 
zalunge  vnsers  herrn  des  konigs  sind  die  nachgeschrieben  sin 
rete,  am  den  haadel  gein  nutrograf  Fridrich  von  Brandenburg 
geschickt,  in  vnaers  gnedigen  herm  herbeige,  das  anbrengen 
von  sinen  königlichen  gnaden  wegin  au  thunde,  [gekommen]. 

Als  bad  er  Zbinko  Hase  böhmisch  vnd  er  Jobst  vom  £yn- 
sidel  getalosatischt  dargrlc;^^t :  Also  wie  vormals  marcgraf  Frid- 
rich vnd  hertzog  Heinrich  zu  Groszen  Glogauw  yr  lande  vnd 

fursteutbum  gciu  ey  uaoder  vergrcuitzt  vnd  verschutt,  auch  gruntlich 

21» 
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verteydingt  viid  gein  eyaa&der  venckriben  gewest  «ind,  wie 
si  damitt  gein  eynaader  uteen  Bolten,  soUich  grenitB  sej  dath 
maregraf  Fridrioh  xurflekt,  ingetsogeii  vnd  sa  Btoret,  nidkt 
alleyn  hertsog  Heinriohen  ynd  sym  lande  an  schaden^  anndtn 

VDsern  gnedigsten  herrn  dem  konig  vnd  der  cronen  an  abbradie 
vnd  kurtzurige,  nach  dem  das  durusz  wol  zu  niercken  ist,  wo 
sollich  abbniclu!  in  i'vni  konifirriclie  oder  furstonthum  zu  eym 
konigriche  gehoreude  gescheen,  das  die  dem  gautz«-n  koni^- 
riche  zu  schaden  komen;  vnd  sey  eyn  sache  gewest,  dadurch 
der  konig  bewegt  sey  worden  zu  gegenwehre  wider  den  mare* 
grauen  zu  thunde  vnd  bie  der  cronen  zu  bebalten,  was  darcza 
gehöre  vnd  keyns  daruflz  zu  entzihen  lassen,  als  er  dea  d«r 
cronen  hoch  verpflichtet  sey.  Vnd  meyne,  er  habe  daa  nickt 
vnbillich  gethan,  nachdem  er  durch  den  marcgrauen  dartsa 
gedrungen  sey.  Sin  königlich  gnade  habe  auch  die  geg^n wehre 
nicht  Kchtlich  furgenomen,  sundem  damit  lange  vf^halten,  ia 
ineynunge,  der  marcgraue  solt  sich  basz  entsonnen  vnd  das 
abgeatult  habe,  angeselien  wie  er  vnseni  heru  dem  konigt- 
von  eynunge  vnd  fiiintBchutrt  wegin  gewandt  ist.  Abir  als  daa 
ye  nicht  siu  wult,  liad  der  kunig  durch  ersuchunge  iiertzug 
Heinrichs  die  nodwehre  oder  gegenwehre  thun  muBzen^  der  er 
villieber  vertragen  gewest  were. 

Darnach  haben  sie  zum  andirn  mal  dargelegt  von  hertseg 
Balthasarn  vonn  Sagau,  wie  der  vnsern  hern  dem  konige  eigen- 
wiiliglich  vnd  torstiglich  sey  wiedersetaig  vnd  vngehorzam 
worden  vnd  sich  nicht  nach  sinen  gnaden  mit  lehin  enpfahonge 
vnd  andern  habe  Wullen  bewiesen  vnd  halten,  ab  eyn  gehor- 
samer der  krönen  vnd  inmassen  als  andere  fnrsten  vnd  viider- 
thanen  thun  vnd  gethan  habiu,  wiewol  er  darumb  von  vnserm 
herrn  dem  konig  mit  schrifftcn  vnd  tordrungen  vast  ersucht 
worden,  das  alles  vnhilflflich  gewest  sey;  des  doch,  als  sin  kö- 
niglich gnade  meynd,  [der]  hertzog  nicht  solt  gethau,  sundern 
sich  nach  sollich  königlichen  erinnerunge  darinne  erkandt  vnd 
anders  gein  sine  gnaden  gehalten  habe.  Dadurch  ist  sin  ^nade 
aber  bilÜch  bewegt  worden  vnd  schuldig  gewest^  die  vngelioi^ 
Samen  sin  konigreich  vnd  furstenthum  zu  gehorsam  an  brengan; 
vnd  had  doch  von  königlicher  gutickeit  damitt  nieht  geylel^ 
sundern  lange  vertaogen  <  vff  das,  ab  sich  hertaog  BaMiaaar 

•  Tob  1460,  Januar,  bii  1461,  Augast. 
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irgend  hett  entoynnen  vnd  gein  sinen  gnaden  in  gehorsam  gebin 
wallen.  Als  aber  hertzo^  Balthasar  davon  nicht  lassen  wolt, 
had  *ier  konig  obgorurtcniiaszen  yn  gehorsam  zu  machin  fur- 
genomen,  vnd  das  zu  tliunde  mit  der  maclit,  als  im  got  ver- 
lihen  had.  In  eyin  sollichn  had  der  marcgiaue  hertzog  Balthasarn 
vffgenomen,  gehuset  gehaymet  wider  yn  enthalden,  aln  der  konig 
meynet  gar  unbiliioh  vnd  wider  die  e^nunge,  die  das  wol  inn- 
halte, wie  sich  ein  iglich  sollichermMze  haltn  suUe.  Vnd  wie- 
wol  myn  alter  herre  von  Sachsen  von  hertzog  Balthasar  auch 
ersncht  Bey,  yn  sn  enthalten,  so  habe  er  doch  das  wider  den 
konig  ynd  sinen  königlichen  gnaden  sngeiallen  nicht  than,  nach 
yn  wider  ein  königliche  gnade  halten  wallen,  snndem  sich  einer 
entalagen;  aber  der  marcgraf  habe  yn  dem  konige  sn  vor- 
drieszunge  also  enthalden,  wie  obgemrt  ist. 

Zum  dritten  haben  sie  angetzogen  die  herrschafft  zu  Cott- 
bns,  von  der  wegin  der  marcgraf  auch  sache  gegeben  vnd 
vnsern  hern  den  konig  bewegt  habe,  sich  darumb  anzunemen. 
Denn  dieselbe  herrschafft,  in  der  marcgrafschafft  zu  Lusenitz 
gelegin,  gehe  von  einen  königlichen  gnaden  vnd  der  krönen 
zu  lehen.  Nu  habe  der  von  Stemberg  daruff  etlich  gerech- 
tickeit  behalten  vnd  vnsern  herm  den  konig  ersucht,  ym  die 
sn  lihen;  desglichen  habe  der  marcgraf  auch  ymb  lehin  gebetin. 
Vnd  nachdem  er  eyn  knrfanit  sey,  dadurch  er  nicht  lehen  vom 
konige  habin  aalle,  den  von  Barbey  dargestalt  zu  eym  lehin- 
treger  ynd  za  ferrer  vnderwiesvnge  der  dinge;  so  sey  der  marc- 
graf der  lachen  gein  dem  von  Stemberg  vmb  die  herrachaffl 
sn  Cottbus  vff  den  konig  willekurlieh  zu  recht  gegangen,  des- 
glichen auch  der  von  Sternberg.  Vnd  nach  dem  sin  königlich 
gnade  ein  richter  vnd  herre  sey,  alle  die  lehen  in  sinem  konig- 
reiche  vnd  den  furstenthumen  darczu  geliorendc  gelegen,  habe 
er  die  sache  für  sich  genomen  vnd  ladbriuo  desbalbin  vszgehen 
laszen.  Daruff  des  marcgrauen  geechickten  vor  amen  könig- 
lichen gnaden  erschienen  sind,  zu  seyten  mit  macht  vnd  zu- 
wilen  ane  macht;  sich  auch  su  seyten  behulffen  daruff,  dM  die 
sachin  vor  den  herm  vnd  der  landsohafft  des  lands  ma  Losits, 
darinne  die  herrschafft  sa  Cottbns  lege,  erkand  werden  solt 
Als  sey  snletcst  durch  den  konig  eyn  endlich  rechttag  gesatit, 
daruff  des  marcgrauen  Sendboten  mit  voller  macht  vnd  maoht- 
briuen  erschinen  sind.  Da  sey  der  spruch  dem  von  Sternberg 
gedyen  vnd  die  herrschafft  zu  Cottbus  ym  zugesprochin.  Du 
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wider  die  marcgrafiBchen  einen  konigliehen  gnaden  zu  wider- 
wertiokeit  md  sa  Bwechtinge  der  groMea  friheid,  damit  die 
wirdige  oron  an  Beheim  von  keyier  KsrUen  gefiiliet  vnd  w- 
geefttst  ist,  eyn  appellaeion  ynd  beruffange  gethan  aa  den  Be- 
mieoh«!  keyser,  dae  doch  nock  aoUick  fHheid  der  eronen  ai^ 
frin  sal  vnd  nymands  g-ethnn  mn^.    Vnd  ab  es  für  den  keyscr 
kvuucn  8olt,  so  mocht  er  niclits  darüber  ^evrteilen,  sondern  io 
ymands  heruffurifxe  nod  sey,  so  mog-e  die  nicht  ferrer  geschecn, 
dann  in  sin  königlich  canier  dadurch  der  koni";-  aber  ^ros  bewegt 
sey,  nicht  vnmogelich  sich  vnd  sin  krönen  bie  sollicher  friheid  za 
behalten,  daruff  pjros  pene  gesalzt,  ncnilich  tusend  mark  lotig» 
goldsy  halb  in  die  keiserlich  vnd  die  ander  helffte  in  die  konigücli 
camem  zugefallen ;  wer  aioh  wider  obgerurte  fribeid  vndenHinde 
zu  tbunde.  In  soUick  pene  sey  der  marcgraf  dnrck  die  appel- 
lacion  von  den  einen  obgerorter  masie  gesckeeni  gefallen^  die  der 
konig  einen  teil  von  jm  forder,  ym  daramb  TSiricbtunge  su  thnii. 

Zum  Vierden:  Als  es  sich  durch  obgernrte  TerlaiiffaBgt 
so  ferre  vertieffent  vnd  zu  vnwillen  bogeben  had,  ist  vnser 
herre  der  konig  durcli  ersueliiinge  der  herre  der  cronen  bewcsgl, 
die  inarc'grafi'sehafTt  zu  Lusitz  wider  zu  losen,  ledig  zu  m.-i'-Iif  n 
vnd  zu  der  cronen  zu  Beheinien,  darzu  sie  gclioret,  ^^i•i•'^  ri 
breiit;;en.  Ilad  auch  das  dem  niarcgi-auen  verkündigt,  zeyd  vnd 
siad  gesetzt,  die  betzalunge  zu  thunde  der  summen,  als  ds» 
von  den  Polentzkcrn  vormals  an  jn  kome,  als  kunllich  ssj, 
als  das  ym  des  laads  vom  marcgranen  abgetreten  vnd  daa  ge- 
lassen werde,  inmaszen  er  das  von  den  Pdentzkem  ingenooMs 
vnd  enpfangen  hett.  Vnd  bad  solHch  geld  zu  der  ablaaunge 
gein  Luckauw  geschickt,  dem  marcgrauen  das  verkündig  der 
sin  rete  dahin  gein  Luckauw  bestalt  had,  den  das  geld  gewieset, 
zu  betzalen  angemutet  vnd  von  yn  gefordert  ist,  des  lands  ab- 
zutreten, mit  uberautwortunge  der  briue  vnd  ver8chri})un2re. 
die  er  von  den  l*olentzkern  enpfangen  vnd  sust  darüber  hett, 
ader  bürgen  dafür  zu  werden,  «lainitt  das  alles  also  j^eschce  vnd 
voUeatzogon  wurde.  Das  haben  sie  geweigert  vnd  sey  durch 
den  marcgrauen  verslagen;  dann  er  habe  viliicht  besonnen,  das 
ym  das  land  nutzer  were  dann  eyn  sollicb  geld  vnd  nach  sol- 
licher empfindunge,  das  ym  des  landes  losunge  vff  zu  nenea 
geweigert  wurde,  sey  der  konig  aber  bewegt  zu  gegenwehre 
furzunehmen  etc.  etc.,  als  er  nach  obgerart  vnd  aller  gdegin- 
beid  nicht  vnbillich  g^than  habe» 
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Zuletssst  noch  drie  stacke  aagetEO^n,  dadmich  sin  koDig« 
lioh  gude  %n  Widerwillen  bewegt  sej.  Zuerst,  dajs  durch  ob- 
genirte  weigerunge  die  betsahlmige  vnd  widerlosunge  dee  landes 
SU  LuutE  halben  ynnsser  herre  der  konig  zu  grosser  yffleguage 
gedrungen  vnd  bracht  sej  etc.;  der  widerkerung  ader  wider- 
leguoge  mutet  der  konig  nach  einer  notdorfft,  nachdem  er  ob- 
gerurterniasze  ser  uubillich  von  dem  iiiarcgraueu  dortzu  bracht 
sey,  etc..  etc. 

Darnach  zum  andern  sein  durch  den  niarcgrauen  ettlieh 
leben  vsz  der  marcgraffscbaift  zu  Lusitz,  derselbin  marcgraff- 
schafft  zu  schaden  vnd  vnsim  herrn  dem  konig  zu  abbrucbe 
▼nd  vei-kurtzunge,  entzogen;  welcherley  lehne  das  sein,  das 
solle  beiden  herm  von  Sachsen  su  sin  aeyd  wol  deriich  auver- 
ttehin  werden,  dann  der  marcgraue  habe  das,  nachdem  er  nicht 
anders  dann  ejn  voit  des  lands  gewest  sey,  vnbillich  gethan. 

Zum  dritten  had  der  marcgraf  stewer  vff  die  lut  vnd 
inwoner  der  marcgrafsohafft  sn  Lusitx  gesatst  die  lute  zu  armut 
bracht,  das  er  doch  als  eyn  vogt  nicht  zu  thunde  gehabt  habe; 
vnd  sey  yin  auch  nicht  anders  inp^uthan  nach  versclnibin.  (hinii 
mit  der  nutzuuge,  reutlic  vnd  gefell,  die  eym  voite  von  deu- 
selben  lande  geburen  vnd  zustehen,  etc. 

Item  zwen  fridbruche  mit  angetzogeo,  zuerst ,  das  die 
von  Topperg  eyn  dorffschafft  hcrt/o«^  Heinrichs  durch  die  mar- 
grafischen mit  name^  brande,  auch  mit  verletzunge  frauwen  vnd 
jungfrauwen  vnd  anders  in  dem  fride  beschedigt  worden  sind 
durch  Benygk  ynd  andere  des  marcgraaen  lute,  etc. 

Item  zum  andern,  das  ettliche  des  konigs  vnderthanen, 
die  durch  die  kleynen  oder  nuwen  Marek  gein  Prussen  ryten 
woHen,  ynd  des  marograuen  brief  lieh  gleyt  gehabt  haben^  über 
sollich  gegebin  vnd  verrfchriben  gleyt  gei'augen  vnd  zu  ettlicheu 
vnbitlichen  glubdeu  gedrungen  sein. 

XVIII. 

1462.  11.  Januar.  Brüx.  —  Vfrhandlunijai  auf  dtm  Tatje  zu  Biiix: 
Geyctiredc  dtr  hrande.nhnrgiaclKu    Gtfandlfii    auf  dit  böhmuchen  ßt- 

achwerden  und  Forderungen. 
Ebendort,  fol.  49—52. 

Meins  herm  anttwort  jegin  dem  konig. 

Item  zum  ersten.  Als  der  konig  meinen  herrn  schuldiget 
▼on  hertsog  Heinrich  vnd  sein  grenits  wegen,  das  er  jm  dy 
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■olle  zu  worffen  vnd  zu  schorren  haben  etc.:  Des  denn  me» 
heir  nicht  gethan  vnd  das  dem  konige  vor  wol  ia  soliriAeB 
verantwort  hat,  vnd  billich  mein  herr  der  gtqht  von  iMitng 
Hinrich  vertiagen  wer,  nach  dem  er  det  nicht  gethoa  Tnd 
mit  warheit  wol  yeranttworten  kan.  Vnd  ale  der  konig^  mmt, 
das  im  mein  herr  do  mit  sn  notwere  gedrungen  hab,  modrt 
mein  herr  wol  bilHcher  clagen,  das  er  bu  notwer  gednin^n 
werde,  nachdem  hertzog  Heinrich  manne  erst  meins  hemi 
mannen  entsagt  haben  vnd  ir  feind  worden  sein,  das  mein 
herre  beweisen  kan  mit  iren  eigen  feintzbriffen,  die  hir  vor 
banden  sein,  vnd  sie  dartzu  geraubt  vnd  gebraut,  als  sje  das 
mein  gnediger  herren  geclagt  haben.  Dartzu  liat  mein  here 
ir  grenitz  ny  gwehn  noch  anders  ny  geihon,  dann  das  sich  dj 
seinen  haben  gewalti  müssen  ▼ffhalden  vnd  schützen  ynd  not- 
were thun  müssen,  das  mein  here  Tilllber  geseheen  het,  dss 
das  alles  wer  nadipliben.  Vnd  wer  des  mit  hertiog  Heinridi 
alletseit  zu  fmntlichen  tagen  gerne  komen.  Auch  hat  nch  der 
konig  zunor  tey dinge  dorao  vnterfangen,  die  sacken  gutfichei 
beyzule;;en,  das  mein  herr  het  das  sein  mögen,  gar  gern  jjje- 
tVjlgt  het.  Aber  der  konig  ist  darnach  meins  herrn  feint  wor- 
den, wie  wüi  des  mein  herr  gar  wenip;  getrawt  hett,  noch  dem 
an  meinen  herrn  vnd  an  den  seinen  von  hertzog  Heinrich 
mannen  der  bruch  vnd  vnrecht  geseheen  ist.  Vnd  mein  herr 
meint,  das  nach  innlialt  der  buntnissze  sulchs  nicht  sein  soh 
▼nd  wil  das  irkennen  lassen^  ob  das  billich  geseheen  sey. 
Auch  der  konig  meint,  das  das  mein  herr  dem  kooige  vui 
der  cron  solt  zu  abbnich  haben  gethon;  dar  sagt  mein  gne- 
diger  her  ,nein'  zu,  vnd  wolt  im  vngeme  enicherley  abbrndi 
thun  im  oder  den  seinen  lassen  bij  dem,  ab  sj  recht  haben 
begert,  myn  here,  nicht  mer  etc. 

Zum  andern:  Als  in  vnser  her  der  konig  zeyhet  von 
hertzog  Baltzers  wegen,  das  im  der  selbe  hertzoge  ßaltzer  ein 
vngehorsamer  fiirste  sey  gewcst,  das  wir  hertzog  Baltzer  mit 
veranttwerten,  sunder  als  er  meint,  mein  gnediger  herr  hab 
im  den  zuwidergehauset  vnd  enthaiden;  des  dem  min  gnediger 
herre  nicht  gethon  hat  Sundern  vnser  herr  der  konig^  hsl 
Steinbach  zu  mein  hern  gesant,  vnd  an  in  begeren  laasea, 
ab  ymant  von  de  synen  im  Sagen  weren,  dy  abczufordern  vnd 
nymand  der  synen  wider  in  nicht  hinein  reyten  lassen;  das 
mein  gnedigher  herr  gerne  gethan  vnd  sich  der  sach  ganti 


Digitized  by  Google 


329 

nielits  geworen  hat.  Dann  damaoh,  als  die  geschieht  sam 
Sagan  gescheen  was,  ist  hertaog  fialtasar  lu  meinen  herren 
kernen,  vnd  andern  seinen  fmnden  hin  Tnd  wider  geriten  vnd 
meinen  herren  gebeten,  vor  in  an  Yinern  herren  den  konig 
gutlich  zu  geschribeu  vnd  gnad  zu  bewerben,  das  mein  ^ne- 
diger  herre  also  gethon  vnd  im  fruntlicheit  beweist  als  syncn 
angebornen  frunde.  Vnd  das  dem  konig  nicht  zuwider  oder 
gescheen  sey,  darczu  het  der  konig  meinem  herren  vflF  sein 
schrifft  vnd  gutliche  bete  zu  wissen  gethon,  als  er  nye  gethon 
baty  das  ee  im  wider  gewest  wer;  sein  gnad  bet  sich  nach 
synen  hagere  gebalden  vnd  meinet  mein  herre,  das  er  darumb 
snf  im  nieht  gebrochen  hat 

Zun  dritten  artikel,  dorinn  bemrt  wirt  die.  gerechticheyt, 
dy  der  von  Stemberg  su  Cottbus  haben  solt:  Vmb  die  im 
solt  geben  sein  anttwert,  das  meb  henre  Cottbus  vmb  sein 
gelt  gekaufft  hat  vnd  nicht  vmb  sunst  an  kernen  ist:  sulcher 
kauff  im  bewilligt,  befestigt  vnd  bestaetigit  ist  worden,  ctwen 
von  dem  konige  Laszlaw  seligen,  vnd  aber  itzund  gelihen  ist 
von  diesem  konigc,  das  mein  herre  wol  mit  königlichen  brieffen 
volkomen  kan.  Vnd  hofft,  ewer  gnade  solle  irkennen,  das 
vber  solichen  kauti'  vnd  leyhuoge  des  von  Sternbergs  fordrungon 
am  lande  vnd  statt  Cottbus  kein  crafft  gehabt  oder  noch  haben 
möge;  dann  es  sich  nicht  so  verledigt  vnd  noch  hewtigis  tags 
rechte  erben  dorau  leiben  vnd  leben,  von  den  das  mein  gne- 
diger  herre  gekaufit  vnd  wol  besalt  hat  Vnd  er  hat  des  ein 
redeliche  ynd  bestendige  ankumfft  Tnd  besitsnnge  in  fridlicher 
gemcht  gewerb,  so  tiI  im  su  seinen  rechten  not  ist,  vnd  er- 
pewt  sich  des  vff  ir  kentnisse.  Bey  sulcher  schult  ist  su  yer- 
steen,  das  der  von  Stern berg  gründet  vfF  sulch  vrteyl,  das 
vnser  her  der  konig  so  gesprochen  haben:  Ist  meins  gnedigen 
herren  antwort,  das  er  in  solch  vrteil  ny  gewillet  habe,  wider 
durch  sich,  noch  sein  Sendboten.  V  bz  sulcher  redlicher  vrsache 
hofft  mein  gnediger  herre  zun  ersten,  das  vnser  herre  der 
konig  sulch  vrteil  nicht  von  sich  selbst,  sundern  von  bete  vnd 
anrichtmig  er  Zdencko  von  Sternbergs  oder  ander  gesprochen 
habe,  die  dann  den  konig  nicht  also  vndenicht  haben,  als 
sich  der  Sachen  gelegenheyt  begeben  hat;  vnd  mein  herre 
sweTfeH  daran  nidik,  wer  er  der  saohen  recht  vnd  nach  irer 
gelegenheyt  vnderweist,  er  hat  villeichte  kein  oder  ein  ander 
vrteil  gesprochen.  Auch  als  sein  anbrengen  doruff  lautet,  das 
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mein  herre  in  den  konig  als  in  einen  gewilkorten  liehker  m1 
gewiUet  haben :  Dea  kan  sieh  mein  gnediger  bare  naehi  er> 
innern  noek  badencken,  das  er  das  gen  dem  koaige  oder  den 
von  Sternberg  ye  gethon  habe,  angesebn,  das  der  ladbriff  odsr 
citacion  nicht  inheldet,  das  der  konig  mein  herre  als  ein  ge- 
will et  richter  g^eladen  habe,  sundern  als  ein  geordent  ridilerf 
als  das  die  citacion  clerlicli  vswiszet.  Dorausz  ewer  gnade 
vnd  meniglich  wol  voistcen  mag",  het  der  konig'  gesprochen 
als  ein  gewilkort  richter,  nach  dem  ir  anbringen  lawtet,  er 
hcth  ye  billich  schult  vnd  antwort  dargegen  gehört,  als  sich 
das  wol  czemet,  vnd  im  rechten  geburlich  were,  das  dann 
also  nicht  gescheen  ist,  mehr  angesehen,  das  die  sach  nye  si 
anttwort  komen  ist,  so  nil  des  dy  heuptsache  b^angei;  son- 
dem  nach  der  cilaeien,  wie  wol  dy  mein  herren  nickl  t9p- 
banden  hat,  hat  sein  gnad  Tmb  gats  gdimpft  willen  die  smea 
an  dem  konige  gesoldckt  vnd  farbringen  lassen  gute  gowon- 
heyt  vnd  ein  alt  loblich  herkomen,  die  das  lant  an  Luaycst 
uon  alter  gehabt  vnd  noch  bat,  do  bey  eye  ander  keyser 
konig  vnd  fursten  gclasen  vnd  biszher  behalten  haben,  das 
sulch  vnd  ander  saehin  die  lehn  vnd  erbe  anruren  im  land 
zu  Lusyc/.  vor  licrren,  mannen  vnd  steten  daselbst,  als  in  ein 
besundern  furstenthumb,  das  selbst  mit  gericht  vnd  recht  ver- 
sorgt sey,  verhöret  vnd  gericht  werden  sollen.  Auch  haben 
prälaten,  herren,  mannen  vnd  stet  des  lands  zu  Lusycz  meiB 
gnedigen  herren  aogeUmgkt,  sich  vsa  saloher  irer  alten  ge- 
wonheyt  vnd  herkomen  nicht  an  geben  vnd  von  der  herachaiii 
wegen  au  Gothas  dobey  blejben,  da  durch  in  daa  nicht  vna 
synen  gnaden  erst  verbrochen  oder  geswecht  wurde.  Vff  sul^ 
mins  goedigen  herren  anbringen  hat  der  konig  vsawendig  der 
citacion  ander  tsge  gelegt  vnd  domff  ein  vrteil  iDi  Fechtaa, 
genant  ein  interlocution  mit  gutem  rat  gesprochen  eins  sulchen 
lawts  oder  dergleich,  möge  der  marcgraue  von  ßranndburs 
solch  alt  herkomen  vnd  gewonheyt  als  recht  beweysen,  das  es 
billich  dobey  blibe.  Sulchs  zu  beweysen  hat  im  der  konig 
ettlich  ander  tage  lurderlii'li  gelegt  so  lange  bisz  vti'  den 
nechsten  vergangen  sand  Michaelstag  (29.  September)  dar 
dann  mein  hcrr  dy  seinen  mit  sulcher  macht  neben  den  vss 
dem  land  zu  Lusytz,  da  mit  man  sulch  gewonheyt  vnd  alt 
herkomen  bewisen  vnd  bebalden  solt,  gegen  Präge  geschiokty 
in  meynung,  dem  genanten  vndervrteyl  genug  au  ihun.  Vnd 
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ob  das  aberkEnt  ver  worden,  dennoch  Bolt  meins  g^edigon 
herren  geschickter  macht  haben,  alles  das  nt  Üinn,  was  recht 
gewest  wer.  Vif  denselben  tag  der  konig  nicht  von  im  selbs, 
als  wir  hoffen,  snnder  Ton  vnrechter  furbrengan^,  die  weil  es 

noch  in  swebeden  vrteyln  vnd  solch  voltürun«:^  der  beweysunjijc 
noch  nicht  aherkant  was,  (;in  vrtoil  widor  niyiicn  j]^nedipon 
lierren  gesprochen  hat.  Vnd  zu  hant  nach  solicheni  vrteil  den 
andern  vsz  dem  lande  zu  Lusicz  angesagt,  das  landt,  vnd 
bey  sttlchem  herkomen  vnd  gewonheyt  zu  behalden  vnd  blei- 
ben lassen,  das  selbe  meinem  herren  nicht  helffen  mocht,  das 
cioch  dem  geringsten  im  land  au  Lusycs  zn  hilff  kompt;.  des 
«ich  doch  mein  herre  nicht  versehn  bete,  nachdem  er  an  sol- 
chem Trteyl  nj  geladen  noch  auch  syner  gnaden  anttwort  vff 
die  hewptsach'  ny  gebort  hat^  das  nach  ernng  des  rechten  ge- 
bnrlich  wer.  Anss  solchem  handel  vnd  beweg ung  der  Sachen 
hat  raein  herre  vermerket  grose  beswerung,  dy  in  wider  synen 
herschafften  ankörnen  mochte  vnd  hat  im  not  <];ethon,  sich  von 
sulcher  beswerung  zu  beruffen  vnd  hat  ein  a])peUaci()n  nach 
ordnunp^  des  recht  pjeburlich  eingeles^t,  beswerung  vnd  vertzo- 
iung  der  sachen,  der  rechtuertigung  sulcher  seiner  eingelechton 
appelacion  scbriffdichen  gooffenbart,  als  das  die  appellacion 
derlich  vsswiset;  vnd  hat  sich  beruffen  zu  dem,  der  prinilegia 
EQ  geben  vnd  vszzttlegen  hat,  an  vnnsem  gnedigsten  herren 
den  Römischen  Keyser,  der  ir  beyder  oberherre  ist.  Vnd  sein 
gDod  hofft,  das  er  vmb  solch  appellacion  vnd  beswerung  willen 
▼or  erzalt  vnd  die  appellacion  inhelt,  keiner'  pena  verfallen 
sey  vnd  seezt  das  vff  ir  bekenntnisse  etc.  etc. 

Zum  virden:  Als  vnser  herre  der  konig  antzewhct  von 
der  losunge  wegen  des  lands  zu  Lusycz,  wie  er  meynen  gne- 
digen  herren  dem  marggrauen  dy  verkündet  habe  etc.:  Das 
ist  war;  er  hat  sein  rote  ntniilich  Otto  von  8parneck  vnd 
Pawel  Rudisch  zu  Culmach  zu  im  geschickt  vnd  im  die  losung 
verkündigen  lassen  vnd  im  einen  tag  benent,  nemlich  gein 
LfUckaw  vff  sand  Symonis  vnd  Jude  tage  (28.  October)  entlich 
die  beczalnng  zn  thun,  inhalt-  der  werbezettel  im  vberantwort. 
Vnd  wie  wol  die  beczalunge  zu  Luckaw  nicht  gescheen  solt 
nach  inhalt  mins  gnedigen  herren  briff  vnd  verschreibnng,  dy 
im  konig  Laszlaw  seliger  vnd  auch  dieser  vnser  herre  der 
konig  bestetiget  haben,  doch  vnserm  hem  dem  konige  zu  wol- 
geuallen  hat  mein  herre  sein  rethe  vff  genante  czeit  gein 


382 


Lttokaw  gesandt  dy  becialiiiige  la  nemen.  Sy  ist  in  aber  dm 
tag«8  nye  geboteoi  noch  ander  tage  vnd  bieaher  Dicht  gegebea, 
wie  wol  sein  gnad  sein  gelt  gerne  genommen  bett.  Aber  aa 
dem  tage,  ala  die  besalonge  geiebeen  aolt,  lag  der  tod  Sten- 
berg^  vnaert  berren  des  konigt  oberster  heabtnian^  ab  er  nek 
selbs  schreybt,  mit  andern  iro  des  konigee  vndertanen  vor 
Cottbus  mit  herescrafft,  der  meynunj]^,  mein  Herren  zu  notigen. 
Vnd  haben  auch  den  seinen  das  jr  ^-onomen,  sj  geraubt  vnd 
gebrant  das  dann,  als  yderman  wol  pruten  kan,  gar  ein  vng»'- 
WOuUch  vud  vjigutlich  beczalunge  were^  nachdem  auch  der 
konig  selbs  anaor  sein  fehde  an  mein  herren  gekert  bat,  inn- 
halt seins  eygen  fehdbriffs.  Des  doch  mems  ffnediaren  heriea 
briff  also  nicht  sageni  aander  daa  man  siiQor  meinem  heiiea 
sein  snm  geldes  berejt  beoaalen  vnd  in  sein  gewaraam  atcher 
glejten  solt  etc.  Sein  gnade  hat  andi  dy  betsalung  nemen  vnd 
in  darnach  nach  Inhalt  setner  briff  abtreten  wollen  allea^  was 
prelaten,  herren,  manne  vnd  stets  des  lands  sn  Lnsyes  er- 
kenten;  vnd  wolt  man  sein  gnaden  Worten  dos  nicht  gelawben, 
sein  gnad  wolt  das  verbürgen.  Das  alles  nicht  hat  helfen 
mögen,  sundern  mit  gewalt  ist  im  ettlich  entwerung  daran 
geöcheen.  Vnd  bewt  das  vif  erkenntnisse,  ab  im  daran  recht 
oder  vnrecht  gethon  sey;  doch  vber  das  alles  mocht  mein 
herre  sein  gelt  an  einer  snm  noch  werden,  er  wolt  daa  nock 
hewtigs  tages  gerne  nemen  vnd  sich  dar  inne  halden  nach 
laut  seiner  brieff  vnd  hofft,  das  man  im  dy  bülich  halden  aalle. 

Zu  den  leczten  dryen  stucken. 

Zum  ersten,  wie  vnser  herre  der  konig  durch  mein  gne- 
digen  herren  sa  grosser  vfflegonge,  kost  vnd  gegenwere  ge- 
drungen sey  etc.:  Hofft  mein  gnediger  herre,  es  sol  sich  finden, 
das  im  daran  vngutlich  geschee.  Dann  sein  gnad  sey  vber- 
czogen,  beschedigt  vnd  zu  grosem  schaden  gedrungen  ane  not, 
nachdem  er  vnnsern  herren  dem  konigc  gleichs  vnrechts  nj 
vszgangen  sei  vfl'  ir  beyder  eynuntj,  ader  noch  vngcrne  vszgeen 
wolt;  dann  im  solt  an  dem  vsztragc,  in  der  selbing  eynuDge 
gesaczt,  wol  genügt  haben  vnd  noch  genügen,  mocht  es  dobey 
bleyben. 

Zum  andern  von  der  lehn  wegen,  dy  mein  gnediger  herrs 
dem  lande  an  Lusics  vnd  vmb  meinen  herren  dem  konige  sa 
abbrach  sol  entaogen  haben:  Do  weiss  mein  gnediger  herre 
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nicht  non;  lundern  wann  im  dy  genant  werden,  wil  sein  gnad 
gerne  gebnrlich  darsn  antworten. 

Zum  dritten:  Wie  mein  gnediger  herre  stewer  vfF  die 
lewt  vnd  inwoner  im  land  zu  Luucz  gesacst  vnd  sie  zu  armut 
bracht  sol  haben  etc.:  Als  weiss  mein  herre  kein  stewer  oder 
vfflegung;  domjt  er  ymand  im  lande  möge  belestiget  oder  an 
armat  gebracht  haben.  Wol  haben  im  die  lantsohafft  von  bete 
wegen  etlichen  habem  gegeben,  doch  nicht  anders,  dann  als 
vor  im  voyten  im  lande  gescheen  sey,  dy  dann  myner  gewest 
sein  denn  sein  gnade  ist. 

Angeczügen  zwen  fridbriff. 

Den  ersten,  das  die  von  Topperg,  eine  dorffschaflft  her- 
csoge  Heinrichs,  durch  meine  herren  lewte  mit  name  yn 
brandt  vnd  ander  in  den  fiide  beschediget  worden  sein  durch 
Renick  etc.:  Das  ist  meinen  gnedigen  herren  ganca  vnwissen- 
lich;  finde  sich  aber,  das  iehts  vmbillichs  durch  die  seinen 
gescheen  wer,  als  er  nicht  hofft,  sein  gnade  wird  sich  dorinn 
iialden  vud  beweyscD,  wie  man  irkent  das  billich  sey  etc. 

Zum  andern:  Wie  ettlich  des  konigs  vndertan,  die 
durch  die  Newenmarke  gein  Prewszen  reyten  weiten  vnd 
meins  herren  brifflich  glejt  sollen  gehabt  haben,  vber  sulch 
gleyte  gefangen  vnd  zu  vnbillichen  gelubden  gedrungen  sein  etc. 
Das  ist  meinem  herren  auch  unwissenlich;  beweiste  aber 
ymand  meins  herren  gleytc^  das  hilt  man  im  billich.  Snst 
wisse  sein  gnade  wol,  du»  ettlich  herczog  Heinrich  mannen, 
die  bey  dem  homeister  in  Prewsen  gelegen  haben,  vff  sein 
heimturderung  durch  die  Newenmark  getzog-en  sein,  in  mey- 
nung,  dieselben  wider  mein  herren  vff  synen  schaden  zu  ge- 
brauchen, als  sie  selbe  bekant  haben.  Die  selben  haben  meins 
gnedigen  herren  amptlewt  mit  gefencknisz  bestrickt  vnd  sie 
wider  betagt  mit  ir  habe.  Vnd  sulchs  ist  gescheen  vor  ingange 
des  frids  vnd  meint  mein  herre,  das  sulchs  nicht  vmbillich 
gescheen  sey  etc.  etc. 
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XIX. 

1462.  11. — 18.  Januar.    Brüx.    —    Vi-rhandluiKjcn    auf   dem  Bnljrn- 
Tayt:    BrucJtulück  aus  den  Ki})t>tanytn  Kurjürat  I'ittäricim   von  iinut- 
denbury,  die  Launtzer  Slrtiisaehe  mü  Böhmen  betreffmd. 

Copto  in  groiabenogL  «nd  her/ogl.  Gcsammtarebiv  sa  WeioiAr,    Bsf.  C 

p«f.  2.  Nr.  2.  fol.  3. 

Item  zum  ersten  wil  mein  gnediger  herre  in  fruntschafl^ 
das  thun,  das  er  wil  nehmen  sein  gelt  halp,  das  im  vf  dem 
lannd  zu  Luucs  versehriben  ist,  doch  das  im  seine  erbeloM 
CotbuBy  Ijoben  ynd  ander  etc.  on  anspräche  bleiben  mogea. 

Item  zcum  andern  wil  mein  gnediger  herre  das  thon, 

das  im  der  konig  das  land  zu  Lusicz  sein  lebtage  lasz,  in- 

massen  im  das  verschribcu  ist;  wi;nn  er  aber  mit  tode  ab- 
ginge, das  i^üt  lanng  wende,  so  sult  dum  koni^e  das  jodelt  vf 
dem  laniulc  losz  fallenn  vnd  darzu  auch  Lubeiin;  doch  so 
Lobeu  versatzt  ist,  das  main  dann  dem  sein  gelt  gebe,  der  w 
inn  bet 

Item  vmb  die  erblich  sloss.  Wenn  mein  gnediger  herre 
der  marggrafF  vnd  maiggraff  Fridrich  derjnnge^  seiner  gnaden 
brnder,  beide  on  menKoh  leibs  erbenn  Terstorbenn^  das  got 
ange  verhüte,  das  dann  die  auch  ledigHoh  an  den  konig^  faUen 
snllen. 

Item  were  dem  konige  das  nicht  tiben,  so  wil  mein  ij^ae- 
diger  herre  der  marggraiT  sein  gelt  nehmen  nach  laut  vnd  in- 
balt  seiner  brief,  vnd  dem  konigc  widerumb  abtreten  vnd  be- 
nehmen, so  vil  durch  recht  erkant  wirt. 

Vber  das  alles  wil  mein  gnediger  herre  marggraff  seini 
rechten  vnd  vnrechten  zu  recht  gehen  vnd  bleiben  vf  der 
eynung,  oder  das  zu  recht  gehorenn  seiner  gnaden  sweg^nm. 

den  hertzogen  zu  Sachsen,  zu  geben  vnd  zu  ueltmen  vmb  alle 
Sache,  was  im  reclit  erkannt  wirdet. 

item  desgleichen  wil  er  auch  thun  mit  dem  von  Stembeig. 
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XX. 

1462.  11. — 18.  Januar.  Brüx.  —  Weiteres  Bruchstück  aus  dem  Ver- 
haudluHyitprulukoUc  mit  VermUtlnugsvorschlägm  der  sdcfisiachai  Ilerzoye, 

Ebendort,  foL  68, 

Item  für  Kottebus  die  helffte  vj  m.  schock,  vnd  vmb  die 
ander  helffte  sollen  der  marcgrauo  vnd  der  von  Sternbei^  su 
recht  komen  vf  die  landseszen  im  lande  zu  Lusitz. 

Item  vmb  das  land  zu  LoBits  soh  der  konig  die  helffte 
des  kau^elds  geben  vnd  die  losonge  der  versatzten  guter  za 
ym  stehen,  doch  also,  das  er  die  von  Polentzk  dommb  nicht 
anhmgen  solt;  dorzu  dem  konige  Lubin  folgen. 

Item  vmb  die  leben  sal  man  sich  auch  nach  redeiichkeid 
vereinen. 

Iteiii  ab  der  marcgraf  in  besorgunge  were  vor  dem 
kuuige:  wil  der  konig  sieb  mit  jm  vertragen  nach  aller  not- 
dorfft,  des  sieber  zu  sin. 

Item  man  sal  Kottebus  nach  das  iandt  nicht  abtreten, 
das  geid  aey  dann  bezalt. 

XXL 

1462.  8.  Iftärs.  Meissen. 

• 

Kurfürst  Friedrieh  von  Sachsen  an  seinen  Bruder  Herzog 
Wilhelm:  Nachdem  man  Willeus  sei,  neuerdings  in  der  Lau- 
sitzer Angelegenheit  geniein.sani  Käthe  an  den  König  zu 
aehieken ,  so  sende  er  nächsten  Sonntag  (14.  März)  Haus 
Metsch  nach  Freiberg  und  gebe  ihm  einen  Zettel  mit,  auf 
dem  das  Anbringen  an  den  König  verzeichnet  sei.  Der  Herzog 
möge  die  Werbung  nach  seinem  Gutdünken  jverbessern',  da- 
mit sie  dann  durch  einen  seiner  Käthe  und  Hans  Mötsch  nach 
Prag  gebracht  werde. 

Orig.  im  grotsberaogl.  and  herxogl.  Geaammtarchiv  so  Weimar,  Reg.  C. 
I>ag.  2.  Nr.  S.  fol.  61. 
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KugfürH  ifMednekM  EiUwwf  du  Ambrmgau  an  dem  Kämg  vom  BAmm. 

yVnser  meyDung  ist,  doch  vff  uwer  verbessermig:'  Die 
Räthe  sollen  dem  Könige  voratelleo:  Zwar  habe  er  ikrei 
Herren,  den  Heraogen  ^on  Sachsen,  zu  Ehren  und  WtOci 
einen  gütlichen  Tag  su  BrOz  bewilligt,  aber  Hersog  WObda 
und  Kurfllrst  Friedrichs  Sohn  hätten  es  in  Brüx  doch  oidit 
weiter  ^ubracht  als  bis  snm  Abschlüsse  einer  ^Vorrede',  des 
Waffenstillstand  zwischen  Böhmen  und  Brandenburg  auf  an- 
bestimmte  Dauer,  aber  mit  dreiwöchentliclier  Kündit;^uiig^lrisi 
besagend.  Nun  hätten  sich  die  Herzo*;e  die  Sache  weiter 
überlegt  und  gefunden,  dass  es  so  iiit  lit  gut  sei;  ein  jeder 
Theil  stärke  sich  und  werbe,  um  seinerzeit  sein  Vorhaben 
doch  durchzusetzen,  und  man  müsse  besorgen,  dass  der  Strti: 
je  länger  nur  um  so  mehr  sich  einreissen  werde.  Bitteo  des- 
halb den  König  um  die  Zusage,  seine  Rftthe  binnen  ?ier 
Wochen  neuerdings  nach  Brflz  zu  senden,  um  diese  Asge- 
legenheit  besser  und  ^gründlicher'  zu  bereden. 

Ebendort,  foL  61.  Orig. 

xxn. 

1462.  11.  März.  Eokersberge. 

Herzog  Wilhelm  von  Sachsen  an  seinen  Bruder:  Er  er- 
halte dessen  Zuschrift  soeben  auf  der  Rfiekreise  vom  MOU* 

hauaer  Tage;  schlägt  vor,  an  König  (ieorg  erat  ein  SchreibeD 
bezüglichen  Inhalts  zu  richten  und  erst  dann  eventuell  gemeio- 
sam  Räthe  nach  Prag  zu  schicken.' 
Coneept  ebendort,  fol.  68. 

xxm. 

1468.  80.  Wn.  a.  L 

Kurfürst  ITriedrich  von  Sachsen  an  P^iedrich  von  firu* 
denburg:   Meldet  die  Zustimmung  des  Böhmenkönigi  iv 

*  Das  Schreibet»  (l»-r  Herzoge,  ühs  iHese  rmn  an  den  König  richten,  fuf 
Erfolg.  Mau  sehe  die  Antwort  doa  Kr.iii^'s  vom  'i^.  Märs  1462  in  i'w»*»» 
rer.  AuatrUc.  II.  Abtb.  XL.II.  Bd.  ä4U-341,  Nr. 
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AbhaltiiBg*  eines  nenen  Tages  m  BrOz  in  der  Lausitier  An- 
gelegenheit; frttgti  ob  er  seine  Rfttlie  nach  Brüx  schicken 
wolle,  dies  dem  Könige  melden  und  sich  selbst  darnach  richten 

sn  kÖDDCD.   Montag  nach  Lätare. 
Copie  ebendort,  fol.  66. 

1462,  80.  Xln. 

Mittbeiliing  darttber  an  Hersog  Wilhelm.  Dienstag  nach 
Lfttare. 

Orif  .  «bsodort,  fol.  67. 

XXIV. 

1462.  Anfang  April.  Weimar?  —  Tnnfrucfion  Hei-zog  WUhelma  von 
Sachten  für  seine  zum  Tage  zu  Brüx  (10.  Aprü)  abgehenden  Käthe. 

Orig.  im  gronhenogL  tmd  henogl.  GeaammterebiT  «a  WeimUt  Rtg,  C. 

pag.  S.  Mr.  2.  foL  39—42. 

Nota  myns  gnedigen  hem  henogen  Wilhelms  meynnnge, 
vff  dem  tage  an  Brüx  für  su  nemen  nach  sin  gnaden  be- 
dnncken  vf  bequeme  mitfed. 

Zu  erst  dar  nach  an  stehen:  Wnlle  der  konig  von  Bo- 
hemen das  land  an  Lnsita  vom  marcgranen  wider  habeni  das 
er  ym  dann  sin  geld,  das  ym  domff  yerschrlben  ist,  her^ 
nsz  gebe. 

Was  dann  der  marcgraf  nach  laut  der  verschribuuge, 
zwusclujn  yn  geacheen,  pflichtig  sey  versalzter  slosz,  stete  oder 
guter  zu  entledigen,  das  er  das  auch  thu. 

Vnnd  ab  doruber  eynichs  vsztrags  oder  erkentnus  zwu- 
Bchen  dem  konige  vnd  dem  marcgrauen  nod  were,  das  das 
geschee  vor  yr  beyder  eynungc  oder  sust  durch  frontlich  tej- 
dinge  neben  der  eynung. 

Item  so  das  geschee,  das  dann  yr  beidcir  eynunge  alles 
yrs  innhahs  in  kreflften  blibe. 

Item  ymb-  das  yrteil  von  Eottebnsa  wegen,  im  könig- 
lichen hofe  ergangen,  bedunckt  meynen  gnedigen  herm  etwas 
swer  sin. 

Dorumb  sol  man  dornach  stehen,  das  dasselbe  vrteil  ab- 
gestalt  werde  vnd  vinb  Kottebusz  vsztrag  gesche  vor  der 

Archiv,  tii.  LXIV.  I.  Halft«.  22 
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landschaffk  su  Lnsits  oder  vor  des  konigs  ynd  des  niftrc|;nMiea 

Item  wo  die  (»l)p^riirt(3n  \Vo<>e  vnib  das  land  zu  Lu^itz 
dem  konige  nicht  gemeynd  were,  so  mag  man  danaeli  stehen, 
das  dem  marcgraue  das  land  zu  Lusitz,  alsuil  das  pfand- 
schafft  ist,  sin  lebtage  ioneblibe  vnd  nach  sym  tode  lediurlick 
an  die  crone  zu  Bebemen  falle;  doch  was  der  maregraf  sIom. 
stete  hofe  vod  guter  im  lande  zu  Lusitz  erblich  gekauft  habe, 
das  er  auch  ledig^ch  dabij  blibe  ynd  die  nach  sym  tode  sine 
nachkomen  die  fursten  in  der  llaric  folgen. 

Item  vmb  die  friedebrache  had  myn  gnädiger  heire  nut- 
sampt  myn  alden  herm  vff  Dorothee  (6.  Febroar)  gein  Senfften- 
berg  geschickt,  inmaszen  sn  Bmx  der  abscheid  gewest  ist; 
aber  von  des  konigs  auch  herzogen  Heinrichs  von  Crossen 
vnd  der  von  Luckaw  wegen  ist  da  oymaad  erschienen  oder 
widerboten. 

Item  darnach  zu  arbeiten,  das  ein  ander  tag  furgenom- 
men,  von  allen  teilen  dobii  geschickt  vnd  der  fridebruche 
halben  gethan  werde,  alsuil  billich  ist. 

Item  ob  der  wege  keiner  sin  wolt,  dann  darnach  zu  ar- 
beiten, das  der  fride  yf  ein  lenger  v&agen  swnschen  ir  beider 
verfasEt  werde,  doch  alsferrer  das  Tiiszer  bruder  von  dea 
marcgrauen  auch  in  beuelonge  habe. 

Item  ab  man  drauwen  wolt,  dann  darin  nicht  la  willen 
oder  dabii  sn  sin. 

Item  mit  zu  nemen  copien  des  fridebriues  von  Brüx. 

Item  abscheid  zu  Senfftenberg. 

Item  marcgrauen  Fridrichs  letzten  schrifft  myn  alden 
herm  gethan. 

Item  copie  des  konigs  zuschriben  des  tsgs. 

Item  an  die  konigischen  rete  zu  werben:  Als  der  konig 
myn  gnedigen  herm  wider  geschriben,  wie  er  mit  den  schul« 
digem  geredt  habe  vnd  doch  des  geldes  kein  frist  dann  bisa 
▼f  pfingsten  (6.  Juni)  erlangen  können:  Wiew<d  daa  un  gnade 
snr  bezalung  bereyt  vnd  willig  sey,  so  sein  doch  ytzund  die 
lenifte  sere  swere,  darinnen  sin  gnade  sich  gelds  yngem  ent- 
plosst;  das  andere  so  sey  ym  ebenthurlich^  das  geld  gein  Eger 
zu  schicken,  diewile  die  kriegsleuffte  also  stehen,  vnd  des 
Weges  hin  etlich  herzog  Ludewigisclis  etlich  marcgrausehs  vnd 
also  maocherley  gemenget  sein,  dadurch  das  geld  sweriich  hin 
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zu  brengtjn,  (llcwilc  die  ziid  der  b<;zalnngt»  so  niditig:  sey. 
Dann  so  das  gcld  i^-ein  Kp;er  queiiie,  zwiuelt  sin  gnade  niclit, 
der  konig  wurde  das  da  mit  gleyt  wol  besorgen.  Aber  alle 
Torgerurte  gelegenbeid  angesehen,  so  lasze  mein  gnediger 
Iierre  den  konig  bijtden,  das  er  nochmals  bi  den  schuldigeni 
gaten  flisz  ankeren  vnd  sie  vermögen  walle,  siner  gnade  frbt 
des  gelds  zu  thnnde  bisE  vf  Michaelis  (29.  September)  oder 
som  mynsten  bisa  vf  Bartholomei  (34.  Angnst)  oder  Jaeobi 
(25.  Juli);  sieh  dahin  zum  besten  bewiese,  damit  sin  gnade 
das  nicht  geweigert  werde,  alsdann  wolle  er  die  bezalunge 
gewiszlich  thun,  vnd  das  vmb  sin  t^nade  williclich  zu  yerdinen. 

Item  von  Friberj;  gein  Brüx  vmb  ein  personlich  gleyt 
an  dem  walde  vns  vflF  zu  nemen  zu  bestellen. 

Item  meinen  gnedignn  herrn  botschafft  zu  thunde,  wie 
die  ieuffte  stehen  vnd  was  wir  erfaren  mögen. 

Item  zu  gedencken,  was  mjnem  gnedigen  herren  [maro- 
granen]  von  den  konigschen  fridebruch  gescheen  ist: 

Zoom  ersten  haben  die  von  Loben  hertiog  Heinrichs 
man  mynem  gnedigen  herm  gepocht  vnd  darynn  genommen, 
was  sie  gefanden  haben,  nemlich  Cserwingen  vnd  Matador^ 

Item  das  dorff  Stradaw  ist  gepricht  vnd  dar  gnomen 
worden  bey  eym  halben  Bchock  kuhwe;  vnd  had  gethaan 
Metzeinrode  zu  Lobezitz  im  lande  zu  Budissen  gesessen. 

Item  luyns  gnedigen  herrn  schribern  ist  genomen  wurden 
zu  Brüx  im  verscbriben  gleite  vnd  fride  xlij  Rinische  [L^fuldenn, 
iij  bungerische  guldenn  vnd  ij  gülden  an  Pemischen  vnd  Mis- 
senischen groschen,  vnd  an  cleydern  vnd  anderm  gerete,  das 
sie  es  zasampt  achten  vff  sechtaig  golden,  vnd  sanderlich  briue 
vnd  taitteln,  daran  mynem  gnedigen  herren  macht  gelegin  ist. 

Item  von  Fribeig  gein  Brüx  vmb  ein  personnlich  gleit 
an  dem  walde  vns  vfflaanemen  an  bestellenn. 

Item  myn  gnedigen  herren  botschafft  an  thnnde,  wie  die 
lenSle  stehen  vnd  was  wir  erfaren  mögen. 

Item  mitzunemen  copien  des  friedebriefh  von  Brüx. 

Item  abscheid  zu  Senfftcnberg. 

Item  marcgrauen  Friderichs  letzsten  schrifft  mynen  alden 
herrn  getan. 

Item  copien  des  konigs  zuschriben  des  tags.  > 

>  Tgl.  Footat  rer.  Aiutriac.  Bd.  XLIL  Abth.  H.  841-844,  Kr.  251  and  252. 
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XXV. 

1402.  11.— 12.  Aprit  Brflz.  —  Protokoüan§d^  BeridU  der  sSA- 
«Mm  Bäthe  Uber  ikre  VeHuuuUuitfeH  mit  den  Geeamdtem  SSm§  Oeorfe 

m  der  Lmmtaer  StreUeaeAe, 

Orif  .  im  ^[rowheisorL  nad  hflffMgl.  flnwmmtarchiv  in  Weimar,  Ba^.  C,  paf  .  S, 

Mr.  S,  fol  68-7S. 

Bmx.  Nota  vfT  sootag  PalmAnmi  sind  her  Hase  yam 
Hasenbei^,  her  Jhane  von  Colowrat^  her  Mathis  Slick,  her 
Jobst  Tom  Eyasidel  Tnd  Herman  Zirotek,  bnrograf  ra  Bno, 
von  des  konigs^  er  Jhane  von  SlinHi,  obeimarsdialk,  er  Niokol 
von  Sohonbei^  hofineittery  Hans  MetMch,  sehenek  Hanna  tos 
Tntenberg  vnd  Johann  Sifrid  cantsler  ▼on  beiden  nijnen  gne* 
d%en  herren  von  Sachssen  weg-en  zum  gatlichen  handel  er- 
achinen.    Had  er  Jhanc  verzalt,  wie  vnszer  g-nedigen  herren 
von  Sachsen  als  die,  den  die  zwileuffte,  zwuschen  dem  konige 
vnd  marcgrauen  Fridrichen  von  Brandenburg  entstanden,  nach- 
dem sie  den  beiden  hoch  verwand,  sere  wider  vnd  leid  sin, 
von  jn  selbs  an  den  konig  geschriben  habin,  beede  die  ainen 
an  eym  gütlichen  tage  als  ytaund  her  gein  Brüx  gegen  den 
yren  m  ichicken,  nochmaia  an  ▼eranehen,  ob  die  dinek 
besser  wege  dann  vorbracht  mochten  werden,  dorinn  der  konig 
▼nssem  gnedigen  herren  in  willen  wurde  wyi  ynd  die  sinea 
her  gefertigt  habe:  Des  danoken  sie  einen  gnaden  von  ynaaer 
gnedigen  herren  wegen  gar  frandfich;  yre  gnaden  sin  aneh 
willich,  das  vmb  sin  gnade  za  verdinen.  Nu  sein  mszer  gne- 
digen  herren  durch  die  vrsache  zu  anregunge  vnd  dieszes  tags 
bewegt,  vnszer  gnedige  herren  heraog  Wilhehn  vnd  herzog 
Alhrecht  von  Sachsen  haben  vormals  vf  den  gehalten  Uige  auch 
hie  za  Brüx  groszen  fiisz  angekert  vnd  allerley  mittel  furge- 
nomen  in  gnter  hoffenunge,  sie  weiten  die  gehrechen  zu  güt- 
lichen vnd  gründlichen  abtrage  bracht  haben,  des  sie  aber  keia 
folge  mochten  erlangen,  anders  dann  ein  finde  yf  ein  Torrede 
an  beteydingen.  Nn  mercken  sie  wol,  das  sidi  der  konig  aneh 
der  marografiglicb  vf  sine  art  danach  schicken  vnd  wjt  beer- 
beiten,  dadurch  sich  viUicht  fhrder  blntvergiessen  vnd  verwa> 
Stange  der  lande  yrenthalben  begehen  mocht,  das  yren  gnaden 


)  Vergl.  den  Brief  des  Königs  an  die  Herzoge  vom  25.  Mlbrs  1462  in  Poat 
rer.  Anstric,  Abth.  U,  XLIl,  340-S41,  Nr.  260. 
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gar  dn  g;etrulich  leid  wer.  So  verstehen  yre  gnaden,  ei  er- 
sohelle  allamb  in  den  landen,  auch  sulle  der  konig  von  Thene- 
maroken  yf  dem  fago  scu  WUniaoh  vi!  forsten  vnd  sleten  ver- 
aalt  haben,  jm  habe  der  marcgraue  gedagt,  das  er  keiser 
Sigemunds,  konig  Lasslaws  seligen  vnd  der  Behemischen  herren 
versohribunge,  auch  diess  Behemischen  konigs  bestetigunge  vber 
das  land  zu  Lusitz  habe;  sey  auch  mit  demselben  konig  in 
hoch  verpflichter  eynung-e  dorinn  zwuschen  yn  beiden  ein  vsz- 
trag,  vnd  das  yr  keiner  des  andern  fihent  vmb  keinerley  sache 
willen  werden  sulle,  gesalzt  sey.  Vber  so! lieh  verscbribunge 
vnd  bestetigunge  habe  sich  der  konig  vnderstanden,  yn  von  dem 
lande  zu  LnsitB  au  dringen  wider  recht  vnd  an  vsstrag  etc. 
Vnd  der  maregrane  habe  den  konig  von  Thenemarekeii  an- 
g^mffen,  yn  by  recht  helfen  an  behaldoi.  Vf  solch  ersuchen 
Bcy  [von]  demselben  konige  dem  marcgranen  su  gut  vast 
grosser  hulffe  augesagt.  Nachdem  dann  Tnsier  gnedigen  herren 
sich  zu  dem  Behemischen  konige  hoch  gefrund  haben,  so  hören 
sie  sollicheu  schall  ym  zu  vnglimpf  nicht  g^crii,  haben  darunib 
diesen  tag  im  büstou  furgenomeo  vnd  laszen  die  obgenanten 
Hühemischen  rete,  zu  den  sie  sich  verseilen,  das  sie  zu  friede 
vnd  wolstande  der  lande  geneigt  sein,  gutlichen  bytden,  zu 
helffen  vnd  su  raten,  damit  diese  dinck  in  guden  zu  furd  weren, 
zu  vermy dünge  blutvergisaens  vnd  gross  vbels,  das  sich  dorusz 
finden  vnd  begeben  mochte;  das  wallen  yre  gnade  vmb  den 
konig  frontlich  verdinen,  auch  sie  in  gud  verschulden. 

Haben  die  Behemischen  rete  durch  hem  Jobsten  damf 
reden  lassen:  Als  wir  veraalt  haben,  wie  durch  marograuen 
Frideriehen  an  den  konig  von  Thenemarcken  getragen,  auch 
furd  erschollen  sey,  yer  herre  sulle  über  keiser  Sigemunds, 
konig  Laszlaws  seliger  vnd  der  Behemischen  herren  verschri- 
bungen,  auch  yrs  itzigen  konigs  bestetigunge  vnderstanden  habe, 
yn  von  der  vogtie  zu  Lusitz  zu  dringen  vnd  sich  an  dem  vsz- 
trage  in  yr  beider  eynungc  gesatzt  nicht  zu  gnugen  lassen  etc. 
Darnon  sey  vf  den  necbstgehalden  tage  hie  zu  Brüx,  da  der 
konig,  auch  vnsaere  gnedigen  herren  heraog  Wilhelm  vnd 
faenog  Albreeht,  auch  der  marograf  geinwertig  gewest  sein, 
sumiglich  gehandelt,  vnd  wol  gehört,  das  der  konig  an  redelich 
virichtig  vrsache  dorinn  nichts  fuigenomen  habe,  dann  er  ym 
aelbs  schuldig  sey,  einer  crone  augehomnge  wider  in  su  bren- 
gen.    Vnd  wie  «r  des  gein  dem  marcgrauen  zu  widerstände 
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sey  komen,  stille  sieh  zu  siner  sid  am  tage  wol  later  erfindeiiy 
daaon  sie  dieaamal  oicht  ferrer  eagen  wollen*  Stmdem  die- 
weile  ynBz[er]  gnedige  herren  an  dem  konige  erlang^  habea, 
die  einen  an  dieien  tage  an  echiokeni  das  sine  gnade  ya 

an  willen  gethan  habe,  so  begern  sie  von  vns,  das  wir  yn 
von  vnsz  gnedigen  herren  wegen  mittel  furhalten,  dadurch 
die  Sachen  in  gud  bii  zu  thunde  sey.  Was  sie  als  inwoner 
der  crone  zu  Behenien,  die  der  saehe  gern  gud  selien  darzu 
geholten  geraten,  gedynen  mochten  vis  beste,  des  soiten  wir 
sie  willig  hnden. 

Had  er  Jhane  doruf  geredt:  Vnsz[er]  gnedige  herren  haben 
sider  des  nest  gehalten  tags  hie  au  Brüx,  da  der  marcgraf  ja 
copien  siner  verschribunge  vnd  bestetigonge  vber  das  laad  im 
Lnsitii  auch  der  eynunge  awoachen  dem  konige  vnd  ym  ge- 
lasaen  habOi  in  den  sacken  an  gelarten  vnd  trefflicken  lutea 
sere  kochen  vnd  offen  rat  vnd  erfarnnge  gehabt  Von  den  sie 
vnderwiesen  sin,  das  in  den  dingen  nicht  vfrichtigers,  recht- 
licher», zimiichers  vnd  hillichers  zu  thunde  sey,  dann  das  es 
nach  laut  sollicher  verschrihunge  gehalden  werde:  also  ab  der 
konig  das  land  zu  Lusitz  von  dem  marcL,Mauen  wider  haben 
wulle,  das  er  ym  dann  sin  geld  nach  laut  der  verschribnnge 
heruazgebe.  So  dasz  gesche,  ab  dann  der  konig  vermeyne, 
der  maregraue  solle  yni  furder  me  von  abtretunge  oder  ent- 
ledigung ickts  pflicktig  sin,  so  möge  er  yn  doromb  recktfertigea 
vf  den  vstrag  in  yr  beider  eynnnge  gesatat;  das  sey  ein 
mittel,  das  VD8z[er]  gnedigen  kerren  vf  vorgemrte  gekabte  er- 
farungen  auck  billick  vnd  glimpflick  beduncke;  vnd  wir  bytden 
die  rete,  daran  au  sin,  das  das  also  einen  guten  fdrgang  ge- 
wynne.  Ab  dann  der  marcgraue,  so  ym  vszrichtunge  wider- 
faren  were,  dorinn  icht  vsztiucht  suchen  oder  niutwillen  üben 
wolt,  darin  wollen  vnsz[erj  gnedige  herren  sich  fruntlich  halden 
ym  zu  sagen  vnd  yn,  als  sie  nicht  zwiuelo,  zu  biilichen  vnd 
rechtlichen  vsztrage  vermögen. 

Doruf  had  her  Jobst  geredt:  SolUcke  wege,  yn  au  mittel 
furgekalden,  haben  sie  verstanden.  Aber  nach  dem  vor  vnaa[er] 
gnedigen  herren  mit  dem  konige  vsz  den  sacken  aelbs  gekan- 
delt  kedten,  kaben  sie  ym  ander  glioker  vnd  aimlicker  mittel 
foigekalten,  die  weger  wann  diese  gewest  vnd  dock  au  dem 
mal  nickt  vfgenomen  sein;  soiten  sie  nu  dieser  geringer  mittel, 
yn  von  vns  furgekalten,  annemeu,  an  den  konig  zu  brengen 
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mochte  sin  gnade  schimpflich  verstehen.  Vnd  begerten,  das 
wir  yn  ander  fu^licher  mittel  für  geben,  die  vor  nicht  vf  der 
ban  gcvest  weren.  Was  sie  dann  im  besten  donu  gedinen 
mochten,  weren  sie  wiUich. 

Hod  her  «Hiane  geredt:  Diewile  yn  vn8z[er]  furgehalten 
mittel,  die  doch  yn8z[er]  gnedi^cn  herren  vf  gehabte  erfarunge 
▼nd  an  sich  selbs  glich  billich,  rechtlich,  vfrichtig  vnd  glimpf. 
lieh  beduncken,  nicht  gefallen  wollen,  so  haben  vnszer  gue- 
digen  herren  herzog  Wilhelm  vnd  herzog  Albreeht  vt"  dem 
fordern  tage  als  von  yn  selbs  in  der  gute  ein  mittel  furgehalten, 
das  der  marcgraf  das  land  zu  Lusitz  sin  lebtage  innen  behalten 
vnd  das  land  nach  sym  tode  lediglich  an  die  cron  gefallen  solt; 
dargegen  habe  der  konig  für  ein  mittel  furgehalten,  er  wulle 
den  marcgranen  fnr  das  land  su  Lusita  üij  m.  gnte*  schock 
▼nd  für  Cottbus  ein  m.  gnte  schock  yssrichten;  aber  der  mittel 
aey  keine  vfgenomen. 

Bedachte  sie  na,  nochmals  vf  der  mittel  eyns  zu  arbeiten 
ein,  dauon  wolten  wir  gern  reden,  das  anbrengen  vnd  ganszen 
vnszern  flisz  dabi  thun,  ab  dadurch  die  sache  in  gud  zu 
verynnen  mocht  zu  verniy dünge  vil  vbels;  dann  vnsz[erl  gne- 
digen  herren  vf  dasznial  kein  höcher  mittel,  dann  wie  vorgenirt 
ißt,  gewuszt  hedten  furzuhalten ;  desgliehen  auch  wir  ytzund. 
Vnd  wiszen  auch  noch  nicht  glichers,  billichers,  vfrichtigers 
▼nd  rechtlii'licrs  vsztrags,  dann  in  der  eynunge  verfaszt  sey. 

Daruff  had  er  Jhane  gebeten,  ab  sie  icht  glioher  zim- 
lieber  vnd  besser  mittel  wosten  farzunemen,  das  sie  vns  die 
auch  vffenten  vnd  furhalten;  zwiuelt  vns  nicht,  vnsz[er]  gne- 
digen  herren  wurden  sich  darby  getrulich  fliszigen  vnd  bear- 
beiten, ob  dorinn  icht  gute  zu  erlangen  wer. 

Doruf  ist  diese  nacht  bedacht  genomen. 

Vf  mantag  früh,  als  wir  zu  den  Behemischen  reten  qua- 
iiien,  hat  er  .lobat  nach  verzehlungo  gestriges  abscheids  ge- 
meldet vnd  begert,  ab  wir  vns  in  den  dingen  icht  ferrer  mittel 
oder  guten  wege,  damit  die  sache  in  gud  by  zu  thuudc  wer, 
bedacht  hedten,  das  wir  die  uffenbaren  wolten;  deszglichen 
wolten  sie  vns  yren  bedacht  auch  entdecken  vnd  furder  mit 
vnsz  darusB  iiandeln,  die  wege  vber  ein  zu  zihen. 

Doruff  had  her  Jhane  geredt:  Wir  habin  yn  gestern  etlich 
wege,  die  vnser  gnedigen  herren  nach  tiefifer  gehabter  erfarunge 
glich,  billtch,  rechtlich  vnd  vfrichtig  beduncken,  und  darnach 
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etlich  mittel,  die  auch  vff  dem  fordern  ta^e  g^oUndt  haben, 
fnifpehnlten.  Vber  das  »07  vn»  ▼nvergessen,  das  der  marcgraae 
yf  demaelben  nechsten  tege  ein  geboth  dnigentsi  hnbe^  du 

vn8z[er]  hem  der  konig  einen,  nwene  oder  drie  fiinlen  im 
riche,  die  ynpartiesche  vnd  der  mnrcgraaen  fibend  nidit  wmn, 
irnennen  mocht;  was  die  bilKchten  vnd  erkenlen,  das  der  mare- 

g^f  in  den  dingen  nach  laut  der  eynunge  vnd  verschribonge 
thun  oder  lassen  solt,  des  wolt  er  sich  halden.  Wo  nu  dem 
konige  die  wege  vnd  mittel,  yn  von  uns  furgehalten,  sundern 
ym  iner  der  vsztrag  vf  sollich  ftirsten  im  riebe  als  vorgemeldt 
gelieben  wolt  vnd  vnsaern  gnodigen  herren  von  ym  zu  ver- 
stehen wurde:  nwinelt  vns  nicht,  jre  gnaden  wurden  sich  damff 
bii  dem  marcgrauen  aum  fliszigsten  bearbeiten,  ab  sie  jn  noch 
dahin  brengen  mochten,  das  also  v&unemen.  Dann  alle  die 
wege^  die  yre  gnaden  konten  vnd  westen  fhrsunemen,  dadurch 
die  Sache  gutlich  oder  rechtlich  sufiird  vnd  biigethan  vnd 
iurder  inriszungo  vermyden  wurde,  dabii  liessen  sie  sieh  alt 
die,  die  den  beden  teilen  fmndschafft  eynunge  vnd  aller 
gelegen heit  halben  schuldig  weren,  keiner  muwe,  arbeit  oder 
kost  vertilen. 

Darlegen  hud  her  Jobst  verzalt:  Vsz  <leii  wegen  vnd  mit- 
tein, yn  vor  vnd  auch  ytzund  von  wegen  vnser  gnedigen  herren 
vssgethan,  vermercken  sie,  das  yre  gnaden  nichts  nachlaszen, 
zu  suchen  vnd  für  zu  wenden,  dadurch  die  Sachen  durch  gut- 
lich mittel  oder  billich  vsstrege  an  ferrer  verwyterunge  büge- 
ihan  wurden.  Sie  wissen  auch  wol,  yre  herre  der  konjg^  so 
sie  ym  das  iurbrengen,  werde  das  von  vnssem  gnedigen  hemn 
als  von  sinen  lieben  frunden  su  grossem  willen  vnd  fruntaehaft 
danckbarlich  verstehen  vnd  vfnemen.  So  dann  der  ytzige  leint 
weck  yn  von  vns  furgehalten  vmb  vstri^  vf  einen  zween  ader 
drii  fursten  im  riebe,  die  er  ernennen  mocht,  sey  au  ym  selbs, 
ob  das  vfnemen  wurde;  so  sein  ym  vnser  gnedigen  herren  von 
frundschafft  vnd  eynunge  sollichermaszen  gewandt,  das  er  an 
zwiuel  Bollichs  erkentnis,  ab  das  gescheea  solt,  nymands  im 
riebe  hocher  vertruwet,  dann  yren  gnaden.  Aber  sie  wuUea 
das  alles  an  den  konig  brengen;  welche  der  wege  ym  dann 
gemeynd  sein  v&unemen,  solle  vnssem  gnedigen  herren  von 
ym  lu  wissen  werden.  Nu  vermeyn  der  konig  siok  in  karts 
nach  Ostern  au  erheben  vnd  gein  Glogaw  vf  einen  tag  gegen 
den  konige  von  Polau  au  rijten;  so  wer  gud,  das  die  sachei 
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in  kurts  geendt  vnd  vf  guten  gnind  beridit  wnrden.  Dommb 
so  wer  yre  meinnnge,  das  man  darnf  griflb  vnd  verhandelte, 
das  nn8z[6r]  gnediger  herre  hertzog  Wühelm  vnd  ▼nsaers  gne- 
digen  herren  hertzog  Fridriohs  rete  kurtz  nach  Ostern  vff  einen 
tag  gein  Görlitz  oder  BiidiBsin  neben  den  konig  quemen,  der 
sach  vf  der  furgehalten  wege  einen  vff  grund  zu  griffen  vnd  zu 
besliszlichem  ende  zu  brengen. 

Had  er  Jhane  versalt:  Hinder  vnazm  gnedigen  herren 
hertzog  Wilhelm  verwillen  wir  uf  keinen  tag  zu  komen  an  sin 
beuelunge.  Auch  bednnckt  vns  des  nicht  fruchtbar  oder  vei^ 
fenglich  sin,  eynichen  tag»  damf  sin  gnade  persönlich  komen 
snlle,  furaonemen,  es  sej  dann  allersiid  durch  die  rete  ymb 
alle  punet  abgeredt  vnd  beslosaen,  wie  es  bestenüieh  hüben 
vnd  gehalden  snlle  werden,  angesehin^  wann  sin  gnade  vf  einen 
tag  queme  vnd  wurde  aber  alsnor  nichts  beslossen,  das  brechte 
groBzen  schall  vnd  fiirder  iriing  vndcr  den  luten.  Doriinib  wer 
beszer  das  ein  tag  gciu  Camentz  ader  Biidissin  fiii*genonien, 
des  konigs  auch  beider  vn8z[er]  gnediger  herren  von  Sachsen 
vnd  des  marcgrauen  rote  dariif  geschickt  wurden,  aller  punct 
besliszlich  vf  grund  eyns  zu  werden  vnd  alda  zu  ubcrkomen» 
dasz  darnach  in  kurts  vnszer  gnediger  herre  hertzog  Wilhelm, 
ab  das  sinen  gnaden  gewillet  wurde  vnd  vnszers  gnedigen 
herren  hertzog  Fridrichs  rete  vf  einen  tag  gein  Camenta  que- 
men, die  Sachen  au  besUsaen,  also  das  fiirder  grund,  allerseid 
furgenomen  gemacht  vnd  gehalden  werde,  dann  vorgescheen 
wer.  Ab  aber  die  rete  von  vf  dem  tage  ejnchs  stuoks  nicht 
hedten  mögen  eyns  werden,  das  dann  vnser  gnediger  herre 
hertzog  Wilhelm  macht  solt  habe  doruber  zu  sprechen,  vnd 
was  er  vszspreche,  das  es  dabi  bliebe,  damit  kein  stosz  in 
den  Sachen  wurde.  Wer  yn  der  weck  icht  sinneclich,  das 
mochten  sie  an  den  konig  brengen;  desglichen  weiten  wir  an 
vnszn  gnedigen  herren  thun. 

Vff  den  weck  had  or  Jobst  wider  geredt:  Mooht  es  gesin, 
das  die  rete  allersiid  quemen  gein  Gorlita,  so  der  konig  da 
were,  so  konten  sie  den  handel  anfehen  vnd  bynnen  des  konigs 
vsBwesen  vf  dem  tage  au  Glogaw  verfiMaen,  das  dor  uf  sin 
widerkunft  beslosaea  wurde;  das  solt  vil  guts  thun.  Dawider 
had  er  Jhane  gersdt:  Das  seihe  nicht  ansnbrengen  vnd  sej 
auch  nicht  iugKoh,  sundern  das  die  rete  gein  Camentz  geschickt 
werden. 
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Uad  er  Jobst  geredt:  Ab  sich  aber  des  konigs  riiteageiB 
Qlogaw  vernhen  wurde,  das  dann  die  retc  gpein  Bmx  BUHunpM 
gefohiokt  wurden,  obgemrten  h«ndei  su  betlissen. 

Vff  die  ynd  ander  gehalten  rede  ist  an  Bmx  der  abecheid 
gewest,  das  der  gehabt  handel  dieaa  tags  durch  die  konigiachea 
rete  an  iren  herren  vnd  durch  yns  an  beide  vnst  gnedi^ 
herren  bracht  solle  werden.  Was  dann  des  konigs  meynange 
dorinnen  sei  vnd  wohin  man  die  rete  zusaniprie  schicken  sulle, 
das  sulle  er  vnszern  gnädigen  herren  beiden  geiu  Missen  schri- 
ben;  so  sulle  vnsz|erj  ^riedi^er  herre  hertzog  Fridrich  den 
handel  auch  au  marcgraieu  Friderich  brcngeii  vnd  bij  y^m  ar- 
beiten lassen,  iin  rete  mit  vf  den  tag  der  furgenomen  werde 
SU  schicken,  sines  willens  vnd  meyniiog  gana  gemeehtigt. 

Item  er  Jhane  bat  die  konigischen  rete,  doraa  an  ain,  so 
es  au  andern  tagen  qneme,  das  sie  dann  wider  dabii  geachickt 
wurden  vmb  des  wülen,  das  diesz[er]  handel  yn  nu  knnd% 
sei,  vnd  wo  ander  nuwe  dabii  geschickt  selten  werden,  das 
mocht  sere  irren  vnd  die  sache  witleufftiger  werden. 

XX  VI. 

1462.  13.  April.  Seida.  —  Bericht  über  die  geheime  ^chlu^suuterredmtf 
des  äächn»chen  Ober  mar  schalU  Jan  von  SUiuiU  mit  Jobtl  von  EinsUdd 
m  der  Laiuitaer  Angeleyenheit^  mit  weiteren  Na^rickttn. 

Otig,  im  grosshersogl.  und  lierzogl.  Gesainnitardiiv  zu  Weinuir,  Reg. 

pag.  2,  Nr.  2,  fol.  74,  76. 

Uf  dinstag  nach  Pahnarum  fim,  als  wir  an  Sayda  von  dea 
altheraogischen  reten  scheiden  wolten,  sagt  vns  er  Jhane  von 

Slinits:  Er  Jobst  wer  zu  Brüx  allein  zu  yra  komen  vnd  hedte 
gesprochen:  Er  iiiarselialck!  Ir  herzogischen  wollet  vns  koni- 
gischen vmbgehen  vnd  erslichen!  Fragt  er  .Ihaue:  Als  wie? 
Sprach  er  Jol)st:  Ir  wullet  viis  alsuil  giicher  geböte  l'ursetzen. 
das  wir  der  mit  glimpf  nicht  verslaen  kannen;  verslaen  wir  sie 
dann,  so  wullet  ir  den  glimpf  behalden,  ueh  damit  von  vos 
fliszen  vnd  flem  marcgrauen  wider  vns  helffen.  Sprach  der 
marscbalck:  Wir  thun,  was  vns  beuolen  ist;  noch  werden  wir 
damit  nicht  ablasaen,  sundem  nch  konigischen  aber  ein  gebot 
fursetaen,  des  ir  ye  keinen  glimpf  haben  werdet  su  versbMS, 
ab  ir  die  andern  alle  versluget.  Sprach  er  Jobst:  Ich  muss  is 
glauben  mit  nch  reden.   Myn  herre  der  konig  ist  in  des 


Digitized  by  Google 


347 


BMshen  ubel  verfuret  vnd  ich  sBwiuel  nicht,  er  werde  den  Ter- 
forern  nymmer  hold,  eandern  werde  yn  noch  yren  reohte  Ion 
geben.  Wy  dem,  so  bt  mine  herren  des  konigs  meynonge  in 
dem  fumemen  gewest,  das  er  gern  das  ]and  su  Lnsitse  an  sieh 
brengen  vnd  einen  einer  sone  damit  bestaten  wolte  bii  sym 
leben,  nachdem  er  ein  swerer  herre  ist  vnd  nicht  weiss,  wann 
oder  wie  sichs  mit  ym  schicken  hki^;  vnd  ye  neher  er  sin 
8one  bii  vnszern  gnedigen  Herren  von  Sachson,  zu  den  er  sich 
alles  guten  versehe,  gcsclzen  mocht,  yc  lieber  ym  das  wer,  in 
frundlicher  Zuversicht,  sie  solten  hilflf  vnd  trost  von  yn  haben. 
Vnd  had  ero  Jhane  gebeten,  das  er  helffe  vnd  rate,  damit  in 
der  gate  wege  furgenomen  werden,  dadurch  dem  konige  das 
land  werde  vnd  die  sache  in  gud  su  rynne;  dann  das  recht 
sey  ym  nicht  eben;  er  wisse  auch  wol  das  er  daran  nicht  ge- 
wynne.  Had  er  Jhane  gesprochen:  Was  sal  man  helffen  oder 
rathen?  Der  konig  ist  mit  dem  mansgrauen  in  hoch  verpflichter 
eynnoge,  had  ym  auch  sin  verschribunge  vnd  beste tigung  vber 
das  land  zu  Lusitz  gegeben,  vnd  glichwol  darüber  das  fur- 
nemen  gein  ym  gethan,  damit  den  glauben  sere  geiu  ym  ver- 
ruckt vnd  nicht  allein  gein  ym,  suuderu  villicht  auch  gein 
myaen  gnedigcn  herren  von  Sachsen!  Was  sal  man  nu  fur- 
nemen,  damit  wieder  gantzer  glaube  zu  machen  sey  V  Dann  ab 
der  konig  vermeynd  den  marcgrauen  an  geld  vom  lande  zu 
dringen,  das  lasxt  sich  vnsanfft  thun,  dann  er  wirt  sich  dar- 
nach schicken  vnd  mag  sich  gereid  darnach  geschickt  habe, 
das  er  sich  villicht  meynd  vnreehts  vffisnhalden,  vnd  besoige 
sieh,  werde  die  sache  vast  wyt  flechten.  Had  er  Jobst  gesagt: 
Na  ist  doch  ein  mittel  furgehalten,  das  der  konig  dem  marc- 
graaen  etlich  geld  für  das  land  zu  Lusitz  vnd  auch  für  Kotte* 
bus  geben  sullt;  demselben  wege  gehe  man  nach  vnd  lasse  den 
vt"  ein  ende  brengen.  Had  her  Jhane  gesagt:  Wie  kompt  der 
marcgraue  darzu,  das  er  halb  geld  für  das  sin  nemen  sul  vber 
sin  verschribunge  vnd  bestetigung?  Er  wirt  sich  vnsanfft 
hinder  brengen  lassen.  Had  er  Jobst  gesagt:  Ab  man  ym  dann 
seit  tliusend  oder  zweytusend  schock  mer  geben,  daran  leszt 
es  der  konig  nicht  gebrechen.  Had  er  Jhuie  gesagt:  Ich  be- 
sorge, ob  man  der  summ  eyns  worde,  das  dann  der  marograue 
des  lands  zu  stand  abtreten  solt,  als  ob  er  dauon  gedrangen 
wer,  das  wurde  er  swerlich  thon;  sondern  man  mocht  gedenoken 
ein  weck  au  treffen,  das  das  vber  antworten  hernach  vber  ein 


a4ä 

halb  jare  geschee  in  der  forme,  als  ab  der  konig  des  alsdau 
von  iniwens  mit  dem  marcgranen  in  finmtlichkeit  ▼borkomo 
wer;  so  kont  nymand  vbels  domf  gereden.  Spraeb  er  MmI: 
Des  finde  man  wol  masse. 

Item  er  Jobst  bat  auch  em  Jbaae  fargebalten,  das  er  W 
den  tage  cur  Wilsnach  ^ewest  vnd  was  da  ^handelt  sey.  De« 
had  er  Jhane  bekand  vnd  den  g^ruwen  ern  Jobsten  grosz  g«- 
inacht,  wie  merclich  hulff  dem  raarcf^rauen  von  dein  kunige 
von  Thenemarcken  erschine,  vnd  wei-  villicht  der  konig  von 
Pülan  vnd  ander  vil  mer  dorin  bracht,  wo  ich  nicht  da  ^west 
Had  er  Jobst  gesagt:  Der  konig  von  Polan  sey  den  Behemen 
nicht  hold;  das  wiszen  sie  wol  vnd  es  mache  sin  gemaheL 
Nach  diesem  handel  ist  es  su  dem  andern  verBecbenten  ab> 
scheide  komen. 

Meind  er  Jhane,  alstul  er  dorusa  merckt,  so  lasse  sieh 
der  konig  richten;  daran  brengc  ya  der  tag  aar  Wilsnsdi 
gehalden. 

Item  wie  der  konig  allen  handel  erferet,  vnd  ym  ist  en 
zedel  worden,  wer  zur  Welsnach  gewest  ist. 

Item  wie  die  Vitzthum  allen  myus  gnedigen  herren  handd 
erfahren. 

Item  niyni  gnedigen  herren  zu  sagen  von  ei*n  Jhans  we- 
gen, mjn  alder  herre  wulie  jrr  krigen  vnd  spreche,  er  wolle 
nieht  vmb  sine  [ere]  vnd  lumund  komen,  habe  auch  dommb 
ytsond  einen  landtag  vf  domstag  in  der  Osterwochen  (22.  April) 
gein  Oschata  fargenomen«  Nu  wisse  doch  myn  gnediger  ben« 
wol,  was  sin  bmder  for  ein  kriegesmann  vnd  wie  er  dorss 
geschickt  sey.  Als  wer  er  Tast  vnd  sage  ym  allerley  vor  Tid 
nemlich,  das  er  der  Behemen  kanm  von  sym  halse  los  wordes 
sey  vnd  lade  er  sie  wieder  vf  sich,  so  werde  er  nach  sin 
kinder  yr  nyuimer  wider  los.  Die  vnd  ander  vil  vrsache,  Wä5 
er  yn  der  wise  furzuhalden,  helfFeu  alle  nicht;  er  sey  guntz 
dorzu  jn^eneygt.  Diewyle  sich  aber  diesz  handel  also  begebe, 
wolle  er  doran  sin,  das  der  landtsg  abgeschriben  werde  vnd 
lasse  mjnen  gnedigen  herren  gar  sere  bytden,  das  sin  gnade 
helffis  vnd  rate,  das  die  sache  an  richtunge  bracht  werde,  sa- 
gesehen, was  yn  beyden  daran  gelegen  sey;  dann  suUe  es  sa 
richtnnge  komen,  das  wolle  vast  an  sinen  gnaden  liegen.  So 
woller  er  vf  jhenen  ortte  vnd  gein  den  marcgranen  auch  aUsa 
fliss,  alsoil  er  möge  ankeren. 
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Item  Tmb  myns  gnedigen  herren  landtag  su  sagen« 
Item  den  relen  diesz  in  engen. 
Item  yon  ern  Jobsten  su  sagen. 

Item  das  des  alden  bischoffs  rete  stetiglich  zu  Frage 
ligen.  * 

Itein  aucli  den  ansla<!j  der  Behemen  vnd  ern  Apels  vmb 
das  land  zu  I'  rancken  der  hulö'  halben  dem  alden  bischoue. 
Item  von  dem  muntzerknecht  wegen  au  Fribeig. 

XXVII. 

1462.  22.  April.  Cöln  an  der  Spree. 

Kurfiirst  Friedrich  von  Brandenburg  an  den  Kurfürsten 
zu  Mainz:  2  Et*  habe  mit  ihm  durch  Meister  Sigmund  von 
Kothembnrg  einen  Tag  nach  Mühlhansen  auf  Jubilatc  (9.  Mai) 
verabreden  lassen.  Nun  werde  aber  zu  Georgi  (24.  April)  der 
König  von  Böhmen  nach  Görlitz  kommen,  das  nahe  bei  seiner 
Stadt  Kottbus  gelegen  sei,  nnd  solle  acht  oder  zehn  Tage 
darauf  eine  Zusammenkunft  desselben  mit  dem  Polenkönige 
zu  Ghrossglogau  stattfinden,  das  gleichfalls  nahe  an  der  Grenze 
seines  Landes  gelegen  sei.  Was  die  Zusammenkunft  bedeute, 
wisse  er  niclit;  aber  es  gehe  die  Rede,  dass  die  Könige  sich 
gegen  ihn  verbinden  wollten.  Jedesfalls  müsse  er  zu  dieser 
Zeit  anheim  bleiben  und  auf  den  Gang  der  Dinge  Aclitung 
haben;  er  könne  den  Tag  zu  Mühlhausen  auch  schon  deshalb 
nicht  besuchen,  weil  seine  Landschaft  ihm  in  keiner  Weise 
gestatten  wolle,  jetzt  ausser  Landes  zu  reiten.  Bittet,  den  Tag 
bis  Sonntag  Trinitatis  (13.  Juni)  zu  erstrecken,  zu  welcher 
Zeit  er  persönlich  erscheinen  werde,  und  bei  dem  gegen- 
wärtigen Boten  Antwort  zu  thnn.  Cöln  an  der  ^Sprew',  am 
Donnerstag  nach  Ostern. 

Copie  ebendort,  fol  7(j. 

Vom  selben  Tage  Briefe  des  Markgrafen  an  die  Herzoge 
Friedrich  und  Wilhelm  von  Sachsen  mit  wesentlich  gleichem 

'  Johann  von  Wiirzbnrp  (?). 

'  Adolf  von  Naiiiiau,  nicht  Diether  von  Isenburg. 
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Inhalte  and  der  Bitte,  aaoh  ihrerseits  den  Tag  mit  d«m 
Mainzer  bis  Trinitatis  zu  erstrecken  and  diesem  deswegoi  n 
schreiben. 

Orig.  ebendort,  fot  77  und  78. 

XXVIU. 

1482.  26.  April.  Idebstadt. 

Heinrich  von  Bünaa  an  Kurfürst  Friedrich  von  Sachsoi: 
Meldet,  dass  nach  einem  Gerüchte  in  und  bei  Prag  11.000  Mana 
lagern.  Sie  seien  heate  gegen  ,Schahe'  gekommen,  das  eiae 
halbe  Meile  ,yon  Toplicz'  liege,  doch  waren  ihrer  nur  4000 
Ton  den  Brfldem,  deatsche  and  böhmische  dareheinaader,  aber 
auch  Ungarn,  ^Walen'  *  and  Tflrken  daranter,  and  alle  rilitig. 
Wohin  sie  sögen,  wisse  er  nicht;  aber  er  habe  die  Leate  inf 
dem  Gebirge  warnen  lassen  und  ebenso  den  Landvogt.  Üoch 
meine  er,  es  gelte  nicht  ihm,  dem  Kurfürsten,  sondern  viel- 
mehr den  Brandenburgern  und  Kottbus;  der  Könio-  kruine  so 
auch  leicht  sagen,  nicht  die  Seinen  thäten  es,  sondern  andere 
Leute,  und  jene  handelten  nach  eigenem  Willen.  .Datum  JJhb- 
Stadt',  Montag  [nach]  Marci. 

Copie  «bendort,  foL  80. 

Zettel:  Der  König  sei  Sonntag  Marci  mit  ,der  Bosehyrodf' 
aus  Frag  gezogen,  gestern,  Montag,  hXtten  sie  bei  ,Law8cliit^ 
ihr  Lager  gehabt,  heute  stfinden  sie  su  ,Karrwits  obweodig 

Awszk'.  Mittwoch  oder  Donnerstag  stehe  der  König  mit  4O00 
bis  5000  Mann  sicher  in  der  Lausitz.   Von  seinen  weiteren 
Absichten  sei  ihm  auch  jetzt  noch  nichts  bekannt. 
Copie  ebendort»  fol.  81. 

XXIX. 

1462.  28.  AprU.  Meissen. 

Kurfürst  Friedrich  yon  Sachsen  theilt  Brief  und  Zetlel 
Oflnthers  von  BUnau  seinem  Bruder  Wilhelm,  wie  dem  Msik- 


*  Wilsche  (Kum&ueu). 
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grafen  Friedrich  von  Brandenburg  mit  Ersncht  Herzog  Wil- 
heim,  ihm  za  einer  peradnlichen  Zusammenkonft  mnen  Tag 
an  bestimmen;  er  bestimme  ihn  nicht  selbst,  da  er  Wilhelm 
,mit  viel  Tagen  belastet'  wisse.  Mittwoch  nach  Qnasimodogeniti. 

Orig.  ebendort,  fol.  83. 

Zettel:  Er  habe  seine  Käthe  geachickt,  zu  sehen,  was 
ydie  Brüder'  thäten. 
Orig.  fol.  82. 

1462.  6.  Mai.  Frankfurt  a.  d.  Oder. 

Markgraf  Friedrich  von  Brandenburg  an  die  sächsischen 
Hereoge:  Nimmt  den  Vorschlag  des  Böhmenkönigs  an;  hofft, 
ne  würden  ihn  dabei  nicht  ohne  Beistand  lassen;  er  habe 
sich  stets  erboten,  die  Sache  nach  dem  Rechte  an  ordnen 
0.  s.  w.  Mittwoch  nach  Misericordia. 

Copie  ebendort,  fol.  87. 

XXXI. 

1462.  8.  MaL  Meissen. 

Kurfürst  Friedrich  von  Sachsen  meldet  dem  Könige  von 
Böhmen  die  Zustimmung  des  brandenburgischen  KurfiU*8ten; 
der  Kurfürst  erhalte  zugleich  von  dieser  Mittheilung  wieder 
Nachricht.  Sonntag  Jubilate. 

Copie  ebendort,  foL  88. 
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Ich  übergebe  hiemit  die  Geschichte  des  mehr  als  zehn- 
jährigen  Tcmporalienstreites  des  Erzherzogs  Ferdinand  mit  dem 
Cardinal  Ludwig  Ton  Madras,  Bischof  von  Trient,  der  Oeffent- 
liebkeit 

Bei  der  Sache  nach  archivalischem  Materiale  sa  einer 
Qescliichte  dieses  tirolischen  Landesfilrsten  Ubernengte  ich  mich 
bald,  dass  dasselbe  f&r  diesen  seinen  Streit  mit  Trient  in  so 

reichlicher  Fülle  vorhanden  sei,  dass  dessen  vollständige  Ver- 
werthung  in  einer  zusamnieuhüngeuden,  durch  einzelne  allzu- 
breit ano;elegte  Episoden  nicht  zerrissenen  Geschichte  der  Qe- 
sammtiegierung  dieses  Fürsten  nicht  wohl  möglich  sei.  Daher 
glaabte  ich  die  Mühe  nicht  scheuen  zu  sollen,  diesen  Abschnitt 
als  ein  selbständiges  Ganses  sn  behandeln,   umsomebr,  als 
er  ein  nicht  gans  unwillkommener  Beitrag  sur  Landes-  sowohl 
als  auch  sur  Zeitgeschichte  sein  dürfte,  der  namentiieh  Ein- 
schlägiges liefert  su  den  kirchlich -politischen  VerbXltnissen 
jener  Epoche.  Der  weitaus  grösste  Theil  des  Quellenmaterials 
ist  den  verschiedenen  Abtheilnngen  des  k.  k.  Statthalterei- 
archivs in  Innsbruck  (St.-A.)  entnommen,  zu  welchem  manche 
ergänzende  Notizen  des  Museums  in  Innsbruck  (Innsb.  M.), 
der  Universitätsbibliothek  daselbst  (U.  B.)  und  der  k.  k.  ilof- 
bibliothek  in  Wien  (W.  H.  B.)  aus  deren  handschriftlichen 
Schätzen  hinzugenommen  worden  sind.    Eine  kürsere^  die 
Hauptmomente  des  Streites  und  diesen  selbst  in  seiner  Be* 
deutong  würdigende  Zusammenfassung,  welche  auf  dem  hier 
Gebotenen  beruht,  gedenke  ich  in  einer  möglichst  bald  su 
pablicirenden  Geschichte  des  Ershersogs  Ferdinand  su  geben. 
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Der  ^eo^raphiflclie  und  politiBclie  Beg^rilf  und  Coraplex 
der  l'ürstlichen  Grafsclialt  Tirol  luit  sicli  erst  in  einem  durch 
.liihrliundertf!  sich  hinziehenden  und  furtspinnenden  Entwick- 
hmj^sprucess  pjebihiet.  Es  lüsst  siel»  dabei  ein  Spiel  zusammeD- 
wirkender  Kräfte  beobachten  y  welches  man  vielleicht  nicht 
gAnz  onpasBend  mit  dem  Namen  territoriale  Attraction  be- 
zeichnen könnte.  Denn  mögen  auch  die  einselnen  Stadien  dm 
Qesammtvorganges  noch  so  verschieden  unter  sich  sein :  schliess- 
lich haben  wir  es  doch  immer  nur  mit  der  Gravitation  eines 
schwächeren  Theiles  sum  st&rkeren  Mittelpunkt  oder  mit  der 
Ansiehuugskraft  dieses  letsteren  auf  jenen  su  thun. 

Es  ist  sehr  begreiflich,  dass  jene  Theile,  welche  dem 
Centrum  niilier  lag'en  oder  theihveise  in  dasselbe  sich  hinein 
erstreckten,  der  vi>jjständifr<^n  \'(Meini'j^mii>f  nur  einen  jjeringen 
Widerstand  eutgei^ensetzten,  wahrend  jene  an  der  Peripherie 
um  so  länger  sich  wehrten,  je  weiter  sie  abstanden  und  je 
mehr  sich  auf  sie  in  Folge  dessen  andere^  fremde  is^flüsse 
geltend  machen  konnten. 

Diesen  vereinigenden  centralen  Grundstock  bildete  jener 
territoriale  und  lehenschaftliche  Besitz,  wie  er  sich  um  die 
Mitte  des  13.  Jahrhunderts  in  den  Händen  des  letzten  Grafen 
aus  dem  Hause  Tirol  angesammelt  hatte.  Seine  Erben  und 
Nachfolger,  die  Görzer,  haben  in  der  emsigsten  Weise  am 
Baue  fortgearbeitet  und  friedliche  und  gewaltsame  Mittel  ver- 
sucht, sei  es  nun  das  (ianze  zu  vergrössern  und  zu  arroodireo, 
sei  es  um  die  Theile  enger  mit  einander  zu  verkitten. 

Soweit  es  nun  Gebiete  betraf,  welche  von  vornherein 
schon  vom  tirolischen  Grafenbesitze  umschlossen  waren,  so  bat 
sichf  wie  schon  bemerkt,  bei  ihnen  nur  ganz  ausnahmzireiss 
ein  emstlicher  Widerstand  gegen  die  Vereinigung  gezeigt; 
aber  viel  wechselvoller  gestaltet  sich  das  Bild  der  Beziehnz- 
gen  der  tirolischen  Grafschaft  zu  jenen  Theilen,  welche  eines 
meist  nur  einseitigen  Zusammenhang  mit  ihr  hatten,  und  der 
einer  engeren  Verbindung  entgegengebrachte  Widerstand  war 
ein  um  so  gnisserer,  je  mehr  andere  Factoren  sich  noch  daso 
gesellten,  llieils  nationale,  theiis  personliche. 

Und  das  tritt  bei  keinem  Theile  mehr  hervor  als  bei 
Trient  in  seinem  Vcrhältniss  zu  Tirol.  Für  die  Biselutte  und 
die  Grafen  ergab  sich  häutig  das  lebhafteste  Interesse,  mit 
einander  in  engere  Beziehung  zu  treten,  daher  die  zahlreiches 
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Lehensverträge  der  Grafen  mit  Trieot,  daher  »ach  das  all- 
miüig  sich  entwickelnde  Vogteiverhältniss.  Denn  namentKch 
das  Stift  sah  sieh  wegen  seiner  e^nen  unmhigen  Vasallen  and 
wegen  der  Nachbarschaft  Italiens  oft  auf  die  Hilfe  der  tirolischen 
Qrafen  angewieseni  and  diese  wieder  waren  dann  bestrebt,  den 
einmal  gebildeten  Connex  mehr  und  mehr  su  befestigen. 

Für  den  weiteren  Entwicklung-sgan^  dieser  Beziehungen 
war  es  nun  häufig  von  grosser  Bedeutung,  welche  Persönlich- 
keiten das  Stift  und  die  CTrafsoliaft  inne  liatten.  Kräftige  und 
hochstrebende  Kirelienfiirsten  von  Trient  gewahrten  mit  Miss- 
behagen,  dass  sich  die  Verbindung  ihres  ötit'tes  mit  der  Graf- 
schaft so  verengert  habe,  dass  sie  mit  ihrer  noch  immer  roichs- 
fUrstlicben  Stellung  nicht  mehr  vereinbar  schien,  in  Folge 
dessen  sie  nach  einer  Lockerung  des  fester  gewordenen  Bandes 
strebten.  Ein  miobtiger  LandesfUrst  hingegen,  der  den  Ver- 
band seiner  Grafschaft  mit  dem  Stifte  in  seiner  politischen  und 
defensionalen  Wichtigkeit  wohl  an  würdigen  verstand,  der  war 
natürlich  darauf  bedacht^  die  gegfltlckte  Verbindung  zu  festigen 
und  wo  möglich  noch  enger  zu  gestalten. 

Noch  in  der  vorhab8burgi£«ehen  Periode  hatten  die  \Vi 
schüfe  von  Seite  der  Görzer  und  (b'r  Brandenburger  das  U<'ber- 
gewicht  ihrer  mächtigen  Vögte  oft  genug  und  mitunter  auf 
längere  Zeit  verspüren  müssen.  Nicht  günstiger  iiir  den  Bischof 
gestaltete  sich  seine  Lage  zur  Zeit  des  Dynastenwechsels  im 
Jahre  1363,  als  der  mit  hohen  Plänen  sich  tragende  Rudolf, 
der  Habsburger,  der  Nachfolger  Margarethens  wurde.  Albert, 
der  damalige  Bischof,  erhielt  awar  von  ihm  die  von  den 
Brandenburgern  besetzten  Stiftslande  zurück,  aber  unter  solchen 
-  Vertragsbestimmungen,  welche  das  Stift  auf  das  Engste  mit 
Tirol  verbanden.  *  Zeigte  nun  schon  dieser  Herzog,  dessen 
Hausbesitz  doch  viel  mehr  als  Tirol  umfasste,  das  lebhafteste 
Interesse,  Trient  mit  Tirol  so  t'est  als  möglich  zu  verc^inigen, 
so  wird  man  es  bei  seinen  Nachfolgern  in  Tirol,  welche  nicht 
viel  mehr  als  eben  dieses  besassen,  um  so  erklärlicher  finden, 
wenn  sie  diesen  Verband  mit  dem  Stifte  aufrecht  zu  halten 
suchten.  Und  so  zeigen  denn  auch  alle  Verträge,  welche  von 
Rudolf  an  bis  auf  Max  I.  zwischen  den  Trientiner  Kirchen- 
forsten  und  den  Grafen  von  Tirol  geschlossen  wurden,  eine  in 


<  Vgl  Haber,  Geach.  d.  Herz.  Badolf  lY.  p.  98. 
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die  Augen  springpende  Einstimmigkeit,  indem  sie  alle  —  oft 
mit  denselben  Worten  —  die  Abhängigkeit  betonen,  in  der 
sich  bezüglich  der  weltlichen  Herrschaft,  Temporalität,  der 
Bisohof  gegenüber  dem  Grafen  befindet  AUerdinge  iShlt  keiner 
der  spiteren  Vertrige  mit  00  detaillirter  Brmte  alle  jene 
einielnen  Punkte  auf,  welche  der  Vertrag  von  1363  nennt  nnd 
die  mit  der  prägnantesten  Deatliohkeit  die  ünterordnnng  des 
Blsehofe  nnter  die  Grafsehaft  ausdrücken;  aber  entweder  istia 
den  späteren  Urkunden  jene  des  Jahres  1368  namentlich  be- 
stätigt, oder  es  ist  ihnen  wenigstens  eine  Kesei  vatklausel  an- 
gehängt, welche  den  rechtlichen  Fortbestand  jenes  entöcheiden- 
den  Vertrages  des  Herzogs  Rudolf  in  sich  enthält. 

In  dem  Vertragsacte  von  1363  tritt  das  einseitige  Ab- 
hängigkeitoverhältniss  Trients  besonders  stark  hervor  in  der 
Bedingung,  dass  die  stiftischen  UnterthaneO;  llauptleute  and 
Vasallen  allemal  dem  Ghrafen  von  Tirol  Beistand  leisten  aollen, 
wenn  der  Bisohof  etwas  gegen  ihn  ontemähme.  Die  apfttorea 
Acten  begnügen  sich  mit  der  Hervorhebung  der  allgemeinerea 
oder  für  den  Bischof  weniger  demütigenden  Bestimmimgen. 
So  wird  in  den  Verträgen  von  1365,  1399,  1410,  1435,  1454 
und  1468  festgesetzt,  daas  die  llauptleute  des  Stiftes  nur  mit 
Wissen  des  Grafen  von  Tirol   eingesetzt  werden   und  auch 
diesem  neben  dem  Bischöfe  Treue  schwören  müssen,  dir:  Ver- 
träge von  1365  und  1468  verpflichten  den  Bischof  zur  Be- 
stellung eines  Hauptmanns  in  Trieat  selbst,  der,  von  ihm 
unterhalten,  im  Interesse  des  Grafen  von  Tirol  den  Bischof 
nnd  seine  Regierang  bean&iohtigt  Die  Bischöfe  wie  die  Dom- 
herren müssen  laut  der  (Jrkonden  von  1365,  1399  nnd  1460 
bei  ihrem  Amtsantritte  die  bestehenden  Vertrige  beschwören.  - 
1365,  1399,  1464  nnd  1468  verpflichtet  sich  der  Bischof,  dem 
Grafen  beisustehen  gegen  innere  and  äussere  Feinde,  ihm  die 
Schlösser  offen  zu  halten  und  (1454)  ohne  Wissen  des  Grafen 
keinen  Krieg  anzufanp^en.   Alle  Verträge  aber,  sie  mögen  nun 
alle  oder  nur  einzelne  der  j^enannten  Bedingungen  aufzälileo, 
haben  die  stets  sich  wiederholende  Bestimmung^  dass  es  Pflicht 
des  Bischofs  sei,  dem  Grafen  von  Tirol  als  Herrn  und  Vogt 
dienstbar  su  sein.  ^   Diese  Conseqaens  in  der  Betonung  der 

1  Man  hat  dieses  VerhKItniM  Trieote  iQ  Tirol  mit  dem  Carthagot  m  Boa 
yer^lichen  (Bftrbaoovi,  Um.  itor.  133).  Wollte  man  sieli  an  ibaliehe 
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PrÄponderanz  des  Grafen  von  Tirol  als  Herrn  über  die  Tempo- 
ralität  des  Stiftes  findet  im  gamen  15.  Jahrhundert  eine 
«imige  Unterbreoknng  und  momentane  Abechwäcbung,  in  dem 
Veitrage  nftmlich,  den  Bisehof  Qeoig  nnd  sein  Gapitel  am 
6.  Mai  1460  mit  Heraog  Sigmund  einging,  wobei  nur  von 
der  Vogtei  and  nicht  auch  von  der  Herrschaft  des  Heraogs 
ESrwähnung  geschieht  und  die  Bestimmung  aufgenommen  er- 
scheint,  dass  der  Vertrag  aufgehoben  sei,  wenn  des  Herzog-s 
8tamra  erlösche.  Diese  augenblicklich  schwächere  Haltung  des 
Herzogs  gegenüber  dem  Trientincr  Bischof  erklärt  sich  aber 
zur  Genüge  aus  seiner  gerade  in  dieser  Zeit  besonders  ge- 
spannten Beziehung  au  Nicolaos  Cusanus  und  Rom.  War  auch 
diese  Nachgiebigkeit  nur  eine  augenblickliche  —  denn  es 
folgte  ja  bald  der  Vertrag  von  1468  —  so  war  sie  doch  hin- 
reichend, um  spftter,  in  dem  au  schildernden  Temporaiien- 
•treitey  dem  Bischöfe  einen  Hebel  ßbr  seine  Sache  zu  bieten, 
denn  unter  den  üttr  die  bischttf  liehe  PUrtei  beweisenden  Acten- 
stttdMn  ward  im  Prooesse  ausdrttcklich  auf  die  Urkunde  Sig- 
munds vom  Jahre  1460  hingewiesen. 

Aber  abgesehen  von  diesem  Ausnahmsfalle  befestigte  sich 
auch  unter  Sigmund  die  politische  Verbindung  der  Stiftslande 
mit  der  Grafschaft,  in  den  Jahren  1478,  1487  und  1489 
g^eschah  die  Erneuerung  der  Verträge  von  14Ö4  und  1468  und 
diesen  diplomatischen  Versicherungen  entsprach  auch  die 
praktische  Uebungi  indem  die  regelmässige  Berufung  der 
Bischöfe  lu  den  stindischen  Versammlungen  erfolgte,  denen 
jMich  meist  Folge  gelmstet  ward.  >  Sigmund  fürchtete  keinen 
Widerspruch,  ab  er  vom  Bischof  verlangte,  dass  in  Beig- 


VerUOtoifie  eriiuiWD,  so  kSimto  nuui  etwa  takem  aa  die  SteUnngf  d«r 
Kf  rehen  in  dmi  braiidenimvgitdieii  Harken  wa  den  dortigen  Laadedienren 
im  lA.  Jahilnindert  (vgl*  Droyten,  <9eech.  der  preuss.  Pol.  IT,  bl% 
oder  an  die  Beziehungen  des  Klosters  Zwifalten  zu  Wtirtemberg  (vgl. 
StSlin,  Wirt.  Qesch.  IV,  838).  Zur  Zeit  des  Ensh.  Ferdinand  fand 
man  eine  Analogie  zu  den  geistlichen,  speciell  bambergischen  Enclaven 
iu  Steiermark,  resp.  deren  bischöflichen  Eigenthümern  heraus.  Graf 
Thurn  schreibt  nämlich  am  11.  Dec.  1565:  Des  Erherzoga  Carl  Handlung 
mit  den  Bambergischen  wird  vielleicht  etwas  mit  den  .Trienttschen'  zu 
vergleichen  sein.  St-A.  Abth.  Bohlögl.  MiM.  d.  Enh.  Nr,  «6. 
>  8o  kennen  wir  s.  B.  Ton  den  Jahren  1478—1486  niekt  weniger  ab 
IBnf  OeieitbrieC»  fOr  die  BlaehM»  sa  den  tfroUeehen  Leadtigen. 
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werksöachen  die  laudesiurstliche  und  nicht  die  biscboilkiie 
QerichUbarkcit  anerkannt  werde. 

Dasselbe  Verbäitoiss  lässt  sich  noch  zum  Theil  erkennen 
anter  der  landesfiftrstliohen  Kef^erimg  Maximilinns  I.  Aack 
unter  ihm  erfolgt  die  Bestätigung  der  Vertrüge  von  1454  nad 
1468,  der  Befehl  an  den  Bischof,  die  bewilligten  Landeaeteaen 
SU  zahlen,  die  Berufung  desselben  auf  die  Landtage,  das  Ver- 
bot;  den  Kaufleuten  Geleitsbriefe  auszustellen  und  dergleichei 
mehr.    Nicht  unerwähnt  daii  auch  bleiben  das  Landiibell  von 
1511,  welches  nicht  allein   für  die   landesturstlicheu  Llnter- 
thanen,  sondern  ebenso  auch  für  die  beiden  Landesbisthümer 
Trient  und  Brixen  Geltung  hatte,  aber  gegenüber  den  ältesten 
Verträgen  eher  eine  Erleichterung  für  sie  involvirte.  Allein 
von  nun  an  tritt  eine  Schwenkung  ein.    Das  grosse  £rbe 
Maximilians  fiel  an  seinen  £nkel  Carl  und  —  was  Tirol  be- 
triffk  —  bald  darauf  von  diesem  an  dessen  Bruder  FerdinaAd. 
Der  Gesichtskreis  dieser  Fürsten  war  entsprechend  ihrer 
Stellung  und  ihrem  Länderbesiti  nothw<»ndig  ein  viel  weiterer 
als  jener  der  bisherigen  Grafen  von  Tirol.  Das  Haupt  Beider 
schmückte  ausser  verHchiedenen  Königskronen  auch  das  kai.^er- 
liche  Diadem.  Für  Carl  war  zunächst  das  grosse,  seiner  Welt- 
macht entsprecliuude  universelle,  für  Ferdinand  das  Interesse 
für  seine   deutsch  -  böhmisch -ungarische  Ländergruppe  mass» 
gebend.    Als  Kaiser  suchten  sie  in  erster  Linie  die  Fürsten 
des  Reiches  an  ihre  Person  und  Politik  zu  ketten,  zur  Lösung 
jener  grossen  Fragen,  welche  sie  beschäftigten.  Fflnten  des 
Reiches  waren  aber  auch  noch  immer  die  Bischöfe  von  Triea^ 
und  so  musste  ihnen  gegenfiber-  die  Betonung  des  tirdiseh 
landesftürstlichen  Standpunktes  unter  diesem  habsburgischsa 
Brflderpaar  mehr  in  den  Hintergrund  treten.    Der  Gefahr 
der  Kntfremdung   eines   bedeutenden   Reichsftirsten  brachten 
sie   gern   die  strengeren  Ansprüche   des  tirolischen  Landes- 
füisten    zum    Opfer.    Dazu   kommt    noch    der   weitere  Um- 
stand,   dass    gerade    damals    auf  dem    bischöflichen  Stuhle 
Trients  Männer  sassen,  welche  vermöge  ihrer  hohen  Gaben 
und  politischen  Fähigkeiten   die  verti-autesten  Berather  der 
beiden  Kaiser  wurden  und  die  zugleich,   von  Ehrgeiz  und 
fürstlichem  Selbstbewusstsein  erfüllt,  die  engeren  Schraakea 
der  bisherigen  Stellung  Trients  nur  Grafochaft  lu  erweitern 
bemüht  waren. 
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Von  Carl  findet  sich  überhaupt  nicht,  dass  er  w  ahrend  der 
kurzen  Zeit,  da  er  auch  die  Gratschaft  Tirol  seihst  l)esa8s,  es 
versucht  hätte,  sich  als  Graf  von  Tirol  über  seine  Beziehung 
zu  Trieot  mit  dem  Bischof  auseinanderzusetzen,  resp.  sich  dio 
alten  Conipaetaten  von  ihm  bestittigen  zu  lasten. 

Ferdinand,  Carls  firuder,  Üess  sich  vom  Cardinal  und 
Bisehof  Bernhard  gar  nicht,  von  dessen  Nachfolger  Christof 
rar  Zeit  des  Beginnes  von  dessen  Regtemng  die  Vertrüge  er- 
nenern.  Bernhard  genoss  als  Kanzler  Ferdinands  dessen 
besonderes  Vertrauen  und  durfte  daher  wohl  schon  auf  Gmnd 
dessen  eine  milde  und  nachsichtsvolle  Behandlung  bezüglich 
der  Stellung  seines  Stiftes  zu  Tirol  erwarten.  Eine  unläu^bare 
Stärkung  für  die  Machtstellung  Trients  war  es,  dass  die 
zurückeroberten  Vicariate  und  Riva  dem  Bischöfe  zurück- 
gestellt und  für  Koveredo  dessen  Belehnung  gefordert  ward.  ' 
Und  geradezu  als  einen  bedeutenden  £r£blg  konnte  es  Bern* 
hard  betrachten,  dass  er  die  Declaration  von  Ferdinand  er- 
wirkte, dass  Riva  zu  Trient  —  also  nicht  sur  Grafschaft  — 
gehöre.  Der  Cardinal  erfuhr  auch  keinen  Widerspruch,  als  er 
das  offene  Bestreben  an  den  Tag  legte,  das  Trientiner  Statut 
auf  den  gansen  bischöflichen  Sprengel  ausaudehnen,  also 
geradenu  seine  legislatorische  Machtsphftre  OW  einen  Theil 
der  Grafschaft  zu  erweitern.  Es  waren  dies  Erfolge,  welche 
man  nach  den  früheren  Antecedentien  nicht  wohl  erwarten 
konnte  und  die  sich  nur  aus  den  oben  angeführten  Ursachen 
erklären.  Cardinal  Bernhard  selbst  mag,  so  zufrieden  er  mit 
dieser  Gestaltung  cler  Dinge  sein  uiusste,  über  diesen  raschen 
Umschwung  gestaunt  haben,  und  so  fand  er  es  geradezu  noth- 
wendig,  über  seine  Beziehung  zu  Tirol  König  Ferdinand,  den 
Landeefiirsten,  zu  beruhigen.  Indem  er  nämlich  denselben  er- 
8uc)it,  die  Angel^enheit  wegen  der  Castelbarkischen  Lehen 
in  Richtigkeit  au  bringen,  schreibt  er  ihm:  Ich  suche  dabei 
keinen  Gewinn  und  will  E.  M.  dabei  nichts  vergaben,  ,denn 
so  seind  die  Bischofen  von  Trient  samt  allen  ihren  Haupt- 
lenten  K.  K.  M.  und  derselben  Nachkomen  dermassen  ver- 
schrihen  und  sunst  in  ander  weg  zugetan,  dass  sie  (nämlich  König 
Ferdinand)  durch  keinen  Bischof  dnselhs  nicht  args  zu  ver- 
mueten^  haben,  so  kan  auch]^  kein  Bischof  daselbs  zu  der  weit- 


I  8.  BaehoU,  Fsrdinsiid  t,  &Bd.,  p.361;  9.  Bd,,  p.  66S. 
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Uohen  Poisem  komen  dann  allein  mit  saegebn  a.  Bewüligun^ 
der  Herrn  bu  Oesterreich  als  Grafen  bq  Tirol/* 

Ferdinand  aber  war  es  eben  zufrieden,  in  dem  Bischof 
eipcn  Mann  zu  besitzen,  dessen  Einsicht  und  staatstuännischer  Be- 
gabung" er  die  Abwic  klun«^  der  wiclitigsten  Staatsgeschiifte  anver- 
trauen konnte,  und  so  Hess  er  ihn  in  seinem  Stifte  ruhig  gewähreo. 

Auf  Cardinal  Bernhard  folgte  dann  Bischof  Christof 
von  Madruz,  später  zugleich  Bischof  von  Brixen  und  ebenso 
wie  sein  Vorgänger  durch  das  Cardinalat  ausgezeichnet 
Madruz  gehörte  einem  alten  Geschieohte  an,  das  seine  Ahamr 
reihe  bis  ins  12.  Jahrhnndert  nnritok  verfolgen  konate.  Es  ga> 
hörte  SU  den  angesehensten  des  Landes,  nnd  gegen  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  konnte  Wolkenstein  davon  beriebtea:  ,Die 
Madruz  sein  zu  jezi^er  zeit  nit  die  wenigsten  im  Land  sonden 
zu  unsern  jozigen  zeiten  in  stthv  holien  u.  grossen  Ansehen 
konnuen,  dass  gewiss  noch  kein  Geschlecht  im  Land  in  60 
grosses  Ansehen  komen  ist.*  - 

Diesen  Glanz  verdankte  das  Geschlecht  in  erster  Reihe 
jenen  dreien  von  seinen  Sprössh'ngen,  welche,  der  Reihe  nack 
zur  Würde  eines  Cardinais  und  Bischofs  von  Trient  empor- 
steigend, fast  ein  Jahrhundert  lang  die  Itegiemng  dieses  Stiftss 
in  H&nden  hatten.  Uebrigens  erfreuten  sieh  auch  die  weil- 
liohen  Glieder  des  Hauses  ansgeaeiohnetBr  SteUnngen.  Ve^ 
schwägert  mit  den  ersten  Familien  des  Landes,  wie  s.  B.  mit 
den  Trantson  und  Arco,  zeichneten  sie  sich  in  Krieg  and 
Frieden  aus.  Johann  Gaudenz  schlug  sich  mit  Auszeichnune 
bei  Favia  und  ward  später  Obersthofmeister  für  die  Söhne  des 
Königs  Ferdinand ;  ein  späterer,  Johann  Friederich,  war  Ober»l 
in  spanischen  Diensten,  und  selbst  Frauen  dieses  Geschlechte«, 
wie  z,  B.  Isabelk,  genossen  bei  den  Zeitgenossen  eines  be- 
deutenden Namens  wegen  ihrer  grossen  Bildung.^ 

Bischof  Christof  ttbersah  keine  Gelegenheit,  um  den  Glani 
semes  FUrstenthums  vor  den  Augen  der  bewundernden  Mit- 
weh  «1  ent&lten.  Da  er  den  spanischen  Prinsen  Philipp  in 
die  Niederlande  begleitete^  und  als  das  Concü  in  den  Mansn 

>  8t-A.  Fsrd.  Nr.  266.  Unvoigebraclita  Kammensebeo.  Ang.  1^1. 

2  Univ.-BibL  Wölk.  Chron.  HtaiiMr.  876. 

3  Tiroler  Alman.  1804  p.  220  ff. 

*  Arch.  f.  Geofjr  lind  Hist.  1810,  p.  ß46;  Mari  an  i.  Trento  oon  il  *ir'^ 
Cone.,  p.  367  ff.}  Öt.-A.  Ferd.  132:  Kata.  tiad  fiintL  HeintBverkuidliufeB- 


der  alten  Bisohofotedt  tagte,  da  bot  er  Veranlasaang,  seinen 
Luxus  und  seine  Gastfrenndschaft  zu  preisen  und  den  blenden- 
den Pniuk  seiner  Hofhaltuug;  zu  rühmen.  Selbst  wenn  er 
niclit  gerade  in  Tiient  lesidirte,  so  fanden  fürstliche  Personen, 
wie  z.  B.  der  bairische  Herzog  Ferdinand,  eine  so  fürstliche 
Aufnahme  und  Bevvirthung,  dass  man  darüber  sein  Erstaunen 
nicht  unterdrücken  konnte.'  Beiste  der  Cardinal  über  Land, 
80  umgab  ihn  ein  Gefolge  von  nahezu  100  Personen.  ^  Gelehrte, 
die  er  reichlich  nntertttttste,  priesen  ihn  als  hochheraigen 
Gönner  und  Mäcenaten,  beaonderB  in  Italien  war  sein  Name 
viel  genannt  und  geachtet'  In  den  Reichagesehäften  wurde  er 
oft  von  Kaiser  Carl,  noch  öfter  von  dessen  Brader  verwendet 
fiel  seinen  intimen  Beafebungen,  besonders  au  Letsterem, 
konnte  es  ihm  nicht  unmöglich  erseheinen,  in  der  Leiter  der 
kirchlichen  Wünlen  noch  eine  Stufe  höher  zu  steigen  und  die 
Dignität  eines  Erzbischofs  zu  erlangen.  Sein  Streben  ging  dar- 
nach, das  Erzstift  Salzburg  zu  bekommen,  dessen  Sitz  damals 
(1552)  durch  eine  Resignation  des  bairischen  Prinzen  Ernst 
frei  an  werden  schien.  König  Ferdinand  unterstützte  ihn  da- 
bei um  so  lieber,  da  er  ihn  als  einen  Gegner  QranveUa's  und 
dessen  spanischer  Politik  kannte,  aber  freilich  vergebens.^ 

Dafür  war  Christof  um  so  eifriger,  die  von  Bernhard  ein- 
geschlagene Bahn  besQglich  Trients  an  verfolgen.  Zwar  liess 
sich  Ferdinand  1&39  die  alten  Vertrüge  von  ihm  bestätigen  und 
gab  auch  1554  der  Regierung  in  Innsbruck  den  Befehl,  auf 
die  Beeidigung  der  Hauptleute  des  Stiftes  nicht  zu  vergessen,  ^ 
aht-r  (las  hinderte  bereits  nicht  mehr,  dass  der  Bischof  als 
ebenbürtiger  Landesherr,  neben  dem  Grafen  von  Tirol  stehend, 
angesehen  wurde.  *^  Der  Bischof,  der  nachsichtigen  Huld  Ferdi- 


'  Freiberjj,  Sammlung  hi.stor.  Srliriftfii,  -i.  Bd.,  p. 
'  St.-A.  Acta  Trid.  nun  repist.  Fase.  .s. 

*  Gasperi,  DifeiA  del  Cnrä.  ('hrist.  Madr.  Venedig  1763. 

*  S.  darfiber  Druffel,  Briefe  und  Acten,  1.  Bd.,  p.  531;  2.  Bd.,  p.  20. 
Dis  Acten  Uber  die  «iifestrebte  Erwerbung  Salzborge  sind  sn  fioden  im 
QL-K.,  Brisner  AreUv  XZZ,  11  und  IS.  Ueber  die  Besielniaf  dee  Car- 
dinals  sn  ChufBrst  Moiis  s.  Druffel  I,  p.  418. 

s  St-A.  Feld.  Strittige  FStttai.  O.  29.  Nov.  1604. 

*  Drnffel,  T,  p.  782:  hier  werden  Christof  und  Ferdinand  in  einem 
Briefe  de«  Christof  von  der  Stransen  an  Chorfttrst  Morls  aU  die  idomini 
tempenUee'  von  Trient  beseiohneU 
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nandt  sicher,  wagte  bald  einen  weiteren  Schritt.  Er  begnügte 
sich  nicht  mit  den  ihm  von  diesem  überwiesenen  Landeszöllea, 
sond<*rn  steigerte  die  bcstclu  iulen  und  errichtete  neue.  E^r 
Koniir  iand  sieh  nicht  veranlasst,  da^e^en  autziitreten,  olnvohl 
die  tirolische  Kammer,  die  sich  natürlich  dabei  intere?:»in 
i'ühltei  ihn  auf  diese  Neuerung,  als  auf  eine  ungebührliche,  auf- 
merksam machte,  und  ihn  aufforderte,  die  Gelegenheit,  da  d« 
Cardinais  Neffe  mit  der  Bitte  um  Bestätigung  der  Trientiner 
Privilegien  sum  König  reiste,  an  benQtaen,  um  die  Jandet- 
filrstliohen  ZoUrechte  bu  wahren.* 

In  die  Zeit  der  Regierung  Ferdinands  und  des  Cardinak 
Christof  fällt  auch  der  Abschlnss  eines  Vertragee  swiacfaei 
Beiden,  der  in  der  Folgezeit  noch  eine  wichtige  Rolle  bei  des 
Knirterungeu  über  die  Stellung:  von  Trient  zu  den  Landes- 
fürsten spielen  sollte.  Im  .lalirc  154H  einigten  sich  nämlich 
Heid«!  unter  Zustimmung  der  deutschen  Reichsstände  dahin, 
dass  der  ( 'ardinal  und  seine  Nachfolger  die  tirolischen  Landes- 
steuern bezahlen,  der  König  und  dessen  Erben  hingegen  d» 
•Stift  mit  seinen  Anlagen  preo^enflber  dem  Reiche  vertrete» 
sollteu.  (Dies  galt  wie  für  Trient,  so  auch  für  Brixen  und  die 
Abtei  Murbach.)  Ohne  ttber  die  Motiye  su  diesem  Vertng 
irgendwie  aotenmäasig  unterrichtet  au  sein,  dürfte  ee  doek 
nicht  schwer  faUen,  sich  die  Proveniens  desselben  aarecbt  at 
legen.  Gerade  in  diesem  Jahre  aeigte  sich  Christof  aaunter* 
brochen  thätig  im  Dienste  des  Hauses  Habsburg.  Reisen  nacb 
Norden  und  Süden  nahmen  iiin,  den  Begleiter  kaiserlicher  Prinzen. 
ftirtwülireDd  in  Anspruch.  Man  wird  dalier  diesen  Vertrag  ab 
eine  Kntlohnunij^,  als  Beweis  der  Freundschaft  des  Köni^ 
Ferdinand  für  Madruz  anzusehen  haben.  So  ist  denn  auch  in 
dem  Reichstagsabscbiedi  wo  seiner  Erwähnung  geschieht,  voa 
ihm  gesprochen  als  von  einer  ,Ringerung«handIung'.  Und  »o 
scheint  auch  der  Inhalt  dee  Tractates  fOr  das  Stift  nicht  bles 
harmlos,  sondern  geradezu  sehr  gflnstig.  Denn  Ferdinand  ge- 
lobty  das  ,Stift  und  Gotteshaus  in  Kraft  sonderer  Vertrig;«  nai 
Verwandtnias,  deren  sie  sich  (die  Bischöfe)  von  besaers  Sdivti 
und  Schirm  wegen  gegen  unsern  (des  Kaisers)  und  aeiner 
Liebden  (Ferdinand)  löblichen  Voreltern  und  seiner  LieMen 
selbst  begeben,   in  gemeiueu   fürfalleuden  Keich&auschlagea 

1  St-A.  MiMirea  an  Hof  1668,  foL  167. 
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wirklich  «n  vertreten  und  ihre  ang^ebührende  Anachläg-  fansser- 
balb  des  licitra^^es  zur  Unterhaltung  des  Reichskaninier^tii  iclites) 
jederzeit  zu  erlegen  und  zu  bezahlen  auf  sich  genoninien  und 
sie  (den  Cardinal)  sonst  bei  ihrer  fürstlichen  Dignität  und 
Stimm,  Session,  Rechten  und  Freiheiten  bintürau  wie  bisher 
unbeschwert  zu  lassen.'' 

Es  erscheint,  wenn  man  die  gegenseitigen  Beziehungen 
der  beiden  Persdntichkeiten  im  Auge  behält,  völlig  undenkbar, 
dass  es  bei  diesem  Vertrage  dem  Könige  wibre  darum  an  tbun 
gewesen,  dem  Cardinal  sein  Verhältniss  aum  tirolischen  Landes- 
Arsten  in  schmenüch  fllhlbarer  Weise  ins  Gedächtnisa  au 
rufen,  sondern  es  ist  wohl  vielmehr  ansunehmen,  dass  es  sich 
hiebei  nur  um  einen  Act  der  Freundschaft  handelte,  bei  dem 
das  Stift  nur  zu  gewinnen  schien.  Kachdem  es  nun  einmal 
doch  mit  und  neben  den  Ständen  des  Landes  bei  den  Landes- 
steuern mitzahlen  musste,  so  sollte  ihm  durch  die  vertrags- 
mässige  Uebernahme  Ferdinands  wenigstens  die  andere  Last, 
die  Heichssteuer,  abgenommen  werden.  Und  dass  Christof  Mtir 
dmz  finanzielle  Wohlthaten  hochschätate  und  ihrer  bei  seiner 
Prachtliebe  auch  bedurfte,  das  beweisen  sahlreiohe  Daten,  die 
Aber  ihn  und  seine  Lebens-  und  Regierungsweise  erhalten  sind. 

Auf  diese  Art  wurde  unter  bereitwilHger  Zustimmung  des 
Bischofs  von  Seite  eines  ihm  wohlwollenden  Fttrsten  eine  Waffe 
geschmiedet,  deren  man  sich  in  folgenden  Zeiten  gerne  gegen 
das  Stilt  bediente;  denn  gerade  die  Vertretung;  in  Heichssteuern 
wurde  von  Seite  der  auf  den  König  Ferdinand  folgenden  Landes- 
herren als  Argument  gegen  die  Bischöfe  ins  Feld  geführt,  um 
deren  Anspniche  zurückzuweisen  und  die  eigenen  zu  verfechten. 
So  wie  der  Vertrag  in  Worms  geschlossen  und  in  Augsburg 
von  den  Ständen  ratificirt  wurde,  war  er  nur  das  Zeichen  und 
der  AusAuss  eines  huldvollen  Sinnes  Ferdinands  fikr  Madras. 

Diese  freundlich  indulgente  Stimmung  des  Königs  —  nun- 
mehr Kaisers  —  Ferdinand  lässt  es  auch  begreifen,  dass  von 
seiner  Seite  keinerlei  Anstand  erhoben  wurde,  als  Christof  mit 
dem  Plane  einer  noch  bei  seinem  Leben  su  errichtenden  Co- 
adjutorie  hervortrat.  Sonst  war  gerade  die  Zeit  der  Sedisvacanz 
für  die  Landesfürsten  die  beste  Gelegenheit,  ihre  Herrschafts- 
rechte  über  Trieut  vor  Aller  Augen  zu  zeigen,  da  ihnen  während 

1  Baicbstaga-AbAcbiede  (Uaim  1698)  anno  1648,  p.  4&d. 
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derselben  gemäss  den  alten  Compactaten  die  directe  Ausübung 
der  hoheitlichen  Gewalt  im  Stifte  zustand.  Christof  aber  hef^te 
den  Plan,  sein^Mii  Neffen  Ludwige,  der  bereits  Cardinal  geworden 
war,  das  Amt  eines  Coadjutors  zu  übertrai^en.  In  Rom  erhob 
man  dagegen  keine  sonderlichen  Bedenken,  denn  Christof  war 
an  der  Curie  hoch  angesehen  und  Ludwig  *  zeigte  frflhieitig 
eben  so  sehr  Frömmigkeit  als  Gelehrsamkeit,  wenn  er  aneht 
gleich  seinem  Oheinii  weitliohem  Pranke  nicht  ftbhold  wir. 
1563  erfolgte  seine  päpstliche  Bestittigang  ab  Coadjator.« 

Ferdinand  machte  dagegen  offideli  auch  keine  Ein  wendong; 
aber  man  scheint  sich  doch  bei  Hofe  oder  in  Regiermigf- 
kreisen*  die  Frage  vorgelegt  zu  haben,  ob  es  nicht  Zeit  wire, 
die  landesherrlichen  Zügel  wieder  etwas  strafler  zu  spannen. 

Allein  so  lange  dieser  Kaiser  lebte,  hatten  sich  die  Ma- 
druz  keiner  unangenehmen  Beschränkung  zu  befahren,  so  oft 
auch  die  Regierung  über  die  Erweiterung  ihrer  Macht  klagen 
mochte.  *  Nebenher  liefen  ununterbrochene  .  Beschwerden  der 
tirolischen  Kammer  über  die  Säumigkeit  der  trientinischen 
Unterthanen  in  der  Besahlang  der  Landessteuern  ein.  Ferdinand 
halte  sieh  dadurch  Teranlasst  gesehen,  mit  dem  Cnrdmnl  in 

1  Vgl.  Ranke,  Fürsten  und  Völker,  2.  Bd.,  2.  Aufl.,  p.  505.  M.  S.  Wolkea- 
stein  bebt  riibmend  hervor,  data  Cardinal  Ludwig  alle  Festtag  MiM 

Messe  gelesen  und  ein  friedliebendes,  liarinloses  Naturell  gehabt  haV«#. 
Aller  nebenbei  war  er   doch    aucli   ein   .grosser  prechti|^r  Weltfursr. 
Univ.-Bibl.  Wölk.  Cbron.  Mauuscr.  875  u.  905. 
3  ÜL-A.  Trient.  Arch.  Ut.  Abth.  C.  LVl.  65. 

»  Em  ixhtiit  «in  SehrifUtÜek,  in  welekstt  der  «Ha  CardiMÜ  TaHthialM» 
Verbrechen  beschuldigt  wird,  wobei  anter  Anderem  ihm  die  Abeicht  se- 
geaehrieben  wird,  die  swei  Stifte  Trient  and  Brisen  erblieh  (!)  sa  mubw 
Znletit  wird  die  Frage  «i^eworfen,  ob  die  genannten  Argnmente  nicftt 

genOi^end  wSren  .daraus  men  will  einem  regierenden  Oralen  zu  Tirol  Üt 
landesfttfstliolM  Obrigkeit  über  das  Stift  Trient  <>rzwingen'.  Diese  «i« 
andere  Fragen  werden  bier  dem  Kaiser  in  den  Muud  gele^^t.  >t.-A. 
Ferd.  30.').  Versch.  Trientiuer.  Verhaudl.  Ais  unter  Cardinal  Ludwig  später 
neuerdings  dii-  Kruge  vvef:;'<Mi  der  Coadjutorie  veutilirt  wurde,  hat  xaxu 
unter  Anderem  auch  darauf  liiii^^fwiesen.  das»  das  ehemalige  ReicLf?ti}\ 
Aquileja  auch  durch  anticipirte  Coadjutorieu  von  Venedig  dem  Reiche 
ealftemdet  woite  aet  W.  H.  BibL  Mannaer.  Nr.  7741:  Speeialfe  j«a 
dee  Hanaiwi  Oeatenreioh  auf  Trient. 
*  So  Btellle  a.  B.  die  Begiemng  lAHO  dem  Kaiaer  die  bedankHebea  Zell- 
ateigemngen  vor  und  wiea  darauf  bin,  daaa  früher  der  Zoll  in  Bivn 
460  Golden  verpachtet  wnrde,  wihrend  der  jetaSge  Plehter  dem  GaidlBal 
8600  Golden  aablan  mflaae. 
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Brixen  zusammen  zu  kommen,  wobei  er  an  die  Mithilfe  des- 
selben appeliirte,  um  die  Vicariate,  das  ('edrothal,  das  LkjLjer- 
thal,  Nons-  und  Sulzberg,  Judicari«'n,  Fleims  und  Kiva  zur 
Bezahlung  zu  bewegen.  Christof  versprach  zwar  seine  Unter- 
•tfttsungy  aber  mahnte  von  jeder  Strenge  ab  und  setzte  bei, 
man  mdge  bedoDken,  daas  die  Leute  arm  und  unter  den  Vene- 
tianern  nie  gewohnt  gewesen  seien,  Steuern  zu  sahlen.  Die 
ksiserliohen  C!onunis88re  gaben  sieh  mit  dieser  Antwort  nicht 
snfiieden  und  verlangten  eine  präeisere  Zusage  mit  dem  Bei- 
tatae,  class  bei  fortgesetster  Wdgerung  die  Vicariate  dem  Stifte 
abgenommen  werden  mflssten,  ,ob  solobemS  wie  der  Bericht 
meldet,  ,der  Cardinal  nit  wenig  bewegt  worden^  Am  nächsten 
Tage  setzte  man  die  V^erliandlungen  fort,  und  als  Christof  unter 
den  verschiedenen  Mitteln,  um  die  Säumigen  zum  Gehorsam 
zu  bringen,  die  Güterarrestation  nannte,  so  erkhärte  man  kaiser- 
licherseits,  diesen  Weg  zu  versuchen.  Wie  aber  der  Cardinal 
das  meriLte,  brach  er  die  Besprechung  ab  und  versprach  nur^ 
lor  weiteren  Verhandlung  darüber  Gesandte  zu  schicken,  auf 
die  man  jedoch  veigebens  wartete.  Die  Kammer  wollte  nun 
selbst^  obwohl  Madms  dagegen  in  aller  Form  protestirte^  den 
,erasdielien'  Weg^  anschlagen,  allein  da  stiess  sie  beim  Kaiser 
auf  ein  unerwartetes  Hindemiss  und  das  war  seine  Rtlcksicht- 
nahme  auf  das  in  Trient  versammelte  Ooneil.  Und  damit  ist 
denn  auch  in  der  That  noch  ein  Factor  genannt,  der  die  schein- 
bare Theilnahmslosigkeit  des  Kaisers  gegen  die  Madruzischea 
Bestr('buns:en  erklärt.  Ferdinand,  dieser  so  eifrif^e  Mitarbeiter 
an  den  Keformversuchen  des  Concils,  hätte  es  unstreitig  für 
höchst  unpassend  und  unzeitgemäss  gefunden,  gerade  an  jenem 
Orte  einen  kirchlich- politischen  Conflict  zu  beginnen,  wo  man 
augenblicklich  über  die  wichtigsten  Fragen  des  Kirchenwesens 
Bmthung  pflog,  und  wo  gerade  er  oft  genug  das  einigende  Ele- 
ment unter  den  swietrftchtigen  Vktem  und  Nationen  bilden 
musste.  Allein  das  Ooneil  ging  zu  Ende  und  nicht  lange  darauf 
schied  Ferdinand  aus  dem  Leben  und  damit  trat  ein  Wende- 
punkt fiir  die  Beziehungen  Trienta  zu  Tirol  ein. 

In  der  Erbtlieilun«;  unter  den  drei  Söhnen  des  Kaisers 
war  dem  kaiserliehen  Testamente  gemäss  dem  Krzherzotc  Fer- 
dinand Tirol  zugefallen.    Dass  die  Beziehungen  der  Kaiser- 


*  Die  Berichte  hierüber  Si-A.  Ferd.  ad  Fmc.  67,  foL  M. 
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Boline  und  inabetondere  Ferdinands  zum  Hanse  Madras  noch 
bei  Lebzeiten  ihres  Vaters  weniger  freundliche  waren,  daiur 
gibt  es  directc  Rclet^-e. 

Die  erste  Veranlassunjj:  zu  einem  diesbezüglichen  Meinungs- 
austaiischt"  der  beiden  ältesten  Söhne,  Max  und  Ferdinand,  gab 
die  Herrschaft  Pergiue.  Dem  in  hoher  kaiserlicher  Quast 
stehenden  Cardinal  Bernhard  war  es  1531  gelungen^  den  Kaiser, 
damals  König,  Ferdinand  zu  einem  für  Trient  sehr  gflnitigei 
Tausclie  an  bewegen,  bei  welebem  er  flir  den  ihm  in  Bmb 
sostehenden  Theil  der  Geriobtabariceit  *  Schloaa  und  Homehaft 
Pergine  (Persen)  erwarb.  Die  damaligen  Pfandherren  warea 
die  Firmian.  Als  nun  im  Jahre  1663  die  Zeit  ablief,  bis  ss 
welcher  die  Herrsohaft  nach  den  bestehenden  Verträg-en  den 
Freiherren  von  Firmian  versetzt  sein  sollte,  da  erhob  zuerst 
einmal  d(!r  Landtaf^:  seine  Stimme  und  stellte  dem  I^andes- 
fiirsten  in  der  eindringlichsten  Weise  vor,  dass  Pergine  für 
Tirol  ein  höchst  wichtiger  Grenzplatz  sei  und  dass  die  jetzt 
gebotene  Gelegenheit  ergrifien  werden  solle,  die  Herrschaft  dem 
Lande  einsnlösen,  denn  —  und  das  ist  bezeichnend  —  weaa 
sie  jetet  immittelbar  an  Trient  falle,  sei  sie  für  Tirol  ▼erioma. 
Man  onterliess  dabei  nicht,  auf  die  Unglaichhett  des  eingegan- 
genen Tausches  hinanweisen,  den  Oanünal  Bernhard  nur  sab- 
reptitie  erlangt  habe,  und  gleichaeitig  erklärte  Sigmund  ww 
Thun  mit  deutlicher  Anspielung  auf  Pergine,  der  Kaiaw  habe 
kein  Recht,  irgend  etwas  vom  Lande  zu  veräussern.  In  den- 
selben Tagen  t"ra«»te  sich  Erzherzog  Ferdinand  in  Innsbruck  an. 
ob  er  nicht  als  Käufer  für  Pertriue  auftreten  könnte.  *  Das 
kräftige  Auftreten  der  Landstände  bewirkte  noch  im  gleichen 
Jahre  1563  den  kaiserlichen  Befehl,  dass  Firmian  das  Schloas 
in  guter  Hut  halte  und  es  Niemandem,  auch  nicht  dem  Gar* 
dinal,  ohne  besonderen  Auftrag  des  LandeafÜrsten  einniome.' 
Allein  schon  im  folgenden  Jahre,  noch  kura  Yor  dem  Tode  dsa 
Kaisers,  bemerken  wir  wieder  neue  Befürchtungen  und  Oeea> 
pationsgelüste  der  Madrua  auf  Peigine.  Der  damalige  Stadt- 
hauptmann von  Trient,  Pankraa  Kuen,  meldete  an  Kttaig  Max, 
Gardinal  Christof  sende  von  Rom  aus  dem  Kaiser  vier  koatbare 

*  Aneh  di600  Gerichtsbarkeit  war  thitrtrMich  eigenklioli  ecboo  geiMOBi 
Zeit  aielit  melur  im  Besitae  Trients  gewtnn. 

*  St.-A.  F^rd.  Vergeh.  Re|r>     Kammenaehen.  Nr.  110. 
^  dt-A.  Ferd.  Terflch.  Trientiner  V^rliandl.  Nr.  806. 
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Pferde  im  Weiihe  von  3000  Kronen  und  lasse  ihm  nebenbei 
seine  Bitte  vortragen,  dass  er  seinem  Bmder  IHeolaus  von  Ma- 
dras die  Herrschaft  Pergine  von  den  Firmian  abzulösen  f^estutte. 
Da  ich  nun,  so  fahrt  der  Briefschreiber  fort,  befürchte,  dass 
der  Kaiser  über  diesen  Handel  nicht  jj^enugsaui  berichtet  ist, 
80  möchte  ich  Eurer  kaiserliclien  Majestät  die  Saclie  «jjenau  dar- 
legen. Vor  dreissi^  .lahn  n  hat  der  Kaiser  die  Herrschaft 
(liegen  Güter  in  Bozen  au  Cardinal  Clcs  tauschweise  gegeben. 
Die  Herrschaft  ist  dem  Firmian  um  14.000  Gulden  versetit 
mit  dem  Bedinge  dass  sie  ihm  nicht  früher  abgelöst  werden 
kann,  als  bis  einer  seiner  Söhne  25  Jahre  alt  ist.  Dann  aber 
soll  die  Herrschaft  dem  Stifte  Trient  und  sonst  Niemandem 
flbeiigeben  werden.  Schon  vor  Jahren  hat  der  Cardinal  die 
Herrschaft  dem  FVeiherm  ablösen  nnd  ihm  dafOr  eine  jBoBsemng' 
geben  wollen,  aber  der  Kaiser  hat  es  nicht  zugelassen.  Als 
ich  nun  vorii^es  .lahr  beim  Kaiser  in  Innsbruck  war,  da  fragte 
er  mich  (offenbar  zur  Zeit  der  oben  erwähnten  Landtags-Inter- 
vention), wie  es  mit  Pergine  stehe.  Ich  antwortete,  dass  um 
Johannis  1563  die  Zeit  der  25  Jahre  aus  sein  werde,  und  da>s 
Nieolaus  von  Madruz  dann  Pfandherr  werden  solle.  Rom  habe 
bereits  dem  Cardinal  erlaubt,  seinen  Bruder  damit  zu  belehnen, 
Kicolaos  selbst  sei  in  Rom  gewesen  nnd  habe  diese  Erlaubniss 
vom  Papste  erwirkt.  Der  Kaiser  hörte  das  sehr  ungerne  und 
verlangte  von  dem  eben  in  Innsbruck  anwesenden  Cardinal 
Morone,  dass  diese  Ablösung  rückgängig  gemacht  werde,  was 
dieser  denn  auch  erwirkte,  indem  von  Rom  aus  der  Befehl  er- 
ging, dass  Nicolaus  nur  das  Geld  gegen  Interesse  herleihen 
solle,  um  die  Herrschaft  dem  Stifte  einzulösen.  Jetzt  über  hat 
der  Cardinal  Christof  seine  , Praktiken'  wieder  angefanj^eii  und 
nun  soll  Pergine  dem  Nicolaus  wider  alles  Recht  als  Lehen  ge- 
geben und  so  dem  Stifte  entzogen  werden.  Die  Herrschaft  soll  mit 
15.000  Gulden  abgelöst  und  um  dieselbe  Summe  dem  Hause 
Madras  eingegeben  werden,  während  doch  die  Strafgelder 
(PönMe)  allein  jfthrlich  3000  Gnlden  ertragen.  Die  Herrschaft 
ist  sicher  90.000  Oulden  werth.  Wenn  die  Madrua  diese  Herr- 
schaft bekommen,  ,so  haben  sie  mit  ihren  heusern  das  Stift 
Trient  gar  umfangen  and  Überheckt'.  Sie  werden  das  Schloss 
noch  fester  bauen  ,und  sich,  wie  man  sagt,  grafen  lassen*.  Schon 
vor  fünfzehn  .lahren  h;ib('ii  sie  diMU  Stift  cjin  Schloss  <!ntzi>gen. 
das  ihnen  jährlich  4<XH)  (iulden  trägt.  Ich  melde  das  nur,  damit 
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das  Stift  nicht  zn  Schaden  kommt  Euer  Hajeatit  mögen  mai 
glauben,  dass  man  im  Stifte  gar  Übel  regiert  in  AbwaaeahA 
des  Cardinais.   Dieser  ist  swar  ein  ,ftimier  und  Terstondiger 

Herr,  hat  aber  hie  kein  Gewalt'.  ^ 

Dieser  interessante  Brief,  der  uns  zeij^^t,  dass  die  Be- 
ßtrebuni^:cii  dos  Curdinals  nicht  immer  dem  Besten  des  Stitte«. 
Süudcrn  <ler  Machtt!rliöliunt(  <les  Madruzischen  Hauses  g-emeint 
waren,  wurde  von  Maximilian  an  dessen  Bruder  Ferdinand 
geschickt  mit  dem  Beisätze ,  damit  er  ^darauf  bedacht  aeui 
kann'.  Die  Sache  ging  nämlich  doch  in  erster  Linie  den  En- 
henog  Ferdinand  an,  den  bereits  als  Nachfolger  dea  Kaisen 
designirten  Landesfärsten.  Man  darf  wohl  nicht  sweifeln,  dass 
Ferdinand  bei  seinem  Vater  wegen  dieser  Entfiremdang  der 
Stiftsherrschaft  Schritte  gethan  haben  würde,  aber  daran 
hinderte  ihn  der  Tod  des  Kaisers,  der  schon  am  25.  JoU  1664 
eintrat. 

Von  nun  an  hatte  der  Krzhorzo<r  als  Landest'iirst  vod 
Tirol  mit  dem  Bischöfe  von  Trieüt  in  uomitteibareu  officiellea 
Verkehr  zu  treten. 

Gleich  n^achdem  der  Kaiser  auf  dem  Landt^e  1563  des 
Ständen  seinen  Sohn  als  künftigpen  Herrn  bezeichnet  hatte.* 
stellte  sich  derselbe  dem  Cardinal  von  Trient  brieflich  alt 
solcher  vor  und  drückte  in  allgemein  gehaltenen  höfüchea 
Redensarten  die  Erwartung  aus,  daas  auch  unter  ihm  daa  gute 
Einvernehmen  zwischen  Stift  und  Gra&chaft  fortbeatehea 
werde.'  Der  Cardinal  Ludwig  beantwortete  diese  Artigkeit 
damit,  dass  er  bald  nach  des  Kaisers  Tode  seinen  Bmder 
Fortunat  von  Madraz  und  den  Trienttner  Kanzler  Crotta  zur 
Begrüsöung-  des  Erzhtirzoj^s  nach  Prag-  sandte.* 

Cardinal  Christel",  in  Staatsgeschäften  viel  bewandert  und 
über  die  Verhältnisse  und  Stimmungen  am  kaiserlichen  Hole 
sicherlich  wohl  unterrichtet,  war  sich  wohl  schon  gleich  bei 

1  Datum  Trient,  18.  Jimi  1664.  8t.-A.  Ifiac.  Areh.  899. 

>  In  den  meisten  einecbligigen  BSchern  ftndet  eich  die  Anaiebt  tm- 
l^eeprochen,  dass  der  Ershersog^  selbst  bei  dem  Landtage  gewesen,  ws« 
aber  nnrichtig  i.<<t.  Man  wnrde  wabrecheinlich  dazu  verleitet  durch  eine 
Apnsflorunp'  Rnro;lpohnor'?i ,  wolfher  sagt,  der  Kaiser  habe  seinen  Soha 
don  StiindoM  hoi  <li<>s(Mn  Landtag  .viirgestellet'. 

'  St.-A.  Abtli.  Sclilögl.  iinbozeicbn.  Fase. 

*  8t.-A.  Mise.  Arcb.  ad  651. 
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der  Nachricht  vom  Tode  seincR  hohen  Gönners,  des  Kaisers, 
klar,  liass  die  Zeiten  der  völligen  Actionsfreiheit  für  ihn  und 
seinen  Neffen,  sei  es  nun  zur  Erhrdiunp:  des  Stiftes.  s»'i  es  zu 
der  des  eigenen  Oeschlechtes ,  ahjielaufcn  sein  dürften.  Es 
zeio:t  von  einer  hochgradigen  Unruhe,  die  ihn  erfüllte,  als  er 
noch  im  Jahre  1564,  wenige  Monate  nach  dem  Hinscheiden 
Ferdioands  I.,  an  den  kaiBerlichen  Gesandten  in  Venedig  die 
Fhige  stellte,  ob  es  denn  wahr  sei,  dass  der  Erzherzog  Ferdi- 
nand seine  Resideiu  in  Trient  aufschlagen  wolle;  allerdings, 
setste  er  bei,  könne  er  es  nicht  recht  glauben,  denn  der  £rs- 
hersog  werde  doch  nicht  in  einer  Stadt  wohnen  wollen,  die 
ihm  nicht  gehöre.  ^  Der  G-esandte,  Franz  Graf  von  Thum,  dem 
Erzherzog  selbst  sehr  nahestehend,  tröstete  den  Fragesteller 
damit,  dass  er  seine  Befürchtung  als  ein  Gerücht  bezeichnete, 
dem  er  keine  Wahrscheinlichkeit  heiuiess«?.  2  p^s  liegt  auch  gar 
kein  (irund  vor,  welcher  die  Realität  jenes  (ierüclites  be- 
weisen würde,  ja  man  weiss,  dass  der  Erzherzog  um  diese  Zeit 
bereits  sich  für  Innsbruck,  resp.  Amras  als  künftige  ständige 
Besidens  entschieden  hatte.  Dass  aber  Cardinal  Madruz  eines 
so  regen  Gerüchtes  Erwähnung  thun  wollte,  zeigt  doch  schon 
deutlich,  dass  er  das  G^fUhl  hatte,  dass  f^r  ihn  und  sein  Stift 
nunmehr  andere  Zeiten  kommen  wttrden. 

Für  die  weitere  Gestaltung  des  Verhftltnisses  des  Stiftes 
zu  Tirol  war  die  von  Kaiser  Ferdinand  vorgenommene  Erb- 
theilung  unter  seine  drei  Söhne  von  Kntsclioidung.  l'irol  hatte 
seit  dem  Ausgange  des  If),  .Tuhrliuiulerts  Landesfürsten  gehabt, 
welche  neben  diesem  besclieideiicn  Oraf(;nbesitze  Königreiche, 
ja  Weltmonareliien  beherrschten.  Ks  ist  daher,  wie  wir  sahen, 
den  Bischöfen  von  Trient  in  dieser  Epoche  eine  Lockerung 
des  Zusammenhanges  mit  Tirol  nicht  unschwer  gelungen.  Aber 
jetst  fiel  Tirol  an  einen  Herrn,  der  —  von  seinen  Titeln  abge- 
sehra,  die  allerdings  mehr  sagten  —  ausser  der  fürstlichen 
Orafschafi  Tirol  nur  noch  die  österreichischen  Vorlande  sein 
specielles  Eigen  nennen  konnte.  Einem  solchen  Herrn  musste 
es  nun  sehr  darum  zu  thnn  sein,  die  besondere  Macht- 
sphäre der  alten  Tiroler  Grafen  wieder  herzustellen;  für  ihn 

*  Man  flieht,  aot  den  in  Jahre  1A61  noch  genannten  ,Domini  temporalea' 
(Mflchof  o.  Graf)  war  bis  1664  ein  ,Doniinae  temporalis'  (Bischof)  geworden. 

)  8t.- A.  Z<>r«treate  Miss.;  Yenedig,  98.  Dec.  1664.  8t.-A.  nnbeseichnete 
Stocke.  1566. 

24» 
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war  keine  VentnlMSoiig^  da,  Uber  grösseren  allgemeineren  Intcr 
essen  und  Verlifthnissen  die  kleineren  and  besonderen  Benebna- 

gen  Tirols  zu  Trient  zu  übersehen,  für  ihn  nmssten  diese  sogtr 
geradezu  die  Hauptsache  bilden.  Denn  vergleicht  man  die 
Landesverhiiltnisso  uus  den  Zeiten  der  Landesfiirsten  von  Herzog 
Rudolf  bis  Kiiiser  Maximilian  I.  mit  jenen,  wie  sie  sich  unter 
Carl  und  Ferdinand  I.  entwickelt  hatten,  so  zeigt  sich  nii^geiids 
ein  grösseres  abweichendes  Verhftltniss  als  jenes  zwiscbes 
Trient  und  Tirol.  Ferdinand  IL,  in  einer  fthnlichen  Stelina^ 
wie  die  früheren  herzoglichen  Landesherren,  rnnsste  natar 
gemftss  den  Versuch  machen,  die  nnter  jenen  bestehenden  Ve^ 
YüÜtnisse  wieder  surflcksuAlhren,  die  sich  so  bedeutend  sn  Un- 
gunsten der  landesfthrstHchen  Gewalt  verftndert  hatten. 

Es  lag  für  den  Erzherzog  nahe,  an  jener  Stelle  den  Heb«! 
anzusetzen,  wo  schon  die  Regierung  seines  Vaters  Versuche, 
wenn  auch  erfolglose,  geinacht  hatte.  Es  war  das  Zollwesen. 
Der  Cardinal  erhielt  in  kurzen  Worten  die  Weisung;,  in  Bezugs; 
auf  Zoll  und  Holz  keinerlei  Neuerung  vorzunehmen  bis  zar 
Ankunft  des  Erzlu  rzogs  im  Lande,  und  zu  gleicher  Zeit  e^ 
suchte  Ferdinand^seinen  Bruder,  Kaiser  Maximilian  II.,  den 
Stifte  Trient  keine  Zollbestätigung  ausaustellen  ohne  seine  Zu- 
Stimmung.  ^  Der  Enheraog  mochte  flbrigens  um  so  lieber  an 
diesem  Punkte  ansetzen ,  da  gleich  bei  seinem  Regierungs- 
antritte laute  Klagen  über  die  Zollsteigerung  der  Madruz  tsi^ 
nommen  wurden.^ 

Cardinal  Ludwig,  der  statt  des  nun  dauernd  in  Korn 
residirenden  (-liristof  die  Adunnistration  des  Stiftes  versah, 
suchte  durch  gütliche  Verliandlungcn  den  Erzlierz«»^-  zu  be- 
ruhigen und  liess  ihm  durch  drei  (lesaudte  vorstellen,  daai 
das  Stift  eigentlich  noch  auf  mehr  Zollstätten  Anspruch  er- 
heben könnte,  als  es  Yon  Kaiser  Ferdinand  zugewiesen  be- 
kommen habe,  aber  er  wollte  sich  mit  diesen  letzteren  be- 
gnOgen,  wenn  man  ihn  nicht  weiter  beunruhige.  Von  Seite 
des  Forsten  wurde  ihm  aber  die  energische  Antwort:  msa 

I  St-A.  Nr.  808:  Trieotinar  ZolUumdl.  4.  Jinner  1666. 

*  Ansaer  dem  achoa  oben  erwXhnteii  Zoll  in  Riva  war  ea  basoodani  der 
Yon  Storo,  den  Madras  erst  vor  weni|^  Jahren  arriditat  hatte,  dir 
f^roeaen  Unwillen  henrorrief.  Auch  er  war  in  wnnicren  ,Tn)in»n  von 
500  nnf  t7oo  Gulden  geateigert  worden.  St.*A.  An  die  färatL  DnrcR 
1564,  foi.  617. 
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wundere  sich  Uber  seine  Behauptungen  und  man  werde  »icii's 
erst  überlegen,  ob  man  aueh  nur  die  von  Ferdinand  I.  über- 
lassenen  Zölle  bewilligen  werde.  ^  Dieser  einer  Drohung  schon 
sehr  iümlich  sehenden  Erklärung  folgte  auch  in  kürzester  Zeit 
eine  That,  indem  der  Erzheraog  die  von  seinem  Vater  zuge- 
standenen Zölle  zu  Avio  und  Brentonioo  surOcknahm  mit  der 
Motivirung:  weil  sie  ungebührlich  g;estei^ert  und  nicht  zu  dem 
verwendet  wurden,  wozu  sie  ursprüuglit;li  bewilligt  worden 
waren,  nämlich  zur  Befestigung  der  Burgen  in  der  Nähe  beider 
ZollBtätten.2 

Um  den  Krzherzog  zu  einer  nachgiebigeren  Haltung  fUr 
Trient  zu  bewegen,  so  unternahm  es  gleichzeitig  der  mit  ihm 
befreundete  Cardinal  Delfino,  ihm  Vorstellungen  zu  machen. 
Für  diesen  lautete  der  ersheraogliche  Bescheid  folgender- 
massen:  Was  Hola  und  Zoll  betrifft,  so  hat  die  Kammer  in 
Innsbruck  ihre  Weisungen,  die  nicht  geändert  werden;  was 
aber  noch  sonstige  Beschwerden  über  gerichtliche  und  Hoheits- 
rechte betrifft,  welche  der  Erzherzog  gegen  den  Cardinal  zu 
erheben  hat,  so  wird  er  sich  dabei  als  Herr  und  Fürst  des 
ganzen  Landes  halten,  sein  weiteres  Benehmen  wird  von  jenem 
des  Cardinais  Madruz'  abhäuii^ig  sein.^ 

Eine  solche  Sprache  war  lange  nicht  mehr  von  einem 
turolischen  Landesfürsten  dem  Stifte  gegenüber  gefuhrt  wor- 
den. Man  sieht  aber  auch  in  dieser  Antwort,  dass  es  sich 
schon  nicht  mehr  um  einige  ZöUe  allein  handelte,  sondern 
dass  den  Erzherzog  die  wichtigsten  staatsrechtlichen  Bezie- 
hungen zwischen  Trient  und  Tirol  beschäfitigten.  Man  wird 
nicht  fehlgehen,  wenn  man  als  eine  der  nächsten  Veran- 
lassungen zu  jenen  vom  Erzherzog  betonten  Beschwerden 
wider  den  Cardinal  die  Haltung  seines  Gesandten  auf  dem 
»grossen  lamlschaftlichen  Au.sschuss  im  Jahre  ir)(35  ansieht,  auf 
welchem  über  den  feierlichen  Einritt  des  Erzherzogs  in  Tirol 

>  8t-A.  Ferd.  Yench.  trient  VeriisndL  805,  22.  Jinoer  1566. 

3  Bzlaw  d.  Bnh.  89.  Ifl»  1566.  8t.-A.  Ferd.  TriMi^«r  Zollbaiidl.  302. 

3  Bescheid  an  Cardinal  Delf.  31.  MSrz  1566.  St.-A._Ferd.  Trientiner  ZoU- 
haadl.  302:  Sed  «luod  ad  reliquos  articulo.'^  et  gravamina  quae  Soae 
Serenitati  a  cardinale  Trid.  uti  episcopo  ibidem  et  administratore  Rnx. 
iu  Suae  Serenitatis  jurisdictione  et  supericuitato  variis  modi.s  inferuntur, 
iu  Iis  Öereuitas  siia  faiuiuain  dominus  supurior  et  priuueiis  tutiua  illiuä 
proviuciae  se  ipsuiu  muuutcuert;  volet  et  viderc  etc. 
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und  die  Aufnahme  der  Erbhuldig;ung  verhandelt  werden  soUte. 
Der  Abgeordnete  yon  Trient  erklärte  hiebei,  die  früherea 
Bischöfe  seien  dem  Landesförsten  nie  ent^egengeritten,  dock 
sei  der  Cardinal  hiein  bereit;  da  jedoch  Trient  die  Regalien 

vom  Reiche  enipfaof^,  ,80  wollte  ihn  die  Krbhuldigung  aueb 
nit  berühren',  sondorn  gehe  nur  die  anderen  Stünde  an.' 

Zeijrtc  sich  so  bei  jeder  Geh'c^enheit,  dass  man  in  Trient 
über  den  Kaisern  die  landestiirstlichen  Grafen  vergessen  habe 
und  war  man  daher  von  dieser  «Seite  bestrebt,  jeden  Augea- 
bi iek  den  von  Tirol  völlig  excmptea  Beichsfiirsten  herrono- 
kehren,  so  erinnerte  sich  der  Erzherzog  nach  und  nach  an 
alle  jene  Vertragspankte,  welche  einst  das  Stifit  so  enge  mit 
der  Grafschafk  verbunden  hatten.  In  seiner  Registratur  ia 
Innsbruck  Hess  er  nachsuchen,  wie  es  denn  mit  der  TitnlatBr 
eines  Schirmvogtes  von  Trient,  Brisen  und  Aquileja  beschaffen 
sei  und  er  bekam  die  Aiifklärune^:  Ludwig  der  Brandenbnrfjer 
und  einige  spätere  Laudesherren  hätten  wohl  inanelinial  sicli 
Seliirnivögte  genannt,  aber  das  f>ei  schon  geraume  Zeil  ausser 
Gebrauch  gekonnnen;  iinmerliin  aber  ghiube  man,  dass  er  den 
Titel  eines  Vogtes  von  Trient  und  Brixen  lühren  könne :  be- 
züglich Aquilejas  wurde  aus  begreif iichenXjründen  abgerathen.^ 

Elin  anderes  Mal  ging  er  seine  Regierung  mit  der  Frage 
an,  wer  denn  die  Fropsteien  und  Decanate  in  Trient  nn4 
Brixen  zu  confirmiren  oder  zu  präsentiren  habe  und  nebenher 
erflossen  an  Madruz  landesfürstliche  Mandate,  den  von  dea 
Ständen  bewilligten  Schenkpfennig  ftti*  das  Stifi  zu  erlegen.' 

Ja  der  Erzherzog  Hess  um  diese  Zeit  der  Linsbrucker 
Regierung  einen  Befehl  an  den  Cardinal  zugehen,  in  welchem 
er  sieh  in  aller  Form  als  Landi  sfürst  von  Trient  einführte, 
was  die  Kei^ierungsräthe  in  grosse  Verlegenheit  brachte.  Sie 
stellten  dem  Erzherzog  vor,  es  sei  ihnen  ,nit  bewussf,  das8 
er  iU)er  Trient  landesherrliche  Gewalt  habe  und  es  könne  das 
aueli  keineswegs  aus  den  alten  Verträgen  bewiesen  werden. 
£r  möge,  so  baten  sie,  seine  Prätensionen  fallen  lassen,  dena 

1  Si-A.  Ferd.  Ank.  d.  Krzh.  Nr.  126,  8.  Aug.  1365. 

2  8t.-A.  Missiven  an  Hof,  fol.  96,  21.  April  1566. 

*  St-A.  GeHchäfte  von  Hof.  1565,  fol.  8  und  58.  Der  Erzherzoge  erkundigto 
Bich  um  die.se  Zeit  s'>g;ir  lieim  Haiii>tmanne  in  Trient,  ob  bei  dem  xm 
Joh<inni»ab«?nd  gebräui'lili'  hi  ii  TL^Atf  die  Rufo:  .Vivat  Anstria'  «fehort 
wordeu  üiiuu.  ät.-A.Ferd.  Triuuüuer  ätodlhaupticule.  2!«ir.ö01,  'il.  Juii  iö^ 
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sonst  wäre  zu  befürchten,  dasB  sich  der  Cardinal  an  den  Papat 
und  die  ReiohBStände  wenden  könnte,  bei  welch'  letzteren  man 
jetst  schon  die  Klage  hören  könne,  »als  sollte  das  Hans  Oester- 
reich dem  heiligen  Reich  viel  entliehen'.  Ja  sie  meinten, 
der  Bischof  wtbrde  bei  fortgesetater  Bedrängniss  nicht  mehr 
mit  den  Stünden  steuern^  sondern,  die  alten  Verträge  brechend, 
,mit  ihren  Contribiitionen  ans  Reich  gezogen  werden*.  Man 
wagte  es  nicht,  den  erzherzoglichen  Befeld,  wo  dieses  be- 
denkliche Attribut  stand,  an  seine  Adresse  abgehen  zu  laasen, 
sondern  erbat  sich  neue  Weisungen  aus  Prag.' 

Dieselbe  Anschauung  vertrat  die  Regierung  dem  Fürsten 
gegenüber,  als  er  sie  aufforderte ,  den  Cardinal  mit  allem 
Ernste  dasu  zu  verhalten,  die  Banditen  aus  seinem  Gebiete 
SU  vertreiben.  Auch  da  meinten  die  Käthe,  man  möge,  wie  es 
firflher  in  ähnlichen  Fällen  gehaltenr  worden,  den  Bischof 
freundlich  ersnchen,  denn,  sagten  sie,  er  ist  nicht  Euer  ffirst- 
lich  Dorohlaucht  Unterthan.' 

Wäre  es  von  der  Regierung  in  Innsbruck  allein  abge- 
liangen,  so  wäre,  wie  mau  aus  dem  Krziildten  sieht,  an  dem 
Verhältniss,  wie  es  sich  unter  Kaiser  Kerdinuiid  ht'rau.sgebildet 
und  an  das  man  sich  am  Regierungstische  in  Innsbruck  ge- 
wöhnt hatte,  nichts  geändert  worden.  Allein  in  dieser  Frage 
zeigte  der  Erzherzog  das  grösstc  persönliche  Interesse.  Weder 
die  grosse  Entfernung,  noch  die  Zerstreuung  eines  Feldzuges 
konnte  ihn  abhalten,  der  Entwicklung  seiner  Beziehungen  zu 
Trient  die  grösste  Aufmerksamkeit  zu  schenken  and  als  er, 
im  Begriffe,  den  Zug  gegen  die  Türken  1&66  mitzumachen, 
seinen  Regenten  die  Vollmacht  ertheilte^  ohne  besondere  In- 
formationen von  Seite  des  Landesfürsten  die  Regierangssachen 
zu  erledigen,  so  behielt  er  sich  ausdrücklich  die  Angelegen- 
heit mit  Trient  vor,  in  welcher  ohne  seine  specielle  Willens- 
äusserung  nichts  verhandelt  werden  durfte.^ 

■  Der  tirolische  Kaasler  Dr.  Klöckler  sdiiieb  dem  HofkMuIer  Wellinger: 
Ueber  die  Frage,  ob  der  Brief  mbgeeeadet  werden  aoUle,  waren  die  Mei- 
Bimgea  anter  den  Rogenten  getheilt;  die  Kanunerräthe  gaben  den  Aiui> 

idilag  und  so  unterblieb  die  Sendung.  ,Ich  trag  wol  Fürsorg,  es  machte  uns 
Ton  Ir.  F.  D.  ein  Verweis  darüber  erfolgen,  aber  was  durch  das  Mehr  be- 
Bchlossen  wurde,  dern  kau  man  iiit  zuwider  sein.'  2.  Jali  lö6ö.  8t.-A. 
Ahth.  Srhlöpl.  Verhandl.  wegen  Arch.  Nr.  16ü. 

'  au-A.  Misöiven  an  Hof;  fol.  92,  lü.  April  löü6. 

'  8t.- A.  Von  der  fUrstl.  Durchl.  fol.  931,  15.  Mai  1566. 
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Nebenbei  war  aber  FerdiDand  nocb  immer  der  Meinoog, 
daas  die  sich  ergebenden  Differensen  durch  gütliche  Vereia- 
baruD^  gelöst  werden  könnten  und  war  daher  geneigt  mit 
einem  Beyollmftchtigten  des  Cardinals  in  Innsbrack  unter- 
handeln zu  liiyst'».' 

Man  würde  aber  (Uli  Erzherzog  unrichtig  beiirtlieilen. 
wollte  man  diese  seine  EnerLrie  einzig  nur  seinem  Streben 
nach  Vermehrung  und  Erweit(run<^  seiner  landesfür.>tlichen 
Hoheit  beimessen  oder  etwa  gar  einer  persönlichen  Animosität 
gegen  die  zwei  Cardinäle,  von  welcher  in  diesem  Zeitpunkte 
kaum  eine  Spur  gefunden  werden  kann,  £in  starker  Antrieb, 
in  die  Verhältnisse  im  Trientiner  Stifte  einxugreifen ,  war 
durch  diese  selbst  gegeben  und  für  diejenigen,  welche  theUs 
aus  privatem  Hasse  gegen  das  Haus  Madru,  iheila  aas  Da- 
muth  über  die  unerquicklichen  Zustände  im  Stifte  Klagen 
gegen  die  Madruzische  Herrschaft  erheben  wollten,  g-ab  ea 
Wege  genug,  um  ihre  Beschuldigungen  im  llücken  der  luns- 
brucker  Regierung  uninittidbar  au  den  tirolischen  Landestursteo 
zu  bringen.  Diese  Kecriiuinationen,  die  zum  Theil  noch  in 
den  letzten  Lebenstagen  des  Kaisers  Ferdinand  laut  wurden, 
bezogen  sich  auf  die  verschiedensten  Dinge:  wenn  Pfarren  im 
Stifte  verliehen  werden,  so  werde  stets  eine  Pension  darauf- 
geschlagen und  von  einem  Fremden  eingesogen;  kaiserliche 
und  landesfürstliohe  Mandate  lasse  der  Cardinal  nicht  puUi- 
ciren  unter  dem  Vorgeben,  er  sei  ein  freier  Fürst  des  Riehes; 
mit  der  Justixpflege  sei  es  gar  Übel  bestellt,  da  es  nur  Geld- 
aber  keine  Leibesstrafen  gebe,  es  komme  sogar  vor,  da» 
Mord  und  Todschlag  ganz  ungestraft  begangen  werde  ;  Car- 
dinal Ludwi:,'-  besitze  keine  Autorität,  die  i;anze  Gewalt  ruhe 
in  den  llätnlcu  des  Kanzlers  (irotta,  des  llolmeisters  doj 
Stiftes  liocca))run  und  des  Domherrn  Alexaudrinus.''  Und  an 
solche  Beschwerden  knüpfte  man  dann  die  dirccte  AuÜorde 
rung  an  Ferdinand,  gegen  das  Geschlecht  Madruz  einen  ent- 
scheidenden Schlag  zu  führen,  die  Resignation  des  Cardinais 


1  8t.-A.  Ferd.  Trientiuer  ZolUutadl.  Nr.  802,  17.  April  1566. 

*  Em  MisBstand,  der  schon  im  Statut  von  Trient  lag  oder  vieltnehr  darin 
»ntirtionirt  wurde.  Vgl.  darüber  Bapp,  Dm  vat  Statut  Zeitadur.  d.  Ferd. 

in  Innsbruck,  8.  Bd  ,  i>.  20  ff. 

^  t.-A.  Fnd.  Kaiiterl.  und  fürstL  lieir.  Nr.  132  uud  St-A.  Vou  der  kaberL 
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Christof  Dicht  ansuerkennen  UDd  dem  Capitel  eine  andere 
Persönlichkeit  zur  Wahl  vorzuschlagen.  Es  ward  dem  Erz- 
herzog geradesn  als  ein  Gott  wohlgefiüliges  Werk  bezeichnet^ 
wenn  er,  wie  man  ihm  sagte,  das  Stift  von  der  Tyrannei  der 
beiden  Cardinäle  erlöse.  < 

Ein  busonders  eifriger  Anklüger  der  Cardiniile  war  der 
Freiherr  Anton  von  Grest  oder  Castelbarco,  der  8f»\vohl  für 
sich  als  für  die  Büri^er  von  Trient  Klage  tührte  über  die 
(iewaltthätigkeit  der  Madruz.^ 

Damit  vereinigten  sich  und  stimmten  auch  vielfach  die 
Berichte,  welche  der  dem  LandesfÜrsten  wie  dem  Cardinal 
verpflichtete  Stadthauptmann  Kuen  von  2ieit  zu  Zeit  einschickte. 
Er  machte  daranf  aufmerksam,  dass  Cardinal  Christof  den 
früheren  Hauptmann  Franz  von  Castlalt  durch  eine  Summe 
Geldes  bewogen  habe,  seinen  Sitz  vom  SeUoss  Bonconsilio  in 
die  Stadt  zu  verlegen^  so  dass  nun  auch  ihm  der  frühere 
Amtssitz  versperrt  sei;  wichtige  Rechtssachen  lasse  der  Car- 
dinal ohne  sein  Wissen  verhandeln  (,aber  ich  lass  es  dann  nit 
unberet');  der  Cardinal  zi(!hc  Venetianer"'  und  ausländische 
Doctoren  nach  Trient,  welche  dann  mehr  vermögen  als  die 
Inländer  und  diese  Fremden,  welche  alle  Aemter  an  sich 
bringen,  ,lieben  die  Untertanen  nit,  sondern  dienen  dem  Herrn 
in  die  Kamer  und  bereichern  sich  selbst^  Die  Besetzung  der 
Wachen  und  bedeutenderen  Würden  mit  Wissen  des  Haupt- 


*  8t^A.  Zerttrente  Ifin.  nndatlrt:  ma  in  ogni  evento  meglio  nria  ehe 
8.  Alt  eon  qnest»  o  «Itra  oeesaione  vedMM  oon  ogni  modo  di  ^Bftr 
esMi  Madrau  de  qiieelo  grado,  U  ehe  mxU  com  hbQdfthile...et  degi»  de 
ogiA  prindpe  pio  et  religiöse  et  di  gimn  benefieio  a  qneata  SereniMima 

caaa  d'  Austria  per  che  essendo  di  natara  tiranni  Ii  Madru/./i.  Die  Re- 
giernag  in  Innsbruck  wusste  gegon  solche  Beschworden  keine  Auskunft 
und  wies  auf  die  reichsfUrstliche  Stellung  von  Trient  hin.  Sie  licklagte 
nebenhoi  die  Ahsentirung  des  älteren  C'urdinals,  der  seinem  NofTen  eine 
EU  gelinge  Aintsbet'uguis»  eingerSumt  habe.  St.-A.  An  die  knisorl.  Maj.  1563. 

»  St.-A.  Ferd.  Strittige  Part.  M.  Pars  II,  -JG.  Oetober  15G5.  Auch  die  Bürger 
von  Trient  drohten  dem  Cardinal  mit  einer  Klage  beim  Kaiser  oder 
Enhentog.  Dairnof  besiehe  ich  ein  undattrtee  SehriftetttelL  8t-A.  Trientfner 
Areh.  lat  Abth.  C.  4, 179.  Die  Fehidschaft  derer  von  Qreet  oder  Agrest 
gegen  die  Madras  grOndete  sieb  darauf,  dass  Nieolans  t.  Madras  mit 
den  Tier  ^nearlaten  war  belehnt  worden,  wlUirend  erstere  daraof  An- 
sprüche geltend  machten.  Sie  appellirten  an<h  diesbezOglifh  an  den 
Erzherzog.  8t.-A.  Ferd.  Strittif^o  Part.  M.  Pars  11,  29.  Juli  1667. 

1  Ein  solcher  war  der  Kanaler  Qrotta. 
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manne  ,i8t  gar  dayon  komen,  wie  emsig  ich  das  gefocfatea 
hab'.  Das  Ueberhandnehmen  des  scbrecklicbeo  BanditenwetSH 
datirt  auch  Raen  von  Cardinal  Christof  her,  in  Folge  desset 

,vil  grausamer  mord'  vorfallen :  Ludwig  begünstige  zwar  dw 
Banditen  nicht,  aber  es  werde  aueli  unter  ihm  ,iil>el  gehaust 
und  r«'i^iert^  Als  W(!sentliehen  IJehelstand  bezeichnete  er  auch 
das  starke  Ue})erhandnehmen  der  Notare  in  der  Stadt^  diese 
ySein  des  Stifts  endlich  Verderbend  ' 

Auf  erfolgte  Anfrage  theilte  der  Hauptmann  mit,  dtm 
die  Stiftsbeamten  den  Cardinal  ,il  nostro  principe  di  Trento' 
nennen,  dass  man  ihm  den  Gehalt  verkfirst  habe,  dass  der 
Cardinal  die  Rechte  der  Stadt  missachte,  wie  er  denn  am 
eigener  Macht  und  gegen  das  Statut  den  Torletsten  Podesft 
ernannt  habe,  einen  ,gar  unehrbar  mann',  der  ,vil  übeb  ge- 
handlet' und  gegen  den  Willen  der  Bürger  «wei  Jahre  im 
Amte  geblieben  sei.  Als  man  ihn  dann  endlicli,  erzählt  er 
weiter,  syndiciren,  d.  h.  zur  Rechenschaft  ziehen  wollte.  s<>  in 
er  , schandlich  entwichen';  ich  wollte  ihn  i;«'t"ani;en  -;tlzen, 
,aber  es  hat  nit  sein  wollen*.  Der  Hauptmann  glaubte  Grund 
zu  ernstlichen  Besorgnissen  für  die  btad^rivilegien  zu  haben, 
,80  hat  man  oft  ihre  alten  Privilegien  von  der  Stadt  begert 
sich  darinen  zu  ersehen,  aber  ich  habs  nie  raten  wollen  die 
aus  den  banden  zu  geben,  allein  Copien'.  Die  Zuflacht  la 
Klagesachen  zum  Erzherzog  zu  nehmen  ist,  so  meldet  sr, 
zwar  nicht  offen  verboten,  ,aber  aus  grosser  Furcht  der  Stnf 
darf  sich  niemand  das  merken  lassen',  und  weiter :  ,oft  hat  es 
sich  begeben,  dass  Ir  F.  D.  Officier,  Zoller  und  ander  Schuldner 
fremd  Personen  zu  Trient  antroffen  haben  und  iecbt  (etwas) 
da  ersucht,  das  ich  allmal  mit  fleiss  hab  virbracbt,  das  man 
mir  nit  allemal  i«;ern  hat  nachgesehu.  Wann  die  Ordinari  und 
ander  teglich  Mandat  ins  ganze  Land  ausgeht,  so  vollzieht 
man  die  in  Tri>  nt  nit,  sondern  vilmal  macht  man  ander  der- 
gleichen  Mandat,  die  vom  Cardinal  im  Stift  ausgobn.  Und 
wird  meins  Bedunkens  nit  wol  regirt  werden,  aiiweil  der  alt 
(Christof)  und  nit  der  jung  regiren  soll'.  Von  der  Regierung 

*  Nach  einem  Verzeichnis«  von  1574  waren  in  Trient  nicht  weniger  a1* 
33  Notare,  welche  im  Streite  zwischen  Bii««'hof  wnd  Erzberzor^  meist  für 
jenen  »ehr  energisch  Partei  nahmen.  Öt-A.  Ferd.  Ko£r.  Verh&adL  Nr.  293 
und  294.  Rapp  1.  c.  p.  14. 
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das  CardinaU  Ludwig  möchte  sich  Kaen  viel  Besseres  ver- 
sprechen. ' 

Um  den  Reigen  der  Aokläf>:er  zu  schlicssen,  fanden  sieb 
endlich  auch  noch  die  Consuln  der  Stadt  ein  und  lofj^ten  ein 
langes  Sündenregister  vor,  von  dem  einzelne  Punkte  hier  Er- 
wähnung finden  mögen:  Beide  Cardiniile  verweigern  das  Recht, 
sie  erzwingen  Heiraten  gegen  den  Willen  der  Eltern,  die 
Familie  Madruz  hat  sich  eines  bedeutenden  Gebietes  der 
Stadt  bemächtigt,  Cardinal  Christof  hat  das  der  Stadt  zukom- 
mende Gericht  an  sich  gerissen  und  befreit  davon  nur  gegen 
Erlag  von  1000  Soudi,  die  Cardinäle  ertheilen  willkOriiche 
Steuerbefreiungen  an  einzehie  Bewohner  der  Stadt,  bei  Ge- 
legenheit des  Concila  hat  Christof  der  Stadt  ein  Geschenk  von 
6000  Gulden  abgenöthigt,  das  man  ihm  nur  bewilligte  aus 
Furcht  vor  Kerker  und  Strafe,  selbst  die  Hungersnoth,  die 
einmal  während  der  Kircheuversamujlung  ausbrach,  hatte  er 
verschuldet,  da  er  das  vom  Kaiser  aus  Neapel  bestimmte  Ge- 
treide an  fremde  Kaufleute  verhandelte;  auch  bei  Gelegenheit 
des  Schmalkaldner  Einfalles  hat  er  sich  zu  angeblichen  Ver- 
theidigungszwecken  von  der  Stadt  2000  Gulden  geben  lassen, 
um  sie  dann  für  sich  zu  behalten;  seine  Schulden  müssen  die 
Bflrger  bezahlen^  Appellationen  werden  nicht  gestattet,  die 
Gerichte  sind  käuflich,  Mörder  gehen  ungestraft  umher,  den 
Conaoln  entzieht  man  das  Recht  der  E2rnennung  des  Podestk 
oder  Prätors,  sowie  die  Harktgerichtsbarkeit,  selbst  die  Fila- 
torien  sind  in  den  Händen  der  Madruz  monopolisirt  u.  s.  w.^ 

Man  sieht,  dass  es  weder  an  Klägern,  noch  Beschwerden 
gegen  die  Madi  uzische  Regierung  fehlte.  Wenn  es  sich  um 
die  Beurtheilung  der  Stichhiiltigkeit  aller  dieser  meist  schweren 
Anklagen  handelt,  so  wird  mau,  um  kurz  zu  sein,  einfach  die 
Person  der  Beschwerdeführer  ins  Auge  fassen.  Ungenannte 
fallen  natürlich  ausser  Spiel.  Was  nun  den  Herrn  von  Castl- 
bare  und  wohl  auch  die  Consoln  von  Trient  betrifft,  so  wird 
man  ihre  Behauptungen  mit  einiger  Vorsicht  hinnehmen  mflssen, 
denn  sie  sind  eben  Partei  und  ihnen  ist  es  darum  zu  thun, 
mit  landesfOrstlicher  Hilfe  die  verhasste  Herrschaft  der  Familie 
Madruz,  also  auch  der  beiden  Cardinäle,  zu  stfirzen. 


»  Ht.-A.  Ferd.  Trieritiiier  Sudth.iuptliuto.  Nr.  301. 
3  8U-A.  TrieD tiner  Arch.  lat  Abtb.  C.  4,  101. 
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Nun  war  mao  §;erade  su  jener  Zeit  durchaus  nicht  wih- 
leriflch,  wenn  es  galt,  gegen  einen  Feind  mit  Beschnldigungon 
auftutreten  und  das  heissblfittge  Naturell  des  Sfidländers  hat 

diese  Nei^iinji^  sicherlich  nicht  abgeschwftcht.  Allein  so  viel 
leuchtet  dueh  auch  dem  unbefangensten  Blicke  aus  deu  an- 
geführten Anklai^ejmnkten  en t trogen ,  dass  die  Zustande  in 
Tricnt  fast  unleidliche  geworden  waren  und  dass  sich  die  auf 
alte  Privilegien  begriuid(;te  Verfassung  der  Stadt  mit  dem  ab- 
soluten Fürstenregimente  der  Mudruz  nicht  wohl  vereinbaren 
Hess.  In  ein  ungünstigeres  Licht  aber  geräth  die  Sacke  dar 
Gardin&le  noch  durch  die  Berücksichtigung  dessen,  was  nss 
aus  den  Belationen  des  Stadthauptmannes  Kuen  su  hören  be- 
kommt Knen  bekleidete  yermöge  seines  Amtes  eine  Ver- 
mittlerstelle swischen  Bischof  und  Lfandesftlrst.  Er  war  is 
Diensten  des  Ersteren  und  hatte  des  Letzteren  Interessen  dabei 
zugleich  zu  wahren.  Er  war,  wie  wir  ihn  noch  später  sehen 
werden,  ein  ruhiger,  leidenschaftsloser  Mann,  den  (  ardinälen 
freundlich  gesinnt  und  dahei*  spater  vielfach  von  den  Gegnero 
derselben  angefeindet.  Wenn  nun  auch  er  die  Klag^en  der 
Anderen  bezüglich  der  Pflege  der  Justiz,  der  Boeinträchtiga]^ 
der  landesfürstlichen  und  städtischen  Rechte  bestätiget,  so  ist 
wohl  jeder  Grund  aufgehoben^  ihre  Berechtigung  in  Zweifel 
au  aiehen.  Und  so  steht  es  denn  fest:  nicht  blos  persdnliek- 
fOrstliches  Interesse  hat  den  Ersherzog  Ferdinand  veranlaast/ 
sich  \m  die  VerhXltnisse  des  Stiftes  Trient  su  kfimmeniy  son- 
dern diese  selbst,  welche  uns  ein  Bild  der  Zerrfittung  bieten, 
wie  wir  es  höehstens  in  einzelnen  italienischen  Kleinstaaten 
dieser  Zeit  noch  finden,  die  üi)erhau|)t  den  Madruz  als  ^Schule 
gedient  zu  haben  seheinen:  die  Früelile  der  allzu  weitgehenden 
Toleranz  Ferdinand  I.  waren  zur  Keife  gediehen. 

Eine  speciolle  Ursache  der  Uebelstände  schien  dem  Haupt- 
mann und  so  auch  dem  Erahersoge  das  Verhältniss  der  beiden 
Cardinäle  au  einander  su  sein.  Christof  hatte  es  nämlich  vor 
Jahren  schon  dahin  gebracht,  dass  ihm  sowohl  Papst  als  anch 
Capitel  gestatteten^  seinen  Nachfolger  seihst  su  bestimmen. 
Als  solchen  hatte  er  hierauf  seinen  Neffen  Ludwig  beaeichneti 

*  Damach  m  berichtigeD  ist  die  auch  noch  spitter  von  Seite  Trieata  tv- 
tretene  Ansicht,  als  ob  der  Streit  einsig  nur  hervorgemfiBn  worden  wire 
,da  alonni  malcontenti  ed  emuli  della  soa  (uämlich  Madnus)  ca5a/  So 
7..  B.  in  vUivr  !^unst  gut  geachriebenen  histoxisoben  Daratellang  im  lnM> 
liracker  Museum.  Dip.  848. 
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wegen  dessen  Jng«nd  aber  venprach  CbriBtof,  erst  nach  einer 

Heihe  von  Jahren  zn  resig^niren.  Trotzdem  tthertm^  er  ihm 
die  einstweilige  Verwaltung  des  Stiftes,  während  er  sicii,  eines 
der  einflussreichsten  Miti^'liedor  des  heiligen  Collegiums^  dauernd 
in  Rom  niederliess.  Die  beschränkte  Amtsgewalt  Ludwigs 
und  der  Umstand,  dass  die  meisten  Stiftseinkünfte  in  die 
Schatulle  Christofs  nach  Rom  flössen,  erzeugten  sicherlich  oder 
yermehrten  manche  Missstände.  Noch  Kaiser  Ferdinand  hatte 
ans  diesem  Grunde  durch  den  Cardinal  Morone  handeln  lassen, 
dass  der  ältere  Cardinal  entweder  in  Trient  wieder  residire 
oder  Sur  definitiTen  Resignation  sich  entsehliesse.  Aber  dieser 
wohlgemeinte  Versuch  des  Kabers  hatte  snm  Uebeln  ausge- 
schlagen, denn  Christof  ging  auf  keines  yon  beiden  ein,  son- 
dern fasste  den  Verdacht,  dass  sein  Neffe  selbst  die  kaiser- 
liche Intervention  angerufen,  wurde  misstrauisch  auf  denselben 
,und  zeigte  ihm  keinen  guten  Wilh  n  nier  und  hielt  ihn  von 
dieser  Zeit  an  hart'.  Deshalb,  meiutt;  Kuen,  ,tuen  E.  F.  D,  ein 
göttUchs  guots  Werk,  wenn  E.  F.  D.  sorgen,  damit  die  vcr- 
lasnen  Sohaflen  besser  regiert  werden.* '  Erzherzog  Ferdinand 
wollte  denn  auch  in  dieser  Beziehung  das  Seinige  thun  und 
Hess  durch  seinen  Hauptmann  Beoordin  mit  Christof  in  Rom 
wegen  der  Resignation  verhandeln.  Er  that  dies  um  so  lieber, 
als  er  sich  mit  Ludwig  allein  yiel  leichter  über  die  bestehen- 
den Differenzen  auseinanderausetsen  hoffte.  Aber  Cardinal 
Christof  zeigte  sich  zunächst  zögernd  und  wollte  vor  seiner 
Abdankung  seine  ,ParticuIar8achen'  mit  dem  Landesfürsten 
ausgetragen  wissen. 

Unterdessen  hatte  F'erdinand  im  Jänner  IfMiT  seinen 
feierlichen  Einzug  als  Landesherr  in  Tirol  gehalten  und  hatte 
auch  Cardinal  Ludwig  zum  Huldigungslandtag  nach  Innsbruck 
berufen.  Ludwig  erschien  und  suchte  bei  dieser  Gelegenheit 
▼er  Allem  die  AnstSnde  wegen  der  Zölle  mit  dem  Erzherzog 
SU  begleichen.  Dieser  erklärte  ihm  kura,  dass  er  bei  seinen 
und  seines  kaiserlichen  Vaters  Forderungen  besttglich  der  er- 
höhten und  neuen  Zölle  beharren  müsse.  Ludwig  hingegen 
wollte  sich  nur  herbeilassen,  einen  einzigen  neu  aufgerichteten 
Zoll  abzuthuu  und  eine  mit  dem  Landesfursten  vorzunehmende 

1  Briefe  hicriibor  von  Kilon:  SL-A.  Zertfcretite  Miu.,  ferner  8t.-A.  Ferd. 
Trientiner  Zollhandl.  302. 
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Theflong  des  Zoligeftlles  von  Trient  schlag  er  nmdweg  tk. 
Hierauf  folgte  die  Erklftrung  Ferdinands:  ^Und  weil  man  lieber 
nichts  dann  etwas  haben  will,  so  sollen  alle  andern  zöU  feiw 

nit  genommen  werden dem  Cardinal  magf  der  alte  Zoll  ia 
Riva  bl(3iben,  aber  er  rauss  davon  das  Waarenliaus  und  die 
Stadtbefestigungen  in  Stand  halten  und  über  J&innahnieo  oiKi 
Ausgaben  Kechenschaft  ablegend 

Zu  den  Einzugsfeierlichkeiten  war  anch  eine  Gesandt- 
schaft der  Stadt  Trient  erschienen,  geführt  von  einem  ier 
heftigsten  Gegner  des  Cardinals,  Dr.  Frans  Oallna,  und  hatte 
an  Ferdinand  das  Ansuchen  gestellt,  die  Stadtprivilogien  si 
bestätigen.  Dieser  erklirte  sich  denn  anch  sogleich  bereit 
dam,  wenn  man  die  Originalien  yorlege;  selbst  aeine  BJttbe 
fanden  das  gans  in  der  Ordnung  und  meinten,  das  tob  Csr> 
dinal  Bernhard  für  Trient  erlassene  Statut  sei  kein  Argumeoi 
dagegen,  da  es  derselbe  nur  deshalb  ohne  Zustimmung  des 
Landesfürsten  habe  geben  können,  weil  er  unter  Kaiser  Ferdl 
nand  , allmächtig'  gewesen. Ueber  diese  Anrufung  des  Lande.-- 
fürsten,  welche  einen  Theil  der  Errungenschaften  der  letztes 
Bischöfe  schon  aufzuheben  drohte,  war  Madruz  begreiflicher 
Weise  höchst  unangenehm  berührt  und  die  Consuln  bekaoea 
dar&her  harte  Worte  von  ihm  au  hören.  Ja,  ihr  Wort- 
führer Gallus  hielt  sich  vor  der  Rache  Ludwigs  nidit  mehr 
sicher  und  bat  den  Ersherzog  um  Schutn.  Auf  dessen  Ver- 
wendung beim  Cardinal  gab  dieser  die  ausweichende  Antwort: 
Gallus  habe  sieh  vor  ihm  nicht  au  fftrehten,  denn  er  habe  iba 
und  den  Consuln  erklärt,  dass  er  ihnen  den  Hegress  xnm 
Landesfürsten  weder  erlauben^  noch  wehren  könne;  sie  oaüssteB 
selbst  wissen,  was  sie  thun  dürfen. 

Mittlerweile  Hess  es  der  Erzherzog  bei  der  oben  er\s  ähntec 
Erklärung  bezüglich  der  Zölle  nicht  bewenden^  sondern  schritt 
nun  auch  zu  ihrer  praktischen  Ausführung.  Unter  ausdrück 
lieber  Betonung  der  ihm  diesfalls  zustehenden  laudesfürstliehes 
Rechte  verlangte  er  vom  Cardinal  zum  Zweck  der  nOÜi%eB 
Controle  die  Vorlage  des  Zolltarifs  in  Riva.   Der  Cnrdiaal 

*  8t.-A.  Ferd.  Trientiaer  Zollbandl.  Nr.  302,  28.  bis  SS.  Jlnser  tm. 

Audi  St.-A.  Amraseracten,  Hofsaoben,  l'>67. 
'  St.-A.  IVrd.  Vcrsch.  Trientinrr  Verhandl.    306.  iSobon  Henof  JLaoport 
batte  13'.Mi  »üp  SutiitPii  von  Triont  l).'><fätigt. 

*  8t-A.  Amraseracten,  Miss.  1567,  9.  Mai. 
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wagte  nicht  su  widersprechen  and  schickte  einen  solchen  nach 
Innsbruck.  Nun  fand  man  aberi  dasa  dieser  Tarif  jener  alte  sei, 
nach  dem  das  Zollerträgniss  nnr  einige  hundert  Gulden  jähr- 
lich betragen  könne,  während  man  wusste,  dass  er  gegen- 
wärtig- dem  Cardinal  Taiisende  eintrage.  Es  wurde  also  die 
Einsendung  des  augenblicklich  in  Kraft  besteheuden  Tarifs 
verlangt.  Auf  das  hin  reiste  des  Cardinais  Secretär  Schenk 
nach  Innsbruck  und  legte  einige  Zollrechnungen  vor;  die  Ke- 
gister  bis  1540  zeigten  jährlich  ein  paar  hundert  Gulden,  von 
1540  bis  1553  fehlten  sie  angeblich ;  in  diesem  Jahre  erscheint 
schon  eine  Einnahme  von  2800  Qulden.  Ludwig  liess  ersuchen, 
ihn  nicht  zu  weiterer  Rechnungsleg^g  zu  drftngen  und  seinem 
ZoUeinnehmer  keine  weiteren  Schriften  abzuverlangen,  denn 
dadurch  würde  der  Ausgleich  nur  verzögert  (!).  Da  nun  weiter 
nichts  mehr  von  ihm  erreicht  wurde,  rieth  die  Regierung  dem 
Erzherzog,  entweder  eine  nochmalige  Theilunj^  der  Zölle  in 
Vorsehlag  zu  bringen,  oder  seinerseits  zwei  Beamte  zu  bestellen, 
welche  als  Autseher  bei  den  Madruzischen  Zöllen  fungiren  und 
darauf  acliten  sollen,  dass  nur  nach  den  alten  Tarifen  die  Ge- 
fälie  berechnet  werden.  Der  Erzherzog  entschloss  sich  für  das 
Letztere  und  gab  dafür  die  nOthigen  Weisungen.' 

Bevor  aber  noch  diese  Resolution  Ferdinands  in  der 
Zollfrage  erfloss,  waren  auch  schon  lebhafte  Verhandlungen 
zwischen  ihm  und  dem  Cardinal  über  Trients  staatsrechtliche 
Stellung  zur  Grafschaft  geführt  worden.  Drei  Gesandte  Ludwigs, 
der  schon  erwähnte  Schenk,  der  Hauptmann  von  Brixen,  Caspar 
Payr  von  Caldiff,  und  sein  gewandtester  Anwalt  Dr.  Georg 
Alberti,  Domherr  und  später  Kanzler  in  Trient,  waren  die 
letzten  Monate  des  Jahres  ir)G7  in  Innsbruck  thiitig,  um  die 
Sache  ihres  Herrn  zu  verfechten,  zu  ihnen  gesellte  eich  noch 
der  Domherr  Roccabruno  als  Vertreter  des  Domcapitels.  Der 
£rzherzogy  aufgemuntert  durch  die  früher  genannten  Beschwerde- 
führer und  zurückgreifend  auf  die  alten  VertrSge,  erhob  die 
Forderung,  dass  die  Appellation  vom  Trientiner  Gerichte  an 
ihn  zugelassen,  die  Bestätigung  der  Stadtprivilegien  durch  ihn 
nicht  gewehrt,  die  Rechte  seines  Hauptmanns  in  Trient  mehr 
respectirt  und  Fremde  nicht  in  das  Stift  gezogen  werden;  es 
sind  das  alles  Punkte,  die  sich  unmittelbar  an  die  eingelaufenen 

<  St  -A.  Trieutiner  Zollljanrll.  302. 
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Klagen  anlehneii.  Zu  gleicher  Zeit  betonte  man  da»  BecH 
die  landeefftrstliehe  Polizeigewalt  auch  in  jenen  Orten  zn  Oben, 

die  sonst  unter  der  Jurisdiction  des  Stiftes  standen. '  Die  Gt>- 
sandten  suchten  die  erzlRrzoglichen  Ansprüche  ziiriickzuweisen 
oder  wenigstens  die  vorgebrachten  Beschwerden  abzuschwächen. 
Eine  Appellation  an  Ferdinand  wollten  sie  nicht  zugesiehen. 
wohl  aber  eine  an  das  Kammergericht  des  Reiches  mit  dem 
Beifügen,  dass,  wenn  auch  diese  bisher  den  Unterthanen  ab> 
geschnitten  worden,  es  nnr  geschehen  sei,  um  ihnen  Unkostse 
zn  ersparen,  nnd  Hessen  dabei  nicht  unerwähnt,  dass  ein  Appdl 
an  den  Landesförsten  seit  den  Zeiten  des  Herzogs  Sigmund 
nicht  mehr  Yorgekommen.  Die  Aufnahme  Fremder  in  das  Stift 
wurde  als  ftir  dasselbe  yortheilhaft  dargestellt  ^  da  sie  ab 
Fremde  bei  Processen  um  so  unparteiischer  wären ;  übri^o« 
wurde  in  dieser  Iviclitung  Besserung  versprochen,  wenn  einmal 
Ludwig  die  volle  Amtsgewalt  hätte.  Am  ersten  wurde  dem  Erz- 
herzog die  Bestätigung  der  stüdtisclien  Freiheiten  zuo^estandeu 
und  Ordnung  in  der  Besetzung  der  Domherrenstellen  rer- 
sprechen,  dafür  aber  drückte  man  die  Ho6fnuttg  ans,  dass  die 
bisher  ^'eingehaltene  unentgeldliche  Salzlieferung  nach  Triest 
fortbestehen  werde. '  Dem  capitlischen  Vertreter,  welcher  eben- 
falls Einwendungen  dagegen  erhoben  hatto,  dass  die  Stiftaleate 
in  ihren  Beschwerden  den  Recurs  an  den  Eraherso^  offen 
haben  soUton,  und  zugleich  die  Ansohuldigung  zurQckwiee,  als 
ob  sich  die  Domherren  Praktiken  gegen  Ferdinand  erlaubten, 
wurde  bedeutet,  dass  man  das  i)isher  Gescheheue  ver^ssen 
wolle,  aber  nunmehr  erwarte,  dass  sie  den  Erzheraog  ,als  ihren 
rechten  Landesfürsten'  anerkennen  wriden:  nebstbei  erhielt  da* 
Capitel  die  Bestätigung  seiner  Privilegien  und  den  Befehl,  sich 
genau  an  die  Besetzungsvorschriften  (zwei  Drittel  Deutsche,  ein 
Drittel  Italicner)  zuhalten,  und  bereits  für  die  nächste  Zeit  wurde 
ihm  die  Eidesleistung  angesagt.'  Die  Madruaischen  Gtesaadteo 
hatten  mit  ihren  Zugeständnissen  den  Ersherzog  nicht  sufriedea* 
gestellt  und  mussten  daher  weitere  Informationen  ihres  Herra 

*  Dahin  gehSrt  di«  hadotfBcttliche  EinMlrang^  von  Wiehtora  in  TVaaui 
wliurend  dar  Peatsendie,  9.  Joli  1667.  St.-A.  Gemeine  ICm.  Pm»  L 
fbL  866. 

*  St  -A.  Abth.  8cbl5gl,  ttnbexeichn.  Fase  und  Ferd.  Veraeh.  TrientiM 

Vcrhandl.  305. 
'  St-A.  Amraseracten,  Ho£nchen,  12.  October  1667. 
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einliolcn.  Sic  sandten  also  einii  aus  der  erzlierzogliehen  Kanzlei 
hervorf^oi2:angene  Vergleiehuugsacte  nach  Trient,  und  in  wenigen 
Tagen  folgte  sie,  vom  Cardinal  unterzeichnet^  zurück,  welcher 
dem  Erzherzog  nur  kurz  bemerkte,  da8B  er  zwar  einige  Punkte 
beschwerlich  finde,  aber  das  Ganze  mit  Rücksicht  auf  ihn  an- 
nehme. 1 

Während  man  nämlich  zwischen  Innsbruck  und  Trient 
▼erhandelte,  kam  es  auf  Anstiften  der  Madruzischen  Gegner 

in  letzterer  Stadt  zu  einer  öffentlichen  Kundg^ebun^  ^ßff®" 
Cardinal.  Ks  versammelte  sich  eine  ansehnliclie  Menc;'<i  Bürger, 
,der  fifcmeine  Polel',  w'n'  sich  später  Ludwij^  ausdrücktt!,  und 
proclauiirte  dt^n  Erzherzog  als  Landesfürsten.  Im  selben  Augen- 
blicke trat'  der  hagenauische  Vogt  Micolaus  von  Pollweil  als 
Vertreter  dos  Erzherzogs  beim  Cardinal  ein  und  verlangte 
rasche  Entschliessung.  Ludwig  verlangte  Zeit,  um  an  seinen 
Oheim  zu  berichten,  da  er  noch  keine  Gewalt  besitze,  allein 
es  ward  ihm  bedeutet,  dass  man  nur  mit  ihm  handeln  wolle, 
er  m5ge  nachgeben,  sonst  mQsste  der  Erzherzog  thun,  was  ihm 
leid  wäre.  Pollweil  Hess  von  einer  Besetzung  der  Stadt  durch 
erzherzogliche  Truppen  etwas  verlauten.  Der  Cardinal,  dem 
nur  ein  Tag  liedenkzcit  gelassen  war,  erschrak  vor  dem  Ge- 
danken an  jKriegshesazung,  Bcl'cngknus,  Entziehung  aller  Welt- 
lichkeit', und  ohne  mit  rlcm  Caj)itcl  sich  bereden  zu  kfinnen,  Jiess 
er  das  Jlcrz  entfallen  und  hat  das  gehandelt  das  er  uit  sollte*.* 
Und  dies  ist  denn  jener  im  weiteren  Streite  viel  berufene 
VVrtiag,  welcher  der  Erisapfel  ward  zwischen  Cardinal  und 
Landesfürst,  dessen  Inhalt  Alles  zusammenfasst,  was  selbst  den 
weitestgehenden  landesfürstlichen  Prätensionen  entsprechen 
konnte.   Sein  Inhalt  besteht  aus  folgenden  zehn  Punkten: 

1  Der  Vertrag  lelbet  ist  datirt  Ton  11.  Oetober  1667.  Die  BOoksendang 
netwt  der  Ericttrang  des  CardiiMle  erfolgte  am  27.  Oetober.  St.-A.  Ferd. 
Versch.  Trientioer  Yerfaandl.  d05.  Das  Original  des  Vertrages  ist.  natOr- 

licli  in  Folf^p  «riiior  später  naoh  Rom  erfolgten  Ansliefening  iiiclit  vor- 
lianilen;  Co|ti<Mi  «1es«ollion  liegen  im  St.-A.  nrixner  Arch.  XXIX.  6.  A. 
nnfl  im  St.-A.  Ferd.,  Strittige  Part.  M.  Par«  II.  Eine  Aiifzälihiiig  der 
Punkte  im  8t.-A.  Leheiirep.  VI.  ITA.  Die  wichtigsten  au."»  ihnc-n  stehen 
liei  Egger,  Gesell.  Tirols  II.  22.S.  Der  Cardinal  hat  aber  den  Vertrag 
nicht  ,zn  Innsbruck'  unterfertigt.  Acht  l'unkte  sind  aufgeführt  bei  Durig: 
Ueber  die  staatsr.  Bez.  u.  s.  w.  p.  27  ff. 
*  Lndwigs  eigene  Worte  in  seiner  Darstellang  des  Vorgängen.  8t.-A. 
Hanptsehr.  Trient  ad  Nr.  486  in  Abtb.  SchlSgl. 
AfcUv.  Bd.  LZIT.  EI.  Hllfts.  26 
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1.  Der  Cardinal  erkennt  den  Krzhorzoi*:  als  des  Stift« 
Landesfürsten  und  rechten  Herrn  an  und  nennt  sieh  s^^lbst 
daher  nicht  mehr  einen  Fürston  von  Trient ;  dafür  häh  ihn 
dieser  als  Reichsstand ,  greift  nicht  in  seine  Regalien  and 
schützt  ihn  bei  den  hergebrachten  Hechten. 

2.  Jedem  ist  die  Appellation  vom  Cardinal  an  den  Land«* 
fÜrsten  gestattet. 

8.  Supplicationen  in  Privatsachen  können,  wenn  man  siek 
vom  Cardinal  beschwert  glaubt,  an  den  Erxhersog  geheiiy  doch 
soll  dadurch  des  Erstem  weltliche  Administration  nicht  ge- 
schmälert  oder  aufgehoben  werden. 

4.  Der  Erzherzog  kann  die  Privilegien  der  Stadt  Trient 
bestätigen  und  Streitigkeiten  zwischen  ihr  und  dem  Bischof 
entscheiden,  wie  schon  Herzoj^  Friedrich  verordnet. ' 

5.  Cardinal,  Capitel,  Amtleute  und  Stiftsunterthanen  leisten 
80  bald  als  möglich  dem  Erzherzog  den  früher  gebräucblicheo 
Schwur,  woau  eigene  landesfUrstliche  Commiss&re  verordnet 
werden. 

6.  Den  Stadthauptmann  in  Trient  erhält  der  Cardinal, 
aber  jener  hat  diesem  auch  Treue  zu  schwören. 

7.  Bei  Besetsung  von  Canonicatsstellen  hält  man  sich  as 
die  betreffenden  Bestimmungen. 

8.  Die  SalzHefemng  für  das  Stift  wird  eingestellt,  doch 
wird  sich  der  Erzherzog  später  freundlich  erzeigen. - 

9.  Der  Cardinal  verspricht,  nur  Eingeborne  an  seinem 
Hof  zu  halten  und  alle  Ausländer  zu  eutferaeu,  die  ^iu  diesem 
Land  nit  vil  zu  verliren  haben'. 

10.  Da  sich  der  Cardinal  gegen  die  Anklage,  als  ob  er 
einige  vom  Capitel,  Unterthanen  und  Adelige,  vom  Erzhersog 
habe  abtrünnig  machen  wollen,  , höchlich  entschuldigle',  so 
nimmt  der  Erzhersog  diese  Entschuldigung  als  jbegrOnf  aa 
und  versichert  ihn  seines  Schirms  und  seiner  Freondachali 
Der  Cardinal  verspricht  auch  die  Annahme  des  Vertragei 
beim  Capitel  zu  erwirken.  Beide  Theile  versehen  die  Ur- 
kunde mit  Unterschrift  und  Siegel,  für  jeden  wird  ein  Exemplar 
ausgefertigt.    Dies  der  Inhalt  der  Urkunde.    JN'ach  dem,  was 

>  Urkniule  des  Biiehofi  Alexsndw  vom  9.  Mai  1486. 

>  Diese  landeaHIntllche  Lieferang  Btammte  vom  TsnsebTertiage  Uber  Peffiw 
her.  Im  jetsigen  Vertrage  war  aasdrOekUoh  hinsnge«etst,  daaa  sie  dee* 
halb  eiogefliellt  weide,  weil  sie  dem  Enberaog  ,hoehbeecbwlrlieli'  fidk. 
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frfiher  schon  einleitend  bemerkt  wurdr^,  braucht  wohl  kaum 
noch  betont  sn  werden ,  rla<^H  dicRer  Vertrag  einen  grossen 
Sprang  Ton  den  Zeiten  Ferdinands  I.  snrdck  in  jene  Epoche 
bedeutet,  in  welcher  das  Uebergewicht  der  tirotiechen  Landes- 
fiirsten  in  der  ftihlbarsten  Weise  auf  dem  Stifte  lastete.  Aber 
selbst  gegen  die  hftrtesten  Verträge  von  frflber  beseichnet  der 
jetzige  noch  einen  Fortschritt  fiSr  den  Grafen  Ton  Tirol.  Die 
früheren  konnten  immerhin  noch  ihrem  vorwiegenden  Inhalt 
pjomiiss  als  jj^ogenseitia^n  Defensivhiindnisse  angesehen  werden, 
jetzt  war  von  einer  (iejj^ens('iti*;k<'it  der  Keehte  und  Pflichten 
keine  Rede  mehr.  Das  erzherzogliche  CJerieht  war  für  das 
Stift  die  hiichste  Instanz,  die  Stadt  erhielt  den  Charakter  einer 
tiroUsch-Jandesfürstlichen,  die  Unterthanen  hatten  in  ihren  An- 
gelegenheiten  ihre  Zuflucht  zum  Erzherzog  als  ihrem  obersten 
Herrn  sa  nehmen  and  selbst  auf  die  Besetznng  geistlicher 
Stellen  war  ihm  ein  Aufsichtsrecht  eingerftumt.  Und  ftlr  all* 
das  war  dem  Cardinal  die  allgemeine  Versicherung  eines  freund- 
lichen Schutzes  entgegengegeben.  Wie  mit  diesem  Verhültniss 
die  garantirte  Anerkennung  der  Reich sstandschaft  und  des  un- 
;2;eschn[iälerten  P>esitzes  der  Regalien  noch  vereinbar  war,  ist 
allerdings  schwer  vorzustellen. 

Man  kann  siel»  des  Staunens  darüber  nicht  enthalten,  dass 
der  Cardinal  so  schnell  und  leicht  zu  einem  solchen  Vertrage 
zu  bewegen  war.  Denn  dass  seine  Zustimmung  nicht  allzu- 
schwer zu  erlangen  war,  geht  aus  dem  früher  Erzählten  her- 
vor. Jener  Auflauf  in  der  Stadt  und  die  Drohungen  Pollweil's 
mögen  ihn  zwar  yerblflfft,  ja  ersehreckt  haben,  aber  sie  er- 
klären wohl  nicht  zur  Genflge  die  Einwilligung  in  einen  Ver- 
trag, den  man  gleich  darauf  so  energisch  perhorrescirt  hat, 
und  seine  diesfallsige  Haltung  entspricht  nicht  jener  Energie 
und  Ausdauer,  vermöge  welcher  er  fast  unmittelbar  nachher 
auf  Jahre  hinaus  lieber  auf  die  Residenz  verzichtete,  als  auch 
nur  in  eiiKjm  wesentlichen  Punkte  nachzugeben.  Wenn  eine 
Verniuthung  gestattet  ist,  so  möchte  man  etwa  wohl  annehmen, 
dass  Ludwig,  missvergnügt  über  seine  Amtsstellung  in  Trient, 
wo  sein  Oheim  noch  nie  resignirt  hatte,  *  zunächst  wenig  Ge- 
wicht darauf  legte,  ob  seine  Abhängigkeit  vom  Landesförsten 

*  Lutlui]^  iiiisserto  si<li  .'lucli  später  über  don  Vortrag:  rura  illnd  a  me 
ßeri  dicorem,  qiiod  dubiUirem,  an  farfre  possem,  ni  abflolntnii  esscm  epi- 
«copos.  St.-A.  Ferd.  305,  7.  Jnni  1668. 

26' 
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eine  iiK^hr  oder  miuder  strengte  war;  war  er  ja  doch  bei  allen 
seinen  unitlichen  Unternehnmnj^en  an  die  Weisungen  Chridtuü 
gebunden.  Diese  Vermuthung  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit, 
wenn  wir  sehen  werden,  dass  von  dem  Augenblicke  an.  da 
die  ReaigiuUioii  des  älteren  Cardioals  erfolgt^  der  Widerspruch 
Ludwigs  gegen  den  Vertrag^  j»  Uberhaupt  gegen  die  Forde- 
rungen des  Ershersogs  seinen  Anfjsng  nimmt.  Merkwürdif 
bleibt  es  Aucb,  dass  man  yon  Seite  des  £rshenogs  «of  dea 
eben  berfihrten  Umstand,  dass  nämlich  Ludwig  nicht  selbst- 
ständiger  Stiftsherr  war,  keinerlei  Rücksicht  nahm  und  sieb 
die  Zustimmung  Christofs,  die  freilich  lange  auf  sich  bitte 
warten  lassen,  nicht  ausbedungen  hat. 

Dieser  Vertrag  wurde  denn  also,  wie  gesagt,  der  un 
mittelbare  Ausgangspunkt  des  Streites  über  das  Tenipoi alilat*- 
verhältniss  von  Trient;  wir  sagen:  der  unmittelbare,  '  denn  der 
tielere  Grund  zu  dem  Processe  lag  unstreitig  in  einer  ganzen 
auf-  und  abschwankenden  Kntwiuklungsreihe,  die  als  aolcke 
schon  früher  oder  später  die  Ursache  bilden  musste,  dass  man 
sich  in  entscheidender  Weise  über  die  gegenseitigen  BesiehoqgeB 
auseinandersetze. 

Mittlerweile  hatte  der  Ershersog  jede  Gelegenheit  benütit, 
um  seine  landesfürstlichen  Rechte  über  das  Stift  geltend  ss 
machen.  Die  beiden  über  die  Vicariate  sich  streitenden  Fa- 
milien Agrest  und  Madruz  citirte  er  vor  sein  Hotgericht,  dif 
gegen  Contrabande  errichteten  Grenzwachen  in  einzelnen  Theileii 
Südtirols,  bisher  vom  «Stifte  bestellt,  iiess  er  jetzt  durch  seist 
Amtsieutü  veraehen.^ 

Ein  erzheraoglicher  Befehl  an  Cardinal  Ludwig,  Abschriftes 
über  den  Process  seiner  einst  vorgenommenen  Krwählung  und 
des  darauf  besüglichen  päpstlichen  Breves  einanschicken,  had 
keinen  Widerspruch,  wobei  der  Cardinal  neuerdings  meldete, 


'  Ich  Hildo  die  Ansicht  •'chnii  vi  rtri'tcn  in  «'iiicni  jrl«*iflr/.»'itipen  Gntachua 
über  den  Streit,  da«  aus  Trit  iit  st.iuniir:  At  dii  inif  iilitjiii  viti«i  Cardiiuili* 
factum  esRO,  ut  erecüa  Iiis  imvis  cniiijcn-tationilius  Sti.n-  S.'n-iiitati  data 
•it  occaaio  quietis  perturbaudae.  lu  hoc  multi  crraut,  qui  arbitrautur 
Ins  noTsa  pactioiiM  pmetenaas  eM6  originem  snft  eaiuaiD  tnrbaram  ;  cub 
poÜiM  pertnrbatioiübiis  et  moleBÜb  illae  tanqnam  partes  moleetime  foernt 
adjeetae.  J«m  enim  (^▼iieima  praejodiois  illata  erant  eoeleeaae.  SI.-A- 
Tiient.  Arah.  lat  Abth.  C.  XYIIL  21. 

>  8t.-A.  Gewb.  ron  Hof.  1667,  fol.  807. 
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dass  er  bisher  von  der  Abdunkung  Christofs  keine  authentische 
MittheiluDg  besitze. '  Zu  diesem  Zusätze  war  er  bewogen  worden 
durch  die  Meldtmg  Ferdinands,  der  bereits  von  der  erfolgten 
Resignation  gehört  su  haben  verBicherte  und  sich  daher  beeilt 
hatte,  Ludwig  dazn  zu  beglflckwQnschen,  aber  mit  dem  Beisats, 
es  komme  ihm  ,die  Sach  des  vorbehaltnen  Regress  und  Pen- 
sion halben  wider  Versehen  mit  Verwnnderung  fflar,'^ 

Es  war  nnr  eine  weitere  Oonsequenz  des  geschlossenen 
Vertrages,  wenn  Ferdinand  jetzt  die  Trientiner  Stadtprivilegien 
bcst/itij^te  und  zwar  ausdrücklich  ,tanquani  rep;ens  dominus 
coinitatuB  Tirolensis  secundum  officium  nustrum  ac  nostra 
regaiia^^ 

Aber  nunmehr  begann  sich  in  Trient  offen  und  geheim 
die  Opposition  gegen  den  Landesfürsten  zu  bilden.  Die  Re- 
signation Christofs  erfolg^  jetzt  wirklich  —  allerdings  unter 
Bedingungen,  die  man  mit  dem  Erzherzog  bedenklich  finden 
kann  —  und  alle  Gegner  der  landesfttrstlichen  Hoheit  des 
Grafen  von  Tirol  über  das  Btift  Trient  schaarten  sich  um 
Cardinal  Ludwig,  um  in  Gemeinschaft  mit  ihm  die  engen 
Bande  zwischen  Trient  und  der  Grafschaft  zu  trennen.  Das 
erste  Zciclicu  feindlicher  Gesinnung  gegen  Ferdinand  scheint 
die  Miidruzischc  Partei  unter  der  Bürgerschaft  der  Stadt  ge- 
geben zu  haben.  Als  die  Boten  die  in  Innsbruck  contirmirten 
Privile<:;ien  nach  Trient  zurückbrachten,  wurden  sie  ihnen 
öffentlich  von  dem  Notar  Andrigcto  entrissen  und  in  den 
Boden  getreten;  gleichzeitig  sprach  das  Domcapitel  gegen  die 
Consuln  seine  Missbillignng.  aus,  dass  sie  sich  wegen  der 
Stadtrechte  an  den  Erzherzog  gewendet.* 

Den  Cardinal  finden  wir  in  denselben  Tagen  beim  Land- 
tage in  Innsbruck,  wohin  er  auch  den  Coadjutor  von  Brixen 
als  Vertreter  des  Cardinais  Christof  citirte.  Er  trat  nun  da 
an  den  Erzherzog  heran  und  bot  ihm,"  natürlich  gegen  Cassi- 
rung  des  mit  ihm  ab<^eschlossenen  Vertrages,  die  Erneuerung 
der  beiden  Verträge  von  1454  und  14G8  au,  oder  mit  anderen 

»  St.-A.  Zerstrrntp  Mis.-*.,  27.  JKnner  1568. 
'  St.-A.  Anir.ist  ! .icten,  Hofsachen,  6.  Jänner  1568. 
3  St.-A.  Trieiitiiitr  Arch.  lat.  Abth.  C.  IV.  170. 
*  Ibid.  u.  St.-A.  Aiuraseructeu,  Hofsachen,  15<>8. 

^  Dies  ist  au  ersehen  aua  dem  ant«n  citirten  Schreiben  Ludwige  an  den 
Pepst,  7.  Mai  1668. 
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Worteu:  er  wollte  die  Sachlage  mit  eiiieiii  liiu-k  dahin  zuru  k 
versetzt  wissen,   wo  wir  sie  unter  den  Cardinälen  BemWd 
und  Christof  sehen.  Ferdinand  ging  darauf  nicht  ein,  8on<i£n 
blieb  fest  auf  dem  eingeBchlageneii  Wege  and  erinnerte  d« 
Cardinal  an  die  eingegangenen  VerpflichtiingeD.' 

Dieser  jedoch^  wohl  merkend,  daes  beim  Srshersog  Bidiii 
8u  erreiehen  sei,  wandte  lieh  nach  Rom.  Am  7.  Mai  beieüi 
richtete  er  an  den  Papat  ein  Schreiben,  stellte  ihm  seine  Lage 
dar  and  bat  nm  Hilfe;  lieber  —  so  erkiftrte  er  —  woDe  er 
den  Tod  leiden,  als  die  Rechte  seines  Stiftes  verkürzen  lassen. 
Von  dem  Vertrage,  den  er  im  October  des  vergangenea  Jahres 
geschlossen,  machte  er  keine  Erwähniiiii^.'^ 

Sehr  eifri«"  zeigte  sich  das  (Jupitel,  den  Widerstuml  Lud- 
wigs %u  unterstützen.  Ks  verfasste  eine  feierliche  PrutesUtioii 
gegen  den  bewussten  Vertrag  und^  frühzeitig  schon  auf  Flachi 
denkend,  fasste  man  den  Beschluss,  dass  jeder  Domherr  wäh- 
rend des  Streites  gehalten  sein  soU,  der  Person  des  ßuM 
SU  folgen  and  wo  immer  dieser  and  die  Canoniker  sich  td- 
halten  mögen,  da  habe  man  das  Capitel  als  versammelt  fi 
betrachten.^ 

Ludwig  wies  nun  dem  flrzherzog  gegenüber  auf  äm 
Haltung  des  Capitels  und  betonte,  dass  er  die  Einhaltun;^  d« 
Vertrages  nur  von  der  Zustiniinuni;'  s^ntUM-  Homlierr«?!!  abhiinffii 
machen  könne,  die  aber  sehwerlicli  zu  erhalten  sei.  FerdiDuD'i 
hörte  nicht  auf,  auf  die  praktische  Erfüllung  der  Artikel  zu 

1  St.-A.  AmnUMracten,  Hofsachen,  15B8,  S.  April. 

2  Abliinc  —  80  sclirtiht  <'i  «Irni  Piip.stfi  —  1:>0  annis  episcopus  quidüi 
TridontiiiuiH  partim  •fiihdiiMi  [nii  stiornm  pr'ulitiMne  purtini  Tirolin  cumit;' 
qui  tunc  erat  iniiii.H  t  oat  tus  ahsurdis  ipiihusilain  pa«  tis  s'iw  cÄpituli  ^ 
probatione  assensit,  quae  iieque  a  sede  apontfilii-a  u«'quo  a  Rom.  impw*- 
tore  confinnata  fneruat  neque  a  auccessoribas  obsenrata.  AUm  porta 
wm  adAo  iniqtUM  pactioBM  inter  oomitM  et  epi^copo«  (ransaetw  umt^ 
qua  mni,  qvibiu  aar.  Ferdinsndiia  impiomm  hominiim  aoaaioiubiu  aUnrt» 
derogara  vallat  et  hi^na  eedeaiae  statum  non  ad  pristinam  Ubertataa 
ad  vetera  illa  obaoleta  iniqua  pacta  nalb  jorii  «Hrdine  aemto  n'^'i':''^ 
Nemo  magis  ex  animo  diligit  Principem  F<  riüii.niilum  quam  epro.  7.  ^ 
1668.  8t.-A.  Trientiner  Arch.  latAbth.  C.  XXX  VIII.  97.  Dasi«  di«  ni.^; 
der  erste  Vertragsbriu-h  war.  don  man  versuchte,  lehrt  die  ErinnfmK 
an  Egno  und  dessen  Haltiuif::  im  .Jahre  1250.  Siehe  Durig,  Beitr.  i"-' 
Gesell.  Tirols  und  Jäger,  Oe.Heh.  der  landst.  Verf.  I.  III. 

3  St.-A.  Trientiner  Arch.   lat.  Abth.  C.  XVII.  35   und  Üt.-A.  Tri««"* 
Rep.  316. 
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dringen  und  mahnte  ebensowohl  an  die  Hezahhmm  der  »Steuern 
wie  an  den  veraproeheneu  Huldigungseid.  Man  erinnerte  da- 
neben den  Cardinal,  duws  ihm  das  Alles  jetzt  viel  leichter  sein 
müsse,  da  er  für  seine  Wüi'dö  auch  die  päpstliche  Bestätigung 
bekoiiimeo.  Aber  der  Cardinal  hatte  stets  ein  verzögerDdes 
Bedenken  in  Bereitschaft;  das  eine  Mal  —  so  auf  dem  er- 
wttlmten  Landtag  erklärte  er,  zur  Erfüllung  ,nit  befiMst' 
aa  aeioy  ein  anderes  Mal  mosste  er  erst  noch  sein  Gewissen 
befragen,  dann  hinderte  ihn  wieder  das  Capitel  oder  er  igno- 
rirte  woU  auch  das  Geschehene,  wenn  er  einmal  dem  Erz- 
herzog bezüglich  der  Huldigung  sagt:  ,deren  wir  uns  anstatt 
des  iStiits  keiner  zu  erinnern*.  • 

Aber  e»  dauerte  nielit  lang'e  und  Jiian  konnte  auch  in 
Innsbruck,  wenn  man  es  nicht  schon  war,  völlig  klar  werden, 
denn  am  29.  Mai  wurde  von  Cardinal  und  Capitel  zusammen 
die  unzweideutige  Erklärung  dem  Erzherzog  mitgethcilt,  dass 
man  den  eingegangenen  Vertrag  weder  halten  wolle  noch 
könne.  Die  Gegner  des  Cardinais  berichteten  sogar  aus  Trient, 
dass  er  nicht  blos  den  Papst  zu  HUfe  rufen,  sondern  selbst 
die  Eidgenossen  und  Bündner  för  seine  Sache  aufbieten  wolle 
und  auf  die  Unterstützung  des  Herzogs  von  Würtemberg 
rechne^  mit  dem  Ferdinand  wegen  einiger  schwäbischen  Klöster 
Differenzen  hatte.-^ 

Nicht  lange  dauerte  es,  bis  der  I^ipst  beim  Erzherzog 
seine  V^ervvendung  zu  Gunsten  Ludwitz;s  anliraehte.  Ferdinand 
stund,  mit  dem  römiselien  Hufe  bisher  in  sehr  intimen  Be- 
ziehungen, seine  der  Kirche  treu  ergebene  Gesiuuun;:;  und 
kräftige  gop^en reformatorische  Thätigkeit  wusste  man  b(  i  der 
Curie  nach  Gebühr  zu  würdigen  und  so  war  er  zu  Beginn 
des  Jahres  1568  vom  Papste  durch  Verleihung  des  geweihten 
Degens  geehrt  worden.  Daneben  hatte  man  es  aber  niemals 
mangeln  lassen  an  Mahnungen,  die  Rechte  der  Kirche  kräftig 
zu  sohütaen.3  Nun  erfolgte  eine  directe  Mahnung  des  Papstes, 
jede  Bedrückung  des  Stiftes  Trient  zu  unterlassen.  Ferdinand, 


I  St.-Ä.  Ferd.  Verscli.  Trieotiner  VerhandL  3Uö  und  Abth.  Öchlügl.  ilauptschr. 
Trient  nd  Nr.  ImH. 

'  Scbrottenberger's  Berichte.  St.-A.  Ferd.  Ver«ch.  Trientiiier  Verhandl.  305. 
>  St-A.  Ferd.  Päpstliche  M'ibh.  Breve  vom  22.  August  1667:  Tu  Tero 

eathoUcM  eedeiUe  rat  et  jura  pro  Tirili  toa  istie  tnelre  atqaa  defende. 

Viellvieht  li«gt  aehon  darin  ein  aanfter  Hinweis  auf  die  Trientiner  Sache. 
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der  damals  noch  keinen  eig^cnen  Oo^icllüt^tst^a^cr  in  Korn  harte, 
beauftragte  den  kaiserlichen  G«  sandten  das.-Ihst,  ihn  beim 
Papste  zu  vertreten  und  zu  entschuldigen  und  diesem  selbst 
setzte  er  auseinander,  dass  er  von  Madruz  nichts  Ungebühr- 
liches verlange,  sondern  nur  die  Einhaltunp:  der  alten  Ver- 
trSge  und  desjenigen,  was  von  diesem  durch  Brief  und  Siegel 
versprochen  worden;  unter  Betheuerung  seines  der  Kirche  er- 
gebenen Gehorsams  versicherte  er,  dabei  nicht  den  eigenen  Vor- 
iheil,  sondern  den  des  ganaen  Landes  Tirol  im  Auge  sa  haben. ' 

Zu  seinem  Tröste  erhielt  der  Cardinal  Tom  Papste  die 
Versicherung,  dass  er  ihm  thatkriit'ti^-  beistehen  und  die  Mit- 
wirkung des  Kaisers  anrufen  wolle.  Für  die  nächste  Zeit 
wurde  die  Sendung-  des  (\irdinals  Boromeo  in  Aussicht  gestellt 
und  für  den  Fall  der  Ilartnäekijjjkoit  F(M»]inands  die  Ueber- 
siedlung  nach  Rom  angeratheu.  Der  Papst  mass  übrigens 
nicht  so  sehr  dem  Erzherzog  das  Zerwürfniss  bei  —  ihn  be- 
zeichnete er  auch  bei  dieser  Gelegenheit  als  getreuen  Solm 
der  Kirche  —  als  vielmehr  einigen  seiner  Käthe,  welche  dabei 
ihren  Vortheü  suchten.'^  Boromeo  rüstete  sich  auch  in  der  That 
zur  Reise  über  Trient  nach  Innsbruck,  allein  es  ist  nicht  sa 
derselben  gekommen.' 

Neben  dem  Papste  war  aucli  der  Kaiser  vom  Cardinal 
ani^-criihn  wurden.  Aber  bevor  noch  eigentlich  der  Stroit  ent- 
brannt»', hatte  sieh  Maximilian  veranlasst  gesehen,  mit  Vur- 
schlagen  an  den  Erzheizog  heianznkunnnen.  Damals  ncK:h. 
als  erst  die  Zollfrage  veutiiirt  wurde,  trug  er  sich  seinem 
Bruder  bereits  als  Vermittler  zwischen  ihm  und  dem  Stifte  an 
mit  dem  charakteristischen  Beisätze,^  dass  er  die  Antrage  dei 


1  St.-A.  Ferd.  Versda.  Tri«iitiiier  Verkandl.  306. 

*  Eine  Ansicht,  die  sehon  naeb  dem  Behandelten  eine  sehr  schiefe  feannat 

werden  mute.  8t-A.  Trientiner  Areh.  lat  Abth.  C.  XXXVIII.  95. 
'  Dass  Boromeo  nicht  nach  Innsbrack  ging,  ist  sicher.  Es  findet  aiefa  iwar 

»ein  Credeiiz  am  Ferdinand,  aber  schon  dessen  Vorkommen  in  der  Ab> 
theiiung  des  ät.-A*»  nämlich  im  Trientiner  Arch.,  Koigt,  dass  os  in  Trieal 
liegen  p'i'Mieben  war.  UfbrijoriMis  Latte  schon  da»  blosse  Gerücht  meiner 
Anktiiift  in  Trient  die  i».sterrt  i>-'hischo  Partei  in  Schrcrkon  cfpsietzi  St.-A. 
Ferd.  \'i>rs(li.  Trientiner  Veihandl.  .'{or»  und  Pollw.  Miss.  74.  .\nrh 
(•iussHUii,  Vita  di  s.  C?irlo,  weiss  von  der  Heise  nichts,  wühn  ful  trieu- 
tinische  GeHciticlitschri  iln  r,  wie  Harbacovi,  Memorie  storiche  11.  130 
u.  A.  Boromeos  Sendung  unsonehmen  scheinen. 
«  St.*A.  Ferd.  Versch.  Trieqtiner  VerhandU  S06,  26.  Jinner  t567. 
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CardinalB  billig  finde.  £&  mag  dies  sar  Veranlassung  dienen, 
von  vorneherein  den  Standpunkt  des  Kaisers  im  Streite  zu 
pitfcisiren.  Der  Standpunkt  Maximilians  war  im  Allgemeinen 
derselbe  wie  der  seines  Vaters,  Beide  dachten  nnd  handelten 
in  erster  Linie  als  Kaiser  des  deutsehen  Reiches.  In  den  be- 
engenden fTi-enzen,  welche  der  neue  Landesfiirst  um  die  Macht 
des  Triuntiner  Bischofs  zu  ziehen  bemüht  war,  sah  der  Kaiser, 
der  in  diesem  Falle  kein  landesfürstliches  Interesse  hatte  und 
kannte,  die  Einschränkun«;-  eines  Reichsstandes,  zu  dessen 
Schutz  er  ja  naturgemäss  berufen  war.  Er  sah  sich  einfach  in 
die  Li^  versetzt,  einen  Reichsfürsten  gegen  den  andern  zu 
schützen  und  da  die  Angelegenheit  doch  seine  eigene  Dynastie 
so  nahe  berdhrte,  da  die  eine  Partei  sein  Bruder  war,  so 
hAtte  er  sie  gleich  im  Keime  durch  fnedliohe  Vermittlung  am 
liebsten  beseitigt  gesehen.  Er  theilte  vermöge  seiner  Stellung 
nicht  die  landesfQrstiieh-politischen  Anschauungen  Ferdinands 
und  Hess  denselben  noch  öfters,  wie  wir  sehen  werden,  diese 
seine  divei'mirende  Meiuiini;  uud  seine  Verstimmung  über  seine 
schroffe  Haltun*^  verspüren. 

Den  Antrajc  kaiserlicher  Vermittlung;  wies  der  Erzherzog 
mit  dem  Bedeuten  zurück,  dass  man  sich  über  die  Zölle  schon 
geeinigt  habe  und  man  hoffentlich  auch  bezüglich  anderer 
Punkte  sich  bald  vertragen  werde;  sollte  letzteres  nicht  der  Fall 
sein,  so  werde  er  schon  berichten J  Bald  nach  Absohluss  des 
Vertrages  vom  11.  October  1567,  über  den  sich  der  Cardinal 
beim  Kaiser  beschwert  zu  haben  scheint,  wollte  der  Erzherzog 
persönlich  demselben  seine  Sache  vortragen,  aber  seine  Reise 
wnrde  am  kaiserlichen  Hofe  nicht  gewünscht,-  sie  unterblieb 
denn  auch. 

Aber  es  dauerte  nicht  lantr^'.  dass  fast  zur  selben  Zeit 
von  drei  Seiten  die  kaiserliche  Intervention  gegen  den  £rz- 

*  Ibid. 

>  Danmf  dürfte  deh  das  etwas  danket  gehaltene  Schreiben  des  ersherzog* 
Uchen  Agenten  am  Kaiserhofe,  Caspar  von  Lindegg,  besiehen,  weleher  Yon 
Wien  am  S6.  Jinner  1668  dem  Enhersog  meldet:  Ich  habe  dem  Kaiser 
E.  Ittrstl.  DorchL  Botsehall  gemeldet.  Der  Kaiser  hat  dieselbe  freand* 
lieh  aufgenommen;  aber  bezfi^lioh  E.  fttrstl.  Durchl.  Absicht,  selbst  su 
ihm  711  kommen,  nm  auf  die  Khigcn  Jener  Autwi>rt  /.u  geben,  welche 
F'.  fiirstl.  Durchl.  bei  ihm  bcschiihli<rcii,  sagte  er,  er  habe  keine  Surge, 
dass  Jemand  sei,  der  gegen  E.  fiir.stl.  Durchl.  Besch werdeu  bei  ihnr  vor- 
zubriugeu  habe.    Öt.-A.  Zerstreute.  Miss. 
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herzog  angerufen  wurde.  Zu  pjleichcr  Zeit,  da  der  Cardinal 
die  UnterstiUsuDg  des  päpstlichen  Stuhles  aufrief,  treffen  wir 
auch  schon  einen  Gesandten  desselben  bei  Maximilian,  indem 
der  Domdechant  ron  firixen,  Trantniannsdorf,  dem  Kftiier  in 
Speier  eine  schrifitliclie  VorBtellong  Ludwigs  flberreichte.  Jm 
Chgensatse  su  dem,  was  er  nugleich  in  Rom  anbringen  liess, 
berichtete  <  er  hier  nnn  allerdings  von  jenem  Vertrage,  den  er 
eingegangen,  von  dem  er  aber  behauptete,  dass  er  hochsteni 
für  ihn  persönlich,  nicht  aber  für  Stift  und  Capitel  ,präjudi- 
cirlich'  sein  könne.  Dabei  wurde  auch  hervorgehoben,  dass  in 
diesem  Vertrage  die  älteren  Conipaetaten  nicht  erwähnt  seien, 
deren  Bestätigung  er  nie  verweigert  habe.  Es  wurde  zwar 
noch  nicht  alle  Uofinung  aufgegeben,  dass  der  P^-zlirrzog  von 
seinen  Forderungen  zurücktreten  werde,  aber  fUr  alle  Falle 
erbat  man  sich  des  Kaisers  Schuts. 

Den  Cardinal  unterstütste  getreulich  das  Domcapiti], 
welches  dem  Kaiser  vorstellte,  dass  es  etwas  beschwören  soUti^ 
was  nicht  vertragsgemftss  sei  und  dass  der  Emhersog  sick 
von  den  Stiftsleuten  den  Treueschwur  leisten  lassen  wolle, 
was  doch  nur  dem  Bischof  zukomme.'^  Und  als  Dritter  im 
Bund«'  iurderte  der  Papöt  die  kaiserliche  Hilfe  für  das  be- 
drängte Stift.  ^ 

Nebenher  versuchte  man  es  noch  auf  dem  Wege  der 
Vermittlung.  Der  Cardinal  von  Augsburg,  dem  Erzherzog  wie 

1  St-A.  Ferd.  Vergeh.  Trientiner  Verhamll.  305,  7.  Mai  156S:  Und  4» 
ich  mich  auch  ««chon  hievor  über  etliche  Ihrer  fiirstl.  Durchl.  ang^zo^ne 
BesehwiTiuigi-n  iliirch  Vertrag;  finu'chi.ssoii ,  so  kann  <l'>ch  solche? 
Capitl  und  Stift  nichts  jirt^judicii cii,  dass  auch  in  dcniselben  jiiii:,'f»t  .lUt- 
perirhteii  Vertraj^-  kein  Mohiung  von  dm  alten  pewöhuliebeu  Gebreuch^n 
geschehe,  denen  ich  nio  nichts  prejudiciren  wellen,  und  ob  ich  gleich 
wollt,  dafs  ich  daonoch  nit  ton  möeht,  dieweil  dieselben  alten  yerti% 
dmniniben  ffir  den  Stift,  d«i8  sie  mit  des  Capitis  vonrissen  und  Bevilli- 
gmig  aii%er!elit  worden  wftren,  welcher  neuer  Vertrag  in  omaen  «wm- 
tom  niemands  andern  als  allein  mieh,  als  der  deosdben  ^afegaafea. 
prejudiciren  kan  und  das  werde  Torstanden  von  denjenigen,  5o  maa 
entweder  aus  den  alten  Verträgen  die  nie  erneuert  worden  sein,  ziehe« 
mecht  oder  aber  von  dorn  jiinp^st  auftferichten  Vertrag  «o  ein  Capitl  nit 
einengen  bedacht  sei.  Auch  ät.-A.  Abth.  ^>chlögl,  Hauptaohr.  Trient  ad 
Nr. 

2  Ibid.  12.  Mai  irm. 

>«16.  Mai  1568.    Das  päpstliche  Üreve  an  den  Kaiser  ist  abgedruckt  bei 
Maffei,  Vita  di  s.  Pio  V.,  p.  124. 
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dem  Hanse  Madruz  '  enge  befreundet,  bejj^ub  sieh  selbst  oach 
Rivay  wo  sich  Ludwig  aui'iiielt,  und  bot  seine  guten  Dienate 
an.  Aber  auch  er  konnte  von  ihm  keine  andere  Erklärung  er- 
langen, als  d&BS  er  bereit  sei,  die  seit  hundert  Jahren  aber 
nicht  früher  entatandenen  VertrSge  aMsuerkennen,  dasa  er  aich 
aber  nimmermehr  von  seinem  Capitel  trennen  wolle.  Daa  Be- 
streben, gegen  den  Erzherzog  in  Rom  den  Bannfluch  zu  er- 
wirken oder  Gewaltmaasregeln  zu  ergreifen,  stellte  er  ent- 
schieden in  Abrede.-  Er  versuchte  es  auch  nochmals  mit  einer 
ein«^elieuden  Darstellung  an  den  Erzherzog  selbst,  deren  In- 
haltsangabe hier  um  so  mehr  am  Platze  sein  dürfte,  als  sie 
eine  deutliche  Bestätij^ung  dessen  bildet,  was  früher  über  das 
wechselnde  Verhältniss  des  Stiftes  zu  Tirol  bemerkt  wurde. 
Ludwig  datirt  die  Herzogsgewalt  der  Bischöfe  zurück  auf  die 
Zeit  Carls  des  Groaaen  und  bezeichnet  sie  als  die  Nachfolger 
der  longobardiachen  Herzoge.  Die  alten  Grafen  von  Tirol,  so 
führt  der  Cajrdinal  aus,  haben  nie  Uber  daa  Stift  eine  Snperio- 
rität  angesprochen,  während  sie  für  die  Mühe  der  Schirm- 
gerechtigkeit  von  den  Bischöfen  gi  osse  Wohlthaten  genoaaen. 
Unter  Ludwig  dem  Brandenburger  musstc  sich  die  Kirche 
freilich  viel»!  Bedrückungen  gefallen  lassen,  ,da  wurde  das 
Reclit  in  llnrcciit  verkehrte  Unter  den»  nun  folgenden  Haus 
Oestorreieli  kamen  ,i-'in  wenig  mildere  Zeiten',  die  Kirche  er- 
hielt ihre  Rechte  zurück,  wenn  sie  auch  Manches  ,von  ihren 
alten  Würden  nachgelassen^  Aber  wegen  der  Gefahr  der  da- 
maligen Zeiten  wurden  von  den  Bischöfen  Albert  und  Ale- 
xander neue  Verträge  aufgerichtet,  ,die  nit  wenig  widerwertig 
anzuaehen'.  Han  muss  es  eben  den  widerwärtigen  Zeiten  zu- 
schreiben. Aber  eben  daraus  folgt,  dasa  apfttere  Herzoge  daraus 
,keine  Gerechtigkeit'  machen  sollten,  sie  hätten  nicht  ^weitere 
Obligationes  herauslocken'  sollen.    Es  folgten  jedoch  unter 


*  Die  Frenndacbaft  des  Otto  Trachaess  mit  Cardinal  Chriatof  beweisen 
noch  erhaltene  Briefe.  So  nennt  er  sieh,  seinen  Bruder  nnd  Christof 
«unser  uniertrenlich  bmederlieh  Trinitef ,  ein  anderes  Ual  brinfpl  er  ihm 
,einen  gneten  tmnk^  und  als  ,hendiebcr  ßrueder'  onthi«  tet  er  ihm  ,un(l 
flem  glänzen  himmlisciicn  Heer*  (dem  übrigen  Freundcskn  is)  ,brüederlicli 
lieh  und  dienst^  Innsbruclier  Museum,  Dip.  853  uod  St.-A.  Acta  Trid. 
non  rc;:-   Pasc.  3. 

5  .Schn  iben  d<  s  Cai dinals  Otto  vom  ;>(».  Mai  au  den  Erzherxog.  8t.-A. 

Ferd.  Versch.  Trieutiner  Vurhaudl.  305. 
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FViedrich  und  Sigmund  weitere  ,Occupationes'.  Ueberhaupt  ist 
YOli  Meinhard  an,  ,der  der  Kirchen  Sachen  gar  begierie 
gewest'y  bis  auf  Sigmund  der  Stand  der  Kirche  yfast  müeselig 
gewest'.  Aber  gerade  deshalb  sind  die  daraus  entspringenden 
Verträge  ^snspect',  denn  sie  verletsen  das  Recht  der  Kirche. 
Das  haben  nun  die  Kaiser  Maximilian,  Carl  und  Ferdinand 
bedacht,  unter  ihnen  wurde  der  Stand  ein  ^leidlicher'.  Sie 
haben  der  Kirche  Vieles  wieder  restituirt.  ,Auf  diese  Zeiten 
berufe  ich  mich,  aus  den  frühern  Urkunden  wird  kein  Ge- 
rechtii^keit  g-eachöpft.  diese  sollen  mir  ein  heller  Ausle*;er  und 
Regel  aller  Vertrag  sein*.  Nun  folgt  die  (Tcschichte  des  Ver- 
trages von  1567,  der  voll  von  ,Praejadicien'  ist.  Kr  ist  im 
Drange  der  Noth  und  mit  Uebereilung  geschlossen  und  nicht 
^mit  zeitlichem  Bat^  Dazu  kommt  noch,  dass  der  alte  Cardinal 
allein  die  Regierung  des  Stiftes  besass  und  keine  Vollmacht 
gegeben  hatte;  ein  solches  Vorgehen,  wie  bei  Abschluaa  dieses 
Vertrages,  nennt  man  ,aus  anderer  Leut  Haut  Riemen  schneiden'. 
Die  Verträge  seit  1454  können  erneuert  werden,  nicht  aber 
die  früheren,  denn  sie  laufen  den  Stiftsr^^lien  zuwider. 
,E.  F.  D.  sollen  das  angeführt  bedenken  und  dass  hier  nii 
von  meiner  sondern  der  Kirchen  Rechten  gehandelt  ist.' 

Mit  dieser  Vorstellung  des  Cardinals,  deren  ruhiger  Ton 
in  auffallendem  Coutraste  steht  mit  den  gleichzeitig  in  Trieni 
sich  abspielenden  Ereignissen,  vereinigte  sich  auch  ein  Gesuch 
des  Capitels,  welches  namentlich  an  die  Frömmigkeit  des  Ers- 
beraogs  appellirte  und  derselben  die  Wahrung  der  stifilichei 
Rechte  emp&hl.  ■ 

Während  zwischen  den  Hauptparteien  noch  ruhige  und 
friedliche  Erörterungen  gepflogen  und  Vermitdungsversuche 
angestellt  wurden,  kam  es  in  der  Hauptstadt  des  Stiftes  ss 
aufregenden  Scenen.  Schon  im  Jahre  löt)7  hatte  sich  ein- 
Versanuulung  von  Bürgern,  wie  wir  bereits  wissen,  gegen  den 
Cardinal  erklärt.  Seitdem  hatten  sich  die  Gegensätze  unter 
der  heissblütigen  Bürgerschaft  noch  verschärft  und  zwei  auf 
einander  erbitterte  Parteien,  eine  ,cardinalische'  oder  ,ms- 
drusische'  und  eine  ,österreichische^,  standen  sich  feindlich 
gegenüber.  Aus  dem  Umstände,  dass  die  Consulatswahlen 
Jahre  lang  im  Sinne  der  letzteren  ausfielen,  dürfen  wir  woU 


*  Bt-A.  Abth.  Sehlögl.  Hmuptaohr.  Trient  ad  Mr.  48«. 
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schliesBeDy  dass  sie  numerisch  die  stärkere  wat.  Die  F&hrer 
der  Cardinalspartei  waren  einselne  Domherren  und  die  sahi- 
reichen Kotare,  die  Häupter  der  anderen  waren  der  Domherr 
Gallns,  die  Mitglieder  der  Familie  Baldaino  und  der  mehrere 
Jahre  hindurcli  als  Consul  erscheinündo  Dr.  Tremeno. 

Maü  hielt  Vcrsaiiniiluri*^en.  überhäufte  sich  gegenseitig 
mit  Drohung^en  und  suchte  bei  jeder  Gelegenheit  der  gegneri- 
schen  Partei  Abbruch  zu  thuu  und  Verdrusa  zu  bereiten.  Be- 
sonders aufregend  wirkte  die  Nachricht,  dass  der  Erzherzog 
7'rient  und  die  Coniinen  persönlich  besuchet)  wolle,  um  die 
Huldigung  entgegenzunehmen  (der  Plan  bestand  wirklich,  kam 
aber  nicht  cur  Ausführung).*  In  Folge  der  Drohungen,  welche 
beiderseits  ausgestossen  wurden,  sahen  sich  die  Oonsnln  yer- 
anlaast,  eine  Bewaffiiung  der  Bflrgemchaft  dem  Erzherzoge 
▼onuschlagen,  und  von  diesem-  darin  bestärkt^  schritten  sie 
an  eine  , Beschreibung'  der  Waffen  und  an  eine  , Musterung' 
der  Bürger.  Diese  Massregel  erzeiii^te  bei  der  Gegenpartei  das 
Gerücht,  dass  Ferdinand  das  Stift  militärisch  wolle  besetzen 
lassen  und  der  Cardinal  b«!rief  die  (Konsuln  auf  sein  Schloss, 
machte  ihnen  heftige  Vorwürfe  und  drohte  ihnen  mit  Strafen, 
wie  sie  Kebellen  verdienen.  Als  er  dem  Tremeno  vorhielt, 
dass  er,  ohne  ein  Hecht  dazu  zu  haben,  die  Stadtprivilegien 
vor  den  Erzherzog  gebracht  habe,  antwortete  dieser,  er  habe 
damit  nur  das  gethan,  was  seinem  Vaterlande  zum  Vortheil 
gereiche.  Nicht  geringer  wurde  die  Erregung,  als  in  denselben 
Tagen  die  Erklärung  Ferdinands  bekannt  gemacht  wurde,  dass 
er  in  Folge  der  fortgesetzten  Weigerung  des  Cardinais,  den 
Vertrag  anzuerkennen,  die  weltliche  Administration  des  Stiftes 
an  sich  nehme  und  das  bischöfliche  Sehloss  in  der  Stadt  be- 
setzen lassen  wolle.  Als  den  Domherren  das  Schreiben  des 
Erzherzogs  überbracht  wurde  und  sie  sich  darin  als  ,Qetreue* 
desselben  angeredet  fanden,  so  gaben  sie  vor  einem  öffent- 
lichen Notar  zu  Protokoll,  dass  sie  weder  Unterthanen  noch 
Getreue  des  LandesfUrsten  seien  und  dass  sie  den  Brief  gar 
nicht  angenommen  hätten,  wenn  sie  gewusst,  dass  er  vom  Erz- 
herzoge wäre.  Ludwig  aber  wollte  als  Entgegnung  die  päpst^ 


St.-A,  Ferd.  3(J.'>.  Die  Arten  dieses  voluminösen  Fascikels  sind  die 
Hauptquelle  für  <liu  nächstfolgeiide  DaretelluDg,  soweit  Dicbt  andere 
Qaeilen  genannt  sind. 
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liehe  Bulle  in  cociiu  doniini  an  (l«*n  Kirchen  ansohlajjon  la«sen. 
In  den  Kircheno;eltett*n  bei  rjelcirenlieit  der  Hitttiii^e  glaubt^ 
man  Ans|M«  l(iii^'<'n  auf  (ien  Erzherzog  zu  sehen  '  als  den  Be- 
dränger der  Kirche.  Gegen  einen  der  Agenten  Ferdinands,  der 
sich  besonderB  thätig  gegen  den  Cardinal  zeigte,  wurde  eine 
Klageschrift  nach  Rom  geschickt,  in  welcher  er  als  Christas- 
leugner  und  Verbandeter  der  Hugenotten  geseiehnet  wnrde.' 

Anfangs  Hai  hatten  sich  um  Trient  bewaffnete  Banden 
gezeigt  (wohl  Banditen),  so  dass  man  gemeint,  der  Cardinal 
wolle  Truppen  gegen  Ferdinand  sammeln;  allein  bald  zeigte 
es  sich,  dass  er  an  einen  bewaffneten  Widerstand  nieht  denke^ 
denn  Ende  diese«  Monats  verliess  er  nebst  dem  Capitel  die 
unruhige  Stadt  und  ühorsiedelte  nach  Riva,  das  nun  der  Siti 
der  Domherren  Mich  bis  zum  Ende  dep  Streites. 

Wenige  Tage  nach  der  Flucht  beriet"  der  uns  bereits  l>e 
kannte  Dr.  Alherti  die  dem  Cardinal  eichenen  Bürger  ,e?^ 
erschienen  über  2ü0)  auf  das  Schloss  Honconsilio,  ermahnte 
sie  zur  Treue  gegen  ihren  Herrn  und  forderte  sie  anf,  an 
jedem  der  vier  Stadtquartiere  fünf  Männer  zu  wählen,  welefae 
mit  und  neben  den  Consub  amtiren  sollten'  —  offenbar  als 
paralisirendes  Qegengewicht  gegen  die  österreichisch  gesinnten 
Consuln.  Die  Wahl  ging  auch  vor  sich.  Ausser  diesen  er- 
koren sie  noch  acht  Bürger,  je  zwei  als  Vertreter  eines  Viertels, 
welche  nach  liiva  zu  gehen  hatten,  um  dem  Cardinal  die  Ver- 
•  Sicherung  treuer  Anliänglichkeit  zu  überbringen.^  Für  die  erz- 
lierzogliche  i^irtei  und  die  bereits  in  Trient  anwesenden  Coro- 
missäre  Ferdinands  erschien  es  nun  wichtig,  diesen  neu  ins 
Leben  gerufenen  Zwanzigerausschuss  so  bald  als  möglich  n 
beseitigen.  Der  Stadthauptmann,  der  die  Zwanzig  anerkannt 
hatte,  rousste  diesen  Act  widen'ufen,  und  diesen  selbst,  welche 

I  St-A.  BM.  Bollw.  MiM.  74.  B«l  der  Flroliiileioiiiuuii^roeeMloa  tf^ 
Ban  di«  Bilder  der  beiden  CudinUe  vomun  mit  der  AufiMsbrifl:  Dante, 

tandem  Dens  dabit  hifl  qnoqiie  finem.  St.-A.  Ferd.  H05. 
I  St.-A.  Triontiiipr  An-li.  Int.  Ahfli.  C.  IV.   lOU.    V..11  Cardin.nl  Chrintf>f 

verzeichnete  man  ein  Oeriiclit,  als  oh  er  mit  GiftmiHchern  in  Vt'rhiiifliiaj: 

stehe  —  natürlich  bezogen  auf  eine  Gefahr,  die  dem  Er/.berzog  droben 

könnte. 
»  Ibid.  C.  IV.  98. 

*  Si-A.  Ferd.  806,  Pollweil  meldet  16.  Juli  1568:  Die  Getumten  der  Ur- 
eigen Stedt  TOD  wegen  der  20  eollen  morgen  ▼eiraken  und  ist  ^e  Red, 
der  Herr  Cardinal  soll  ihnen  die  Reis  beulen. 
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sieh  gegenüber  den  Commissarien  Ferdinands  für  neutral  er- 
klärt hatten,  wurde  bedentet,  man  könne  jetzt  keine  Neutrali- 
tät brauchen^  sondern  nur  Er^ebenlieit  j?egftn  den  Landesfürsten, 
und  daran  schloss  si(3h  unmittelbar  ,die  Abkündung  der  zwanzig 
und  aebt  mannend  Hauptmann  Kuen  bericbtetp  in  Fols;-«  dessen, 
der  Belebl  stM  vollzo<:;en,  ,da88  icb  die  20  erwählten  Personen 
von  gemeiner  Stadt  Trient  ein  Zuesats  den  Stadtreten  und 
auch  die  acht  erwählten  aU  ein  Neuerung  und  £.  F.  D.  nach- 
teilig genzlich  und  on  verzng  in  £.  F.  D.  namen  oaaiim  nnd 
abtun  soll'  nnd  dass  ,a]le  samentlich  abgeschaffen'. '  Er  hatte 
bei  dieser  Gelegenheit  nicht  unterlassen  ^  den  Bttigem  die 
drohende  Ungnade  des  Ensherzogs  vor  Augen  zu  stellen,  so 
cUuM  ein  Theii  von  ihnen,  dadurch  in  Schrecken  gesetzt,  eine 
Gesandtschaft  nach  Innsbruck  zu  schicken  beschloRS.  Eifrige 
Anhänger  P\;nlinanHs  rietben  ihm,  diese  Gesandten,  welche 
nur  einen  'l'heil  der  Bür2^ersebaft,  und  zwar  nur  der  cardina- 
lisch  ofesinntf^n  vertrete,  i^fcfaiip^en  zu  setzen;  allein  der  Erz- 
herzog erklärte,  sie  freundlich  empfangen  zu  wollen,  denn  er 
hoffte  sie  dadurch  für  seine  Partei  zu  gewinnen.  Als  Gegen- 
demonstration hatten  die  erzherzoglichen  Commissäre  eine  all- 
gemeine Bttrgenrersamnilmig  einberufen,  aber  bei  derselben 
ging  es  in  den  Verhandlungen  der  beiden  Parteien  so  stfir- 
miaoh  su,  dass  die  Consuln  erklärten,  in  Zukunft  keine  öffent- 
liche Versammlung  mehr  halten  zu  lassen,  es  wäre  denn  in 
Gegenwart  einer  besonders  ausgezeichneten  Persönlichkeit  (seg- 
nalata  perßona.)  Besonders  starken  Anfeindungen  war  der 
Consul  Treraeno  ausgesetzt.  Sein  IJebereifer  für  die  vSache  des 
Erzherzogs  brachte  ihm  selbst  manchen  Widerspruch  von  8eite 
seiner  andern  sonst  auch  österreichisch  gesinnten  CoUegen  ein, 
die  Madruzische  Partei  aber  richtete  besonders  auf  ihn  ihre 
Angriffe  und  überhäufte  ihn  mit  Beschimpfungen.  Aber  dafUr 
sollten  ihn  yersohiedene  Gnadenerweisungen  des  Erzherzogs 
entschädigen;  er  erhielt  einen  besonderen  Geleits^  und^icher- 
heitsbrief,  eine  schöne  Ehrenmedaille  und  namhafte  Geldge- 
schenke von  Ferdinand,'  In  gleicher  Weise  war  der  Domherr 
Gallus  wegen  seiner  österreichischen  Gesinnung  den  gröblichsten 
Augriffen  ausgesetzt.   £r  hatte  seit  Beginn  des  Streites,  der 


'  St.-A.  Tollw.  Miss.  74. 

2  St-A.  Ferd.  305.  KaitbUcher  1571 
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einzige  anter  den  Domherren,  die  Ansprüche  des  Erzheno^ 
energisch  verfochten.  Er  protestirte  dagegen,  dass  das  Cspitel 
dem  Vertrage  von  1567  seine  ZnstimmuDg  verweigerte,  er 

protestirte  ebenso,  als  es  seinen  Sitz  von  Trient  nacl»  Kiva  ver- 
legte. Der  letztere  Protest  hatte  ihm  von  Seite  des  Capitels 
eine  Anklage  in  Koni,  von  Seite  des  Cardinals  die  Arrestiruii|: 
seiner  Güter  und  Einkünfte  eingetrai^cn. '  Kine  diesbezüg- 
liche Verwendung  des  Herrn  von  Po11\v(m1  tür  ihn  i>eim  Cardinal 
worde  von  diesena  mit  der  kurzen  Bemerkung  abs-pwiesea, 
dass  dies  Pollweil  nichts  angehe.  Zwei  Domherren  boten  ihm 
den  Fortbezug  seiner  Renten  und  vollkommene  Steuerfreiheit 
an,  wenn  er  nach  Riva  folgen  wollte,  aber  Gallus  wies  et 
zurück. 

Während  die  meisten  Canoniker  nach  Riva,  einadne 
selbst  nach  Mantua,  Verona  oder  Rom  sich  begehen  hatt^. 
war  er  in  Trient  geblieben.  Sein  Wolinliaus  aber  daselbst 
ward  so  liäutig  und  stark  insultirt,  dass  «o^ar  die  erzlierzog- 
lichen  ( 'uiuinissarien,  welclie  sicli  Anfangs  daselbst  oin<^uartirt 
hatten,  es  gerathen  fanden,  sich  um  ein  sicheres  und  unge- 
störteres Logis  umzusehen.  Der  Erzherzog  fand,  dass  dies  deoi 
Gallus  ,zu  sondrer  Beschwer'  gereichen  müsse  und  gab  ifaneo 
den  Auftrag,  für  die  persönliche  Sicherheit  seines  treuen  An- 
hängers Sorge  zu  tragen.  Uebrigens  mag  er  wohl  auch  selbst 
zu  manchen  Angriffen  auf  sich  die  unmittelbare  Veranlassung 
geboten  haben,  denn  mehr  als  einmal  sah  es  selbst  der  Ers- 
'  herzog  gerathen,  ihn  zur  Mässiguog  zu  mahnen  und  zu  er- 
innern, durch  gewaltthätiges,  sogar  mit  den  Waffen  versuchtes 
Auftreten  seine  Gei^ner  nicht  noch  mehr  zu  reizen.  ^ 

Aus  diesen  Angaben  ist  zur  Genüge  ersichtlich,  wie  sehr 
der  ein  mal  l)egünnene  Streit  die  Bürgerschaft  der  Stadt  selbst 
erfasst  liatte  und  welch'  lebhafte  Erörterungen  und  nihestörende 
Auftritte  er  in  derselben  mit  sich  brachte.  Unter  solchen  Ver- 
hältnissen war  -es  offenbai*  von  besonderer  Bedeutung,  in  wessen 
Händen  die  wichtige  Stelle  eines  Stadthauptmanns  lag.  Diese 
Wttrde  bekleidete  seit  dem  Jahre  1559  Pankraz  Kuen,  eis 
Mann  aus  einem  angesehenen  tirolischen  Adelsgeschlechte.  Er 
hatte  noch  Jahre  lang  unter  Kaiser  Ferdinand  gedient,  während 


"  St.-A.  Trioiitiiifr  Rep.  lilCt,  310 
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welcher  Zeit  die  Bedeutung  der  Hauptmannschaft,  gleichen 
Schritt  haltend  mit  der  Lockemng  des  Verhandet  von  Stift 
und  Grafschaft,  Manches  eingebfisst  hatte;  sein  Geschäft  war, 

wie  er  selbst  sich  ausdrfickt,  vornehmlich  nur  gewesen,  ,die 
deutschen  Händel  zu  verrichtend  Seit  dem  Vertrage  von  10(17, 
dess(>n  Hechtsbestand  vorausgesetzt,  war  seine  Stellunj^  eine 
wesentlich  andf  r*^  geworden.  Er  sollte,  wenn  auch  dem  Bi- 
schöfe beeidet,  das  Interesse  des  Landes! iirsten  im  Stifte  wahr- 
nehmen und  vertreten.  So  wenigstens  fasste  man  seinen  Beruf 
auch  in  Innsbruck.  Allein  Kuen  aeigte  dafür  wenig  Verständ- 
niss.  Wir  kennen  eine  ganse  Menge  von  Aeusserungen  und 
Handlangen  desselben,  welche  beweisen,  dass  er  die  Meinun- 
gen und  Ideen  des  Ershersogs  nicht  au  den  seinigen  gemacht 
habe.  So  Äusserte  er  sich,  nachdem  der  Eraherzog  bereits  die 
Uehernahme  der  Temporalttftt  prodamirt  hatte,  er  hahe  bisher 
nicht  gewusst,  dass  der  Bischofsstnhl  in  Bezug  auf  dieselbe 
vacant  sei.  '  Ein  anderes  Mal  drückt  er  seine  Verwunderung 
darüber  aus,  dass  er  nach  der  Meinung  der  erzherzoglichen 
Couiniissarien  sollte  geirrt  haben;  ,dass  ich  als  ein  Neutralist 
mein  jezigen  Dienst  sollte  versehen  haben';  er  wundert  sich 
darüber:  ,ich  soll  nit  mer  Neutralist  sein  sondern  allein  in 
£.  F.  D.  Namen  mein  Dienst  verwaltend  ^  Elr  verspricht  übri- 
gens, dem  getreulich  nachaukommen. 

Trotsdem  finden  wir  ihn  gleich  darauf  im  besten  Einver- 
nehmen mit  der  Madruzischen  Partei.  Unter  seinen  Augen  wird 
die  Wahl  jener  Zwanzig  vollzogen  und  unter  seiner  Aegide 
wfthlt  die  Partei  des  Cardinais  die  früher  erwähnte  Gesandt- 
schaft au  den  Erzherzog.  Da  es  sich  um  die  Auflösung  der 
Zwanzig  handelt,  die  er  vorzunehmen  und  zu  dictiron  berufen 
ist,  da  dreht  und  wendet  er  sich  nach  allen  Kichtungen,  er- 
greift halbe  Massregeln ,  widerruft  sie  wieder  und  gehorcht 
seh  Ii  esslich  unter  dem  fortwährenden  Drucke  der  erzherzog- 
lichen Commiesion.  Dass  man  bei  einem  solchen  i\Tanne  eine 
schiefe  und  kurzsichtige  Beurtheilung  der  Sachlage  finden 
wird,  braucht  wohl  nicht  Wunder  zu  nehmen.  Am  14.  Juni, 
also  einige  Wochen  nach  der  Flucht  des  Cardinais,  da  die  Be- 

<  (Mio  vncasM  la  lede  epiflco|»ale  in  temponlibaB.   St-A.  Ferd.,  PoUw. 

Miss.  74. 
2  Ibi.l. 
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wegung  in  der  Stadt  im  vollsten  Gange  war,  da  berichtet  er 
an  den  JSnhenog:  die  Stadt  ist  in  awei  Parteien  geapnltea, 
aber  nicht  in  eine  solche  des  Cardinalt  und  des  Ershenogt, 
sondern  es  sind  nur  einige  unrohige  Bürger,  wie  a.  B.  Tremeno, 
welche  das  anrichten;  wenn  dieser  nach  Innsbmck  koBBs^ 
möge  man  ihm  keinen  Glanben  schenken.    Und  da  er  die 
tiefergehentlen  Gegensätze  nicht  erkannte,  so  machte  er  stets 
misBglückte  Veruiittluii^sversiiclie.  Kine  Besetzung  Bonconsilios 
mit  Ferdinandeischen  Truppen  suchte  er  mügliclist  zu  liindL-rn, 
und  den  Consuln,  welche  in  Innsbruck  eine  solche  Besetzung 
anregten,  ertheilte  er  scliarie  Verweise.    Dafür  lief  eine  Be- 
schwerde nach  der  andern  von  Seite  der  Freunde  Ferdinands 
bei  diesem  über  den  Hauptmann  ein,  und  sie  beseichneten  ihn 
geradeau  als  Verräther  und  Werkzeug  des  Cardinala.  Ves 
ihm,  so  munkelte  man,  werde  Ludwig  fiber  die  PULne  und  Ab- 
sichten der  österreichischen  Partei  unterrichtet,  röUig  erkauft 
habe  ihn  der  alte  Cardinal  durch  ein  prächtiges  Hochseits- 
geschenk  fUr  seine  Tochter,  und  man  fand  es  bald  schon  Ter^ 
düchtig,  wenn  er  einer  Ladung  zur  Tafel  des  Cardiniils  njich- 
kani.    Dass  er  die  Consuln  habe  abhalten  wollen,  um  die  Be- 
stätiu;^ung  der  Privilegien  beim  Erzherzog  zu  ersuchen  ,  schien 
sehr  glaubhaft.    Eiuzelue   von  den  Agenten  Ferdinands  er- 
klärten daher  rundweg,  mit  ihm  jeden  Verkehr  abbrechen  su 
wollen,  da  man  sich  auf  ihn  nicht  verlassen  könne.  Die  Con- 
suhl  schickten  einmal  eine  eigene  Gesandtschaft  nach  Inns- 
bruck, um  über  seine  Haltung  Klage  au  führen.  Pollweil  ver- 
sicherte den  Eraheraog:  ywann  der  Hauptmann  Kuen  EL  F.  D. 
erklerter  widerwertiger  wär,  so  könnt  er  nit  mehr  wider 
£.  F.  D.  Befehl  handeln  dann  er  thut'.  Dafür  regnete  es  auf  iha 
Rügen   und   Verweise  vom  Hofe  in   Innsbruck.    Kr  erklärte 
dann  wohl,  dass  alle  Behau|)tuno;on  von  einem  Einverstiintinisse 
oder  einer  ( V)rreapon(lenz  mit  di  in  Cardinal  erlogen  seien,  und 
setzte  bei,   man  solle  ihm  dergleichen  nicht  zumuthen,  da  er 
vom  Hause  Madruz  nie  freundlich  behandelt  worden,  der  alte 
Cardinal  habe  ihm  trots  seiner  dreissigjährigen  Dienstsei t  .nit 
um  ein  duzend  nestlen  wert  einige  Gnad'  erwiesen.  Allein 
man  traute  seinen  Versicherungen  nicht  mehr,  und  es  wurde 
eine  Commission  eingesetet,  welche  die  über  ihn  ausgestreuteo 
Gerttchte  und  erhobenen  Klagen  su  untersuchen  hatte.  Die 
weitere  Folge  war,  da«s  er  dann,  vom  Erzherzog  mit  Verhist 
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seiner  Gttter  bedrokt,  sich  mit  Entschnldignngen  an  den 
Gftrdinal  wmndte  und  ihm  nicht  dienen  sn  können  erklärte. 
Dm  Oesagte  bestätigt  völlig  die  Meinung,  welche  schon  Zeit- 
genossen von  ihm  hatten,  dass  er  nämlich  ftlr  die  neuen  Ver> 

hältninso  zu  schwach  war. '  Zwischen  Erzherzoef  und  Cardinal 
hineing'uatellt,  scheint  er  Anfangs  den  Kernpunkt  des  Streites 
voUständit!;-  niisskanut  zu  haben;  im  weiteren  Vorlauf\»,  da  ihm 
beide  Parteien  zusetzten,  irrte  er  von  der  einen  zur  andern, 
and  in  der  Absicht,  es  beiden  recht  su  machen,  verdarb  er 
es  mit  jeder.  Man  ist  nach  dem,  was  man  von  ihm  weiss,  nicht 
berechtigt,  ihn  einfach  der  Madrusischen  Partei  zuiuzählen ;  selbst 
seine  heftigsten  Gegner  haben  das  nie  in  decidirter  Weise  be- 
hanptely  sondern  stets  nur  vom  Verdacht  gesprochen.'  Aber 
diesen  hat  sich  der  alte  Mann,  der  am  liebsten  Frieden  ge- 
sehen hätte,  in  grosser  Menge  Aber  seinem  Haupte  gesammelt, 
und  diese  seine  letzten  Lebensjahre  mitten  im  Kampfe  der 
Parteien  ler  starb  Ende  1509)  waren  nur  eine  lange  Kette 
von  Verdrie^slichkeiten.  Er  war  also  nicht  der  rechte  Mann, 
in  die  aufgeregte  Bürgerschaft  mit  überlegenem  Geiste  und 
kräftiger  Energie  einzugreifen ;  anstatt  der  Treibende  zu  sein, 
war  er  selbst  der  Getriebene.  Der  Streit  und  Gegensats 
konnte  sich,  von  ihm  nicht  im  Geringsten  gehemmt,  weiter 
entfalten. 

Um  so  eifriger  neigten  sich  andere  Adelsgesohleohter 
Sfldtirols  in  der  Parteinahme  fllr  den  Emhersog  gegen  den 
CSardinal.  Für  sie  bedurfte  es  kaum  noch  der  speciellen  Auf- 
forderung,  die  an  sie  erging,  sich   dem  firsherzog  anzu- 

schliessen.  Schon  ei  klärlich  nach  dem,  was  oben  berichtet 
wurde,  finden  wir  als  besonders  thätige  Gegner  Ludwigs  die 
Castelbarker.  Diese  trieb  besonders  der  Hass  gegen  das 
Madruzische  Geschlecht  in  das  ei*zhcrzogliche  Lager.  Sie 
säumten  nicht,  förmliche  Anklageschriften  gegen  den  alten 
Cardinal  au  verfertigen  und  ihn  als  einen  besonders  gefähr- 
lichen Tjrrannen  zu  seichnen,  denn  die  Belehnung  des  Nicolaus 


>  So  bsiMt  M  io  «iaem  Briefe  des  81g.  Sebenk  sn  den  Enheno;  ren  ilini, 
er  sei  , in  geringlBgigen  flnehen  nu  gieh  und  in  den*  Hanptsachett"  an 
kleinmätliig'.  St-A.  Ferd.  Trientiner  Stadthanpaente,  Nr.  801. 

'  Die  Bekpstellen  fOr  da«  hier  Erzählte  finden  sich  St.-A.  Ferd.  305,  PoUw. 
Mi.H.4  74,  Anibraner  Memor.  IX.  6.  Zerstrente  Miss.,  Trientiner  Arch.  lat, 
Abth.  C,  IV.  110  o.  a.  a.  O. 
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Madras  mit  den  Vioariaten  konnten  sie  ihm  nimmermehr 
geesen;  aoUte  er  ihnen  ja  sogar  das  Recht,  aioh  neben  Agrait 
auch  von  Castelharc  an  nennen^  streitig  gemacht  haben.  Aof 
die  Nachricht,  dass  der  Erzherzof^^  an  die  Oonfinen  kommen 

soll,  hatten  sie  sich  mit  grossem  stattlichen  Gefolg-e  bef&ast 
gemacht,  um  es  ihm  zur  Verfügung  zu  stellen,  und  unter 
wiederholten  Versicherungen  ihrer  Treue  und  Aufforderungen 
zu  strengem  Vorgehen  gegen  die  Madruz  versprachen  sie  dem  Erz- 
herzog für  den  Fall  eines  bewaffneten  Einschreitens  dreibond^ 
wohlgerüstete  Söldner  zuzuführen.  Oswald  Trapp,  Inhaber  von 
Pisein  in  Folgaria,  stellte  bereitwilligst  ein  nicht  yiel  geringem 
Contingent  zur  Verfügung.  Vertrauenerweckende  Veraiehenm- 
gen  kamen  dem  Enheraog  an  von  den  Edehi  und  Haupt- 
leuten  des  Stiftes,  Trautson,  Arz,  Firmian,  auch  von  eineia 
Bocoabrun.  > 

Sogar  der  Vater  des  Oardinals,  Nicolaus  j  von  Madruz, 
wag^e  es  nicht,  dem  Erzherzog  entgegen  zu  sein.  Den  erzher- 
zoglichen Conimissarieu  versprach  er,  im  Falle  der  Nothwendig- 
keit  dem  Landesfürsten  selbst  gegen  seinen  eigenen  Sohn  und 
Bruder  beizustehen,  und  dem  Erzherzog  gab  er  die  schriftliche 
Versicherung,  ,dem  Cardinal  und  Capitl  in  mdner  vom  Stift 
tragenden  Amtsvcrwaltung  keinen  Gehorsam  zu  leisten ,  so 
lang  sie  £.  F.  D.  die  schuldige  Gkbür  nit  geleistet',  und  mit 
allem  Fieisse  dem  nachaukommen,  yso  mein  Bevers  auaweist 
und  ich  deshalb  au  tun  gelobt'.  Ferdinands  Gesandte  hielten 
sich  auch  cur  Meinung  berechtigt,  dass  man  von  ihm  wenigatens 
nichts  SU  fttrehten  habe. 

Nach  dem  Zuge  des  Cardiuals  nach  Riva  war  noch  nicht 
jede  Verbindung  zw  ischen  ihm  und  dem  Erzherzoi;  abi^ebroehen 
und  selbst  in  den  Kreisen  des  Capitels  hielt  man  einen  balclii^eD 
Vergleich  nicht  für  unmöglich,  wenn  nur  dem  Cardinal  die 
fürstliche  Titulatur  gelassen  würde.  ^  Auch  von  Innsbruck  aus 
machte  man  Versuche,  auf  vermittelndem  Wege  den  Cardinal 
nachgiebig  zu  stimmen.  Nicolaus  Madruz  begab  sich  mit 
seinem  Sohne  Fortunat  im  Namen  Ferdinands  zum  Cardinal 
und  zu  den  Domherren,  aber  er  musste  seinem  Auftraggeher 
unter  Ausdrücken  des  Bedauerns  und  der  Entschuldigung 


>  Ibid. 

'  8t.-A.  i'erd.  ÖUÖ,  PoUweil'a  Meldaug,  27.  Juni  löüö. 
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meldeiiy  ,dai8  sie  zwar  ihrer  Pertonen  halber  gegen  £.  F.  D. 
sieh  ganz  dienstlich  eneigen',  aber  weiter  nichts  nachgeben 
könnten.  Einen  zweiten  Versuch  machte  Ferdinand  durch  den 

Domherrn  Sip^miuid  von  Thun.  Sein  Charakter  war  unbe- 
scholten, '  und  öcin  Alter  verlieh  ihm  eine  Ruhe,  durch  welche 
er  —  vielleicht  der  Einzige  unter  scinos^'lcichen  - —  vom  aufreden- 
den Parteienhader  fern  gehalten  ward.  Auf  die  Anfraj^o  des  Erz- 
herzogs, wie  jThun  sich  verhalte'  und  ,ob  er  nit  dem  einen 
Teil  mer  als  dem  andern  nnd  welchem  anhengiger',  mussten 
seine  Agenten  bekennen,  er  sei  zwar  ,gnt  oardinalisch',  aber 
er  gebe  doch  anch  in  Anwesenheit  Lndwigs  dem  Erzherzog 
,recht',  so  dass  es  dann  wieder  scheine,  ,er  sei  mer  aof  £.  F.  D. 
Seiten  dann  des  Cardinais'.  Thun,  so  ward  weiter  gemeldet^ 
^haltet  streng  darauf,  man  solte  die  Sachen  durch  Landlent 
lassen  handeln',  er  meint,  ,ob  die  Sach  compromittirt  und  Herr 
Graf  von  Helfenstcin  (Stattluiltcr  in  Innsbruck)  Obmann  würde*. 
Thun  suchte  sich  zuerst  der  Auff()rd(Mun<^  des  Erzlierzogs  zu 
einem  Vermittlunf^sversuche  dadurch  zu  entziehen,  dass  er  auf 
seine  Körperschwächo  hinwies,  trotzdem  ernannte  ihn  aber 
Ferdinand  zu  seinem  Commissär'^  und  hoflfte  also  gerade  von 
seiner  Thätigkeit  Bedeutendes.  Aber  seine  Tage  waren  ge- 
zählt, er  &nd  bald  darauf  einen  unglücklichen  Flammentod 
anf  seinem  Schlosse.  Gleichzeitigen  Schritt  mit  diesem  hielt 
noch  ein  dritter  und  letzter  Versuch.  Ferdinand  schickte  den 
Nicolans  von  Pollweil,  der  schon  das  Jahr  vorher  mit  dem 
Cardinal  über  den  Vertrag:  verhandelt  hatte,  nach  Trient,  wo- 
hin sich  TiUdwii^  von  liiva  zuriickbee^ab,  um  mit  ihm  fnündlich 
und  schriftlich  über  einen  Ver<;leichsinudus  zu  bcrathen.  Am 
29.  Juni  begannen  die  Verhan(llun«»-en.  Theils  verkehrten 
Beide  unter  sich  allein,  theils  wurde  auch  Nicolaus  Madruz 
und  Sigmund  von  Thun  den  Besprechungen  beigezogen,  und 
diese  wirkten,  so  gut  sie  konnten,  dahin,  um  die  Gegensätze 
auszugleichen.  Den  oben  erwähnten  Vorschlag  Thun's  zu  einem 
Compromiss  durch  Landleute  musste  PoUweil  im  Kamen  seines 
Herrn  ablehnen  nnd  zugleich  betonen,  es  handle  sich  um  die 


*  Pnfaich  tagt  ▼on  ihm:  ,8igmandiis  de  Tbim  veneranda  canitio,  totius 
patriae  sumtnum  decot  perenaeqne  onuunentnm.*  Innsbracker  UaiT.-BibU 
Manuscr,  Nr.  826. 

>  St-A.  Ferd.,  PoUw.  Miss.  74. 
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Einhaltaiig  eingegangener  Vertrtge.  Mit  dieser  Forderung  war 
dem  Cardinal  Gelegenheit  geboten,  sich  nochmals  Aber  den 
Bmoh  des  Vertrages  von  1567  au  ftussem.   Er  wies  daianf 

hin,  dasB  er  damals  noch  nicht  selbstständiger  Paciscent  ge- 
wesen und  mit  welcher  Uebereilunß^  vorgegangen  worden  sei. 
Man  hätte  bis  zur  Resignation  seines  Oheims  uiul  deren  Ik- 
stiitigung  durch  den  l*ap8t  die  strittigen  Fragen  offen  lasseii 
sollen,  wie  er  denn  .selbst  seit  der  Ankunft  des  Erzherzogs  im 
Lande  gleich  über  einige  Dinge  zu  klagen  gehabt  hatte,  aber 
er  habe  damals  lieber  jede  Bescli werde  bis  auf  einen  besseres 
Zeitpunkt  nnterdrftokt  Der  Vertrag  könne,  so  dedudrte  er 
weiter,  schon  deshalb  nicht  rechtskräftig  sein,  weil  er  wed« 
vom  Papst,  noch  vom  Kaiser  genehmigt  sei,  denn  er  allein 
habe  nicht  das  Recht,  seine  Kirche  der  landesflirstlichen  Jorir 
diotion  an  unterwerfen.  Den  ftlrstlichen  l^tel  führe  ein  Bisohof 
von  Trient  mit  Recht,  und  wenn  ihn  einer  einmal  nicht  ge- 
führt, so  folge  daraus  noch  nicht,  das«  er  auf  einen  anderen, 
fremden  iiber<^'ehe.  Kurz,  es  sei  klar,  dass  er  einen  solchen 
Vertrag  nicht  annehmen  könne,  ohne  die  Rechte  des  Stiftes 
auf  das  8cliw(3rste  au  schädigen.  Eine  Conspiration  gegen  des 
Eraheraog  habe  er  nie  geschlossen  und  nach  Riva  sei  er  nar 
gezogen  wegen  der  in  der  Stadt  ausgebrochenen  Unruhen. 
Wenn  ihn  Ferdinand  vom  Gapitel  absondern  wolle,  so  m9ge 
er  bedenken,  dass  es  sich  dabei  nicht  um  seine  Person,  sondern 
um  die  Rechte  der  Kirche  handle.  Von  den  Domherren  könne 
er  sich  nicht  trennen,  er  müsse  nach  seinem  Amte  handeln 
und  die  Kirche  vor  Schaden  bewahren.  Er  für  seine  Person 
wolle  die  Auctorität  des  Erzherzogs  hoch  halten  und  sie  nichi 
beleidigen:  \v(»lle  ihm  B^erdinand  Feind  sein,  so  möge  er  es 
nur  ihn,  aber  nicht  seine  Kirclie  entgelten  lassen. 

Pollweil  erwiderte  darauf  und  lioss  merken,  dass  man 
von  dem  so  stark  widerfochtenen  Vertrage  abgehen  wollte, 
wenn  der  Cardinal  die  seit  1 363  geschlossenen  Uebereinkuofte 
bestätigen  wftrde;  augieich  schlug  er  vor,  man  möge  die  Sache 
vor  das  Forum  der  Landstftnde  bringen.  Ludwig  gab  dagegen 
den  Bescheid,  er  erblicke  fElr  sich  nur  die  Verpflichtung,  die 
von  seinem  unmittelbaren  Vorgänger  angenommenen  Compac- 
taten  zu  erneuen,  und  wenn  er  in  eine  ständische  Behandloi^ 
des  Streites  willige,  so  geschehe  es  nur  unter  dem  Beding, 
dass  man  hinter  den  Vertrag  des  Jahres  I4ä4  nicht  zuruck- 
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greife,  er  fährte  dabei  aach  an,  er  habe  von  Papst  und  Kaiser 
die  AnCforderuiig  erhalten,  dem  Stifte  nichts  nehmen  an  lassen. 

Ein  anderes  Mal  wies  Ludwig  darauf  hin,  dass  ihn  der 
Eraheneg  thatsSchlioh  im  Besita  der  WelÜichkeit  des  Stiftes 
schon  anerkannt  habe,  worauf  dann  Pollweil  entgegnete,  dass 
er  hievon  nichts  wisse;  sollte  es  aber  wirklich  der  Fall  sein, 
so  sei  CS  docli  nur  geschehen  hinter  der  Voraussetzung,  dass 
der  Cardinal  ,den  alten  und  neuen  Verträgen  statt  hette^  Hie 
und  da  glaubte  Pollweil  wohl  einige  Geneigtheit  zu  einem  Ent- 
gegenkommen beim  Cardinal  zu  bemerken,  aber  gleich  darauf 
muss  er  wieder  berichten:  ,Cardinal  verendert  seine  Reden  so 
oft,  dass  ich  nit  weiss,  wo  er  aus  würde,  die  Schriften  seigen 
bisher  nichts  guts  an'.  Im  weiteren  Verlaufe  Tcrdttstem  sich- 
die  Relationen  des  erzherzoglichen  Vertreters  immer  mehr. 
Bezüglich  der  Zuweisung  der  Sache  an  die  Stftnde  überzeugte 
er  sich,  ,der  Cardinal  wurd  ferner  nit  gütlich  handeln  und 
öicli  schämen  vor  deutschem  Adel  türzukonien'.  Zugleich 
meldet  er,  der  Cardinal  bekenne  sich  steif  als  ,Posses8ür',  da 
ilni  der  Erzherzoo^  Ifi^lS  auf  den  l^audtag  berufen  und  hr\  der 
Allianz  zwischen  Kaiser  und  Papst,  welcher  jenem  eben  jetzt 
lOO.ÜÜÜ  Kronen  zur  Befestigung  der  Landefigrenze  versprochen 
hftbe,  sei  auch  daher  für  den  Erzherzog  nicht»  vortheilhaftes 
zu  erwarten.  Freilich,  setzt  er  bei,  meinen  manche,  die  Unter- 
thaaen  von  Trient  würden  gern  diese  100.000  Kronen  zahlen, 
wenn  sie  sich  dadurch  yon  der  Herrschaft  des  Stiftes  los- 
kaufen könnten.  Ab  Endresultat  seiner  fast  einen  Monat  lang 
fortgesetzten  Verhandlungen  musste  er  berichten:  der  Cardinid 
gibt  nicht  nach. ' 

So  war  man  also  tiotz  mehrfacher  Versuche  nicht  um 
einen  Sehritt  vorwärts  gekomnit  ii.  Der  prineipiell  verschiedene 
Standpunkt  beider  Fürsten  war  auch  hier  wieder  recht  deut- 
lich ans  Tageslicht  getreten,  ein  Ausgleich  war  unter  diesen 
Verhältnissen  nicht  abzusehen. 

Pollweil  schrieb  während  dieser  Unterhandlungen  ein- 
naal:  ,ich  befind  so  viel,  dass  man  hie  weiss,  dass  die  Regierung 
(Ferdinands)  nit  mitstimmt'.  Und  in  der  That  hatte  der  Car- 
dinal bei  den  Regimentsrftthen  in  Innsbruck  eifrige  Vertreter. 
Wir  konnten  schon  früher  bemerken,  dass  sich  in  Regierungs- 

1  Die  Berichte  Poliweil»  im  St-A.  Ferd.  ÜOb  nnd  PoUw.  Miss.  74. 
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kreiseu  die  AufTassuDg  des  unter  KaiBer  Fei«liiiaud  obwaltes- 
den  VerhältnisBe«  des  Stiftes  cum  Lande  eingebürgert  hatte. 
Diese  Anscbauung  war  auoh  jetst  noch  immer  hier  die  herr* 
sehende.  Liest  man  8.  B.  ein  Referat  des  Hofkanslers  fiber 
unsere  Frage,  so  könnte  man  darin  ebenso  g^t  eine  Ableh- 
nungsschrift des  Cardinais  erblicken.  Das  Haus  Oesterreieh, 
80  endigt  ein  Gutachten,  hat  uliiiehiii  genug  Feinde,  es  soll 
sich  niclit  auch  Trient  noch  zum  Gegner  machen.  Nicht  viel 
audcrs  urtlieiltc  der  tirulisehe  Kanzler  Dr.  Klocklcr.  '  Ueber 
die  KechtßlVuge  äussert  er  sich  ziemlich  reservirt,  obwohl  er 
auch  da  merken  lässt,  dass  er  die  Rechte  des  Erzherzogs  be- 
deutend in  Zweifel  ziehe,  und  sein  sohl iessl icher  Rath  ist  fast 
•genau  homogen  mit  dem  des  Hofkanalers^  da  er  empfiehlt,  der 
Erzherzog  möge  jedenfaiU  keine  Gewalt  gebrauohen,  denn 
man  würde  draussen  im  Reiche  bald  den  Verdacht  hegen,  als 
wollte  ihm  der  Erzherzog  einen  Theil  entreissen.  Auch  die 
Kammer  Hess  sich  in  der  ersten  Zeit  nicht  von  der  Vorstel- 
lung leiten,  als  sei  der  Cardinal  nicht  weltlicher  Herr  in  seinem 
Stifte;  sie  verkehrte  mit  ihm  wenigstens  wie  mit  einem  suK  li'-n 
und  richtete  an  ilin  ~  als  weltlidien  liemi  —  nicht  Bet'elde, 
sondern  Gesuche.  So  ersucht  sie  am  -8.  Mai  l;")t)8  den  (Jar- 
din&ly  er  möge  an  die  Unter thanen  in  i^ergine  einen  Befehl 
ausgehen  lasseui  um  die  Ausbolzung  der  Wälder  bu  hindern, 
und  dann  verlangt  sie  wieder,  er  möge  dafür  sorgen,  dass  sein 
Richter  bei  Bestrafung  von  Knappen  nicht  in  die  Rechte  des 
Bergrichters  eingreife.  >  Unter  solchen  Verhältnissen  hielt  es 
der  Erzherzog  nöthig,  in  kategorischer  Weise  seine  Beamten 
an  die  dem  Stifte  gegenüber  zu  beobachtende  Haltnnfr  zu  er- 
innern; er  befahl:  ,V()n  diesem  regierenden  Wesen  der  beiden 
Bischöfen  von  1  rient  und  Brixen  nichts  zu  selueiben  noch  sie 
tür  regierende  Biscliöf  zu  erkennen,  bis  durch  sie  dasjenige 
geleislet  ist,  was  sie  vei'mög  der  alten  Vertrag  uns  schuldig'« 
In  einem  zweiten  Kriass  wiederholte  Ferdinand  diese  Weisoag 
an  Regierung  und  Kammer  und  setzte  die  Begründung  bei: 
weil  Cardinal  Ludwig  nach  geschehener  Resignation  seines 
Oheims  ,den  gebärenden  Gehorsam  und  Pflicht  nit  erstatte, 
derohalben  wir  dem  einen  und  dem  andern  einiohe  Weltlich- 


'  Sl.-A.  Ferd,  305,  7.  Juni  l')«)8  und  ebend.  ein  undat.  UeferaL 
-  St.-A.  Gemeiae  Miss.  Iö68,  fol.  817. 
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keit  des  Stifte  nit  gestibidig';  das  wOrde  ans  sum  ,Pk*ejadiciiim' 
gereicheo;  wir  wollen  hiemit  dem  Cardinal  ,die  Possession  und 
Administration  nit  einräumen  sondern  lassen  es  bei  beeobe- 

hener  Eiostellnn^/  Solche  Acusserangen  zeigten  den  Regenten 
deutlich  s^eniig,  wie  sie  sich  zu  halten  hatten.  Sie  gaben  denn 
auch  dein  Krzliorzoü:  die  Vcrsichenintj",  dass  sie  sich  genau  an 
seine  Befehle  hulteu '  wollten,  nur  erlaubten  sie  sich  noch  die 
bescheidene  Anfrage,  was  denn  zu  thun  sei,  wenn,  wie  es  oft 
▼orkomme,  nothwendige  Stücke,  wie  s.  B.  Präsentationsbriofe, 
nach  Trient  gei*ichtet  werden  sollten,  woratif  ihnen  bedeutet 
wurde,  diese  könne  man  allerdings  befördern.  Die  Kammer, 
wahrscheinlich  in  der  Sorge,  sich  wieder  einmal  gegen  die 
landesfQrstliohen  Intentionen  bei  ihrem  Verkehre  mit  dem  Stifte 
sa  yergelion,  bat,  die  Steuern  des  Cardinais  möchten  ,durch 
den  Steuereinbringer  für  sich  selb  und  nit  auf  sondern  Be- 
felch'  eingozogtMi  wrrden.  '  Die  Kneri^ic  des  Kr/Jierzogs  brachte 
so  die  Einwürfe  und  l»edeuken  seiner  Hcauiten  zum  Schweigen, 
un<l  im  weitem  Verfolg  hört  man  später  aucli  Stimmen  aus 
ihren  Kreisen,  die  über  das  Verhiiltniss  zu  Trient  gleichlautend 
sind  mit  dem,  was  der  Landesfürst  wollte  und  dachte.  Erst 
in  späteren  Jahren  findet  es  sich,  dass  die  Trientiner  Frage 
vom  £rshersog  dem  Plenum  seiner  Regiemngsräthe  ▼orgelegt 
wurde;  in  der  ersten  Zeit,  da  er  bei  ihnen  eine  von  seiner 
eigenen  so  verschiedene  Auffassung  wnsste,  hat  er  sie  ein- 
fach nicht  mehr  weiter  darUber  befragt.  Seme  Berather  fttr 
diese  Frage  waren  einzelne  geheime  RÄthe,  Pollweil,  einige 
Doctoreu  und  tirolische  Adelige,  von  denen  wir  bereits  im 
August  ir)f)<S  in  der  Form  <les  gritssern  stündiselien  Ausschusses 
vierzig-  um  den  Erzherzog  in  Innsbruck  versammelt  treten, 
um  mit  ihm  die  weiteren  Schritte  gegen  Madr uz  zu  berathen.^ 
Ueberhaupt  war  Jeder  dem  Erzherzog  willkommen,  der  durch 
nene  Auskünfte  seine  Absichten  auf  das  Stift  zu  bestärken 
vermochte.  Und  so  wie  man  in  Trient,  zurflckgriff  in  die 
Archive,  um  sich  mit  einem  diplomatischen  Apparat  zu  ver- 
sehen gegen  die  Prätenstonen  Ferdinands,  so  Hess  auch  er 
aus  der  Rttstkammer  der  Geschichte  nene  Waffen  hervor- 


'  St.-A.  MiM.  an  Hof  1568,  fol.  966;  Ferd.  Polhv.  Mi»».  74;  Gesob.  WH 

Hof  l'.ns,  fül.  234,  und  an  die  fürstl.  Durchl.  1568,  fol.  382. 
3  SL'A,  Abih.  bcblögl:  Streit  mit  Trient  «d  Nr.  486»  18.  Angiui  lÖM. 
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suoheii  gegen  das  Stift.  Der  bedeutendste  Qelehrte  im  Gebiete 
der  Historie,  den  Tirol  damals  hatte,  Christof  Wühelm  Potseb 
in  Lmsbmck,  erhielt  von  Ferdinand  den  Auftrag,  so  schnell 
wie  mSglich  ans  seinen  OoUeetaneen  das  susammensnstdlea, 
was  cum  VersUtndniss  des  geschichtliohen  Verfaftltnisses  Trioiti 
SU  Tirol  nöthig  wäre.  Und  sicherlich  war  der  Erzherzog  nicht 
wenige  befriedigt,  als  ihm  der  (i(  lelirte  an  der  Hand  der  Ge- 
schichte Tirols  den  Beweis  vorführte,  dass  Trient  keine  andere 
Macht  besitze  als  die  geistliche,  und  da9S  die  weltliche  über 
das  Stift  dem  LandesfUrsten  gehöre. ' 

In  Trient  selbst  aber  wurde  nun  bald  die  Bahn  rein 
diplomatischer  Erörterungen  verlauen.  PoUweil  hatte  sngleieh 
mit  der  Meidung  von  der  Erfolglosigkeit  seiner  Sendung 
auch  um  seine  Abberufung  gebeten  und  dabei  namentUeh  be- 
tont, dass  seine  Mission  ziemlich  thener  sn  stehen  koiniN; 
Für  das  Geld,  meinte  er,  das  ich  hier  fttr  meine  dreisehn 
Pferde  und  für  zahlreiche  ,Kreitafeln'  brauche^  könnte  man 
jfiinf  stattliche  Landleut'  vom  Adel  erhalten,  denn  es  wäre 
besser,  wenn  jedes  Land  ,mit  desselben  Landleiiten*  regiert 
würde.  Ohne  dass  wir  seine  Bestallung  kennen,  ersehen  wir 
aus  dieser  seiner  Aeusserung,  dass  er  nach  den  gescheiterten 
Verhandlungen  in  der  Weise  eines  enherzoglichen  8tatthalten 
in  Trient  weiter  fungirte.  Im  Auftrage  Ferdinands  hatte  er 
sich  noch  einen  Collegen  beisugesellen  in  der  Penon  des 
Hans  Jacob  Römer.  Dem  fortwährenden  Drängen  Pollweil*Sy 
den  die  Kammer  besOgUch  seiner  Aeusserungen  fiber  den  Geld- 
punkt  getreulich  secundirte,  wurde  endlich  stattgegeben  und 
er  ward  yon  Trient  abberufen.'  Nun  folgte  dne  Reihe  vom 
Massregeln,  welche  den  Cardinal  belehren  sollten,  dass  es  den 
Erzherzog  mit  der  Ausführung  seiner  I)rohungen  Krn.st  sei. 
Während   die   einberufouen  Landräthe  und  AusschiUse  mit 

'  Eine  Abschrift  unter  dfin  Titel:  Rrcvis  assortio  etc.  i»t  im  Iniisbruckcr 
Maseuin  Dip.  1197.  Das  (>pu5  i^t  rlatirt  vom  1.  August  1568.  Er  entscbvl* 
digt  sich  gegen  den  Ersherzog,  dasa  ihm  die  Kttne  der  Zeit  nidhk  «r> 
UvM  habe,  ea  ao  anaanfeilen,  wie  er  gewollt  Ea  h^aai  mm  Sehhaw: 
Atqne  liaeo  fete  aont  aereniaaiase  prinoqia  qnae  taata  tonporia  bwritat» 
«t  demenÜBBiaio  tno  jnaaoi  et  volnntati  pro  Tiriboa  aatiafiMerem,  rwf/Sm 
omni  verbornm  mundicie  atque  elogantia  procnl  relegata  ex  pleriMjet 
neifl  collectaneia  Tirolensibun  coIHgere  potoi  n.  s.  w.  Folgt  ntui  eine  Aa» 
empfehlunf^  setner  gelehrten  Boiitrehunf^en  tmd  Arhciton. 

>  8(.-A.  Ferd.,  PoUw.  Hiaa.  74,  Sept.  1568.  Mim.  ao  Uof  l&6d,  foL  1» 
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Ferdinand  in  Inmibrnok  BenUhnngen  pflogen,  ergingen  Wei> 
Bungen  n»efa  Trient,  jeden  Schritt  des  CardinaU  echarf  in 
beobachten,  and  beaonders  dem  Stadthauptmann  wurde  ein- 
gesdiirft,  Bonconsilio  gut  an  bewachen  nnd  deeeen  Beeeteung 

durch  Madruzische  Leute  zu  verhindern. '  Von  dem  trien- 
tinischen  PHeger  iii  Tramin,  Bartlme  von  Kestlan,  verlangte 
man  den  Revers,  weder  d(!ni  Bischof,  noch  dem  Oapitel  zu 
gehorchen.  ^  Gegen  alle  Bürger,  welche  sich  bisher  in  Trient 
offen  zu  Gunsten  des  Cardiuals  erklärt  hatten,  wurde  eine 
förmliche  Anklage  erhoben,  und  es  erfolgten  zahlreiche  gericbt> 
liehe  Citationen  derselben  nach  Innsbruck.  Es  wurde  streng 
untersagt,  dem  Cardmal  den  filrstliohen  Titel  au  geben  und 
Supplicationen,  die  an  ihn  gerichtet  wären,  bei  den  Gerichten 
im  Gebiete  von  Trient  ansnnehmen,  und  alle  Hanptleute  des 
Stiftes  wurden  neuerdings  erinnert,  dass  sie  nur  dem  Landes- 
fttrsten  in  weltlichen  Dingen  zu  gehorchen  hätten.  Als  ein 
Kaufmann  vom  Uorichte  der  Consuln  an  Ludwig  appellirte, 
wurde  von  erstercn  dagegen  proteatirt  und  von  Innsbruck 
auB  die  Ajtpollatii)n  für  nichtiu:;  erklärt.-' 

Umgekehrt  suchte  der  Cardinal  gelegentlich  seine  fürst- 
lichen Rechte  zu  betonen:  er  legte  dagegen  Verwahrung  ein, 
dass  welche  von  seinen  Unterthanen  vor  das  ersherBogUche 
Gericht  gesogen  wQrden,  in  einigen  Orten  und  Pflegen,  wie 
in  Seguasano,  Gramais  und  Pergine  hmderte  er  die  Leistung 
der  Erbhuldigung,  seine  Hauptleute  mahnte  er  aur  Treue 
mit  Hinweisung  darauf,  dass  sie  zufolge  frQherer  Verträge  nur 
dann  dem  Erzherzog  zu  folgen  hätten,  wenn  er,  der  Cardinal, 
mit  auswärtigen  Feinden  im  Bunde  btUudo,  was  aber  gegen- 
wärtig nicht  der  Fall  sei.  * 

Bei  -solchen  gegenseitigen  Schachzügen  blieb  es  nicht, 
die  Vorgänge  in  der  Stadt  und  deren  Umgebung  gaben  dem 
Erzheraog  Anlass,  eine  militärische  Besetzung  derselben  ins 
Werk  zu  richten.  Hie  Commissarien  Ferdinands  sahen  sich 
E<nde  August  aur  Erklärung  an  ihn  genöthigt:  wenn  Euer 
fttrstl.  Durohl.  nicht  Truppen  schicken,  so  können  wir  gar 

1  Bt-A.  F«id.  806. 

s  St-A.  PoUw.  Miss.  74. 

»  8t.-A.  Ferd.  305. 

«  8t.-A.  An  die  fürstl.  Dutchl.  156S,  foL  M8.  Abth.  Schlttgl:  StreH  mit 
Trient  ad  Kr.  166,  Ferd.  503. 


412 


nichts  mehr  aaBrichten^  denn  wir  sind  selbst  niclit  mehr  sicher, 
aber  wir  hoffen  yEuer  fÜrstL  Dnrehl.  wollen  die  ihren  ait  wm£ 
die  Fleischbank  oder  sa  Spott  nnd  Sehend  kommen  lassen*. ' 
Zn  diesen  ununterbrochenen  Unmhen  und  FriedensstSmiigeD 

in  der  Stadt  von  Seite  der  feindlichen  Bürgperparteien  gesellte 
sich  noch  das  Unwesen  mit  dcMi  lianditcn.  Ziililreichtir  dt.nn 
je  zeigten  sich  solche  und  gebcrdetcn  sich  in  unverschämtester 
Weise;  einzelne  von  ihnen  rühmten  sich  geradezu,  von  Cardinal 
Christof  Geleitsbriefe  zu  besitzen.  Follweii  glaubte,  gt^gen  diese 
allein  sechng  Mann  haben  su  sollen,  um  die  Buhe  der  Be- 
völkerung gegen  sie  nu  sichern.'  So  erfloss  denn  am  4.  Sep- 
tember an  Nicolaus  von  Madruz  der  enhenogliche  Befehl, 
■um  Schutse  der  Bfirger  und  der  landesftrstlichen  Commlssiis 
Truppen  su  werben  und  nach  Trient  lu  verlegen.  (Madm 
war  oberster  Feldhauptmann  Ferdinands.)  Der  Stadt  wurde 
sugleich  versichert,  dass  die  Kosten  für  die  Besatzung  niebt 
von  ilir,  sondern  vom  Cardinal  und  Capitel  g^etrjujen  worden 
miissten.  In  dem  Anii-enlilicke,  da  man  Madruz,  den  \'ater  des 
Cardinals,  mit  der  W'erbiin«^  betraut»»,  erinnerte  man  sich  offen- 
bar in  Innsbruck  nicht  an  die  Bande  des  Blutes  ud<1  des 
Hausinteresses,  womit  Vater  und  Sohn  sich  gegenseitig  noth- 
wendig  verbunden  fiihlen  mussten,  sondern  nur  an  das  oben 
erwähnte  Versprechen  desselben,  dem  Ershensog  treu  «nd 
gewftrtig  8U  sein.  Dass  aber  auf  ihn  kein  Verlass  sei  and  dssi 
er  der  Sache  des  Cardinals  näher  stehe  als  der  des  Enshersogs, 
darüber  belehrten  schon  die  Erfahrungen  in  der  nächstfolgen- 
den Zeit.  Nachdem  nämlich  die  Mission  Pollweil's  bei  Ladwi^ 
beendet  war,  erhielt  or  den  Auftra^f ,  als  landesfürstlicher 
Commissär  die  Bürgern  und  Oi  rnzorto  des  Stiftes  zu  besirlitis^o. 
Sein  \\  führtt^  ihn  dabei  auch  nacli  Riva,  das  der  ( )bhut 
des  Nicolaus  Madruz  vom  Cardinal  übertraLren  ward.  Wie 
aber  Poll  weil  Einlass  in  das  Schloss  verlangte,  wurde  er  vom 
Unterhauptmann  abgewiesen  mit  der  Begründung,  dass  er  vos 
seinem  Herrn  den  Befehl  habe,  Pollweil  nicht  einsulasseD. 
Madras  brachte  zwar  hierauf  eine  Entschuldigung  vor,  alleis 
gleich  darauf  verhalf  er  seinem  Unterhauptmann,  den  Pollweil 
nach  Innsbrack  sur  Verantwortung  citiren  wollte,  sur  Flneht 


<  Rt.-A.  Ferd.  806,  81.  Asgiitt  1668. 
3  Ibid. 
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PoUweil  anterliesB  auf  das  hin  die  Visitation  anderer  Madroai- 
scher  Sehlcteser,  da  er  merkte^  dass  man  ihm  aneh  dort  sehr 

unfreundlich  bef^e^ueu  würde. '  Man  wird  es  mit  dieser  Hal- 
tung des  crzlierzoglichen  obersten  Feldhauptniannes  nur  iiber- 
einstinimend  finden,  wenn  er  aich  bei  der  ihm  anbefohlenen 
Truppenwerbung  nicht  sehr  eifrig  zeigte,  sollten  ja  die  Kosten 
f&r  dieselben  aus  dem  8tiftseinkommcn  bestritten  werden.  Der 
enhenogiiche  Commissär,  Balthasar  Scheck  von  Niedermontani 
der  neben  Römer  seit  dem  Abgange  Pollweirs  den  Landes« 
fteten  in  Trient  Tertrat,  meldete  bald  auf  Grund  seiner  ge> 
machten  Beobachtungen^  er  befllrohte,  die  Sammlung  der  iwei- 
hundert  ELneohte  —  so  viel  sollten  angenommen  werden  — 
werde  ,auf  die  lange  Bank  geschoben'.  Und  an  diese  BeAroh- 
tUDg  knüpfte  er  bald  darauf  die  Warnung,  man  solle  doch 
dem  unverlässlichen  Madruz  nicht  die  Führung  der  Truppe 
übertragen,  sondern  etwa  seinem  Mitcommissär  Franz  llendl 
Von  Goldniin.  Der  zöt^'ernde  Madruz  entschuldigte  sich  bei 
Ferdinand  mit  Krankheit^  endlich  aber  nach  mehreren  Wochen 
hatte  er  doch  die  verlangte  Anzahl  Soldaten  gemustert.  Anstatt 
sie  aber,  wie  die  Consuln  verlangten,  in  die  Häuser  und  Güter 
der  flüchtigen  Domherren  su  legen,  vertheüte  er  sie  bei  den 
Wirthen  in  der  Stadt  und  gab  damit  deutlich  su  erkennen, 
dass  er  an  einer  Verwendung  der  Stiftsgfllten  nn  ihrer  Unter* 
haltnng  keinen  Theil  haben  wollte.  So  ähnlich  war  es  auch, 
als  den  Knechten  Hole  angewiesen  werden  sollte.  Die  Waldungen 
des  Cardinais  wollte  Madruz  nicht,  wie  Scheck  verlangte,  von 
den  Kriegsknechten  btisuchen  lassen,  und  da  er  ihnen  sonst 
keines  auszeigen  konnten,  so  nahmen  es  diese  den  IJnterthanen 
aus  den  Weinbergen,  was,  wie  Scheck  zu  bedenken  gab,  nur 
dazu  dienen  konnte,  die  Gemüther  gegen  die  Soldaten  und 
mittelbar  gegen  den  Erzherzog  zu  erbittern.  Diese  für  Madma 
höchst  peinliche  Lage^  bewog  ihn,  nachdem  er  bereits  nach 
Innsbruck  vorgeladen  war,  um  Entlassung  aus  dem  landea- 
fOrstUchen  Dienste  anzusuchen,  und  da  seiner  Bitte  nicht  schnell 
Folge  gegeben  wurde,  so  erklftrte  er  rundweg  dem  firahenog, 


«  Sl-A.  F«rd.  806,  11.  Deoember  1668. 

*  Sehaek  Iiuaert  sieh  fiber  die  Beiiehiing  des  Nicolans  lladnu  mm  Car- 
dinal nach  aeiner  Manier:  ,bin  gewiea,  das»  der  Cardinal»  der  Herr  Ton 
Madras  nnd  Allee  mit  dnander  Tier  Hoeen  eines  Tnehs,  aber  eines  bSsen 
Fadens  sein.* 
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er  wolle  Bich  snr  Schmälerang  dee  StiftBemkommeiiB  nicbt 
bnnclien  lasBen,  er  sei  der  Vater  des  Cardiaale  und  aa^ 
Lehensinann  der  Trientiner  Kirche.  Zugleich  wendete  er  ndi 
an  den  K^aiser,  der  ihn  denn  auch  dem  Enherzog  an  rflek- 

sichtSTolIcr  Bühuni Illing  empfahl.  ^ 

Was  nun  den  Kaiser  betrifft,  so  war,  wie  schim  früher 
benu'rkt  wurde,  Hoinc  Ansehauuns^  über  die  ganze  Angele^D- 
heit  von  der  Ferdinands  wesentlicli  verschieden.  Diesem  war  e» 
nicht  verborgen  geblieben,  dass  schon  zu  Beginn  des  Streites 
der  Kaiser  yon  mehreren  Seiten  nm  Unterstüt/un«:  des  8tiftef 
gegen  ihn  angegangen  worden  war.  In  denselben  Tagen  onn. 
da  auch  das  Scheitern  des  letaten  Ausgleichsyersacha  (nimliok 
Pollweirs)  bereits  feststand,  hielt  er  es  an  der  Zmt,  sein« 
kaiserlichen  Broder  den  gansen  Handd,  wie  er  ihn  betrachtete, 
darxolegen.  Das  diesbezügliche  an  den  Kaiser  gerichtet» 
Memorial  des  Emhersogs  macht  uns  genao  mit  den  Ansichten 
bekannt,  welche  ihn  bewogen  hatten,  es  zum  Conflietj?  mit  dem 
Cardinal  kommen  zu  lassen;  es  enthält  foisrende  Motive  und 
Erklärungen:  -  Seit  langer  Zeit  wurden  zwi.selien  den  BischötVn 
von  Trient  und  den  Grafen  von  Tirol  Verträge  geschlossen, 
die  nun  der  jetsige  Cardinal  , ungewöhnliche  Verträge  nennt'. 
In  späteren  Zeiten  wurden  dieselben  freilich  ,verkiiral'  sail 
nicht  mehr  beobachtet  Um  daher  weitere  Schftdigaiigen  it 
▼erhttten,  so  wandte  sich  der  firshersog  an  Ludwig,  der  damals 
jtad  freiem  Fuss'  war,  und  dieser  hat  denn  andi  yungeswongea* 
einen  neuen  Vertrag  eingegangen.  Als  bald  darauf  Cardinsl 
Christof  snrficktrat  (welche  Resignation  allerdings  widerlMt» 
bar  ist  wegen  der  ausbedungenen  Pension  und  des  offn 
gehaltenen  Regresses)  und  Ludwig  zun»  Landtage  des  Jahres 
1508  erschien,  da  wurde  an  ihn  das  Ansinnen  von  Ferdinand 
gestellt,  auch  die  alten  V^erträge,  die  in  jenem  von  läü?  nicht 
au.sdrücklich  genannt  waren,  zu  bestätigen.  Der  Cardinal  gab 
darauf  keine  verneinende  Antwort,  er  erklärte  nur,  er  sei  ,biess 
nit  mit  der  gehörigen  Notdurft  versehen'.  Nach  Trient  aiiritek- 
gekehrt»  wurde  er  su  wiederholten  Malen  daran  erinnert,  uad 
da  Hess  er  nun  gegen  alles  Erwarten  die  alten  Vertrige 
in  Zweifel  sieheo  und  widerrief  auch  jenen,  den  er  selbst 


>  ,St.-A.  Ferd.  3UÖ. 

>  St.-A.  Abth.  Schlögl:  Streit  mit  Trieut  ad  Nr.  486,  1».  August  15^. 
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bereiiB  geschlossen.  Nor  jene  wollte  er  ernenern,  welche  SMt 
bondert  Jahren  aufgerichtet  worden.  Er  stütate  sich  dabei 
aaf  sein  Capitel,  rief  den  Papst  an  und  floh  aus  Trient  unter 

dem  Vorwande,  der  Erzherzog  wolle  ihn  gefangen  nehmen. 
Dieser  aber  hat  nie  einen  solchen  Gedanken  gehegt,  und  um 
jeden  Sehein  zu  vermeiden ,  stellte  dieser  sogar  die  ge- 
plante Reise  zu  den  ConHnen  ein.  Die  darauf  folj^enden 
Vermittlungsversuche  haben  alle  fehlgeschlagen  an  der  Hart- 
n&ckigkeit  des  Cardinais.  Anf  das  hin  erfolgte  der  Auftrag 
an  die  Hauptleute  des  Stiftes,  dem  Erzhersog  allein  so  lang 
gdiorsam  au  sein,  bis  Ludwig  nachgebe.  Alle  Hauptleute 
sind  dem  nachgekommen.  Die  Weigerung  desselben  beaflglich 
der  VertrSge  vor  1454  ist  schon  deshalb  gana  nnbereehtigti 
da  diese  in  den  Tractaten  von  1454  und  1468  nicht  auf- 
gehoben erscheinen,  und  das  gilt  ebensoviel,  als  wären  sie 
wörtlich  eingeschaltet,  und  das  um  s(»  mehr,  da  ihnen  die 
Reservatsklausel  angehängt  ist,  wt^lche  frühere  Verträge  im- 
plicite  enthält.  Der  Erzherzog  muss  aber  auf  den  früheren 
Verträgen  bestehen,  weil  sie  einige  ihm  besonders  wichtig 
scheinende  Punkte  enthalten,  die  in  den  späteren  nicht  mehr 
wörtlich  angeführt  sind.  Diese  Punkte  sind:  Kein  Bischof  oder 
Domherr  kann  sein  Amt  abtreten,  ohne  die  alten  Verträge 
beschworen  au  haben,  erst  dann  dftrfen  die  Unterthanen  einem 
Bisohof  gehorchen;  während  der  Zeit  der  Sedisvacans  leitet 
die  weltliche  Regierung  des  Stiftes  der  Landesfttrst,  jeder 
Bischof  muss  dem  Heraoge  ,als  seinem  rechten  Herrn  dienst* 
lieh  sein*,  alle  Lehensleute  der  Kirche  müssen  dem  Landes- 
fiirsten  treu  und  ergeben  sein.  Haupt-  und  Amtleute  sind  mit 
Wissen  des  Herzogs  einzusetzen.  Alle  diese  Punkte  stehen  in 
den  alten  Verträi»:en  und  müssen  daher  bestätigt  werden.  Der 
Erzherzog  kann  sieh  mit  einer  allgemein  gehaltenen  Ver- 
sicherung und  dem  Ehrenworte  des  Bischofs  nicht  begnügen, 
sondern  verlangt  von  ihm  den  leiblichen  Eid.  £r  hält  sich  sur 
Betonung  dieser  Punkte  um  so  berechtigter ,  als  schon  oft 
gegen  sie  gefehlt  wurde.  ^   Es  stand  stets  im  Belieben  der 

*  Die  hier  angegobenen  Antiohte»  finden  sieb  wiederholt  varürt  in  den 

Acten  fler  erzherzoi^'lichen  Kanzlei ;  ho  %.  R.  heiMt  en  in  eiriPin  gleich- 
seitigen Kesuin6  über  die  Htreitfrage:  Postea  lenitate  et  indulgentia  qni- 
dem  episcopi  ohtinueruut  possessioneni  in  teniporalibus  a  comitibnn  Tirol, 
non  juratis  omnibus  sed  aua  vel  duabus  transactiouibua,  ika  tarnen,  ut 


LandeBherren,  wie  sie  es  mit  der  Confirmation  der  Vertrag 
halten  wollten;  wenn  einselne  von  ihnen  anf  der  wörtlichea 
£rnenernng~,nicht  bestanden,  so  folgt  daraus  nichts  dass  sie 
auch  dem  jetsigen  Bischof  erlassen  werden  müsse.  Hat  CSardinsl 
Bernhard  und  Christof  die  BestätiguDg  der  Urkunden  toi 
1454  und  1468  nicht  verwidert,  so  kann  Ludwig-  auch  die 
der  iilteicii  nicht  ahsclilagen.  Der  Erzherzog  verlange  dies« 
uiclit  zur  8chiuiilerung  der  geistliclien  Freiheit,  sondern  nur 
zur  Sicherung  seiner  Laude,  denn  aus  der  l)isherigcn  Ciesehichte 
sieht  man,  ,in  was  b<isen  Praktiken  die  vorigen  Bischöfe  ge- 
standen und  vielleicht  auch  jetat  noch  gesucht  wird',  wodorck 
dem  l^nde  grosse  Gefahren  erwaclisen  würden. 

Der  £idy  der  vom  Cardinal  verlangt  wird,  ist  dem  Reiche 
nicht  abtrSglich,  denn  auch  die  alten  Vertrige  erhielten  kaiser- 
liche Ckmfirmationen.  Zu  dem  Vertrage  von  1567  wurde  der 
Ersherzog  bewogen  ,darch  vil  ungebttrliche  Handlungen,  so 
bisher  in  Trient  f&rgangen'  und  weil  man  bemerken  konnte, 
dai*8  die  letzten  Bischöfe  sich  nach  und  nach  ganz  ,aii.s  den 
V^erträgen  ziehen  wollten^  Sclion  Kaiser  F<'nlinand  triii»-  sich 
bereits  mit  ähnlichen  Gedanken,  wie  man  ,auf?  den  mit  t-i^^eu  r 
Hand  bezeichneten  Schriften  des  selbiger  Zeit  gewesten  kaiser- 
lichen HofcanzlerB  Dr.  Seid'  entnehmen  kann.  Der  Vertrag 
von  1567  ist  nichts  Anderes  als  die  Bestätigung  der  alten  Con- 
paetaten.  Er  wäre  vielleiclit  nie  geschlossen  worden,  wenn 
man  die  landesf&rstliche  Hoheit  nicht  verkürst  hfttte.  Der 
£rshersog  verlangt  nichts  gegen  Beligion  und  Kirche,  er  ver- 
langt es  nur  an  seinem  Schutze.  Daher  haben  auch  die 
sammenbemfenen  Landleute  ihm  geratlien,  dem  Cardinal  so 
lange  die  Temporalität  des  Stiftes  nicht  einzuräumen,  bevor 
er  nicht  gehorcht.  Auch  frühere  Herzoge  luibeii  schon  zu  di'  *er 
Massregel  gegriffen.  Bt'vor  aber  dt*r  Erzherzog  sein  Vorhaben 
ausführte,  wollte  er  es  gemäss  der  testamentarischen  Verfügun^f 
des  Vaters  seinem  Bruder,  dem  Kaiser,  mittheilen  mit  der 


Semper  adderetar  in  jnramento  per  hoc  nihil  «ntiqnioribiis  ommbae  tiier 
aetfenibns  et  peetis  derogatam  eise  aed  eas  in  eno  vig«»«  de  rttb»  ad 
Terhom  permaaere  debere.  Et  eo  factnoi  eat,  nt  epieeo|rf  bmiitel»  yria- 

cipnm  abiisi  mtilUi  attentnrent,  paiilHtini  contrn  trannactiones  antiquiore^ 
et  nimiA  libere  juriindictioiiefl  snan  in  praejudiciam  prtncipam  Aiurtme 
exercerent.  Ht>c  aiiimadvrrsf)  non  dissimnlavit  archidnx  Ferd.  nec  peti 
volait  amplins  epiACuporum  ainbitioDtjiu  et  versutiaa.  SL-A.  Ferd.  309. 
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Versicherung-,  daas  sein  Entschluss  unabänderlich  feststehe. 
Zwar  wurde  ilini  durch  ,eino  sondere  Person'  '  nalie  p^degt, 
die  Sache  der  Entscheidung  des  Papstes  zu  überlassen,  allein 
er  hat  es  abgelehnt,  weil  sie  rein  weltlich  ist.  Cardinal  und 
Capitel  verhalten  sich  ,etwas  di  ohlich'  und  berufen  sich  offen 
auf  kaiserliche  nnd  pftpstliofae  Unterstfttznng,  wenn  man  sie 
swingen  wolle,  aber  dies  letstere  will  der  Erahersog  dem 
Kaiser  nnr  so  mittheilen,  da  er  nicht  glaubt,  dass  das  wahr 
sei,  was  man  Yon  gegnerischer  Seite  öffentlich  yerbreitet. 

Wir  erhalten  ans  diesem  SchriftstQeke  vielfiioh  eine  ße- 
8tÄtii^:ung  und  Beleuclitung  dessen,  was  bisher  erzählt  wurde. 
Ein  paar  Punkte  aber  verdienen  daraus  besonders  betont  zu 
werden.  Nicht  unwesentlich  erscheint  die  Ilinweisung  auf  das 
väterliche  Testament,  das  Ferdinand  als  Ursache  seiner  aus- 
führlichen Darstellung  bezeichnet.  Das  Testament,  meist  kaiser- 
liche Disposition  genannt,  enthielt  unter  Anderem  die  Weisung, 
dass  jeder  der  drei  Brüder  bei  wichtigeren  Unternehmungen 
die  anderen  vor  der  Ansföhmng  in  Eenntniss  setx4.  Dies  vor^ 
ausgeechickt,  erblickt  man  nicht  nndentlich  den  Wink,  den 
Ferdinand  hier  geben  wollte:  nicht  an  den  Kaiser  als  solchen 
wollte  er  sich  in  seinem  Streite  gewendet  haben,  sondern  nur 
an  seinen  Bruder,  dem  er  eben  nur  deshalb  die  ganze  Ange- 
legenheit auseinandersetzte,  weil  die  väterliche  Verordnung  es 
zu  verlangen  schien.  Der  Erzherzog  betrachtete  die  Sache  als 
<;ine  rein  interne  und  wollte  sie  auch  als  solche  :in<^'osehen 
wissen.  Sie  vor  das  Forum  der  kaiserlichen  Würde  zu  bringen, 
hätte  er  nie  im  Sinne  gehabt,  erst  der  Hilferuf,  der  vom  Car- 
dinal an  den  Kaiser  aasging,  beweg  ihn  daan,  auch  mit  diesem 
sich  in  Contaot  über  seinen  Streit  zu  setien;  da  er  es  aber 
nnn  einmal  thnn  mnsste,  wollte  er  wenigstens  dabei  andeuten, 
daaa  er  eine  kaiserliche  Intervention  nicht  wflnsche  und,  wie 
die  lotsten  Worte  des  Schriftstttckes  merken  lassen,  eine 
Unterstlitsung  seines  Gegners  von  kmserlicher  Seite  nicht  er- 
warte. 

Ein  zweites  Moment,  das  Ferdinand  hier  auch  zu  wieder- 
holten Malen  hervorhebt,  ist  das,  dass  er  es  woder  auf  eine 
SchinäleruDg  des  Reiches,  noch  der  Kirche  abgesehen  habe. 


)  Wir  werden  witen  diese  Peraon  im  pl4>etlieben  Ageoteii  Laaoelot  lieonen 
leriMo. 

amUv.  ea.  i.xiv  II.  Hiuto.  27 
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Durch  Ictütnrea  wollte  er  von  vornherein  einer  VenrendTO? 
des  Papstes  fiir  den  Cardinal  vorgebeugt  und  sich  auch  ia 
dieser  Hoziehune;'  (jesichert  hahon. 

Von  versc.hiodoncn  Soiton,  darunter  auch  von  don  zwe 
disscDÜrenden  Parteien  sclbsti  tiieils  informirt,  theils  geradezu 
ADgorufen^  ging  der  Kaiser  daran,  seine  eigene  Verroittlong 
zu .  versuchen  und  womöglich  die  Gegensätze  auszogleieheB. 
Seine  Vennittlerroüe  Itat  schon  von  vornherein  erwirtai, 
dass  er  keinem  von  Beiden  ▼olbtftndig  Recht  gebe.  Der  En- 
herzog  erhielt  von  ihm  die  Weiinngi  «nf  keinen  FtU  im 
Oardinal  anzugreifen,  da  er  Sitz  nnd  Stimme  im  KeichaSfMm- 
rathe  habe,  mithin  ein  Fflrst  des  Reiches  sei,  wenn  er  andi 
von  Ferdinand  in  den  Ueichsanlaofen  vertreten  werde  ;  gerade 
im  gegenwärtigen  Augenblicke  wäre  es  besondei-s  g-efahrlich 
und  die  anderen  Reiehsstände  würden  es  sehr  übel  nehmen, 
wenn  (bjr  Kaiser  ruliii;-  zusehen  wollte,  sobald  der  Krzherz'C 
den  Bischof  von  Trient  in  irgend  einer  Weise  verietste«  ii 
einem  anderen  BrietV;  des  Kaisers  werden  dem  Erzherzog  b^ 
reits  einzelne  bestimmte  Klagen  des  Cardinais,  wie  ftber  ius- 
griffe  in  die  Jurisdiction,  Aber  Strafen  und  Citationea  trisati- 
niscber  Unterthanen,  über  angedrohte  militSriscbe  Beaetsaa^ 
der  Stadt  nnd  dergleichen  Torgehaken  nnd  dabei  die  Enrv- 
tung  ausgesprochen,  Ferdinand  werde  sieh  wohl  in  Allem  m 
verhalten,  dass  er  dem  Gegner  keine  weitere  Ursache  fSf 
Klage  gibt.  '  Dem  Oardinal  aber  gini;  die  kaiserliehe  Erklä- 
rung zu,  dass  (las  Verlangen  nach  Bestätigung  der  alten  Ver- 
träge kein  unbilliges  sei;  den  V^ertrag  von  ]!^^^u  aber  bitte 
er  nicht  eingehen  sollen,  wenn  er  beschwerliche  Punkte  eni 
halte:  man  wünsche,  dass  Ludwig  die  durch  Landleate  n 
treffende  Entscheidung,  welche  der  Erzherzog  in  Vor^ehla^; 
gebracht,  annehme.^  Daneben  aber  erflossen  auch  sehon  kai■c^ 
liehe  Eonntiatiooen,  die  fttr  Ferdinand  minder  günstig  lauteten, 
so  z.  B.  da  er  ein  Mahnschreiben  erhiek,  wo  ihm  niebt  Uoi 
dringend  von  jedem  Gewaltacte  abgerathen  ward,  sondert 


*  8t.-A.  Ferd.  806  Q.  8t.-A.  Wolkentt.  Codex.  Die  hiefaer  geh5ri;eii  BM 
fliad  niebt  iminer  datirt»  allein  sie  feilen  ▼ermSge  ihree  Iidmlli  aift* 
wendig  in  den  Zeitrsnm  ▼om  M lü  bis  Oetober,  d.  h.  Ton  da  an,  wo  dfr 
Enbenog  bereits  tbatslchlicb  die  Undesfüntliehen  Beebte  sa  fiben  be- 
gann, bis  snr  militXriscben  Oeenpatien  der  Stadt 

'  St.-A.  Abth.  SehlSgl:  Streit  mit  Trient,  ad  Nr.  486,  4.  Beptenber  IM». 
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worim  der  K«iier  ganz  deutlioh  Beinen  Zweifel  an  der  Becht* 
mftssigkeit  der  erzherzog^lichen  Anaprlldie  bu  erkennen  gvibJ 

Der  Erzherzog  ermangelte  dann  allerdings  nicht,  den  Kaiser 
immer  wieder  zu  ersuchen,  den  Cardinal  mit  seinen  Beschwer- 
den einfach  abzuweisen.^ 

Besonders  ungern  sah  er  es,  dass  der  Kaiser  dem  Car- 
dinal Abaohrifien  der  Briefe  zukommen  Hess,  welche  er  dem 
Erzherzog  in  dieser  Angelegenheit  geschrieben.  Denn  Ludwig 
ntttete  diese  womöglich  sogleich  für  seine  Sache.  So  hatte 
Mammilian  bekanntlich  seinem  Bruder  gegeoflber  den  reichs- 
fiiiBtliohen  Charakter  des  Bisohofr  betont;  dieser  aber,  durch 
eine  Absefarift  hievon  in  Kenntniss  gesetat,  Hess  nun  Überall 
dieselbe  yerOffentlidien  und  bediente  sieh  derselben  als  eines 
Beweises,  dass  der  Kaiser  dem  Erzherzog  nicht  Recht  ge- 
geben habe. 3  Nebenbei  zeigte  sich  jedoch  der  Erzherzog  immer- 
hin bereit,  eine  kaiserliche  Entscheidung  anzunehmen,  nur  ver- 
langte er,  sie  möchte  recht  bald  erfolgen/  denn  sonst  würde 
sich  der  Cardinal  vollständig  der  weltlichen  Rechte  in  seinem 
Stifte  bemächtigen,  aus  deren  factischem  Besits  man  ihn  später 
nur  schwer  Terdrängen  würde,  abgesehen  daron,  dass  ihn  dies 
in  seinem  Widerstande  nur  bestärken  k(tainte. 

Um  diesem  Verlangen  Ferdinands  entgegenzukommen, 
sandte  der  Kaiser  lütte  Oolober  seinen  Hofralh  Gabriel  Strein 
nach  Innsbruck.  Dieser  machte  dem  Erzherzog  den  Antrag, 
er  möge,  wenn  Ludwig  die  alten  Verträge  nicht  bestätigen 
und  ,den  neuen  Vertrag,  durch  die  adeligen  Landleute  be- 
wüsstermassen  gehandelt,  verweigern  wollte',  Alles  dem  Kaiser 
anheimstellen.  Ferdinand  erklärte  nochmals  seine  Bereitwillig- 
keit dazu  mit  dem  Beif^en,  dass  er  jetst  schon  an  die  Tem- 
poraliensperre  im  Stifte  geschritten  wäre,  hätte  ihn  nicht 
bisher  die  Rücksicht  auf  den  Kaiser  davon  abgehalten;  fuge 
sich  der  Cardinal  nicht,  so  werde  er  nächstens  die  Sperre 
veranlassen,  ohne  übrigens  aus  den  Einkfinften  der  Kirche 
sich  selbst  etwas  ansueignen;  käme  dann  die  Entscheidung 
vor  den  Kaiser,  so  hoffe  er  suversichtlich,  mit  seinen  Grfinden 


•  8t.-A.Ablk.  Sda«gl:  Strait  ait  Tifant,  «ulMMlehii.  Fmo.,  9.  Aogiirt  1M8. 
s  SL-A.  F«rd.  SOS,  8.  Beptembor  1668. 
>  Ibid.  8.  September  1668. 
«  Und.  14.  October  1668. 
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nad  BeweiaaD  gebOrt  m  werden.  ^  80  entgegeakonmead  äit 
Antwort  anoh  in  ihrem  grSeseren  Thmle  sefaeitten  moehte,  m 
Bchloss  sie  schon  ihrem  Tenor  nach  die  Möglichkeit  der  Ae- 
wendnn«^  von  Oewak  auf  Seite  des  Ersherzogs  nicht  aos  and 

doch  hatte  sicherlich  der  Kaiser  o^erade  dies  letztere  vor 
Allem  durch  die  ^5enduDg  Strein's  veriiindern  wollen.  Die 
kurze  Zeit  hierauf  verfliegte  Truppenrausteruug  zeigte,  dass  dit 
Mission  desselben  eri'ulglos  gewesen.^ 

Ebensowenig  als  dem  Kaiser  gelang  dem  Papste  eine 
friedliche  Beilegung.   An  ihn  hatte  sich  der  Cardinai  schoi 
bei  den  ersten  sich  ergebenden  DiffereBsatt  gewendet  und  nss 
hatte  es  von  dort  aus  an  makaenden  VorsteUangen  an  Fer- 
dinand nicht  fehlen  lassen.  Als  diese  nichts  halfen,  ▼«raaebte 
man  es  durch  einen  Gesandten.  Dem  Papste  war  ea  gar  sehr 
darmn  an  thun,  den  Emhersog  von  einer  gewaltsamen  Be- 
setzung des  Stiftes  abzuhalten,  denn  —  su  äusserte  er  sich  — 
wenn  die  protestantischen  Füi-sten  den  Geistliehen  ihre  Güter 
nehmen,  so  verdienen  es  diese  wetzen  ihrer  Sünden,  aber  do- 
erhort  und  Aergernisa  erweckend  wäre  es,  wenn  ein  katho- 
lischer Fürst,   wie   Ferdinand,  sich  am  bischöflichen  Stifte 
vergreifen  würde.^  Als  Vertreter  der  Curie  treffen  wir  bereite 
An&ogs  Juni  beim  Erzherzog  den  Auditor  der  pl4MtlicheB 
Bota,  Scipio  Lancelot^   Dieser  ist  jene  ^ndere  Person^  ?«b 
der  der  E«rsheraog,  wie  oben  erwKhnty  dem  Kaiser  mddst^ 
£r  hatte  einfach  an  Ferdinand  das  Ansuchen  des  Papates  sa 
fiberbriogeo,  er  möge  keine  gewaltth&tige  Besetanng  des  StiAst 
Tersucben,  was  aber  der  Ersherzog  mit  der  Entgegnan?  be- 
antwortete, er  halte  diese  päpstliche  Verwenduni;  für  uiiuMiLii,' 
und  hoffe,   der  Papst  werdt;   ihn  mit  l)erarti»^ein  künllig  vei- 
schonen.    Laouelut  scheint  schueli  mit  dieser  Antwort  abge- 


'  lieber  diese  Semlung  Stroiti's  lialifu  wir  cinr'n  einzigen  lU^richt  in  elaea 
Hriefe  des  KrrAwrtogn  an  tlvu  Kaiser,  29.  October  15GH.   St.-A.  >Vrd.  .i<K» 

'  Daafl  es  dem  Strein  nicht  einzig  darum  sn  thun  sein  konnte,  deu  En- 
hBnog  fBr  eine  kaimriiehe  EntselMidiniig  ni  gewinnon,  zeigt  der  efae 
citirte  Brief  des  Eniiersoge  Tom  14.  Ootober,  wo  er  echon  eine  eoklM 
snsiinebineii  eiUXrt. 

*  So  endQüte  der  aas  Born  sorOekkelureade  Brenner  dem  PeUw«iL 
Ferd.  305,  29.  Juli  1568. 

*  Er  wurde  158.3  Cardinal. 

»  8t-A.  Ferd.  305,  7.  Jörn  166». 
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fertigt  worden  sn  sein,  denn  er  verschwindet  eogleich  wieder 
7om  ershersoglichen  Hofe,  um  erst  im  September  neuerdinge 
daselbst  aufsutreten.*   Bevor  er  znm  sweiten  Male  das  An- 

liei^n  seines  Herrn,  des  Papstes,  dem  Erzhersog:  vortrug,  ver- 
sucht« es  dieser  selbst  durch  nochmalige  tVeundliche  Vor- 
stellung. Ein  an  Ferdinand  ^oliin^cndes  Breve  sprach  ihn 
persönlich  von  aller  Schuld  fVi  i  und  machte  seine  übt  Idcii- 
kenden  Uäthc  dafür  verantwortlich,  welche,  während  sie  dem 
Vortbeile  ihres  Herrn  zu  dienoo  vermeinen^  seinem  Namen 
■inen  Makel  anbftngen.  Gewalt  soll  nicht  angewendet  werden, 
da  es  ja  Gesetie  gebe,  nach  denen  der  Streit  entschieden 
werden  kann;  der  Ersherzog  mOge  doch  audi  bedenken,  dass 
er  es  mit  einem  Cardina],  mit  dem  Bisohof  von  Trient,  su 
thnn  habe  und  nicht  mit  einem  Fremden,  Unbekannten.  Hat 
Ludwig  vor  seiner  Bestätigung^  im  Bisthume  unberathener 
Weise  einen  für  seine  Kirche  schädlichen  Vertrag  geschlossen, 
so  könne  deshalb  das  langjährige  Recht  des  Stiftes  doch  nicht 
in  Zweifel  gezogen  werden.'^ 

Man  sieht:  auch  in  Koni  hatte  man  sich  die  vom  Car- 
dinal schon  beliebte  Argumentation  bezüglich  des  Vertrags- 
Schlusses  vom  Jahre  1Ö67  zu  eigen  gemacht. 

Liancelot,  das  erste  Mal  kurz  abgewiesen,  erschien  zum 
andern  Mal  in  Innsbruck  nichts  ohne  f)lr  kräftige  Interven- 
tionen Vorsorge  getroflfen  zu  haben.  Gleichzeitig  mit  ihm 
kamen  Briefe  der  dem  Erzherzog  sehr  befreundeten  Gardinäle 
Morone  und  Delfino  nach  Innsbruck,  worin  die  Trientiner  An- 
gelegenheit auf  das  Wärniste  empfohlen  wurde.*  Auch  der 
Piipst  Hess  es  in  dem  seinem  Gesandten  mitgegebenen  Ore- 
denz  an  freundlicher  Zuspräche  nicht  mangeln  und  selbst  der 
bairische  Herzog,  der  in  jenen  Tagen  sich  eben  zu  einem 

t  DaM  bieher  gehörige  piiiistliclio  Hrevü  ist  voD)  ol.  August  l&Od.  Sk-A. 

Ferd.,  hliaa.  v.  d.  l'apst  Nr.  33U. 
2  St-A.  Ferd.  ihSA^  17.  August  1568:  Quod  si  quam  cardinalit  tecam,  ante» 

quam  episcopus  enet,  pacttonem  inconralte  fecit  «eeleaiae  tuae  dsroooMin, 

eooftat  non  potolsse  jus  «noin  eeclesiam  propterea  «mittere  nee  id  in 

dubimn  reTocandam,  si  per  centam  aanoram  spatinm  reteotam  faeiat. 

Der  Papst  sucht  dann  auch  den  Enhersog  von  einer  Ünterstfitsnng  des 

Pomlierrn  Gallus  absahalten. 
'  St.-A.  Acta  Tri<lent.  non  registr.   Fase.  7,  11.  und  12.  .Septt-mber  1568. 

Delfino  setzt  wohl  binxii:  se  beu  la  causa,  per  coi  viene,  (sc.  Lancelotus) 

potesse  esser  uou  multo  grata. 
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BeBUche  beim  Innsbruoker  Hofe  «mchioktey  wurde  aiicpegMgaD, 
den  Enhersog  bei  dieser  Gelegenheit  gegen  Trieat  milder  ii 
BÜmmen.  Nor  von  Qeweltscbritten  boU  Ferdinand  smückge- 
bellen  werden,  die  reehtiielie  Seite  der  Frage  wagt  der  Paprt 

—  in  dem  Briefe  au  Baiern  —  für  jetzt  nicht  zu  untersachei 
oder  gar  zu  entscheiden.'  Kinen  ebeuluUs  ^leichzeitig-en,  wenn 
auch  sehr  schwachen  Versuch  machte  auch  noch  der  Weih- 
bischof von  Brixen.  Er  überbrachte  einen  Brief  des  Cardinil» 
Ludwig  jMch  Innsbruck.  Aber  sein  Empfang  war  ein  der- 
artiger, daBB  er  einen  von  Cardinal  Christof  entworfeaen  Ve^ 
trag,  den  er  bei  sich  fUhrte,  gar  nicht  yorzulegen  wagte;  er 
befolgte  lieber  die  ihm  von  Fecdinand  selbst  gegebene  Wei- 
sung, magUohst  bald  abaureiflen.  Als  er  bei  dieeer  Gtolege^dt 
noch  fallen  liess,  man  werde  eich  mit  Umgehung  der  Penm 
des  Ersherzogs  unmittelbar  an  den  Kaiser  wenden,  ao  wvd 
diesem  gleich  von  Ferdinand  darüber  Mittheilung  gemacht 
und  so,  wie  er  hoffte,  einer  angedrohten  Umgehung  Y0^ 
gebeugt.  2 

Lancelut  begann  also  wieder  seine  V^crhandluDgen  io 
Innsbruck.  Gegenüber  seinen  Ausführungen  und  Forderanges 
betonte  der  Erzheraog,  dass  ea  den  ^Compaetaten  Germaniae*' 
nicht  entspreche,  wenn  der  Papst,  der  nur  in  geiatlicheo 
Dingen  au  entscheiden  habe,  auch  ein  Urtheii  für  weltlidM 

—  und  das  sei  eben  dieser  Streit  —  beanspruche.  Ohne  Be- 
Btfttigung  der  alten  Vertrfige,  so  .ward  dem  Lenoelot  erkhtoi 
sei  eine  friedliche  Begleichung  nicht  au  erreichen.*  Uebn'geot 
wkr  in  der  ersten  Zeit  des  beiderseitigen  Vet^ehrs  ein  mög- 
lichst ruhiger  Ton  bewahrt  und  man  begegnete  sich  so  höflich 
und  freundlich,  dass  Ferdinand  nebenher  eine  ganze  Reihe 
von  persönlichen  Bitten  privater  Natur  durch  Lancelot  an  den 
Papst  gelangen  liess,  wie  z.  B.  seinen  Hot'caplänen  die  potestaa 
absolvendi  auch  für  Häretiker  zu  verleihen  oder  den  bei  Hofe 


•  St.-A.  Kord.  305,  1.  September  1568:  Utrius  causa  sit  melier,  nobi«  ni>- 
nime  constfit,  sie  tarnen  seutirmi?,  aequum  esse  et  probitate  et  modfni- 
tione  tAtn  c^tholii-i  principis  diguum,  ut  in  causa  htyusmodi  vi  et  miiü» 
miniatros  suos  abstinere  copat. 

'  Ibid.  3.  September  1508,  Bericht  des  Erzherzogs  an  den  Kaiser. 

>  Ibid.  7.  October  1568,  and  8t.-A.  Abth.  Schlögl:  Streit  mit  Theat  wi 

Nr.  4b0. 
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i'uiieiiuuireuiicu  Frauciscaueiiuctor  äporcuo  mit  der  Mitra  zu 
siereu. ' 

Aber  bald  wurde  die  iSiimmung  eine  gereiztere.  Da 
Ferdinand  von  seinen  Forderungen  gegenübn-  dem  Stifte  nun 
einmal  nicht  abzubringen  war,  so  Tersttchte  Lancelot  es  mit 
Drohungen  und  schweren  Kirchenstiafen,  selbst  die  Ezcom- 
munication  stellte  er  dem  Erzherzog  als  Schreckmittel  in  nahe 
Aassicht  Aber  auch  diese  Waffe  drohte  hier  zu  verssgen;  der 
Erzherzog  wenigstens,  der  hierüber  dem  Kaiser  berichtete, 
zeigt  sich  g<4,'enüber  dieser  Drohung  sehr  ^etasst,  indem  er 
unter  Iliiiweiö  darauf,  diiaa  er  zum  kirchlichen  Bann  keine 
Ursache  gegeben,  für  den  Fall  eines  stilchcn  hinziifii^jjt:  ,so 
miiess  iehs  dem  AUmechtigen  befelhen  und  nach  Gelegenheit 
der  zeit  bandeln.'  -  Auch  dem  Papste  gegenüber  wurde  die 
Sprache  des  Erzherzogs  energischer,  der  da  erklärte,  von  der 
militärischen  Besetzung  Trients  nicht  mehr  weiter  Umgang 
nehmen  zu  können.  Der  Papst  hingegen  verhehlte  dem  Gegner 
des  Bischo&  nicht  seine  grosse  Indignation  darüber,  dass  er 
noch  während  der  Verliandlungen  mit  Lanoelot  jenen  Schritt, 
oimlich  Trients  Occapation,  anternahm,  zu  dessen  Verhinde- 
rung namentlich  der  päpätliche  Gesandte  vor  Ferdinand  dies- 
mal erschienen  war;  er  erklärte  es  als  Uücksichtslüsij^kcit 
gegen  den  römischen  Stuhl  und  als  Unrecht  gegen  den  Kaiser, 
dessen  Urtheil  der  Cardinal  ja  schon  anzunehmen  versichert 
habe.  '  Ferdinand  möge  duch  seine  eigene  erlauchte  Familie 
betrachten  und  nicht  einigen  Dienern  folgen,  welche  ihm  mehr 
als  Gott  zu  gefallen  suchen;  auch  möchte  er  doch  das  schlechte 
Beispiel  bedenken,  das  er  hier  gebe. 

So  zeigte  es  sich  denn  offenkundig,  dass  eine  bldsse 
Intervention  oder  Drohung,  mochte  sie  von  was  immer  fttr 


>  St.-A.  Ferd.,  G.ldliandl..  Nr.  .^-JT.  -in.  O.  tober  1568. 

'  St.-A.  Ambrusur  Meinor.  IX.  G.  Auch  dtr  l'apst  selb.st  inai  lite  den  Erz- 
herzug- aufmerksam,  dH>s  er  diirt-h  »ciii  Mt'iu-btiien  ipso  facto  dem  Bunne 
verfalle.    31.  Dec«Mnbi  !   irjtkS.    .St.-A.  Ferd.  ;>0.j. 

'St.-A.  Trientiücr  Arch  unrejristr.  10.  Febrimr  löti'J:  vuldt;  onini  uubi» 
durum  viauui  est,  codem  teuipure  quo  iioster  uuutius  ob  eam  cuuKam  a 
nobit  missot  tecum  nostro  nopine  agebat,  vk  omian  TOd.  eeeleiiaie  ve- 
zatknie  praetttnaones  toaa  jostitiae  eognoicendM  deoidendsaqae  per» 
mitterea,  te  datis  ei  verbia  posMsriouein  ejus  episcopato»  hominibus 
annatk  per  vim  occnpaviaae. 
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einer  6eite  kommen,  den  Cardinal  vor  den  Aßsprüchen  Fer- 
dinands nicht  zu  wahren  vernKige.  Hievon  cor  Genüge  über- 
zeugt, brach  Lancelot  seine  Verhandlungen  im  Jänner  1569 
ab  und  begab  sich  von  Innsbruck  an  den  Kaiserhof,  um  im 
Namen  des  Papstes  um  Hilfe  fftr  den  Cardinal  zu  werben. 
Ferdinand  selbst'  meldete  dies  dem  Kaiser,  wie  er  demselben 
überhaupt  nichts  vorenthielt  über  seinen  Verkehr  mit  den 
römischen  Agenten  in  der  Trientiner  Frage.  Aus  seinem  Un- 
willen ^Gf^en  die  (.'iirie  wejjcn  ihrer  Verwenduni;;  für  Ludwig 
machte  der  Krzherzof^  ilureliaus  kein  Hehl  und  Manche  — 
nicht  blos  I^ancelot  —  hatten  Oelegenheil,  ihn  zu  spüren, 
2.  B.  Cardinal  Comendone,  der  von  Vva^  durch  Tirol  nach 
Rom  reiste*  Ihn  hatte  Ferdinand  iu  Verdacht,  dass  er  beim 
Kaiser  zu  Gunsten  Trients  i>;ohandelt  habe  und  deshalb  wollte 
er  ihm  auf  der  Durchreise  ,kein  Heverenz  beweisen',  während 
sonst  der  erzherzogliche  Hof  in  Bezug  auf  Courtoisie  keinesa 
Hofe  jener  Zeit  nachstand.* 

Wenn  es  für  den  Erzherzog  einer  Ermunterung  zubi 
Widerstande  gegen  den  Cardinal  bedurft  hfttte,  so  wäre  ihn 
dieselbe  geworden  aus  den  Berichten  und  Vorstellungen,  die 
ihm  von  Trient  her  zukamen.  Nach  der  Entfernunf;  PulIvveiU 
war  der  eitrij^ste  Verfechter  des  landesturstlicheu  Interesse> 
der  schon  erwähnte  (Joniiniösar  Ferdinands,  Balthasar  Scheck. 
Eb  verging  keine  Woche,  in  welcher  nicht  Briefe  desselbea 
einliefen,  in  denen  er  —  oft  in  drastisch  origineller  Weise  — 
die  Zustände  Trients  schilderte  und  zur  Energie  dringend 
aufforderte.  Er  tadelte  sehr  den  langsamen  Gang  in  Folge  der 
Verhandlungen  mit  Kaiser  und  Papst  und  stellte  vor,  wie 
verkleinerlich  es  erscheinen  müsse,  wenn  man  sehe,  das«  sich 
der  Cardinal  mit  Erfolg  widersetzen  könne.  Dem  Cardinal,  so 
schreibt  er  einmal,  fehlt  von  der  Weltlichkeit  nichts  als  die 
Schlösser,  aher  da  ihm  die  Hauptleute  mei.st  gehorchen,  so 
braucht  ihm  ,an  den  Mauern  (dar  Burgen)  nit  vil  gelegen  zu 

•  St.-A.  Ambra.-^er  Memor.  IX.       I.  Februar  1569. 

'  St.-A.  Al)tli.  Schlöjrl:  Mi'h.s.  des  Kr/.li.  Nr.  "J.'».  März  1 'iHl».  < 'oinoridon« 
bcscli wtTto  sieh  dariiber  bei  Herzog  Albnclit  von  Haiern  ,in  faniiluri 
colloquio',  dabei  ver.«ticlieriid,  da«»  er  dem  Er7Ju'r««»g  ,gerii  favor  zo  tun" 
bereit  sei.  Albrucht  mahnt  den  Erzherzog,  bei  der  nitchsten  DorehreiM 
C<miendone*B  die  8acbe  gat  sn  mmeben,  sonst  könnte  er  es  bei  Mioea 
Streite  mit  Trieut  entgelten  mÜBsen,  was  ihn,  dem  Herzog,  leid  tklte. 
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sein'.  Und  um  Ferdinands  Wideratand  gegen  des  Papstes 
Intervention  au  bestärken;  meint  er:  ,ttnd  obwol  au  besoigen 
dass  es  za  Rom  gar  bald'  blisen  und  tondern  werde  und  sich 
ein  triebe  Wetter  erzeigen,  so  tut  es  doch  dieser  Zeit  ein 

schlechter  Wettermantl  fUr  solchen  Regen  und  wird  sich  Ihr 
päpstl.  Heil,  zehnmal  bedenken  ehender  sie  E.  F.  D.  zürnen 
wollte*.  Auch  eine  Kücksichtnahme  auf  den  Kaiser  hält  er  für 
überflüssi«^,  ,daun  t  r  ist  E.  F.  D.  Bruder  und  ob  Ihr  Maj. 
schon  sich  etwa  eines  kleinen  Zörndl  erzeigen  wollt,  so  würde 
doch  demselben  bald  guter  Uat  gefunden.  Und  so  sich  dann 
das  Kanimergericht  gegen  £.  F.  I).  mit  ihrem  papirnen  Qschoss 
andi  wollt  au  Streit  legen,  so  hat  K  F.  D.  trefflich  gelerte 
Mftnner,  diese  mag  £.  F.  D.  sammt  ihren  Bartolus  und  Baldus 
kämpfen  lassen.'  ^ 

Die  Unruhen  in  der  Stadt  mehrten  sich.  Fast  tiglich 
gab  es  kleine  Strassenkämpfe  swischen  den  hitaigen  Freunden 
des  Cardinais  und  des  Erzherzogs,  die  Verbreitung  aufhetzen- 
der Pasquille  und  Cartelle  erbitterte  noch  n»ehr  die  üenjüther, 
man  drohte  8i<'h  g(!genseitig  mit  einer  siciiianischen  Vesper 
und  Scheck  meinte:  sicherer  als  in  der  gegenwärtigen  Lage 
würde  er  sich  mitten  in  einem  förndichen  Kriege  fühlen*  Ja 
er  fürchtete  geradezu  für  sein  Leben,  denn,  so  schreibt  er, 
ich  kann  wohl  einmal  hier  einen  Schlaftrunk  bekommen,  von 
dem  ich  nicht  mehr  erwache.  Citirte  man  einaelne  Stiftshaupt* 
leute,  die  ihre  Anhänglichkeit  an  den  Cardinal  nicht  verUlug- 
neten,  nach  Innsbruck,  so  leisteten  sie  keine  Folge  meist  unter 
dem  Vorgeben  einer  Krankheit;  merkwflrdiger  Weise,  sagt 
Scheck,  , bekommt  jeder  das  Fieber',  wenn  er  eine  Vorladung 
erhält. 

Besonders  stieg  die  Aufregunj*^,  als  es  um  Weihnachten 
zur  Consulswahl  kam.  Die  österreichisch  gesinnte  Majorität 
der  Bürgerschaft  wählte  ausser  anderen  Parteigenossen  den 
Dr.  Trcmeno,  obwohl  derselbe  diese  Würde  im  unmittelbar 
abgelaufenen  Amtsjahre  bekleidet  hatte.  Ludwig  erhob  da- 
gegen iiiinspraohe  und  wollte  den  Wahlact  durch  den  Stadt- 
haiiptmann  annulliren  lassen,  aber  dieser  hatte  schon  einen 


'  Seh<'i-k'.s  K't'l.'itioiD'ii  sind  in  den  moiateu  AbtbeÜungen  des  St.'A.  ser- 

.«trent,  di»'  naistcn  licj^fu  iii  1''<t>1.  '.iOfi. 
2  ticheck  urklürl,  eüiig  luv  diu  Wicücrwahi  Tiemeuu'a  ag^itirt  ku  Imbeu. 
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enhenoglichen  Befehl  in  Hiüdden,  in  weichem  -die  neaen  Co»- 
Buln  anerkannt  und  bestätigt  wurden.' 

Dieee  beeilten  sieh  dafür,  dem  Ershersog  den  Teriangiei 
Eid  Begleich  sa  leisten,  in  welchem  der  ausdr&ckliche  Passni 
enthalten  war,  dass  sie  erst  dann  dem  Cardinal  das  QeldbuM 
der  Treae  leisten  wollten,  wenn  ihm  der  Enhersog  die  Ten* 
poralien  werde  verliehen  haben.  Unter  solchen  VerbftltnisseB 
ist  es  wohl  begreiflich,  dass  Ferdinand  während  der  Trac 
tationcn  mit  Koni  und  dem  Kaiser  von  seinem  Plane,  Trient 
zu  bi'setzen,  nicht  abging,  sondern  si-int»  Ausführung  vielmehr 
beschleunigte.  Ende  des  Jahres  waren  die  zweihundert  Mann,  von 
Nicolaus  Madruz  zögernd  und  langsam  geworben,  nach  Trient 
gelegt  und  die  erzherzoglicherseits  erwünschte  Wirkung  st.  llr- 
sich  fast  augenblicklich  ein ;  der  Cardinal  ist,  schreibt  Scheck; 
,in  hundert  löstn'  (Aengsten),  und  wenn  man  sich  beliarriich 
neige,  so  sei  dies  der  beste  Weg,  ,den  Cardinal  sum  (soll 
wM  heissen  ,yom^  Brett  bringen.'  Ifit  Befinedigung  erfuhr 
man  in  Innsbruck,  dass  eine  kune  Anwesenheit  des  Kriegs- 
volkes  hinreichte,  um  in  Trient  die  äussere  Ruhe  herzustellen, 
oder  Wühl  mit  anduieu  Worten,  die  Partei  des  Cardiuaic»  zum 
Schweigen  zu  bringen. 

Eine  andere  Frage,  welche  den  Erzherzog  nicht  weniger 
als  seinen  Commissär  Scheck  beschäftigte  und  beonmiiigte, 
war  die,  woher  die  Mittel  zur  Erhaltung  der  Truppen  ss 
nehmen  seien.  Man  hatte»  wie  wir  wissen,  auf  die  StiftMin- 
kfinfte  gedacht,  aber  schon  unter  Nioolaus  Madms  gab  m  da 
Schwierigkeiten,  und  der  vorsichtige  Stadthauptmaan,  an  den 
sieh  die  Commissire  wandten,  wusste  keine  Auskunft.  Bei  äem 
Amtsleuten  des  Stiftes  stiess  man  auf  grosse  Schwierigkeiten, 
wenn  man  etwas  von  Renten  und  Einkünften  verlangte.  Die 
ausserhalb  Trient  lieferten  einfach  nichts  ab,  jene  in  Trient 
und  die  bischöflicheu  Zöllner,  von  Scheck  gerufen  und  um 
Geld  angesprochen,  erwiderten,  sie  seien  nur  dem  Cardinal 
verpflichtet  und  wollten  lieber  ihr  Amt  niederlegen,  als  ihress 
bisherigen  Herrn  ungehorsam  werden;  als  man  dann  diese 
weigernde  Antwort  in  Schrift  verlangte,  war  von  ihnen  keine 
zu  bekommen.  Der  Hausmeister  des  Stiftes  verweigerte  über- 


1  St-A.  Trientiner  Anik.  Ist  Abth.  C.  IV.  110.  Abth.  Schlögl:  Strctt  wM 
Tii«nt  «d  Nr.  486. 
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haiipt  jede  Aubkuuft  über  die  Höhe  und  Art  d&r  Bezüge  an 
Geld  und  Naturalien.  Dennoch  wollte  der  Erzherzog  Scheck's 
Rath  nicht  genehmigen,  der  dahin  ging,  dem  Cardinal  die 
Pflege  Tramin  abannehmen  und  deren  Qefiüle  einannehen;  er 
wollte,  wie  er  es  schon  dem  Kaiser  gegenüber  gethan,  jeden 
Schein  vermeiden,  als  habe  er  es  auf  persönliche  Bereicherung 
abgesehen.  Nur  mit  dem  Zoll  in  Riva  schien  man  Ernst  machen 
zu  wollen  —  aber  nicht  zur  Unterhaltung  der  Truppen,  sondern 
zur  Sicherung  der  Landesgrenzen  gegen  Venedig.  Denn  gerade 
damals  errichtete  die  Republik  am  Gardasee  ein  Arseual^  und 
das  genügte,  um  bei  dem  bedeutenden  Misstrauen  gegen  die- 
selbe Unruhe  in  den  Innsbrucker  Kci^^ierungskreisen  zu  er- 
wecken. Da  nun  der  dem  Cardinal  überlassene  Zoll  nicht  zu 
Befestignngen  verwendet  worden  war,  so  ging  der  Rath  der 
Kammer  dahin,  der  Erzheraog  möge  die  £insiehnng  der  Zolls^ 
gefiüle  SU  eigenen  Händen  verfUlgen,  um  damit  die  Grena- 
scUösser  restauriren  su  lassen. 

Wie  fiüher  erafthlt,  suchte  Nicolaus  Madrua  seiner  un- 
angenehmen Stellung  als  Hauptmann  der  zusammengezogenen 
Truppen  lediof  zu  werden,  was  ihm  denn  auch  endlich  gelang; 
seine  Stelle  wurde  durch  einen  der  landesturstlichen  Commissäre, 
Franz  Hendl,  ersetzt.  Zwar  Bossen  deshalb  die  ötittsrenten 
nicht  viel  reichlicher,  aber  es  war  damit  doch  die  Garantie 
geboten,  dass  der  Anführer  der  Besatzung  stets  im  Einklang 
mit  den  anderen  Commissttren  des  Erzherzogs  handeln  werde. 
Denn  was  sich  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  thun  liess, 
das  hat  Hendl  gethan.  Er  sicherte  die  Bttrger  vor  Beschwerun- 
gen seiner  Kriegsknechte,  indem  er  einstweilen  deren  Sold  aus 
Eigenem  besalilte,<  er  verlangte  die  Auslieferung  der  Schlflssel 
zu  den  Stadtthoren  und  sorgte  fKr  ihre  Bewachung,  er  legte 
einen  Tlieil  der  Mannschaft  nach  Bonconsilio  und  in  die 
8tadtthürme,  sorgte  für  die  übrigen  Soldaten  um  Holz  und 
Wohnung,  ordnete  die  Zufuhr  von  Getreide  nach  der  Stadt, 
um  die  ausbrechende  Theuerung  zu  beseitigen  und  handhabte 
strenge  das  Gesetz,  nach  welchem  den  Bürgern  das  Tragen 
der  Wi^en  verboten  ward.^  Rechnen  wir  au  all'  dem  die  rast- 


'  Er  bekam  dafür  wieder  theilweiBe  Ersatz  au«  der  ersberxoglichen  Caasa. 

8t.-A.  Gem.  Miss.  1569,  fol.  571. 
'  St.-A.  Ferd.  3U5,  Mibü.  vuu  .Sporeuo  Nr.  83. 


Digitized  by  Google 


428 


loBe  Thätigkeii  Scbeck'B,  der  in  aod  auMer  der  Stadt  die 
Rechte  des  Enherzogs  geltend  su  machen  bemttht  war,  ao  hat 
man  die  Occupation  dee  Stiftes  durch  Ferdinand  als  um  diese 
Zeit  vollendet  und  gelangen  anzusehen. 

Trotz  all'  dem  war  die  Stellung  der  Commissarien  Ferdi- 
nands in  Trient  keine  ang^enehme.  Abgesehen  davon ,  dass 
ihnen  vom  Hauptmann  Kuen  '  ehvv  Schwierigkeiten  als  Förde- 
rwDv:  bei  ihren  Unternehmungen  bereitet  wurden  und  der  fac- 
tiöse  Geist  der  Bürger  und  die  Bestrebungen  des  i^anzen 
Madruzischen  Hauses  sie  stets  in  Athem  hielt,  so  sahen  sie 
sich  auch  oft  genug  dadurch  gehemmt  oder  übervortheilt,  dass 
der  Cardinal  überall,  im  Stifte,  am  kaiserlichen  Hofe  und 
selbst  in  der  erzhersoglichen  Kanzlei  gute  Freunde  oder  er- 
kaufte Anhänger  hatte,  die  ihn  von  allen  Unternehmungen, 
die  man  gegen  ihn  plante,  zeitig  genug  in  Kenntniss  setzten. 
So  bezeichnete  Scheck  die  mit  Madruz  verschwägerte  und 
namentlich  beim  Kaiser  höchst  einflnssreiche  Familie  Trantson 
als  höchst  unverlässb'ch,  da  sie  den  Cardinal  über  die  zwisch^'n 
Ferdinand  und  st'inein  kuiserlielien  Bruder  geführten  \  erband- 
luni^en  verständige,  el)enso  glaubte  Pollweil  t^ehon  Tndicieu  zu 
besitzen,  welche  darauf  hinwiesen,  dass  erzherzogliche  Kammer- 
beamte mit  dem  Cardinal  correspondirten.^ 


<  Koen  stMb  dann  im  J«bre  1669. 

*  In  dkMT  Besiehiuif  snehtea  sich  beid«  Tkeile,  Eraheraog  and  Cirdiiiri, 

zu  äberbfoten.  So  wie  Ludwig  war  auch  Ferdinand  thfitip,  den  Ver- 
handlniigeii  «eines  iiegnvra  n  irhziispüren.  Es  ist  die^ihezüglich  nicht  okae 
Intpresse,  7,u  wisnpn,  d«sf>  diu  bezüpiiclion  Protokolle  der  Verhaiidlunpen 
des  kai.Herl.  ReiclislinfrHlln','«,  der  »ich  rnit  der  Tiieiitiner  AiijreIejjcnh»Mt 
,iuch  zu  beschäftigen  hatte,  im  Archiv  in  Inii.-^hrnck  Iieg"en.  sowie  ein'' 
ganze  Serie  von  Briefen,  welche,  über  »iieHo  Sache  handelnd,  an  den 
Kaiser  eingelaufen  sind.  Schon  1567,  wenn  nicht  noch  früher,  hatte 
Fefdlund  deo  SecretSr  Ludwigs,  Sig.  Schenk  erkauft»  dan  er  ihm  ttlMr 
die  Plioe  und  Besiehangen  seines  Herrn  Auskunft  gebe.  Bei  den  tpiterea 
Verbandluugen  gelang  es  dem  enhenoglichen  Gesandten  Sporeno  in  Born, 
dem  Bnhenmg  Bcbriften  sn  versehaflen  ,dal  cardinal  Madnuo  al  nnntie 
ivi  In  Ispruk,  le  qual  scrltture  ho  cavato  con  aatucia  da  un  scfivano  dsl 
detto  cardinale  e  per  maggior  sicurtk  anehe  hora  le  nmndo  a  flua  aar. 
Alt.'  Eine  gleiche  Bcwandtnins  hat  es  mit  einer  CoUection  von  Briffpn 
den  Dr.  Alherti  im  St.-A.  Pestarchiv  XVFII.  62,  wenn  sie  etwa  nicht 
durch  einen  Archivar  aus  dem  Trienlintr  Archiv  ^'enornmen  und  also 
erst  später  in  diese  Archivsabtheilung  übertragen  wurden. 
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Daher  war  oamentlicb  Scheck  oft  recht  verdrieetlioh  ftber 
seine  Stellung  und  öfter  als  einmal  bat  er  den  £rsherBOg  in 
geradezu  flehentlicher  Weise,  er  möchte  ihm  die  Gommission 
in  Trient  erlassen  und  ihn  abbemfen.  <   Aber  er  sollte  Dooh 

nicht  so  schnell  loskommen,  er  wurde  auch  noch  mit  dem  Amte 
eines  kaiserlichen  Sequostrators  im  Stiitc  betraut. 

Die  Aufstellung  von  landesfürstlichen  Milizen  im  Stifts- 
gebiete war  den  kaiserlichen  Intentionen  durchaus  nicht  ent- 
sprechend. £8  gereichte  daher  dem  Kaiser  die  vom  Erzherzog 
abgegebene  Erklärung,  dass  er  noch  immer  zu  gütlichen  Ver- 
handlangen geneigt  sei,  wenn  ihm  die  Haltung  der  bereits  ge- 
worbenen Soldaten  gestattet  werde,  nicht  lu  grosser  Beruhigang. 
Um  ako  einer  weiteren  Verschftrfting  des  Conflictes  vorxop 
beugen,  schickte  Maximilian  im  JAnner  1569  seinen  Hofrath 
Dr.  HegenmttUer  naoh  Innsbruck  und  liess  seinem  Bruder  den 
Antrag  machen^  er  möge  die  weitere  Besetzung  und  weltliche 
Verwaltung  des  Bisthums  an  kaiserliche  Commissäre  über- 
lassen, welche  demnach  die  Temporalität  sequestrationsweise 
übern<!hmen  sollten  bis  zur  völligen  Austragung  der  Sache. 
Ferdinand  wagte  nicht,  dem  entgegen  zu  sein,  setzte  aber  die 
Bedingung  hinzu ,  dass  er  damit  seinen  Kechten  und  An- 
sprüchen in  keiner  Weise  etwas  vergeben  haben  wolle  ;^  als 
einen  nicht  au  abersehenden  Punkt  bezeichnete  er  nebenbei  die 
strengste  Weisung  an  die  Sequestratoren,  den  Sequester  gründ- 
lich au  nehmen  und  dem  Cardinal  nichts  aus  den  Stifti^ttlten 
erfolgen  au  lassen.  Für  dieses  Entgegenkommen  gestattete  ihm 
dann  der  Kaiser  eine  Ingerenz  bei  der  Wahl  der  Sequestra- 
tionscommissäre.  Vuu  kaiserlicher  Seite  wurden  vier  in  Vor- 
schlag gebracht :  Freiherr  Christof  von  Wolkenstein,  II.  Römer, 
Sigmund  von  Thun  und  Hauptmann  Kuen.  Bei  Thun  erhob 
der  Erzherzog  Bedenken  wegen  des  hohen  Alters,  aber  sehr 
lauten  Protest  legte  er  gegen  den  Letzten  ein,  aus  Gründen, 
die  nach  dem  Behandelten  bekannt  genug  sind ;  an  deren  bei- 
der Stelle  proponirte  er  seinen  Rath  Scheck  und  Hauptmann 
Hendl.  Da  Maximiliah  nichts  gegen  ihre  Person  einsuwenden 
fand,  so  erfolgte  schon  im  Februar  die  kaiserliche  Ernennung 
aller  vier  Sequestratoren  des  Stiftes.   Die  Instruction  für  sie. 


1  8t.-A.  Ferd.  .S06. 

'  8t-A.  Ambraser  Memor.  IX.  6,  18.  Jfiimer  1669. 
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der  aufolge  sie  alle  weltiichen  GescfaSfite  im  Stifte  so  Ober- 
wachen  hatten,  fand  die  Billigung  Ferdinands. 

Schon  in  den  ersten  Monaten  nach  der  Emennoiig  tv- 

minderte  sich  übrigens  die  Zahl  der  vier  Commissüre  auf 
drei,  da  Christof  von  Wolkenstein  auf  drinjo^endes  Gesuch  hin 
vom  Kaiser  dieses  Geschäftes  bald  enthoben  wurde.  ' 

Die  Anordnung  der  Sequestration  war  nicht  nach  dem 
Gefallen  des  Cardinais,  der  von  vornherein  ihrer  Wirksamkeit 
dadurch  entgegenzutreten  suchte,  dass  er  die  Hauptlente  das 
Stiftes  neuerdings  an  ihre  Pflicht  erinnerte,  ihn  als  ihren  weH- 
liohen  Herrn  in  erkennen.'  Der  grössere  Theil  dee  stifUichen 
Lehensadels  stellte  auch  bereitwill%  den  von  Ladwig  Teriangten 
Revers  ans,  so  Finnian,  Trapp,  Annenberg,  Andriao,  FV5li^ 
Ars,  auch  Nieolaus  Madmc  nnd  Hauptmann  Knen.  Ferdinand 
aber  Hess  diese  Massregel  nicht  unbeantwortet,  sondern  citirte 
Alle  nach  Innsbruck  und  brachte  sie  so  zu  einem  Ge^enreverse, 
in  welchem  alle  Genannten  das  Versprechen  ablegten,  den 
Cardinal  erst  dann  als  ihre  Obrigkeit  anzusehen,  wenn  er  sich 
dem  Erzherzog  als  seinem  Herrn  unterwerfe;  andere  Haupt- 
leute,  wie  der  von  Fleims,  verpflichteten  sich  sum  QehorsaB 
gegen  die  Sequestratoren.^  Die  Herren  von  Brandis  und  von 
Welsbergy  irelehe  Mitglieder  der  Kegiemng  in  Innslmek 
waren  nnd  die,  wie  der  Erahersog  erfohr,  als  Leheastnhaber 
▼on  Stift^tem  aneh  Mandate  des  Cardinais  «npfangen  hnbsn 
sollten,  eriiielten  noch  einen  eigenen  Verweis,  dass  sie  als  des 
Ereherzogs  ,verpflichtet6  Landleot  nnd  Rftte*  davon  nicht  so- 
gleich Anzeige  erstatteten;  sie  entschuldigten  sich  mit  der  Be- 
theurung,  dass  ihnen  von  Ludwig  nichts  zugekommen  seL* 


*  Bai  ihm  hatte  es  ein  Ihnliches  BewsodtaiM  wie  bei  Nieolane  Madras; 
er  wer  mit  Cardinal  Lndwig  verwandt  vnd  lieheoatriger  aowold  voa 
Trient  als  auch  Ton  Tirol.  Wolkenstein,  vielleicht  der  gaiatig  begalilaite 

TOD  allen  damaligen  Adeligen  des  Landen,  fühlte  aogleich  das  MiasBche 
aeiaar  SteUang  mid  wvaato  aich  ihr  an  entaielMB.  Stnk,  ibid. 

*  Der  Erahersog  hatte  dns  vnratugesehen  uid  den  Kaiaer  besonder«  danirf 

anfmerksam  gemacht,  die  Hauptleute  den  Sequestratoraa  sa  veipflaehtaa. 

St.-A.  Ambraser  Memor.  IX.  6,  6.  Februar  1569. 

3  St.-A.  Ferd.  306.  Schate.  Sep.  VI.  774,  Ambraaer  Memor.  IX.  6. 

23.  Mai  ir.r>9. 

*  St-A.  An  die  für.ml.  DurchL  Lob.  6,  1669,  fol.  168;  ibid.  von  der  ftriU. 
Darchl.  1569,  fol.  902. 
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Vom  Landtag  wurde  der  kaiserliche  Sequester  beifUlig 
aafgcnommeii  und  der  HoffnuDg  Auedmck  verKehen,  dass  die 
Commisiribre  krftftig  Ifeniig  sein  werden,  den  Cardinal  an  der 

Ausübanfjj  der  Tomporalitütsrechte  zu  hindern.  Ein  Vertreter 
des  Bischofs  war  bei  der  ständischen  Versammhing  von  1569 
nicht  mehr  erschienen,  ja  das  Stift  war  hier  überhaupt  nicht 
vertreten.  Bei  dem  Landtag  von  1573  erschienen  die  Seque- 
Stratoren  und  auf  eine  erfolgte  Einladung  hin  auch  ein  Ge- 
sandter des  Capitels.  Als  aber  derselbe  Klage  darüber  erhob, 
dass  nicht  auch  der  Cardinal  geladen  sei,  so  wurde  er  sogleioh 
anf  Befehl  des  Erzherzogs  noch  yor  Beginn  der  eigttntliohen 
Landtagsverhandlungen  weggewiesen.*  Eine  stftndische  Ver- 
tretong  des  ^diofs  von  Trient  findet  sich  erst  wieder  nach 
Beendigung  des  Streites. 

Von  der  Ernennung  der  Seqnestratoren  bis  zu  ihrem  Zn- 
sarnnientritte  und  ihrer  Amtsführung  in  Trient  vergingen  noch 
manche  Wochen.  Bevor  sie  noch  zusammenkamen,  sah  sich 
Maximilian  veranlasst,  aus  kaiserlicher  Machtvollkommenheit 
und  auf  Grund  der  ihm  von  Ferdinand  überlassenen  Ver- 
waltung der  Stiftsweltlichkeit  in  Trient  ordnend  einzugreifen. 
Kaum  hatte  sich  da  die  Kunde  verbreitet,  dass  das  Stift  unter 
kaiserlichen  Sequester  kommCi  so  hielten  sich  die  Consnln  bei 
ihrer  dem  Gardinal  feindlichen  Stimmung  berechtigt,  einst» 
wttlen  gleichsam  die  Stelle  der  Sequestratoren  zu  suf^liren. 
Sie  nahmen  eine  Ansah)  Knechte  in  ihren  Dienst  und  Hessen 
die  dem  Cardinal  zustehenden  Naturalabgaben  von  Wein  und 
Vieh  durch  dieselben  zu  ihren  Händen  einziehen.  Der  Kaiser 
aber  stellte  ihnen  die  Eigenmächtigkeit  bald  ein  und  befahl 
ihnen,  das  Confiscirte  sogleich  freizugeben.    Dem  Erzherzog 


'  Der  Capitelflvprtretor  Romulns  Covella  hatte,  wie  es  der  Braach  war, 
diese  Kljipe  schriftlich  iiher^ehon.  Sio  wurde  aus  der  prrJier'/nplicbcn 
Kauzlei  zurücki  xjuMlirt  mit  der  beigcgoboiien  Weisung:  ,Die  fiir.Htl.  DurrhI. 
haben  dem  Covella  auferlegt^  er  solle  «ioii  hitiweg'packcu  und  mit  solchem 
Qnordentlichem  Yorbringen  im  Landtag  kein  Zerrüttuug  machen  oder  Ihr 
And.  I>iiNiiL  wwdw  «nden  mit  ibm  handeln  Immo.'  Charakteristifleli 
Ar  dan  Unwillen  Ferdinande  iet  ein  HendbiDet,  den  er  elgenhindig  bei 
dieser  Gelefenh^  an  den  Ifofkuiler  scbiekte:  Wenn  Corells  ee  inigeii 
■ollte,  mit  seiner  Beschwerde  vor  die  stSndisohen  Anssehflsse  m  treten, 
,da8  man  in  von  schtnndan  (stnndnn)  pein  grint  nem  and  tai  (tne)  in  an 
das  schtibel  (Stubchen)  de»  Krentertorm'  (das  gew9hnll^  GeAngniss  in 
Innibmclc).   St.-A.  Landtagsacten. 
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gegenüber  aber  fand  er  es  fttr  nöthig,  sich  deshalb  zn  eit- 
Bchnldigeo  mit  der  Motiyimogy  er  rnttaee  rioh  mdgUchtt  «i- 
pArteÜBch  selgen,  denn  viele  ReichsfÜrtten  begännen  sich  Mhos 
um  dieien  Streit  sa  interessiren.  *  *  Erst  im  Mai  begumeo  die 
Seqnettratoren  snaunmen  so  fiinctioniren.  Das  Erste,  was  sie 
thaten,  war,  sich  vom  Stadthauptmann  und  den  Räthen  de» 
Cardinais,  weicht;  bislier  in  dosson  Namen  die  Hegieruuij  )^ 
führt,  Gehorsam  versprechen  zu  lassen,  was  auch  ohne  Wei^e- 
rung"  geschah.  Das  p:l(;iclie  Vorsprechen  leisteten  am  nächsten 
Tage  die  Bürger  der  Stadt,  und  ebenso  wie  diesen  wurde  deo 
Kichtern,  Pflegern  und  auch  den  Geistlicben  des  Stiftes  ssr 
Pflicht  gemaohty  in  weltiiobeu  Dingen  auf  die  kaiserlichen 
Commissarien  zu  horchen.  In  Anbetracht  der  in  der  Stsdt 
wiederhergestellten  Ruhe  wären  sie  auch  am  liebsten  sogleieii 
an  eine  (»artielle  Verabschiedung  des  Exiegsvolkes  gesidirittan, 
aber  der  leidige  Geldmangel  Hess  dies  yordeihand  nicht  n, 
man  hätte  ja  die  Beurlaubten  besahlen  müssen.  Bald  wurde 
auch  ihre  richterliche  Thätigkeit  in  Anspruch  genommen,  denn 
alle  liecurse  und  Supplicationen,  welche  im  V^erlaufe  der  zwei 
Jahre  ^^^«'g^eii  die  beiden  rmdinäle  an  Ferdinand  waren  ge- 
richtet wurden,  liatte  dieser  den  StMjuestratoren  zur  Erledigune 
und  weiteren  Amtshandlung  übermittelt.  Uebrigens  fühlten  sie 
schon  sehr  bald,  das»  die  ihnen  gegebene  kaiserliche  Instruc- 
tion sehr  lückenhaft  sei,  und  sie  sahen  sich  daher  su  fort- 
währenden Anfragen  und  Bitten  um  Aufklärung  veranlasst;  ja 
sie  waren  sich  fiber  ihre  Befugnisse  so  sehr  im  Unklaren,  daas 
sie  sogar  erst  nach  ihrem  Amtsantritte  an  Maximilian  die  fui 
naiv  klingende  Frage  richteten,  ob  sie  denn  auch  nur  Ein- 
siehung der  Stiftsgefillle  berechtiget  wären.' 

Um  die  weitere  Thätigkeit  oder  besser  Unthätigkeit  der 
Sequestratoren  zu  beurtheilen,  musa  die  Zusaniniensctzune 
dieser  Comniission  beachtt;t  werden.  Wie  wir  wissen,  hatte 
der  Erzherzog  zwei  aus  den  vom  Kaiser  vorgeschlagenen  Per- 
sönlichkeiten sogleich  «icceptirt,  wofür  sich  der  Kaiser  die 
zwei  anderen  von  Ferdinand  genannten  gefallen  Hess. 

Die  ersten,  Kömer  und  Wolkenstein  —  besonders  dieser 
—  können  als  völlig  neutral,  wenigstens  nicht  gans  dem  Inter- 

•  St.-A.  Ambraner  Memor.  IX.  G,  30.  April  löiii». 

'  St.-A.  Ford.  .10.0.    Da«  undatirt«*  Si  hrifUtück  Uüi.«<t  .huh  semem  labalt« 
deutlich  scbliesseo,  dasa  es  im  Mai  löiid  abgefasat  wurde. 
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esse  dc8  Erzherzogs  dienend  an«»;eselieii  w  erden,  die  letzteren, 
Scheck  und  Hendl,  \varen  als  eifrit^e  Förderer  der  landesfürst- 
lichen Ansprüche   bekannt:   Scheck,   der    eifrige   Agent  und 
Commissär  Ferdinands,  Hendl,  der  Hauptmann  der  nach  1568 
Angenommenen   Beaatzungsmannscriaft.     Jene    salien   in  der 
Sequestration  ein  rein  kaiserliches  Amt,  das  den  Intentionen 
des  Auftraggebers  gemftss  in  strenger  Neutralität  verseilen 
werden  mttsse,  diese  —  und  gans  besonders  Scheck  —  wollten 
sie  in  aller  Strenge  und  Rfleksiohtslosigkeit  gegen  den  Car- 
dinal durchgeAlhrt  wissen,  denn  nur  unter  dieser  Bedingung 
konnte  sie  in  ihren  und  Ferdinands  Augen  die  gewttnschte 
Wirkung  haben.    Denn,  um  es  gleich  von  vornherein  zu  be- 
tonen, auch  in  der  Sequestrationsfrage  gingen  im  Grunde  die 
kaiserlichen  und  erzlierzoglichen  Anschauungen  trotz  äusserer 
Uebereiustimmung  auseinander.    Der  Kaiser  hatte  sie  in  Vor- 
achiag:  gebracht,  um  ein  unliebsames  gewaltsames  iiiingreifen 
seines  Bruders  zu  verhindern,  dieser  hatte  sie  angenommen  als 
ein  Mittel,  durch  das  man  schliesslich  den  Cardinal  ebenso  g^t 
mfirbe  machen  könne  wie  durch  die  angebahnte  landesfärsi- 
Hche  Ocoupation.   Diese  swei  Richtungen  standen  sieh  also 
auch  in  der  Gommission  selbst  entgegen.   Scheck  klagt  offen 
darüber  dem  Erzhersog,  wenn  er  in  der  dritten  Woche  seiner 
neuen  Amtsführung  demselben  schreibt:  wir  haben  uns  bisher 
noch  über  gar  nichts  einigen  können,  , einer  zeucht  gegen  oi  ieus, 
der  ander  gegen  occidens  und  geht  durch  einander  wie  der 
gemüht  Haber'.  So  gab  es  z.  B.  noch  immer  Demonstrationen 
einzelner  eifriger   Freunde   des  Cardinais   gegen  die  öster- 
reichische Partei  in  der  Stadt;  wollte  nun  ein  Sequestrator 
dagegen  einschreiten,  so  stiess  er  bei  seinen  CoUegen  auf 
Schwierigkeiten  und  Bedenken. 

Wolkenstein,  dem  das  ganse  Qeschfifi  höchst  unwill- 
kommen war,  seigte  eine  TheÜnahmslosigkeit,  die  den  ener- 
gischen Scheck  weidlich  ärgerte.  Dieser  will,  so  klagte  Scheck, 
möglichst  bald  schon  wegziehen  hinauf  au  seinen  Borgwerken 
(in  Taufers)  und  kümmert  sich  nur  um  diese,  aber  nicht  um 
die  Sequestrationsgeschäfte,  so  dass,  ,wenn  ich  noch  lang  um 
ihn  sein  niuss,  ich,  wie  man  die  Messinghütten  aufrichten,  den 
Messing  zu  den  Nestlsteti"ten  zubereiten,  verkaufen  und  ver- 
handeln soll,  alles  auswendig  lernen  wurd^  Zu  all'  dem  kam 
noch  ein  störender  Umstand,  dem  man  Übrigens  in  dieser  Zeit 

AfühiT.  Bi.  LXiy.  U.  HAIfU.  88 
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fast  in  allen  Gesellschaftskreisen  ab  diarakteristisehes  Kraik- 
heitssymptom  begegnet,  ein  kleinVcYier  Prileeclensstrelt,  tnden 

man  nicht  einig  werden  konnte,  ob  dem  Wolkensteio  oder 
dem  Kömer  der  Vorsitz  und  Vorgang  bei  den  Zusammen- 
künften der  viiT  Herren  gebUlire.  Bei  den  Heruthungen  in 
.pleno  kam  os  dalier  nie  zu  einem  definitiven  Beschlüsse  darch 
Abstimmung,  da  man  es  zu  keiner  Umfrage  bringen  koni^ 
weil  jeder  der  beiden  streitenden  Commissäre  zuerst  sein 
VoUun  abgeben  wollte.  *  Bei  einer  derartigen  Zerfahreabeh 
war  ein  kräftiges  Auftreten,  selbst  wenn  es  beabsiclitigt  ge- 
wesen wäre,  nicht  an  erwarten.  Namentlieh  yerdroas  das  dsa 
einen  Commissär  Scheck,  und  er  brachte  es  durch  öfteres  er- 
neuertes Ansuchen  beim  Kaiser  und  Ershensog  dahin,  dass  er 
endlich  nebst  Wolkenstein  im  JnK  die  Entlassung  erhielt 
Nun  liürle  wohl  der  Rt(»ronde  Präcedenzstreit  auf,  aber  anderer- 
seits zog  mit  Si  lu'ck  das  arbeitsamste  und  eifrigste  Mitglied 
der  Commission  von  dannen.- 

Von  nun  an  fungirten  nur  noch  zwei  Sequestratoren : 
Hendl  und  Römer,  denen  für  kurze  Zeit  einmal  noch  ein 
dritter,  Wemher  von  Reitenau,  beigegeben  ward.  Diese  beidea 
Commissäre  mussten  es  nun  weiterhin  yersnchen,  wie  man  st 
zweien  Herren  recht  machen  könne.  Zur  Abwicklung  der 
zahlreichen  Rechtsgeschäfte  hatten  sie  einen  Trientiner  Advo- 
caten,  Dr.  Seibando,  in  ihren  Dienst  genommen,  welcher  eines 
▼on  den  Häuptern  der  österreichischen  Partei  war.  AlsbmM 
erfolgte  vom  Kaiser  der  Befehl,  ihn  eben  dieses  Umstandes 
wegen  zu  entlassen.  Bezüglich  der  oben  erwähnten  Anfrage 
über  die  Sequestrirunir  der  bischöflichen  Kenten  ertheilte  ihnen 
Maximilian  die  Weisung,  hievon  nur  so  viel  zu  nehmen,  als  zu 
ihrer  eigenen  Unterhaltung  nötbig  ist,  das  Uebrige  sei  an  die 


'  St.-A.  Ferd.  805,  -i-'.  und  -JS.  Mai,  li>.  und  20.  Juni  t'.OO. 

^  Dji8h  sicli  Sclicck  in  iVw  iifutnilero  Sfnllnn{r  »Mut's  ^t'qiit^strators  uicht 
bitieiiitiii(1t'U  kuiintf,  inujj  niaii  ilanius  .■ibiioliiiR'ii,  dass  er,  «diwolil  kai^erl. 
Sequestrator,  auf«  Eifrigste  bei  den  CuDsaln  agitirU?,  um  sie  zu  ein^r 
förmlichen  AnklAge  des  Oardinals  bei  Ka^mr  nnd  Papet  ma  be«rf«k 
Und  am  die  Saelie  leichter  in  FloM  ni  bringen,  ao  lieh  er  tau  Vigtmm 
dem  Gesandten  der  Stadt  Trient  das  Rrtsegetd,  damit  er  in  Prag  dif 
Ankhigeschrill  gegen  Madms  fiberreiche.  8t-A.  Ferd.  305,  10.  Jnai 
Diese  seine  Haltung  hat  wohl  die  Bewilligung  seines  Entlassnngsgvsnrhes 
beim  Kaiser  befördert. 
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Beamten  des  Cardinais  auszul'olg-eii. '  Aber  auch  diese  Suiiime 
war  nicht  zu  bekomineu,  denn  der  Siii'tsliausineister  weig-erte 
jede  Auskunft,  und  die  Amtleute  behaupteten,  nur  leere  Gassen 
zu  haben.  Nun  verlangten  die  Sequestratoren  die  Vorlegung 
der  RechnuQgsbücher  und  Urbarien,  allein  das  trug  ihnen  nichts 
Anderes  ein  als  eine  Klage  des  Cardinais  beim  Kaiser  darüber^ 
dass  sie  ihre  Competenz  überschritten  hätten.  Ludwig  hatte 
bald  auch  noch  andere  Beschwerden  gegen  sie;  so  s.  B.  sollten 
sie  sich  in  die  geistliche  Jurisdiction  mengen,  oder  sie  sollten 
es  mhig  haben  hingehen  lassen,  dass  österreichisch  gesinnte 
Bftrger  zur  Sehmfthung  und  Verkleinerung  des  Cardinais  das 
erzherzo^liche  Wappen  an  ihre  Hänser  malen  H^sen  u.  dgl. 
Auf  solche  Bcscliul<lii;uni»en  hin  crfolg-te  stets  ein  ziemlich 
streng  gehaltener  kaiserlicher  P>üfehl  an  die  Commissarien, 
sich  zu  verantworten,  mit  dei-  stets  wiederholten  Einschärt'ung, 
sich  ja  keinerlei  KingrijQfe  in  die  Güter  des  Stiftes  zu  er- 
lauben. Wegen  Bezahlung  der  Soldaten,  die  man  nach  und 
nach  bis  auf  fünfundzwanzig  Mann  abdanken  wollte,  hatten 
die  Sequestratoren  beim  Kaiser  angefragt  und  dieser  hatte  sie 
an  den  Hausmeister  des  Stiftes  gewiesen.  Wie  nun  aber  dieser 
dartlber  bei  Maximilian  Protest  erhob,  so  ertheilte  er  den- 
selben einen  Verweis,  worin  ihnen  vorgeworfen  ward,  dass  sie 
den  kaiserlichen  Befehl  unrecht  verstanden  hätten.  Durch 
solche  Ertahrungeu  entmuthigt,  erklärten  Hendl  und  Kömer 
ganz  offen,  sie  wüssteii  sich  nicht  mehr  zu  ratlnni  und  zu 
helfen,  sie  müssten  in  ihrem  Amte  nur  Verkleineruii»^  und 
Schmach  erleben;  Beide  zusammen  baten  schliesslich,  man 
möge  ihnen  den  AI  »schied  geben. 

Es  ist  einleuchtend;  dass  ein  solcher  Gang  der  Seque- 
stration den  Erzherzog  nicht  wohl  befriedigen  konnte.  Denn 
je  unsicherer  die  Sequestratoren  in  ihrem  Auftreten  waren,  desto 
leichter  wurde  es  dem  Cardinal,  sich  der  Ausübung  der  Tempo- 
ralien  zu  bemächtigen.  Ferdinand  erinnerte  daher  zu  wieder- 
holten Malen  seinen  Bruder  an  die  Bedingungen,  unter  denen 
er  Oberhaupt  nur  in  eine  kaiserliche  »Sequestration  gewillio^et, 
und  klagte  über  ileii  Laxismus,  der  sich  in  der  Anitsverwal- 
tung  der  Commissarien  zeige,    bchoo  die  Beurlaubung  der 

>  Der  Cardinal  rühmte  aichi  vom  Kaiaer  die  VerMoheriuig  sa  haben,  dass 
Niemand  in  die  OefXlIe  des  Stiftes  greifen  dfirfe.   8t.-A.  Ferd.  805. 
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Bwei  BurQoktratenden  Herren  Scbeek  und  Wolkensteio,  die  er 
den  Praktiken  Ludwigs  zuschrieb,  bedauerte  er  lebhaft  und 

gab  seiner  Befürchtuug  Ausdruck,  es  möchte  dem  Cardin&l 
auch  noch  gelingen,  die  zwei  anderen  noch  anitirenden  Com- 
missäre  zu  entfernen;  immer  wieder  drang  er  in  den  Kaiser, 
die  strengste  Temporaliensperre  durchzutühren.  Wohl  erfolgte 
auf  solche  diingende  Vorstellungen  hin  mitonier  eine  kaiser- 
liche Wnsung  an  Hendl  und  Köroer,  etwas  entschiedener  aitf- 
BUtreten,  so  s.  B.  auch  die  Rechnungen  des  Stiftsvenraiten 
lu  oontroliren,  allein  im  Ganzen  und  Grossen  blieb  der  Seqne» 
atrationshandlung  der  Charakter  der  Halbheit  und  ftngatUeber 
Rttcksichtnahme  aufgeprägt. ' 

Genau  cu  derselben  Zeit,  da  Maximilian  die  Sequeatimtioa 
des  Stiftes  zu  seinen  Händen  nahm,  versuchte  er  durch  eine 
vermittelnde  Tractation  den  Streit  zu  beeiuiigen.  \  on  beiden 
Theilen  verlangte  er,  dass  sie  ihre  Gesandten  an  seinen  Hof 
schickten,  um  ihre  Ansprüche  vortragen  und  womöglich  aus- 
gleichen zu  lassen.  Ferdinand  delegirte  hiezu  seinen  geheimen  Rath 
Franz  Graf  von  Thum  und  seine  Regiernngsräthe  Dr.  Holzapli 
und  Joh.  Dreiling.  Sie  erhielten  die  Instniction,*  in  keinen 
Falle  als  Kläger  aufsutreten,  sondern  erst  Red  und  Antwort 
au  gebeui  wenn  der  BevoUmftchtigte  von  Trient  seinen  Vor- 
trag gehalten.  Wenn  sie  aber  dann  anm  Worte  kftmen,  so 
sollten  sie  sunächst  auf  die  seit  1365  geschlossenen  Vertrige 
hinweisen  und  die  Genesis  des  Vertrages  von  1567  und  des 
sich  daran  knüpfenden  Streites  darlegen.  Sie  sollten  erinnere 
an  die  verschiedenen  Versuche,  die  der  Erzherzog  durch 
Gesandte  und  Mittelspersonen  anstellte,  die  aber  alle  an  der 
Widersetzlichkeit  I^udwigs  gescheitert  seien.  Die  Weigerung 
desselben,  die  früheren  und  den  Vertrag  von  1567  anzunehmen, 
und  die  Unruhen  in  Trient  hätten  den  Eraherzog  bewogen, 
die  Temporalien  ihm  vonmenthalten  und  Truppen  in  die  Stsdt 
%a  legen;  der  Kaiser  mdge  trachten,  den  Cardinal  cum  Gehor- 
sam SU  bringen  und  ihn  aur  Besahlung  der  Occupationskoslss 
verhalten.  Die  Eingebung  der  Temporalien  könne  nur  unter 
folgenden  Bedingungen  erfolgen:  Die  alten  Verträge  muss  der 


>  Bt-A.  Ferd.  Verband  1.  in  der  StreitMche  mit  Trient  ad  Nr.  486  F«td 

305,  Mi88.  von  Hof  1670.  fol.  V\^. 
3  8t.-A.  Ambraser  Memor.  IX.  6. 
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BiBohof  erneuern,  auch  jeder  Domherr  muBS  sie  beechwöreni 
und  sie  müssen  ein-  ffir  allemal  den  Statuten  des  Stiftes  ein- 
verleibt werden;  für  die  nachfolgenden  EirchenfÜrsten  muss 
verordnet  werden,  dass  sie  erst  nach  Bestätigung  dieser  Com- 
pactaten  die  weltliche  Regierung  antreten  können,  zur  Zeit  der 
Sedisvacanz  ist  der  Erzherzoij:  einziger  und  unmittelbarer 
Landeslierr,  jeder  Bischof  nuis«  ihn  als  seinen  , rechten  Herrn' 
anerkennen  und  ihm  stets  seine  Burgen  offen  halten ,  alle 
Uauptloute  des  Stiftes,  die  nur  mit  Wissen  des  Erzherzogs 
eingesetzt  werden  dürfen,  müssen  ihm  den  Treueid  leisten, 
der  Graf  von  Tirol  ist  sowohl  Vogt,  als  auch  Herr  des  Stiftes. 
Die  Gesandten  sollten  weiter  ausführen,  dass  «war  diese  Punkte, 
obwohl  schon  längst  urkundlich  festgestellt,  durch  einige  Zeit 
nicht  mehr  beachtet  wurden,  dass  aber  trotadem  von  einer 
Verjährung  keine  Rede  sein  könne,  da  auch  in  den  jüngsten 
Verträgen  noch  immer  die  Clausula  reservatoria  aufgenommen 
erscheine,  aucli  könne  man  nicht  auf  den  leiblichen  Eid  des 
Cardinais  verzichten.  Ferner  sullten  sie  energisch  den  Vorwurf 
zurückweisen,  als  wollte  mau  die  geistlichen  Rechte  des  Bischofs 
verkürzen,  denn  die  geforderten  Vertragspunkte  seien  von 
jeher  zum  Besten  des  Stiftes  und  des  Landes  confirmirt  worden, 
um  böse  Praktiken  zu  hindern  und  die  Ruhe  zu  sichern;  dabei 
würde  auch  das  Reich  in  keiner  Weise  verletat  Sollte  der 
Qegner  auf  den  Papst  sich  berufen,  so  sollten  sie  erklären, 
dass  diese  ganse  Angelegenheit  nicht  vor  die  römische  Curie 
gehöre,  da  diese  sich  nur  mit  den  Spiritualibus  zu  befassen 
habe.  Ebenso  soll  des  Cardinais  Berufung  auf  seine  Pflichten 
der  Kirche  gegenüber  mit  dem  Bemerken  zurfickgewiesen 
werden,  dass  man  h;ider  sehen  könne,  dass  ihm  das  Zeitliche 
mehr  am  Herzen  liege  als  das  Geistliche,  und  dass  er  bisher 
80  gehandelt  habe,  dass  dem  Stifte  viele  Herrschaften  ver- 
loren gegangen  wären,  hätte  sich  nicht  der  LandesfUrst  ins 
Mittel  geschlagen;  eine  grosse  vSorge  für  das  geistliche  Wohl 
seiner  Kirche  habe  man  bisher  bei  ihm  nicht  wahrnehmen 
können,  dafür  zeugten  viele  Klagen,  welche  von  den  Unter- 
thanen  vorgebracht  worden  seien. 

Mit  dieser  Instruction  versehen,  gingen  die  Gesandten 
nach  Wien,  wo  sie  mit  jenen  von  Trient,  zweien  Domherren 
und  den  Doctoren  Luchinus  und  Alberti  zusammentrafen.  Auf 
Betreiben   Schecks  hatte  sich  den   erzherzoglichou  Gewalt- 
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trägern  auch  eine  Deputation  der  Consufai  der  Stadt  Trieot 
angeschloBsen,  wdehe,  geführt  von  Tremeno,  dem  Kaiser  eine 
Klageschrift  gegen  das  Regiment  der  beiden  Cardinftle  Madmz 
überreichten  J 

Zunächst  wandte  sich  der  Cardinal  geg^en  diese  letzteren. 
Er  erkliirte  drin  Kaiser,  die  Consuln  seien  Rebellen  und  hätten 
nicht  (h\R  lleeht,  im  Namen  der  ^-Hiizea  liiiri^-ersehatt  zu  spri  cht-o: 
glaubten  sie  llrsaclion  zu  ik;seli\verden  /u  haben,  sn  sollten  .-^i*^ 
sie  ihm  selbst  vorbringen.  Gleichzeitig  thateo  sich  die  Madruxi- 
schen  Parteigenossen  in  Trieot  zusammen  und  verfassten  eine 
aunächst  an  den  Papst  gerichtete  Gegenschrift,  worin  sie  gegen  das 
Vorgehen  der  Consuln  protestirten ;  hundertacht  Billiger  unter- 
aeiehneten  diesen  Protest.  Diese  Action  verfehlte  oicht  ihre 
Wirkung.  Tremeno  wurde  vom  Kaiser  nach  Hanse  geschickt 
mit  dem  Bedeuten,  wenn  er  und  die  anderen  Consuln  st 
Klagen  verursacht  seien,  so  'sollten  sie  sie  an  die  Seque- 
stratoren  p^elang-en  lassen. ' 

(ileieli  bei  He^^inn  der  Verhandlungen  am  kaiserliehen 
Hofe  erg-alicii  sieh  Anstände.  Die  erzherzot^lichen  Gesaudlen 
wollten  auf  das  V%)rbringen  der  Tricntiner  gar  nicht  antworten, 
da  nach  ihrer  Ansicht  die  vom  Capitel  beigestellten  Vertreter 
nur  ungenügende  Vollmachten  besassen,  indem  sie  nur  von 
sechs  Domherren  Creditive  vorzuweisen  vermochten;  der  Ge- 
sandte des  Cardinais  aber  forderte  ihren  Protest  dadurch 
heraus^  dass  er  die  Besitzstömngsklage  gegen  den  Ershenog 
anstrengen  zu  wollen  erklärte,  während  nach  der  Meinung  der 
Vertreter  Ferdinands  Aber  die  Besitzfrage,  das  Posaessoriusi, 
gar  nicht  oder  wcnig-stens  nicht  in  erster  Linie  verhandelt 
werden  sollte.  Allein  der  Kaiser  leijfte  sieh  persönlich  ins 
Mittel  und  braclitc  es  dahin,  dass  Trient  vorderhand  vuu  einer 

*  St.-A.  Kerd.  305.  Eine  Abschrift  der  Klage  d«r  Consuln  Hegt  üa 
bracker  Mnseum  Di]).  1288.  8i6  sprach  sich  sehr  heftig  gegen  die  Cs^ 
dinUe  aas;  als  Beweis  dafür  diene  nur  ein  Passus:  ,Porro  nnlla  eiTim 
familia  füll,  qaae  aut  in  honore  aai  corpore  ant  in  fortunis  noo  ÜMril 
laes«/ 

>  8L-A.  Trientiner  Areh.  C.  IV.  108,  103,  108.  Der  Cardinal  konunt  is 
seiner  Vorstellung  an  den  Kaiser  hier  nochmals  aaf  jenen  Zwaniigpr- 
aosschnss  zurück,  der  doch  »ohon  lan^rr,  wie  orsählt,  durch  den  En- 
herzogt  be^citij,'t  worden  war.  Unter  di-n  lOS  {irotcstiroiidcn  Rür^m  «sd 
b  Doctoreu,  14  Notare  und,  den  Namen  nach  sn  schliessen,  5  Deotwft«. 
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förmlichen  Klage  abskaad,  während  die  Gegenpartei  die  Voll- 
macht der  andern  nicht  weiter  ansufechten  sich  herbeiliess. 
Alberti  übergab  nun  im  Namen  seines  Herrn,  des  Cardinals, 
die  achriftliche  Ausführung  seiner  Rechte  und  Ansprüche.  Der 
Inhalt  der  Deduotion  ist  auszugsweise  dieser:  obwohl  die 
Grafen  von  Tirol  die  Reichsan lagen  för  das  Stift  bezahlen,  so 
sind  die  Bischöfe  doch  Reichsfürsten,  denn  sie  haben  ira  Reich 
Sitz  und  Stimme,  tragen  bei  zur  Erluiltunt^  des  Keichskammer- 
gerichtes,  werden  auf  Reichslage  berufen,  die  sie  auch  persön- 
lich beBUcheii  oder  durch  Gesandte  beschicken,  und  erhalten 
vom  Kaiser  durch  die  Investitur  die  Regalien,  also  die  Welt- 
lichkeit mit  der  hohen  und  niedern  Gerichtsbarkeit.  Cardinal 
Ludwig  wurde  rechtmässig  erwählt  und  nach  der  Resignation 
Christofs  vom  Papste  bestätigt,  wodurch  er  die  freie,  recht- 
mäsaige  und  ordentliche  Administration  aller  geistlichen  und 
weltlichen  Obrigkeit  im  Stifte  erhielt*  Der  Kaiser  hat  ihm  die 
luTeatitur  prolongationsweise  ertheilt  und  dadurch  wurde  er 
vom  Kaiser  selbst  als  der  ,veru8  et  legitimus  posscssor  et 
administrator  regalium  et  ttuiipuialis  jurisdictiouis'  erklärt. 
Seit  langer  Zeit  sind  nur  die  Verträge  von  1454  und  14t)8 
erneuert  worden,  daher  sind  während  dieses  ganzen  Zeitraumes 
Bischof  und  Capitel  in  ruhiger  Possessioii  bona  Hde  et  titido 
gewesen.  Da  der  Cardinal  im  August  des  Jahres  löCS  die 
genannten  Verträge  bestätigte,  so  haben  ihm  laut  derselben 
von  da  an  alle  Hauptleute  und  Stiftspfleger  unbedingt  su  ge- 
horchen. Man  kann  aber  auch  nachweisen,  dass  sogar  der 
Enherzog  selbst  den  Cardinal  schon  als  ordentlichen  welt< 
liehen  Herrn  yon  Trient  beseiohnet  und  anerkannt  habe. 
1568  wurde  der  Cardinal  ,von  Stifts  wegen^  zum  Landtag  be- 
rufen, was  doch  nicht  möglieh  gewesen  wäre,  wenn  er  nicht 
ordentlicher  Besitzer  des  Stiftes  und  seiner  wcltliehcn  Obrig- 
keit gewesen.  Auch  sonst  hat  der  Erzherzog  zahlreiche  Erlässe 
auygehen  lassen,  in  denen  er  den  Cardinal  indirect  als  welt- 
lichen Herrn  von  Trient  anerkaunt  hat,  so  z.  B.  als  er  ihm 
das  Vorbot  zukommen  Hess,  kein  Vieh  nach  Venedig  führen 
au  lassen,  oder  da  er  von  ihm  die  Verlegung  der  Wohnung 
des  fVeimebters  in  Trient  verlangte,  oder  da  er  ihm  die 
Weisung  sukommen  Hess,  die  Strassen  im  Gebiete  seines 
Stiftes  zu  verbessern  u.  s.  w.  Der  Cardinal  hat  vom  Beginne 
seines  Amtes  an  alle  Nutzungen,  Zölle  und  Gefälle  eingenommen 
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und  seine  Hoheitsrechte  gegen  die  Unterthanen  ausgeübt.  Und 
wenn  er  auch  die  Possession  der  Weltlichkeit  ^apprehensioae 
reali'  nicht  erlangt  hätte,  so  kann  man  doch  nicht  ugeni  dass 
die  geistliche  oder  weitliche  Obrigkeit  des  Stiftes  Jemandem 
auch  nar  ftlr  einen  Augenblick  vacire,  da  ja  Stift  und  Kirdie 
nicht  sterben  können  und  Gk>tt  selbst  eigentlich  der  Possessor 
der  Kirche  und  ihrer  Rechte  ist,  weswegen  auch  der  Bischof 
nach  erfolgter  Wahl,  Contiriiiatiun  und  Kesigiuition  der  recht- 
liche Besitzer  des  Stiftes  ist  ancli  ohne  , Begreif iing:  leibiicht-r 
Possession';  folglich  kann  Niemand  bestreiten,  dass  der  Cardinn] 
die  Possession  der  Weltlichkeit  erlangt  habe.  Wenn  der  Erz- 
hersog  bei  seinem  Regierungsantritt  dem  Cardinal  und  Capitel 
▼ersprach,  sie  in  ihrem  Besitz  zu  schirmen,  so  hat  er  damit 
nur  eine  Pflicht  erfüllt,  au  der  ihn  die  betreffenden  Vertrilge 
banden.  Als  er  bald  darauf  die  Possessoren  in  ihrer  Weltli^ 
keit  yturbirt'  hat,  so  sah  sich  der  Kaiser  zur  Verhfituag 
,  mehrers  Unrats  und*  besorgter  Empdmng'  veranlasst,  die  Ad- 
ministration der  Weltlichkeit  in  Sequester  su  nehmen.  Nun 
ist  aber  in  gemeinen  Rechten  alle  Sequestratiiui  verboten  und 
nur  in  dem  Falle  gestattet,  wenn   offene  Gewalt tliat  zwischen 
beiden  Parteien  zu  befürchten   ist,   und  auch  dann   soll  die 
Sequestration  nur  so  lange  andauern,  bis  durch  eine  summarische 
Erkenntniss  Uber  die  momentane  Possession  vorläutig  eDtschiedea 
ist.    Da  durch  die  Sequestration  der  Fall  entfernt  ma  sein 
scheint,  dass  beide  Parteien  die  Waffen  gegen  einander  gs- 
bimucheni  so  sollte  durch  kaiserliche  Entsdieidung  wenigste« 
die  momentane  Possession  bestimmt  werden,  die  aber  natSr^ 
lieh  nur  demjenigen  sukommen  kann,  ,8o  summarisoher  fir- 
kenntntss  nach  besser  Fueg  dazu  hätte'.  Der  Kaiser  mög«  also 
die  dem  Stifte  so  schädliche  Sequestration  aufheben   und  — 
worüber  nach   der  gegebenen  Ausführung  kein  Zweifel  sein 
könne  —  bis  zur  endgiltigen  Entscheidung  dem  Cardinal  und 
nicht  dem  Erzherzog  den  momentanen  Besitz  überlassen.  Stets 
ist  der  Cardinal  geneigt|  die  obenerwähnten,  von  ihm  und  dem 
Capitel  in  optima  forma  erneuerten  Verträge  dem  Erzherzog 
suBUstelleD;  wird  ihm  nur  die  augenblickliche  Possession  eis- 
geräumty  so  will  er  gern  die  endliche  Entscheidung  ruhig 
erwarten. 

In  dieser  Deduction  ist  bereits  der  Qang  des  Proceoet 
angedeutet,  den  er  nach  dem  Wunsche  des  Cardinais  nehmss 
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sollte.  £iner  jaridischen  Erörterung  Uber  die  biDdende  Kraft 
der  älteren  Vertrttge  oder  des  Vertrages  von  1567  ging  man 
gaas  ans  dem  Wege,  dafttr  betonte  man  um  so  entscbiedener 
den  ReichsfUrstenstand,  die  bereits  gesobebene  Uebemabme 

der  StiftsregieruDg  durcb  den  Cardinal  und  jene  für  die  Bi- 
schöfe £?iinstigeren  Rechtsverbindlichkeiten,  wie  sie  in  den 
letzten  hundert  Jahren  gehalten  und  erneuert  worden  waren. 
Nach  dieser  Auffassung  erschien  der  Eingriff  des  Erzherzogs 
als  momentane  Besitzstörung,  welche  durch  ein  kaiserliches 
£rkenntnissy  aber  nicht  durcb  eine  Sequestration  aorüokge- 
wiesen  werden  sollte. 

Der  Kaiser  aber  wollte  einfach  eine  gütliche  Begleichung 
der  Parteien  nnd  nahm,  wie  sobon  bemerk^  die  possessorische 
Kkge,  mit  welcher  die  cardinaUschen  Oesandten  fortwährend 
zur  Hand  sein  wollten,  nicht  an.  Er  bestand  vielmehr  darauf, 
dass  die  Vertreter  des  Erzherzogs  ihre  Forderungen  prici- 
Birten  und  Trient  jede  einzelne  derselben  beantworte,  respec- 
tive  widerlege.  In  Folge  dessen  stellte  (iraf  Thum  und  seine 
Mitriithc  eine  Keihe  von  Artikeln  auf,  welche  die  Ansprüche 
Ferdinands  repräsentirten.  Der  1.  Artikel  behauptete,  dass 
seit  vielen  Jahren  die  Bischöfe  von  Trient  einen  gefürsteten 
Qrafen  von  Tirol  nicht  allein  als  ihren  Erbvogt,  sondern  auch 
,als  gnädigen  Herrn  und  Landesnirsten'  aneriLannt  Trient 
antwortete:  Jene  alten  Verträge  sind  BUndnisse  awischen  dem 
Stift  and  der  Grafschaft,  welche  die  Herrschaft  des  Bischofs 
Aber  dasselbe  nicht  ausscbliessen  und  nur  in  diesem  Sinne 
will  sie  der  jetaige  Cardinal  halten  und  anerkennen.  <  2.  Ar- 
tikel. Vermöge  der  Reverse  und  alten  Verträge  sollen  alle 
Hauptleute  und  linterthanon  des  Stiftes  dem  Erzherzog  treu 
und  gehorsam  sein,  schwören  und  huldigen  und  ihm  die  Burgen 
und  Schlösser  geöffnet  bleiben.  Dagegen  Trient:  FHicht  und 
Huldigung  geschehen  gegen  den  Schein  einer  Conföderation 
und  die  Compactaten  von  1454  sprechen  nur  von  den  Haupt- 
lenten  auf  dem  Nons,  welche  dem  Landesfdrsten  verpflichtet 


*  So  ist  wohl  die  Seiponsio  Ton  Trient  sn  veratehen:  ,Dan  in  alten  Ver- 
trugen swiechen  Tirol  and  Trient  vielmehr  mn  pMrlieolar  Obl^tion  Ver^ 
gleiehuog  and  Conföderation  all  inunediate  Hemehong  fiber  die  Stadt 

und  Stift  ausserhalb  der  Cipitalationen  begriffen,  in  welchem  Verstand 
nie  der  jvtzlg  Bischof  jeder  '/^ii  gehalten  und  noch  cur  Zeit  in  Allem  su 
halten  bedacht  wäre.' 
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sein  sollen.   3.  Artikel:  £iD  Bischof,  wenn  auch  rechtmässig 
gewfthlt,  kann  das  Bisthnm  nicht  piene  bentsen  und  Bm- 
consilio  kann  ihm  yom  Stadthaoptmann  nicht  früher  übetigeben 
werden,  ehe  er  nicht  die  alten  VertrSge  gegeo  das  Hais 
Oesterreich  zn  halten  versprochen  hat    Dagegen  Trient:  Der 
Hauptmann  ist  dem  Bischof  nicht  weniger  als  dem  Grafen 
von  Tirol  vtMpflichtet  un»i  die  Einaulwurtuii^  des  Schlosses 
dmcli  denselben  kauii  nicht  dahin  verstanden  werden,  als  wäre 
deshall)   der   Graf  von   Tirol    der   Dominus   directi  donaiuiL 
4.  Artikel:  Ein   Bischof  erlegt  keine   Keichssteuer  für  sich 
selbst,  sondern  durch  den  Grafen  von  Tirol,  er  erscheint  auf 
den  Landtagen  ^tanquam  Bubditut  nnd  incorporirter  Stande 
Darauf  Trient:  Die  Vertretung  dea  Stiftea  gegeollber  dem 
Reiche  geschieht  conventione  facta  and  nicht  in  Folge  landes- 
herrlicher Obrigkeit,  wie  denn  auch  der  KammerproeoralQr 
des  Reiches  dieses  ^Ausnehen'  öfters  angefochten  und  dagegen 
procedirt  hat,  ,doch  suecessn  temporis  also  Terbliebeo^  Die 
Beschreibung  auf  die  Landtage  geschieht  auf  Grund  geschlos- 
sener Erbeinii*:unjjen.  aber  nicht  auf  Grund  bischöflicher  Un- 
terthänigkeit,  denn  wäre  das  Stift  dem  Lande  incorporirl,  dann 
brauchte  es  gegenüber  dem  Reiche  nicht  speciell  vertreten  zu 
werden.   Und  weil  der  Bischof  kein  Unterthan  ist,  braucht  er 
auch   neben   den   anderen   Ständen   keine  Erbhiüdigung  n 
leiaten.  Wenn  die  Stadt  Trient  noch  eigens  neben  dem  Bischof 
Bum  Landtag  gemfen  wird,  so  geschieht  das  sum  Ueberflvati 
denn  der  Bischof  ist  ihr  rechter  Herr,  der  sie  auch  su  Ter- 
treten  hat   5.  Artikel:  Von  Alters  her  ist  das  Stift  Tirient 
sammt  allem  ^Zubehör'  der  Grafschaft  Tirol  einverleibt  ver 
möge  der  bischöflichen  Reverse,  alten  Verträge  und  anch  ver- 
möge der  tirolischen  Landesordnung.    Dagegen  Trient:  Eben 
aus  den  alten  Schriften  kann  erwiesen  werden,   dass  das  Stift 
Trient  ,ein  besonderer  Bezirk*  ist,   dasselbe  bezeugt   di»«  O»-- 
ciaration  des  Kaisers  Ferdinand,  die  er  bezüglich  der  Contineu 
ausgestellt,  dasselbe  bezeugt  der  Brauch,  d.iss  bei  LAndes- 
durchzttgen  die  landesfUrstlichen  ('ommissäre  die  Trappen  nur 
bis  sum  Avisio  begleiten,  wo  sie  dann  durch  Commissftre  dsi 
Stiftes  abgelöst  werden.  6.  Artikel:  Der  jetnge  Cardinal  wiO 
den  Ershersog  nicht  als  LandesfUrsten  anerkennen  und  nesat 
sich  einen  Fürsten  des  Reiches,  der  sonst  Niemandem  noter- 
werfen  sei  auf  Grund  einer  ,mit  Praktik  ausbrachten'  Erkli- 
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rang  des  Kaisers  Ferdinandy  der  durch  den  Cardinal  Bern- 
hard yhintergangen  worden'.  Dagegen  Trient:  Diese  Erklftrang 
Ferdinands  I.  Ist  nicht  ^subreptitie,  sondern  mit  vorgehabten 
seitigen  guten  Rath'  ausgebracht  worden.  Die  Bischöfe  haben 
seit  langer  Zeit  ungehindert  die  Regalien  empfangen.  ^Und 
ob  schon  Kaiser  Ludwigs  ehester  Sohn  solches  Bistum  cum 
adminitstiutiuno  teinporali  et  sj)irituali  bei  sein  Lebzeiten  inne- 
ijehalten,  so  wär  es  wider  I )llli^^k('it  und  Recht  geschehen  und 
doch  nach  seinem  Absterben  wieder  in  Esse  kommen,  doch 
voigends    vii   Irrtum    und   Widerwertigkeit   sich   daraus  ge- 
sponnen.' Der  (^irdinal  ist  gegenüber  dem  £rzherB0g  zu  allen 
Diensten  bereit,  die  seinem  Eide  nicht  entgegen  sind,  die 
Rechte  des  Stiftes  au  erhalten.   £r  hofft,  sich  so  ,glimpfUoh' 
SU  halten  wie  sein  Voigänger,  Cardinal  Bernhard.  7.  Artikel: 
Der  Cardinal  hält  jene  Adeligen,  welche  seine  I^henslente, 
aber  zugleich  Unterthanen  der  Grafschaft  Tirol  sind,  von  der 
Bezahlung  der  Landessteuem  ab  und  sucht  sie  sich  allein 
unterthan  zu  machen.     l)araut'  Trient:    Der  ( 'ardinal   ,täte  da 
weniger'  als  sein  Vorganger  Bernhard,  er  liiiit  sich  einfach  an 
den  Landtagsabschied  von  L')23  und  an  das,  was  Kaiser  Maxi- 
milian L   bczüii^lich  des  neuen  Adels   verordnete.   Was  die 
Steuern  betrifft,  so  hat  der  Cardinal  ,per  primaria  vota  aus 
treuherzigem  Ciemüth  mehrers  dann  sonst  beschehen  bewilligt'. 
8.  Artikel:  Der  Cardinal  unterdrückt  die  Privilegien  der  Stadt 
Trient,  welche  schon  von  'älteren  Fürsten  des  Hauses  Oester- 
reich bestätigt  wurden,  er  untersagt  die  Appellationen  an  den 
Erzherzog,  beschwert  die  Bürger  und  hindert  sie,  den  Erz- 
herzog  als  liandesförsten  ,um  einsehen  anznfliehen'.  Darauf 
Tiicnt:    Dem  Cardinal  ist  niemals  zuwider  gewesen,   dass  die 
Stadt  siel)   ihre  Privilegien  cuntirniiren   Hess,    nur  musste  es 
geschehen   unbeschadet   seiner    ( )briii:keit.    Wollten   aber  die 
Consuln  Privilegien  sich  bestätigen   lassen,   die  vielleicht  aus 
jener  Zeit  der  Herzoge  Friedrich  und  Sigmund  stammen,  da 
diese  die  Stadt  ,in  ihrem  Gewalt  gehabt',  so  kann  dies  der 
Cardinal  nicht  gestatten.    Die  Appellationen  sind  nie  anders- 
wohin gegangen  als  an  das  Reichskammergericht,  zu  dessen 
Erhaltung  das  Stift  auch  seinen  Beitrag  aahlt   9.  Artikel: 
Jene  vom  Herrenstande  und  Adel,  welche  bürgerliche  Gfiter 
an  sich  gekauft,  hatten  sich  geweigert,  daftir  Steuern  zu  zahlen, 
sind  aber  durch  rechtliches  Erkenntniss  dazu  verurtheilt  worden, 
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der  Cardinal  jedoch  hat  sie  von  der  Besahlung  ab^baltei 
und  dem  Ensheraog  dadurch  bedeutenden  materiellen  Schadea 
sugefilgt  Dagegen  Trient:  Ueber  diesen  Ponkt  ist  der  &a- 
hersog  falsch  berichtet.  10.  Artikel:  Der  Cardinal  hat  imba- 
fngter  Weise  die  alten  Zölle  erhöht  und  neue  an%erichtBL 
Darauf  Trient:  Der  Cardinal  verhandelt  darfib«r  schon  lan^ 
mit  dem  Erzherzog;  und  ,will  sich  in  keine  ihm  nit  zusian  iiLre 
Obrijji'keit  eindrängen*.  Als  dann  zum  Schlüsse  noch  bemerkt 
wurde,  dass  man  ge^en  den  Cardina)  wohl  noch  einige  Be- 
schwerden hätte,  so  erwiderten  seine  Gesandten,  es  thue  dies 
dem  Cardinal  sehr  leid,  da  er  nichts  Liebers  wollte  als  deoi 
Erzherzog  zu  Gefallen  sein;  Alles,  was  sie  vorgebracht,  sei 
nicht  disputandi  gratia  betont  worden,  sondern  nnr  um  dss 
zu  vertheidigen,  was  recht  ist;  ihr  Herr,  der  Cardinal,  hoffe 
vom  Kaiser,  dass  er  den  Erzherzog  bewegen  werde,  seiaea 
Unwillen  gegen  Ludwig  aufirageben  und  %ieh  gegen  ihn  so  si 
▼erhalten,  wie  sich  die  Kaiser  Maximilian,  Cari  und  Ferdiaaad 
gegen  das  Stift  bewiesen  haben. * 

Für  Keinen,  der  den  Streit  zwischen  Erzherzog*  und  Car- 
dinal bis  hieher  mit  einiger  Aufmerksamkeit  vorfoli^t  hat,  be- 
darf es  wohl  über  diese  zehn  controversen  Punkte  eines  Com- 
mentars,  allein  auf  das  Eine  mag  hingewiesen  werden,  was  in 
diesen  Artikeln  mehr  als  einmal  sich  aussprieht:  Auf  eine 
zweite,  filr  die  Bischöfe  von  Trient  und  ihre  Selbständigkeit 

I  Die  sahlreicIicD  und  inciat  ermüdend  lan^n  ProcesMcten  finden  sich  im 
8t.-A.  in  vr-rschiedeneu  Abtheilungen  zerstreut,  die  nictsten  in  Ferd.  3<>5 
und  Abtli.  Si-hl'>l  Nr.  ix^y.  Die  weuipstt'U  trapon  ein  Datum.  E< 
konnte  hIko  nur  ihr  Inlinlt  /um  MiiÄHstal»  für  ilire  Einreihuug  und  Ver- 
wendung in  dii'Her  Arl)eit  geijraurht  werden.  Dabei  ist  es  nun  nuti 
dings  gar  wohl  möglich,  d&as  oiue  Streitschrift  nicht  gerade  ao  det 
Stolle  Uure  Beipreehung  fand,  wohitt  nieb  dem  ehronologiaebea  IUm 
des  Proeesses  gehörte;  aUein,  da  es  sieh  ja  doeh  nur  um  die  Darstdlnc 
des  Ganges  im  Allgemeinen,  der  beiderseitigeo  PriteDsionen  und  Am- 
sichton  handelt,  welche  eben  in  jenen  Streitaeton  daigelegt  sind,  so  wui 
eine  mSglicherweise  an  frfihe  oder  zu  spiite  Einreihung  des  einen  od« 
anderen  Actex  der  Sache  im  Ganzen  und  Grossen  nicht  abtrigticb  sein  nud 
jedenfalls  nicht  su  einer  sachlich  unrichti;;^*  !!  Darstellung  führen.  Ich  hxh^ 
tlbripcns  nur  wonipc  vfin  den  vielen  ProcMvofischriftcn  einer  Inhal tsangüh^ 
Oller  ücsprochuii;:  ^t-würdigt,  und  diosn  wenigen  sind  sulche,  die  dec 
StHudpunkt  und  fii<'  vorschitMlcnen  Ansichten  der  beiden  gegnerischen 
Parteien  verhiillni»t>u)üssig  am  buttteu  unter  allen  zu  markiren  vennögea 
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sehr  günstige  Periode,  die  man  füglieh  als  die  der  Kaiser 
(Max,  Carl,  Ferdinand)  bezeichnen  ktinnte,  war  eine  dritte 
Periode  angebrochen  mit  der  Rei»-iprung  des  Erzherzogs,  der 
seine  Beziehungen  zum  Stifte  iihniieh  so  zu  ^-estalten  bestrebt 
war,  wie  man  sie  in  der  ersten  IViriode,  zur  Zeit  der  nicht 
kaiserlichen  Landesfürsten,  tiodet;  daher  des  Erzluirzoga  Zu- 
rückgreifen auf  die  alten  Verträge,  daher  des  Cardinais  immer 
wiederholte  Betonung  der  Zeiten  der  drei  genannten  Kaiser 
und  dee  Cardinale  Bernhard  von  Cles. 

Ferdinand  begnügte  sich  nicht  damit,  durch  seine  Ge- 
sandten am  Kaiserhofe  seine  Sache  vertreten  su  lassen,  sondern 
hald  nach  dem  Beginne  der  Verhandinngen,  welche  die  ersten 
Monate  in  Wien,  später  in  Prag  geführt  wurden,  machte  er 
sich  auf  und  begab  sieh  persönlich  zu  seinem  Bruder. '  Dass 
er  hier  ein  eifriger  Verfechter  seiner  eigenen  Ansprüche  war, 
wird  man  gerne  glauben.  Er  suchte  du  unter  Anderem  ein 
kräftigeres  Auftreten  Maximilians  dadurch  zu  erwirken,  dass 
er  ihm  vorhielt,  wie  die  Unterthauen  des  Stiftes  in  Folge  der 
Renitens  des  Cardinals  keine  Steuern  und  Anlagen  sahlen 
wollen;  yonn  sollte  ich',  sagte  der  Ersherzog,  ,Trient  gegenfiber 
dem  Reiche  vertreten^  wie  kann  aber  das  mdglich  seb,  wenn 
ich  selbst  vom  Stifte  nichts  hereinbekomme?'^  Er  l^gte  also 
dem  Kaiser  nahe,  dass  es  auch  dessen  eigenes  Interesse  er- 
forderte, Trient  zum  Gehorsam  gegen  seinen  Hruder  zu  bringen, 
da  sonst  dem  kaiserlichen  Fiseus  die  betreffenden  Keichssteueru 
abgehen  möchten.  Nebenbei  stand  Ferdinand  mit  einzelneu 
einflussreichen  Mitgliedern  des  kaiserlichen  Ilofrathes  in  per- 
sönlicher Verbindung  und  suchte  durch  sie  seiue  Sache  zu 
fördern  und  für  dieselbe  auch  den  Kaiser  selbst  mehr  und 
mehr  su  gewinnen.' 


*  Ferd.  erklärt  pe^enübcr  seiner  Reg-iemng.  dass  ihn  nnr  die  Trientiner 
An^<>len^oii)ieIt  zu  dieser  Reise  bewogen.  8t.-A.  Geschäft  von  Hof  1569, 
28.  August,  fol.  "2:.  l. 

*  8t.-A.  Anihra^erat  fcu  Hof.ss.n  hen,  3.  September  1569.  Dieser  Vor«telluug 
des  Erxberzogs  luigto  bald  der  kaiaerl.  Befehl,  die  Soldaten  in  Trient 
Wt  anf  26  Maas  tn  eatltmn.  8t-A.  IM.  806.  84.  October  1660. 

*  So  Mhfeibt  s.  B.  dar  kaiaert  Rath  Ulrich  Zaaina  an  den  Kansler 
Dr.  WalUnger:  Ith  habe  beim  Kaiter  in  der  heutigen  Converiation  ^ 
▼iel  fflrbraeht  und  nnterhant,  daas  Ihr  M^.  auch  dnrehaoa  meiner  Meinung 
sngelanenS  daas  nimlieh  der  Cardinal  die  Poaaets  Tom  Eraheraog 
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Am  Betone  der  Verfaandlangen  staDden  sich,  wie  wir 
bereite  gesebeD,  beide  Parteien  mit  ihren  Erklärungen  scbroff 
.  gegenüber.   Die   ersherzogHchen  Vertreter   formnlirten  am 

Schlüsse  ihrer  Ausfülirungen  ihre  Forderun;^^  kurz  dahin,  daü 
der  Cardinal  alle  tiinschliigi}^:cn  Vertrag«*  von  1563  hh  1567 
vollinhaltlich  bestätige,  was  uatiirlicli  dessen  BevolliiiiiLhiig:!^ 
einfach  zurückwiesen.  Nun  machte  sich  der  kaiserlielie  Hot 
rath  an  die  Berathung  und  brachte  eine  Vertrag^form  za 
Stande,  welche,  nachdem  von  Seite  Trients  keine  weaent- 
liehen  Einwendungen  dagegen  erhoben  wurden,  dem  ii^rzhersog 
BOgemittelt  ward.  Die  wichtigeren  Punkte  dieses  propooirtes 
Vertrages  waren:  der  Cardinal  bekennt,  seine  herrschaftliche 
Wfirde  der  Gnade  des  Erahersogs  so  verdanken,  er  verspricbt 
auf  sein  Ehrenwort,  mit  seinen  Leuten  und  Burgen  beim  En- 
herzog  zu  bleiben,  ihm  ge^en  Jedermann,  den  Papst  aasge- 
nouimen,  beizustehen,  die  Schlösser  offen  zu  halten  und  von 
ihnen  aus  auf  Kosten  desselben  seine  Feinde  zu  bek;iiiij»ten: 
Ferdinand  btistellt  den  Stadtliatiptinann,  den  Ludwin;  unter- 
hält, in  allen  seinen  widtliehen  (Jcschiiften  zu  Ivathe  zieht  und 
mit  der  sichernden  Obhut  über  die  Stadt  betraut;  die  ZoU- 
gefälie  muss  der  Hauptmann  dem  Cardinal  unverkürzt  äbe^ 
antworten,  bei  Zwistigkeiten  zwischen  Beiden  soll  er  nentfsl 
bleiben,  nur  wenn  der  Bischof  fremde  Unterstfltsung  anruft, 
soll  er  dem  Erzherzog  Hilfe  leisten;  die  anderen  Hauptlente 
sollen  Eingeborene  sein;  jeder  nachfolgende  Bischof  und  Dom- 
herr muss  vor  dem  Antritte  seines  Amtes  diesen  Vertn^  er- 
neuern, welcher  zugleich  in  die  Statuten  des  Stiftes  aufzu- 
nehmen ist;  wählend  einer  Sedisvacanz  soll  ein  zwciii;^liedrijff r 
Ausschuss  aus  d<;iu  Capitel  »erwählt  werden,  welcher  die  Ein- 
künfte beziehen  und  verwalten  und  die  Instiindhaltung  der 
Schlösser  bestreiten  soll;  künftige  Streitigkeiten  entscheidet 
ein  Schieds;w:e rieht,  die  Kosten  für  die  geworbeneu  Kri^i- 
knechte  und  die  Sequestratoren  trägt  das  Stift,  alles  Andere 
ist  als  gegenseitig  compensirt  anzusehen; '  der  Cardinal  übt 

m  ampfimfeD  habe.  yVerhoff,  da  aie  (Csrdiiuil)  in  der  QntH  nit  woUea. 
8o  wWi'n  doch  sonst  ia  anderweg  aein  mflssan.'  SL'A.  Ferd.  Biiigalefli 

Schreibpii.  Nr.  HO. 

'  IHe  l>luf*.««'ii  I'r(»ce«9kosten  war<»n  nicht  eben  pcrin^;  g^leicli  beim  Bwrinn* 
wurtleu  (U-iii  rrzlierzo^liclioii  Opsandtm  in  ktirzoii  Zwisi-henpaa«ieD 
720  Gulden  iu  Wien  angewie.seu.  8t.-A.  Gem.  Mitts.  1{>6U,  fol.  1162,  1»42. 
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keine  Rache  an  den  Anh&ngern  des  Erzhercogs  in  Trient;  die 
Wer  Punkte  des  Vertrages  von  1567,  welche  Ober  die  kndes- 

fürstliche  Gewalt  des  Erzherzogs  über  das  Stift,  die  Appellation 
und  (Jen  KegresB  der  biscliofÜchen  IJnterlhauen  an  ihn  und 
über  die  erzherzogliche  Bestätigung  der  Stadtprivileji^ien  han- 
deln, , bleiben  an  ein  Ort  gestellt'  und  sollen  später  durch 
einen  besondern  Vergleich  ausgetragen  werden. 

Ferdinand  verlangte  hierauf  folgende  Verbesserungen  des 
neuen  Vertrages:  statt  des  blossen  Ehrenwortes  hat  der  Car> 
dinal  den  leiblichen  Eid  ssu  leisten;  bei  dem  Passus,  wo  der- 
selbe dem  Enhersog  verspricht,  ihm  mit  seinen  Unterthanen 
tren  sa  sein,  soll  dieser  als  regierender  Graf  and  Landesftlrst 
bezeichnet  werden;  handelt  es  sich  um  eine  Hilfeleistung  inner- 
halb der  Landesgrenzen,  so  hat  sie  der  Bischof  auf  eigene 
Kosten  zu  gewähreu;  die  Stiftshauptleute  sollen  nicht  blos  Ein- 
heimische sein,  sondein  auch  stets  mit  Wissen  Ferdinands 
eingesetzt  werden  und  während  der  Sedisvacaiiz  haben  sie 
allein  ihm  zu  gehorchen,  und  wenn  endlich  der  Erzherzog 
einem  Bischof  nicht  die  verlangte  Hilfe  leistet,  so  soll  es  ihm 
in  seinen  Rechten  nicht  schaden'.  Zugleich  wünschte  er,  dass 
in  dem  endgiltigen  neuen  Vertragsinstrumente  ausdrücklich 
der  Eingebung  des  Schlosses  BonconsUio  an  den  Cardinal 
Erwähnung  gethan  werde;  dagegen  wollte  er  —  aber  nur  dem 
Kaiser  zu  Liebe  —  auf  die  wörtliche  Einschaltung  der  ältesten 
Verträge  verzichten,  wenn  die  neue  Urkunde  mit*  einer  un- 
zweideutigen Reservatsclausel  versehen  würde. ^ 

Nun  kam  die  Reihe,  sich  zu  erklären,  an  die  Trieotiner. 
Bezüglich  der  Fldleistunü;  I>udwit»-s  versicherten  sie,  keine 
Weisungen  zu  haben,  doch,  setzten  sie  hinzu,  möchte  der 
Erzherzog  die  Würde  des  Cardinais  beherzigen.  Uebrigens 
sprachen  sie  diesbezüglich  ihre  Vermuthung  aus,  dass  der 
Cardinal  lieber  noch  den  leiblichen  Eid  leisten  würde,  als 
dass  sich  an  diesem  einen  Punkte,  wenn  man  sich  sonst  ge- 
einigt hätte,  die  Unterhandlungen  zerschlagen  sollten.  Die 


*  Eine  Absehrift  des  vom  Kaiser  vorgeschlagenen  Vertrages  nebst  den  vom 

Erzherzofr  vcrlang^tf  n  Correcturen  liept  im  Innahnu  kor  Mnaenm  Dip.  1207. 
Ära  26.  November  1569  wnrde  das  Concept  deaselben  Ton  Dr.  Holsapfl 

dem  Krz}ipr/ucj  übermittelt. 
»  St-A.  Ferd.  »d  Nr.  4^6,  4.  Februar  1570. 
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HilfeleittuD^  iDnerhalb  der  LandetgrenieD  auf  eigene  Keetaa 
(eine  Forderang,  die  ans  dem  stark  angefochtenen  Vertrege  , 
▼on  1365  horttbergenommen  war)  wiesen  sie  nnbedingt  inrfiek, 
ydenn  das  Stift  bat  sonst  seine  Anlagen';  ebensowenig  woUtcn 

sie  etwas  wissen  von  der  Ueber^be  Bonconsilios  dvrdi 
Ferdinand.  Für  dii;  Zfit  der  Sedisvaeuriz  wollten  sie  nur  za- 
geben, dass  der  Erzherzog  ,als  Votft  von  den  Hauptleuien 
Gehorsam  fordere,  dass  sie  aber  dann  gleicli  nach  geschehener 
Wahl  dem  Bischof  ,als  freiem  rechten  Herrn'  folgen.  Schliess- 
lich wollten  sie  noch  zwei  Punkte  aas  dem  vom  Kaiser  vorher 
dem  Erzherzog  vorgelegten  Formular  getilgt  sehen,  dass  näm- 
lieh  der  Vertrag  den  Statuten  der  Canoniker  einverleibt  nad 
dass  der  Bischof  aar  Oeffhong  aller  Bugen  verpflichtet  werde. 

*Im  Laufe  weiterer  Berathangen  gab  der  Ersherzog  be- 
Büglich  des  vorletsten  hier  genannten  Punktes  nach  und  an- 
dererseits konnten  ihm  die  kaiserlichen  Commissftre  berichten, 
dass  Trient  hinsichtlich  des  Kostenpunktes  bei  inländisdier 
Hilfeleistung  zwar  noch  nicht  vollständig  der  Forderung:  des 
Gegners  gewichen,  dass  sie  aber  doch  die  Vertrösiung  geueo 
könnten,  ^dass  die  inländische  Hilf  zuletzt  güetlicb  mucht  sa 
erhalten  sein^ 

Da  die  beiderseitigen   Gesandten    sun&chst  au  einem 
weiteren  Entgegenkommen  nicht  zu  bewegen  waren,  so  hob 
nun  der  Kaiser  die  wichtigsten  Differensartikel  herans,  nftmlieh 
die  Uber  den  Eid  des  Cardinais,  über  die  ohne  Entschftdigvag 
au  leistende  Hilfe,  Uber  die  Eingabe  von  Bonconsilio  und 
über  die  landesfUrstlichen  Hoheitsrechte  wfthrend  der  Sedis> 
vacanz.    Die  anderen  Punkte  versprachen  beide  Parteien  auf 
des  Kaisers  Drängen   hin   nicht  weiter  anfechten   zu  wolleD, 
sondern  sie  als  ,corrigirt  oder  cassirf  zu  betrachten.  ,Iene  vier 
Artikel  des  Vertrages  von   1507  wurden  auch  jetzt  wieder 
einem  gesonderten  Ausgleich  vorbehalten.   Wenn  Trient  über 
die  obgenannten  Differenzpunkte  eine  befriedigende  ErkUtrasg 
abgeben  wollte,  so  wäre  der  Streit  beigelegt  gewesen  —  te 
meinte  und  hoffte  der  Kaiser.  Allein  der  Cardinal  war  sa 
nichts  Weiterem  zu  bewegen.  Jene  Vermuthung  der  kaiser- 
lichen Hofräthe,  dass  sich  bezüglich  der  inländischen  Hüfe 
auf  gütlichem  Wege  etwas  erreichen  lasse^  erwies  sich  als  qik 
•    richtig,   denn   gerade  diesen   Punkt  widerfocht   Ludwig  am 
meisten.    Er  bezeichnete  dies  gegenüber  dem  Kaiser  als  eine 
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unerträgliche  Obligation^  die  er  tieh  nie  gefallen  lassen  werde^ 

den  Punkt  bezüglich  der  Sedisvacanz  aufzunehmen  bezeichnete 
er  für  überflüssig,  da  er  im  Vertrage  von  1460  schon  vor- 
komme '  —  eine  Erklärung  sehr  zweifelhafter  Natur,  da  dieser 
Vertrag  die  Bestimmung  enthielt,  dass  seine  Verbindlichkeit 
erlösche,  wenn  Herzog  Sigmund  keine  jLeibeaerben  liinter  sich 
lasse.  Nebenbei  bestürmte  er  Maximilian  mit  ununterbrochenen 
Klagen  über  die  ^Perturbationen'  des  Stiftes,  welche  dasselbe 
so  sehr  in  Armuth  bringen,  dass  er  nicht  einmal  mehr  seine 
Pflicht  ab  Reichsförst  erfiülen  und  zu  einem  Reichstage  werde 
reisen  kitenen.  Wenn  das  nicht  bald  anders  werde  nnd  die 
Sequestration  nicht  aufhöre,  so  werde  er  ,des  armen  Stifts 
Sachen  verlassen,  seine  Gesandten  vom  kaiserlichen  Hofe  ab- 
berufen und  das  Stift  einfach  ,Gott  überlassen'.  Nach  dein, 
was  wir  über  die  Thätigkeit  der  Sequestratoren  wissen,  werden 
wir  diesen  Jammer  über  die  elende  Lage  di;s  Stiftes  nicht  für 
sehr  ernst  zu  nehmen  haben;  er  sollte  vielmehr,  nachdem  die 
Ausgleichsverhandlungen  die  Besitzstörungsklage  zurückge- 
drängt hatten,  als  Mittel  dasu  dienen,  die  durch  den,  wenn 
auch  nnr  schwachen,  Sequester  etwas  beeinträchtigte  Tempo- 
ralität  dem  Cardinal  möglichst  bald  voll  nnd  gans  an  ver- 
schafifen.  Aber  der  Kaiser  wies  diese  seine  Forderung  kurz 
ab  mit  dem  Bedeuten,  fUr  den  Cardinal  sei  der  Sequester  für 
jetzt  noch  nothwendig,  denn  würde  dieser  aufgehoben,  so 
möchte  für  ihn  noch  etwas  Unangenehmeres  erfolgen  (oflenbar 
eine  erneuerte  landesfürstliche  Occupationj.  Die  Einwürfe  des 
Cardinais  gegen  den  neuen  Vertragsvorschlag  theilte  Maxi- 
milian seinem  Bruder  mit,  welcher  jedoch  erklärte,  keinen 
weiteren  Schritt  mehr  entgegengehen  zu  können,  die  kaiser- 
lichen Propositionen  seien  das  Aeusserste,  was  man  bewilligen 
könne.  ^Eine  gleiche,  ebenso  kategorisch  lautende  Ajitwort  erhielt 
der  Kaiser,  als  er  noch  einen  letzten  Versuch  beim  Cardinal 
machte,  und  so  sah  er  denn  zu  seinem  lebhaftesten  Bedauern, 
dem  er  auch  gegen  Ludwig  unverhohlenen  Ausdruck  gab,  seine 
bestgemeinten'  Vermittlnngsyersnchc  gescheitert  und  er  selbst 
liess  nun  dem  Bisohof  den  Befehl  zukommen,  unverweilt  sein 
Klaglibell  zu  überreiclHMij  damit  die  Sache  in  ju  ocessu  suminario 
vor  den  einzuberufenden  Ueichsständen  in  Speier  verhandelt  werde. 


<  Ibid. 

AreUv.  Bä.  LXIT.  U.  Hfttfl«. 
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Beide  Theile  wurden  diihin  vor}]^oladtMi  und  rüsteteo  sieb 
denn  auch  zu  diesem  ikmuju  FcdfitVldziitj.  Schon  von  vorn- 
lierein  Erlaubte  die  Kegieiung  den  Krzlierzo^j  aufmerk?vaiu 
machen  zu  sollen,  die  possessorische  Kia!>;e  entweder  zurück- 
weisen oder  wenigstens  neben  der  Eligenthums klage  nur  Ter- 
handeln  zu  lassen,  denn  ,im  Petitorinm  sein  £.  F.  1>.  mehr 
begründet  als  im  Possessorinm',  man  soll  nur  darauf  sehen, 
dass  durch  den  Cardinal  ,das  Petitorinm  ntt  absorbirt  wird'. 
Den  Reichsstftnden  imponirte  nflmlich  der  in  den  letzten  hnndert 
Jahren  nicht  angefochtene  Besita  der  Weltlichkeit,  so  dass  ii 
Ihren  Augen  die  Klage  des  Cardinais  anf  BesitsstOmng  alle^ 
dings  berechtigt  scheinen  konnte;  handelte  es  sich  da^eyen 
um  die  Durchtiihruni^  des  Petitoriums,  d.  h.  ^'mn;  mau  zum 
Zwecke  des  Nachweises  des  Kii,'enthunisreelites  iil)er  die  Teio- 
poralien  des  Stiftes  zurück  auf  die  älteren  und  iiitesten  Ver- 
träge, dann  mussten  die  Ansprüche  des  Erzherzogs  im  Lichte 
derselben  grössere  Berechtigung  gewinnen. 

Ais  der  Cardinal  von  der  Absicht  des  Kaisers  erfuhr, 
den  Process  auf  dem  Reichstage  in  Speier  Toisunehmen,  so 
brach  er  yon  Rom  auf,  wohin  er  bald  nach  seiner  Flucht  imk 
Riva  sich  begeben  hatte^  und  wollte  den  Reichstag  persönBek 
besuchen.  In  Brixen  aber  traf  ihn  ein  kaiserlicher  Bote,  der 
ihm  die  Weisung  Maximilians  überbrachte,  seine  Weiterreite 
vorläutiiif  einzustellen. ' 

n.iliir  sucht»'  LiKlwii;  ohne  dt'<  Kaisers  V^erniittlting  sich 
nnt  Ferdinand  auseinanderzusetzi'U.  Kr  bedient«'  sieb  hiezQ 
des  Herrn  Wolf  Söll  von  Aichberg,  biseluifliclien  H»>lVichter5 
von  Brixen,  der  nun  zu  wiederholten  Malen  den  Boten  der 
beiden  Fürsten  machte  und  zwischen  Innsbruck  nnd  Brixen 
den  Verkehr  besorgte.  8öll  stellte  an  den  Erzhersog  das  An- 
suchen, das  Stift  doch  endlich  mit  weiteren  ^Pertarbationea* 
au  verschonen,  ,da  die  Beschwerungen  doch  weit  von  6m 
seien,  so  E.  P.  D.  zu  begeren  vermeinen'.^   Würde  das  ge- 


*  Wir  kennen  die  Motive  des  Kueers  nicht  gensn;  dem  Ershenmi^  ftgear 

äber  5Hgt  or  h1r>«:   er  sei  dazu  aus  «verschiedenen  Ursachen*  bewogci 

wordni.  St.-A.  Ferd.  305,  11.  September  1570. 
2  Wir  ImlM-ii  d.Trin  wohl  nichts  Anden^«*  alx  ei!»  Gesuch  r.n  «»ehen.  di«*  .K^' 
hcltiiiif;  (liT  S.  (nit  ~it r.if i<>n    /ii   «  rwirken.     Wir   ^afn  ii    Ja   achoo  oben  d« 
SequeKtratiiiti  nl^  ,1'erturbAtioir  von  Ludwig  bezeichnet. 
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schehen,  so  wUrden  sich  die  weiteren  ^Diffioultäteu'  leicht  be« 
eeitigen  lassen,  das  Stift  könne  unter  den  gegenwärtigen  Ver- 
hältnissen nioht  weiter  bestehen,  fftr  den  völligen  Untergang 
desselben,  der  nach  der  jetzigcu  Lage  bald  eintreten  würde, 

Miüsste  der  Erzherzog  allein  verantwortlich  u^einacht  werden. 
Ludwig:  erklärte  sieh  h(;reit,  dusjt'nig'e  einzugehen,  wozu  sich 
die  htlzten  sieben  Hischöte  vcrpHichtet,  und  vom  Vertrage  des 
Jahres  l;")ü7  jene  Punkte  zu  halten,  die  nur  seine  eigene 
Person  betreffen;  auch  bezüglich  jener  vier  vom  Kaiser  wäh- 
rend der  Prager  Verhandlungen  herausgehobenen  Punkte  über- 
brachte Söll  annehmbare  Anträge  des  Cardinais.  Ferdinand 
erkannte  die  entgegenkommende  Haltung  seines  Gegners  awar 
Bn,  allein  er  erklärte,  nachdem  der  Kaiser  nun  schon  einmal 
die  Sache  in  die  Hand  genommen ,  so  wolle  und  könne  er 
ohne  denselben  sich  in  keine  endgiltige  Tractation  einlassen; 
den  Vorwurf  aber,  dass  er  den  Verfall  des  Stiftes  verschulde, 
wies  er  zurück  und  machte  vielmehr  den  Cardinal  dafiir  ver- 
niitwortlich.  In  gieicheoi  Sinne  berichtete  er  darüber  dem 
Kaiser. 

Man  wird  kaum  irre  gehen,  wenn  man  in  diesem  schein- 
baren Entgegenkommen  Ludwigs  die  Absicht  vermuthet,  die 
ihm  so  lästige  Sequestration  vor  Allem  zu  beseitigen.  Ferdi- 
nand aber,  der  gerade  um  diese  Zeit  wieder  zu  einer  grös- 
seren Strenge  des  Sequesters  beim  Kaiser  drängte,  durch- 
schaute wohl  den  Plan  desselben  und  lehnte  eben  deshalb  mit 
Hinweis  auf  den  Kaiser  jede  weitere  private  Verhandlung  mit 
Liudwig  ab. 

Ueberhaupt  sieht  man  nicht,  dass  diese  Annäherung  des 
Cardinais  durch  die  Bots<'h;it"ten  SiilTs  den  l'jzherzog  freund- 
licher gegen  ihn  gestimmt  hätte,  denn  sowohl  gegen  den  Car- 
dinal von  Augsburg  wie  gegen  den  Papst  spricht  er  sich  in 
JBriefen,  welche  eben  diesem  Zeitnuime  angehören,  sehr  gereizt 
gegen  Ludwig  aus,  der  ihn  ,höchlich  beleidigt*  und  das  Qeiat- 
liehe  dem  Weltlichen  nachgesetzt  habe.' 

Nachdem  sich  Madruz  überzeugt  hatte,  dass  er  mit  dem 
Erzherzog  allein  sich  nicht  abzufinden  vermöge,  so  machte  er 
Anstrengungen,  die  Erlaubniss  des  Kaisers  zur  Reise  nach 


I  Ibid.  Briefe  des  Enhenogs  ed  die  Genannten  rom  8.  August  und  10.  No- 
rember  1670. 
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Speier  zu  erhalten.  Maximilian  zeio-te  sich  jetzt  weniger  ab- 
genei^  allein  er  wandte  sich  darüber  fragend  an  Ferdinaad 
und  meinte  diesem  gegenüber,  es  dürfte  diese  Reise  sa  eins« 
Ausgleiche  förderlidi  sein,  da  auch  er  selbst  nach  Spmer  ra 
kommen  entschlossen  sei.  Ferdinand  jedoch  antwortete,  er 
gehe  nicht  nach  Speier,  um  mit  dem  Cardinal  su  verband^ 
sondern  nur  um  der  Vermithlnng  des  franzSsischen  Kön^  nit 
des  Kaisers  Tochter  beizuwohnen  (er  selbst  vollzog  sie  dann 
procurationsweise),  denn  er  hoffe  nicht  auf  einen  schnellen 
Ausgleich,  da  er  auf  seinen  Forderungen  beharren  niüs!?e,  es  ^ 
genügten  da  vollständi«;  beiderseitiü:e  Gesandte.  Dieser  Ant- 
wort entsprechend  verbat  sich  auch  der  Kaiser  die  Gegen vrart 
Ludwigs  mit  der  Begründung,  der  £rzhenog  ,wird  aich  hier 
(in  Speier)  nit  lang  verweilen'. 

So  schickten  also  beide  Theile  wieder  Gesandte,  d« 
Erzherzog  den  Dr.  Holzapfl  tmd  Dreiling,  der  CSardinal  den 
Kanzler  Grotta  und  Dr.  Alberti.  <  Bevor  aber  noch  die  Ver- 
treter zum  Reichstage  abgingen,  erhielt  Ferdinand  von  seinen 
Bruder  die  Meldung,  er  sei  nochmals  gesonnen,  einen  Aus- 
ghiicli  zu  versuchen  und  die  Anstrengunj<-  eines  förmlichen 
Proeesses  vor  den  Keichsstiindeu  hintanzuluilten.  und  dem  ent- 
sprechend lautete  dann  auch  die  Instruction,  welche  die  erz- 
herzoglichen Bevollmächtigten  erhielten:  jene  Artikel,  über 
die  man  sich  in  Prag  bereits  geeinigt,  sollten  sie  auch  jetzt 
nicht  weiter  anfechten,  allein  jene  schon  früher  als  anver- 
glichene Differenzpunkte  bezeichneten  und  vom  Kaiser  heraus- 
gehobenen Forderungen  sollten  auch  da  wieder  festgehalten 
werden;  jene  über  die  zu  leistenden  Landeshilfen  sollte  gegen 
die  Vertreter  des  Cardinais  unter  Hinweis  auf  das  LandUbeU 
und  die  in  allen  Verträgen  enthaltene  Clausula  reservatoria 
eifrig  verthoidigt  werden:  wenn  aber  die  Gegner  beharrlidl 
widerstreben,  so  nia^^  eine  Milderung-  so  weit  zugestanden 
werden,  dass  der  Bischof  ,IIilf  aus  seinem  eigenen  Vermögen' 
nur  bei  lvrie»;-en  gegen  Italien,  aber  nicht  auch  gegen  Deutsch- 
land zu  stellen  habe,  und  würde  auch  das  noch  auf  Wider- 
spruch stossen,  so  sollte  dieser  ganze  Punkt  der  Entscheidung 
des  Kusers  anheimgestellt  werden;  dafür  ist  aber  an  den 


'  Zuerst  iiHtte  der  Krzlier zog' seine  zwin  Proniratoren  beim  KAmmei^cricitU 
Dr.  MUlleck  und  Dr  Wilhelm,  l>«^8tiinuit. 
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anderen  Poatalaien  unbedingt  feitsuhalten  nnd  nnr  beim  Ver- 
trage von  1567  soll  so  weit  nachgegeben  werden,  dass  man 
sich  mit  der  blossen  Verpflichtung  des  Cardinals  (nicht  auch 

des  Capitels)  begnü^rt;  wäre  aber  der  Fall,  dass  Trient  auch 

auf  dies  liiu  noch  haitnackigf  bleibe,  so  ist  jeder  Vergleich 
abzuweisen  und  der  ordentliche  Gang  des  Processes  zu  ver- 
langen. ' 

Mitte  November  begannen  in  Speier  die  Verhandlungen. 
Trient  verlangte  vor  Allem,  dass  dem  Cardinal  die  Verpflich- 
tung auf  den  Vertrag  von  1667  erlassen  werde,  dafür  wäre 
man  erbdtig,  dem  Erzhersog  im  Punkte  der  Gewährung  der 
biBchöflichen  Hilfen  entgegennukommen  (also  gerade  da,  wo 
auch  Ferdinand  am  ehesten  nachnugeben  gesonnen  war).  Die 
tirolischen  «Gesandten  erklärten,  auf  der  Einhaltung  dieses 
Vertrages  bestehen  zu  müssen,  nur  sollten  die  Appellationen 
blos  in  den  wichtigsten  Sachen  nach  Innsbruck  gehen.  Dem 
entgegen  verharrten  die  Anderen  auf  ihrem  Verlangen,  dass  die 
vier  drückendsten  (schon  früher  hervorgehobenen)  Punkte 
dieser  Urkunde  nicht  weiter  in  die  Tractation  hereingezogen, 
sondern  einer  rechtlichen  Entscheidung  vorbehalten  würden, 
auch  wiesen  sie  die  Forderung,  dass  der  Erzherzog  dem  Car- 
dinal die  Temporalien  des  Stiftes  übergebe,  mit  dem  Bemerken 
surück,  dass  dies  mit  der  Verleihung  der  Regalien  im  Wider- 
spruch stünde,  man  könne  höchstens  von  einer  Eingabe  des 
Schlosaes  Bonconsilio  handeln.  Unterdessen  hatten  die  erz- 
herzoglichen Vertreter  von  Innsbruck  den  Befehl  bekommen, 
auch  von  diesen  vier  Punkten  abzustehen  und  sie  dem  lirtheil 
des  Kaisers  vorzubehalten,  da  sich  Trient  nun  bereit  erklärt 


1  Ibid.  InstrnctioD  vom  4.  November  1570.  Die  Nachgiebigkeit  des  Erz- 
lienogs  beitiglich  der  bischöflichen  Hilfen  ward  herbeigeführt  durch  eine 
Vorstellung  seiner  Regierungsräthe.  Diese  fanden  nfimlich  merkwürdiger 
Weise  erst  jetzt,  dass  das  eilfjäbrige  Libell  mit  den  alten  Verträgen  nicht 
übereinstimme,  da<,  wenn  es  sie  auch  nicht  aufhebe,  doc-h  weniger  von 
den  Bischöfen  verlange  als  diese.  In  der  That  erklärt  das  Libeil  die 
Bischöfe  im  Falle  eines  Aufgebotes  /.um  Kriege  von  den  Keichssteuern 
befirait  md  Tenpiiebt  ihnen  Sehadenenats.  Avoh  dieser  Bestfmmong 
siebt  man  es  an»  dass  sie  von  einem  Fürsten  gegeben  war  (Blax  I.},  in 
welchem  der  Kaiser  den  Orafen  von  Tirol  Terdonkelt  hatte.  Was  würde 
wohl  ein  Kaiser,  der  nicht  mit  dem  tirolischen  lAndesfBraten  identisch 
gewesen,  zu  einem  solchen  Vertragsponkte  gesagt  haben*  wenn  ihn  leta- 
terer  anfgeskellt  hitte? 
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habe,  die  altan  Vertrilge  zu  best&tigen,  und  so  schieo  man  sich 
D&ber  als  jemals  gekommen  au  sein.  Am  18.  December  meldete 
Holaapfl  dem  Erahensogy  dass  nach  nunmehriger  Entfemiug 
der  bisherigen  Differenzen  der  Kaiser  seinen  Käthen  berotti 

aufgetragen,  auf  Grundlage  der  ab^eschlosBenen  Unterhand- 
lung-en  und  o^cgenseitig^er  Zui;e8t;indiiisöe  eine  neue  V'ertrag*- 
notl  aufzusetzen  und  sie  IxMden  Tlieilen  zur  schliesslichen 
Annahme  und  l 'nterteiti^-uui^  zuzii.st'iid*'!i :  sehon  Taj^s  vorlser 
hatte  Maximilian  den  Gesandten  die  Eriauboias  zur  Heimreise 
gegeben,  da  nun  die  iSacbe  beendet  sei. 

Wenige  Wochen  vergingen  und  der  Erzherzog  war 
bereits  im  Besitze  des  vom  Kaiser  entworfenen  Vertrages. 
Man  kennt  ihn  gewöhnlich  unter  dem  Kamen  Notula  Spirensii^ 
Speiremotl  Er  ist  —  und  das  muss  gegenüber  den  Darstel- 
lungen und  der  Auffassung  aller  bisherigen  hervorragendea 
.  Geschichtsschreiber  Tirols  constatirt  werden  ■  —  nicht  eine 
Entscheidung:,  die  vor  dem  Forum  der  Reichsßtände  herbei- 
geführt ward,  sondern  er  hat  p^enau  dieselbe  Bedeutung  wie 
der  eben  besprochene  proponiitt^  kaiserliche  Vorsehhii:  vom 
Sommer  des  Jahres  1509,  da  die  ersten  Ausi^ieiohsi Verhand- 
lungen in  Wien  stattfanden.  Beide  Schriftstücke  haben  Manches, 
wörtlich  oder  wenigstens  sachlich  mit  einander  übereinstimmend, 
gleich.  Sie  stimmen  übereio  in  der  Introduction  und  Erzählung 
der  Streitsache,  sowie  in  der  Enumeration  der  Vertrttge,  aitf 
welche  sich  der  Erzherzog  stützte  und  deren  Bestätigung  vom 
Cardinal  verlangt  wurde;  in  beiden  bekennt  Ludwig  (d.  h. 
soll  bekennen),  dem  Erzherzog  seine  Würde  zu  verdanken,  mit 
seinen  Burgen  ihm  treu  zu  bleiben,  ihn  L:'*n  seine  Feinde 
zu  unterstützen,  den  Stadthauptmann  zu  uuterlialtt-n.  die  andrreD 
Hauptleute  nicht  aus  dem  Auslande  zu  nuhuK-n,  hoide  v*^r- 
pflichten  die  ibifijenden  Bisihotf  und  l.)<>mlM*ricu  zum  Eide 
gegenüber  dem  Landestursten  und  zur  Aufnahme  des  Ver- 
trages in  die  Capitelstatuten,  beide  verlangen  die  Wahl  eines 
Capitelsausschusses  zur  Verwaltung  während  der  Sedisvacani, 


*  Es  war,  wie  enlhlt,  eine  EUitscheidting  durch  das  Reich  geplant  fc- 
wesen»  aber  der  kaiserliche  Veraitttiuigsversnch  hatte  es  nicht  den 

kommen  lassen.  Aurh  der  Inhnit  der  Notl  stpllt  sie  nur  als  Eutwarf 
des  Kaisers  dnr.  ^  Uebrigens  nimmt  ihr  das  nichts  von  ihrer  daaenideB 
historischen  firdeutung,  da  sie  den  späteren  definitiven  Abmachongw  ab 
Onmdiage  diente. 
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bestunmen  für  künftige  Fälle  ein  Sehiedsgerieht  and  behalten 
die  vier,  bekannten  Punkte  des  Vertrages  von  1567  einer 
späteren  Entscheidung  vor  u.  s.  w.  Aber  neben  dieser  Con- 
gmenz  weist  die  Speiremotl  eiiii;;e  Abweichungen  von  dem 

Vorschlage  des  Jahres  1569  aui',  Abweichungeu,  welclie  theila 
den  Fordeningeu  der  einen,  theilu  der  audern  Partei  ent- 
sprechen sollton.  Hatte  der  Erzherzog  bei  den  Prager  Verhand- 
lungen den  leibliehen  Eid  des  Cardiuals,  die  Betonung  seiner 
Würde  als  der  eines  regierenden  Grafen  und  Landestursten, 
Gehorsam  der  Hauptleute  wahrend  der  Scdisvacanz  und  Nach- 
sieht des  Bischofs  für  den  Fall  einer  etwa  einmal  nicht  ge* 
leisteten  Unterstützung  verlangt»  so  wurden  alle  diese  Postulate 
ihm  in  der  Speirer  Urkunde  angestanden;  au  seinen  Gunsten 
lauteten  auch  noch  die  neu  hinaugekommenen  Artikel,  dass 
der  Cardinal  ihm  einen  Revers  auf  diesen  Vertrag  aussteHen, 
keinen  Krieg  ohne  sein  Wissen  anfangen  und  der  jeweilig  ge- 
wählte Bischof  in  Zukuiili  stets  eine  dem  Laudestursteu 
genehme  Pers(inliehkeit  sein  soll.  Andere  Furdeningen  Ferdi- 
nands, die  er  noch  1.JÜ9  gestellt  hatte,  wurden  im  Intert.sse 
des  Cardinals  abgewiesen;  so  erklärt  der  neue  Vertrag  aus- 
drücklich, dass  die  Hilfeleistung  des  Stiftes  auf  Kosten  des 
fk^herzogs  zu  geschehen  habe,  die  Besetzung  der  Hauptmann- 
steilen  braucht  nicht  im  Einvernehmen  mit  dem  Landesfürsten 
SU  erfolgen  und  während  der  eraheraoglichen  Ingerena  auf 
die  Regierung  des  Bisthums  bei  einer  Sedisvacanz  darf  ,keiner- 
lei  Hab  und  Qut'  der  Kirche  entfremdet  werden.  Die  bei- 
gehängte  Clausula  raservatoria  lautete  so  bindend,  dass  der 
Erzherzog  davon  wohl  befriedigt  sein  konnte.  ' 

Als  ei\stes  Symptom,  wie  die  streitenden  Paiteien  sich 
zu  dem  Speirer  X'orschlaiie  v<rlialle,n  winden,  mag  die  That- 
sache  dienen,  dass  der  (Jardiual  sogleich  naeh  dem  Kmpfange 
desselben  sich  nicht  mehr  in  Brixen  zurückhalten  Hess,  sondern 
unverweilt  zum  Kaiser,  der  unterdessen  Speier  verlassen  hatte, 
nach  Prag  eilte.  Wäre  er  zur  rückhaltlosen  Annahme  der 
Notl  entschlossen  gewesen,  so  hätte  es  sicherlich  seiner  persön- 
lichen Reise  zum  Kaiserhofe  nicht  bedurft.  Allein  auch  beim 
Erzherzog  ergaben  sich  neue  Anstände.   Seine  Räthe  zwar 


Die  Speirer  Notl  ist  unter  Anderem  abgedruckt  in  Liiiiiig*B  BeiclisarehiY, 
21.  Bd.,  p.  12^3- 1239. 
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fanden  den  Vertrag  dnrehgehenda  annebmbar  and  meintear 
das  Wenige,  was  man  nocb  aaszustellen  finde,  sollte  man  ein- 
fach bemerken  und  der  Entschliessnng  des  Kaisers  anheim- 
stellen, nur  müsse  man  daraul'  dringen,  dass,  wenn  der  Ver- 
trai^  beiderseitig  endgiltig  angenommen  wird,  ihm  die  kaiserliche 
Confirmation  nicht  fehle.  Der  Erzherz(»g  aber  nahm  mit  grossem 
Mis8vergnü<;en  wahr,  dass  seine  Forderung  bezüglich  seiner 
Einflassnahme  auf  die  Besetzung  der  HauptmannssteUen  über- 
gangen war,  die  Reservatsklaasel  erschien  ihm  zu  wenig  bündige 
denn  sie  sollte  ansdrfioklich  des  eilQiLhrigen  Landlibells  er- 
wähnen und  noch  allenfallsige  andere  Rechte  des  Lftttdeaftrsten, 
die  der  Vertrag  nicht  wörtlich  nenne,  Torbehalten  u.  d^  m. 

Am  16.  Februar  noch  hatte  der  Kaiser  seinem  Bmdsr 
den  lebhaften  Wunsch  ausgedrückt,  recht  bald  im  Besitze  des 
von  ihm  ratificirten  Vertrages  zu  sein  und  dadurch  endlich 
den  unliebsamen  Streit  beendigt  zu  sehen;  statt  dessen  erhieU 
er  \veniu;e  Tage  später  eine  sehr  energisch  abgefasste  Erklärung 
des  Erzherzogs,  worin  derselbe  die  eben  genannten  Ausstei- 
lungen vorbrachte  und  eine  diesen  entsprechende  Correctur  des 
Schriftstückes  verlangte.  Qanz  besonders  betonte  Ferdinand 
die  aufzunehmende  Erwähnung  des  Landlibells,  denn  deesea 
Auslassung  erscheine  ihm  unrerantwortlich  ohne  vorherige 
Befragung  der  Landstände.  Diese  Haltung  war  wenig  geeignet, 
den  ohnehin  zögernden  Gegner  zur  Annahme  des  Vertrages 
zu  bewegen.  Der  Cardina!  erklärte  denn  auch  dem  Kaiser 
ohne  weiteres  Bedenken,  dass  er  in  Folge  dieser  neuen 
Forderungen  Ferdinands  den  Speirer  Vertrag  nielit  nni  nicht 
annehme,  sondern  überhaupt  jeden  wcitoin  verniittelndf n  Aui- 
gleichsverauch  zurückweise.  •  Als  er  zu  gleicher  Zeit  den  Kaiser 
um  Aufhebung  der  Sequestration  anging  und  um  feierliche 

'  Hesonders  g;ereizt  wurdo  der  Cardinal  durch  du-  Forderuug  des  Er«hw- 
zops  bezüglich  der  Clausula  reservatorin.  Er  beklagte  sich  noch  ffJktet 
darüber  als  über  eine  .ungewöhnliche  universal  Rest-rvatori  Clausel."  Si  -A. 
Abtb.  Schlögl  Nr.  487,  7.  August  1574.  Ueber  diese  Vcrbaudluug  hadeo 
■ieh  dia  B«rielite  im  81-A.  Fwrd.  905,  Fer^  Allerlei  eiakom.  HiH^  «al 
Ferd.  ad  Nr.  486.  EnheKoglieherMito  hat  man  später  Qftara  betont,  der 
Cardinal  hitte  wefen  der  «wenigen  Conrectnren*  den  Vmtrag  eehoo 
nehmen  können.  Niehi  onintereeeent  ist  ein  Yexgleieli  der  fiber  dieee 
YorgUnge  »bgefiiaaten,  aehr  maaaroU  gehaltenen  RefSemte  der  BegiMmi 
mit  df^n  vom  Erahersopr  selbst  ausgegangenen  Sehrillea,  welehe  afla 
mehr  oder  weniger  energisch  gehalten  aind. 
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BelebnuDg  mit  den  Regulien  ersuchte,  so  ward  das  erstere 
unbedingt  abgewiesen  und  bezütjlich  des  letztern  ein  einfacher 
Indult  für  ein  Jahr  ertheilt.  Mit  dem  Ausdrucke  des  lebhaf- 
testen Bedauern  meldete  Maximilian  nach  Innsbruck  den  Ab- 
bruch der  Verhandlungen  und  kündigte  An,  dass  man  sich  nun 
sar  Führung  des  formlichen  Processes  bereit  halten  möge. 

Dass  sich  die  Stellung  des  Erzhenogs  sum  Stifte  unter 
dieBen  Verhältnissen  nicht  freundlicher  gestaltete^  braucht  wohl 
kamn  eines  speciellen  Beweises.  Das  Capitel,  treu  znm  Car- 
dinal stehend,  hatte  sich  bisher  conseqnent  wie  dieser  selbst 
geweigert,  von  Ferdinand  ,al8  Castenvogt,  Schote-  und  Schirm- 
herr des  Stiftes^  die  Temporallen  sieh  ttbergeheu  eu  lassen. 
Ferdinand  beantwortete  diese  Renitenz  jetzt  durch  den  Befehl, 
alle  demselben  zustehenden  Einkünfte  ihm  vorzuenthalten  und 
zu  Händen  des  Christof  von  Wnlkcristcin  einzuliefern.'  Hatte 
er  sich  schon  früher  keinen  Eingrifi'  des  Cardinais  in  seine 
Gerichtsbarkeit  gefallen  lassen^  so  war  er  jetzt  um  so  eifriger 
auf  Wahrung  dieser  seiner  Rechte  bedacht,  wie  ein  Fall  in 
Caltem  beweist,  wo  die  Beamten  des  Stiftes  ohne  Beisein  des 
landesfftrstlichen  Pflegers  eine  Hinrichtung  vorgenommen  hatten, 
was  ihnen  für  die  Zukunft  strengstens  untersagt  ward.' 
Andererseits  aber  muss  auch  constatirt  werden,  dass  man  sich 
selbst  in  der  Hitze  des  Streites  nicht  hinreissen  Hess,  unsweifel- 
haft  feststehende  Rechte  des  Stiftes  zu  verletzen,  so  einladend 
die  Gelegenheit  ;iuch  du/.ii  scheinen  mochte.  Der  Stiftsadel 
war  seit  alten  Zeiten  ein  für  die  Bisehöfe  oft  genuf^  gefähr- 
liches Element.  Er  conspirirte  g-ern  mit  den  italienischen 
Nachharn  und  schloss  sich  auch  mitunter  den  Landesfürsten 
ask,  wenn  diese  mit  dem  Bischof  in  Streit  geriethen.  Selbst 
unter  Kaiser  Ferdinand  finden  sich  hiefür  Beispiele,  dass  die 
Adeligen  nur  dem  Stabe  des  Landeshauptmannes  zu  gehorchen, 
aber  jenem  des  Bischofs  sich  zu  entsiehen  suchten;'  unter 
Crzherzog  Ferdinand  wiederholten  sie  sich  natürlich  um  so 
eber.^  Neben  dem  adeligen  Hofrechte  in  Bozen,  welches 
landesfürstlich  war,  hielten  die  Bischöfe  ihre  eigenen  Lehens- 


>  8t.-A.  Bueh  Tirol,  Lib.  Z.  fol.  5. 

*  8t..A.  Cmm  Dom.  1570.   26.  Mai,  fol.  846. 

3  St.-A.  Mise.  Arch.  Nr.  43. 

*  8t.*A.  Fttrd.  L«heiui.  G.  s.  B.  bei  den  Familien  Cles  und  Roccabnui. 
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tage*  in  Trient  für  deo  unier  ihnen  stehenden  Lehensadd. 
Da  aber  der  g^rösste  Theil  desselben  auch  im  LehensconDCs 
mit  Tirol  stand,  so  besuchte  er  auch  das  fiozener  Hofireeht 
and  yergass  darüber  gerne  jenes  von  Trient. 

So  sehr  nun  Ferdinand  oncri»:i8eho  Kinsprache  erhob, 
wenn,  wie  ea  aucli  vorkam,  der  Cardinal  eine  hiihere  oder 
weitere  Jurisdiction  |»;e^en  den  tiridisch-trientiniseh^'n  Lehens- 
adel  zu  üben  suchte,  als  ihm  zustand,  so  wies  er  doch  die 
Versuche  von  Adeligen,  welche  sich  berechtigten  Forderungen 
des  Stiftes  entziehen  wollten,  stets  zurück.  So  traten  eben 
jetzt  während  des  Streites  die  dem  Erzhenog  gegen  den  Car- 
dinal besonders  treu  ei^gebenen  Mitglieder  des  neuen  adeUgeo 
Geschlechtes  der  Balduinen  an  ihn  mit  der  Fordemng  heran, 
sie  der  tirolischen  Landtafel  einsuverleiben  und  sie  dadurch 
vom  Stifte  zu  befreien.  Dem  stand  aber  eine  urkondlicbe 
Erklärung  der  Könige  Max  und  Ferdinand  entgegen,  derzutolore 
der  neuere  Stift^adol,  wenn  er  das  iMscduifliche  Gebit't  uiclii 
überhaupt  vtM-liess.  audi  durch  die  Aufnahme  in  die  Landtattl 
nicht  vom  Siitte  exeinpl  werden  konnte.  Es  erfulji;^te  daher  die 
Zustimmung  der  Aufnahme  der  Balduinen,  aber  mit  ausdrück- 
licher Wahrung  aller  Kechte  des  Stiftes  an  sie  und  mit  der 
bestimmten  Versicherung,  dass  man  sie  dadurch  der  Trientiner 
Kirche  nicht  entziehen  wolle.  ^ 

Was  die  Sequestration  des  Stiftes  betrifft,  so  hatte  die- 
selbe während  der  erzählten  Verhandlungen  an  Strenge  und 
Energie  nicht  zugenommen,  und  die  militärische  BesetaoBg 
wurde  im  Verlaufe  des  Jahres  1570  auf  kaiserlichen  Befehl 
ganz  abgeschafft.  Maximilian  sandte  den  Wernher  von  Heiteoau 
und  den  CJrat'en  von  Montfort  uacli  Trient,  um  die  Soldknechte 
zu  entlassen  und  für  deren  Bezahlung  Sorge  zu  tragen  j  diese 

•  Solcbf  Hilelipt"  Lelieri.Htage  ln-j^egiicii  in  Trit  iit  li.iiiti}i;  genug.  Auf  ein-oj 
solrlien  von  |.">.)7  <m schii-iirn  z.B.  tli<*  ij'»diuu,  lirinian,  Trapp,  Madru*, 
TrniUniHDriHÜorfi,  Tiiun,  r<iirüberg,  Auueuberg,  Liecbteusteiu  und  KufO. 
Ausser  diesen  erscheinen  anf  einem  solchen  Ton  1667  als  Pars«  Cqrise 
die  Arco,  Wolkenstein,  Spaur,  Veb,  Fochs,  Cles,  Arst,  RSmer,  Rooeabraa, 
Morenbeiif  und  Prato.  Wegen  der  aasehnlichea  2Sahl  dentsdier  H»mn^ 
welche  sich  ntianehmal  ein&aden,  nraaste  nuw  iasiaer  einen  dentsehee 
Advocaten  ans  Innabmok  zum  Lehenstage  nach  Trient  kommen  lassen,  so 
1667  s,  B.  den  Dr.  Farth.  8t.«A.  Trientiner  dentsches  Arefa.  nicht  legiitr. 
Nr.  310. 

>  St.-A.  An  die  fürstl.  Ourchl.  Lib.  iX,  1673,  fol.  läU,  229  u.  a.  a.  O. 
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sollte  SU  je  einem  Drittel  vom  Bischof,  vom  Capitel  and  von 
der  Stadt  bestritten  werden.  Die  Bürgersohafi  war  von  diesem 
Befehl  nicht  wenig  Überrascht,  da  man  ihr  zur  Zeit  der  Truppen- 
werbong  versichert  hatte,  dass  ihr  dieselbe  keine  Auslagen 

verursachen  würde.  Sie  liess  es  daher  an  Vorstellun^jen  beim 
KrzherzoLj  nii'lit  iVhlen.  Die  K('<^iinent.sr;itli(*  jibtM',  denen  Fer- 
dinand das  Trientiiici-  (Tesiicli  vuileijt«! .  hilli^ten  voUstandifj 
die  kais-erliche  Ford<'riinu:.  denn  die  Truppen  habe  man  ja  auf 
Anhalten  der  Stadt  t-eworben  ,zu  mehrer  Beruhigung;  auch 
Abstellung  der  schwebenden  Partialität,  woraus  allerhand  Unrat 
hätte  erwachsen  könnea^  *  Diesem  Gutachten  folgend,  richtete 
der  Erzhersog  ein  freundliches  Schreiben  an  die  Bürger,  worin 
er  sein  Bedauern  ausdrückte,  gegen  den  kaiserlichen  Willen 
nichts  thun  zu  können.'  Man  war  am  Innsbmcker  Hofe  ent- 
BchloBsen,  sich  bezüglich  dieser  Frage  in  keine  weitere  Dispu- 
tation einzulassen,  sondern  jede  diesbezügliche  Beschwerde 
einfach  an  den  Kaiser  zu  leiten  und  sich  auf  diese  Weise  einer 
uuaugenehnien  »^aehe  zu  euUehlaf^en. 

Zu  fast  ununterbrochenen  Erörterungen  gab  die  Art  und 
Weise  der  Durchführung  der  Se(juestration  Veranlassung.  Wir 
sahen  bereits,  wie  d«'i-  (\irdinal  bei  jeder  Gelegenheit,  sei  es 
beim  Kaiser,  sei  es  beim  Erzherzog,  die  Aufhebung  derselben 
SU  erwirken  suchte.  War  nun  schon  der  Kaiser,  namentlich 
seit  dem  missglückten  Speirer  Versuch,  nicht  dazu  zu'bewegen, 
80  zeigte  sich  Ferdinand  nicht  nur  nicht  geneigt,  sondern  ver- 
langte vielmehr  eine  strengere  Execution  derselben.  Er  verbat 
sich  die  Expedition  der  weltlichen  Geschäfte  durch  die  Räthe 
des  CardinaKs  und  drohte  geradezu,  er  werde,  wenn  die 
Sequestratoren  niclit  i>\uiz  allein  und  st'll),sl;ui(li;4  die  Tempo- 
ralitn  verwalteten,  dii;selben  wieder  in  seine  eigene  Hand 
nehmen,  er  wäre  das,  so  versicherte  er  seinen  Bruder,  der 
Khre  des  Flauses  Oesterreich  schuldig.  Aber  dieser  Energie 
stand  doch  immer  eine  sehr  contrastirende  Milde  von  Seite 
Maximilians  gegenüber.  Anstatt  dem  Drängen  Ferdinands  nach- 
zugeben, machte  der  Kaiser  demselben  zur  nämlichen  Zeit  den 
Vorschlag,  die  Administration  der  Justizpflege  den  bischöflichen 


1  St.-A.  An  die  fürstl.  Durchl.  Lib.  VI.  fol.  316, 

St.-A.  Ferd.  30.*,,  27.  Juli  1j7«. 
9  St-A.  Ferd.  ad  Ür,  4ti6. 
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Rathen  su  überlassen  und  den  Scquestratoron  das  Begnadigangi- 
recht  abzanehmen,  weil  durch  dasselbe  dem  Stifte  manche 
Strafgelder  entsogen  wOrden,  denn,  so  lautete  die  Motivinug 
man  wolle  ja  die  Einkfinfte  der  Trientiner  Kirche  sidit 
schmftlem.  £r  proponirte  weiter,  ans  ErsparangsTfickriclitfli 
nur  einen  einzigen  Sequestrator  beisubehalten  und  avek  die 
letzten  zwölf  Soldkneehte,  die  bisher  noch  im  Dienste  ge- 
standen waren,  zu  entlassen.  Solche  Vorschläge  wurden  natür- 
lich in  Innsbruck  ungern  gehört  und  noch  unlieber  genehmigt  j 
aber  sie  waren,  einmal  bekannt  geworden,  nicht  geeignet,  die 
Sequestration  im  Sinne  des  Erzherzogs  zu  verstärken.  Dieser 
suchte  dann  wohl  mitunter  durch  eigene  Weisungen  die  kaiser- 
lichen Commissarien  zu  einer  entschiedenen  Haltung  aafza- 
muntern  nnd  empfahl  ilmen  nachdrücklich,  den  Cardinal  osd 
seine  Beamten  von  der  Anstlbung  der  Gerichtsbarkeit  fenor  | 
halten,  aber  das  hinderte  doch  nicht,  dass  die  MadmziielMi 
Räthe  oft  genug  ungestört  als  Richter  fnngiren  und  Re^nue 
an  sich  ziehen  konnten,  sowie  dass  manche  streitende  Partsies, 
vor  das  Forum  der  Sequestratoren  gerufen,  dem  Befehle  kerne 
Folge  leisteten. '    So  leicht  aber  auch  die  romraissäre  ihre 
Sache  nehmen  mochten,  der  Cardinal  hörte   önrh  nichi  aiit. 
dem  Kaiser  über  die  grossen  linaiiziellen  Nachtlieilc  zu  klag^ea, 
welche  ihm  die  Sequestration  zufüge,  und  begründete  seine 
grossen  Kteuerrückstäode  mit  dem  Fortbestände  dt  rselben.  Aller-  | 
dings  befand  sich  Ludwig  in  nicht  sehr  geordneten  pecnnÜreo 
Verhältnissen.   Diese  zwangen  ihn  dann  auch,  den  ihm  nodi 
zustehenden  Theil  des  Amtes  Bozen  an  das  Stift  Brizeo  aal  | 
Wiederkauf  zu  yerhandeln.  Aber  man  wttrde  sicherlich  die  | 
Sachlage  falsch  beurtheilen,  wenn  man,  den  Versicherangea  | 
des  Cardinais  und  seines  Capitels  folgend,^  die  SequestnrtioB 

i 

'  Ein  aolcher  Fall  üudet  sich  z.  B.  registrirt  im  ät.-A.,  von  der  fbllL 
DnreU.  1671,  fol.  «90. 

*  Das  Cai^tel  sagt  allerdings  in  seiner  Consensarkonde  Tom  10.  JbBff  j 
1671,  dass  der  Cardinal  durch  die  bereits  ins  vierte  Jabr  danenta 
Leiden  des  Stiftes  snm  Verkauf  gedrSngt  worden  sei.  St-A.  Ttka^ 
Arch.  Ut.  Abth.  C.  XI.  38.  NicoUas  Bladnts  leistete  am  16.  MSn  Id'l 
dem  Capitel  von  Brixen  BUr^chaft  fttr  lO.ooO  Gulden,  welche  das^el^^ 
ans  dem  vom  Erzherzog  jüngst  erhaltenen  Pfandschilling  von  viVr  Herr- 
schnfton  im  Pusterthal  dorn  Cardinal  Christof  lieh.  St.-A.  Trientint'r 
dL'Ut8chc8  Arch.  C.  XXXIV.  G.  Mau  sieht,  dass  der  Glanz  der  Msdnui- 
scben  Fürsten  beiden  Stiftern  nicht  billig  zu  stehen  kam. 
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ftlr  diese  Geldverlej^enheit  allein  verantwortlich  hielte.  Man 
wird  da  zur  Erklärung'  von  Liuiwi^'^s  tinanzieller  Klemme  auch 
an  seine  Verpflichtung,  dem  Canlinal  Christof  eine  jährliche 
Pensicm  von  mehreren  tausend  Gulden  auszuzahlen  und  an 
seinen  muhrjährigeu  äohr  kostspieligen  Aufenthalt  in  Rom,  den 
die  Sequestration  doch  nur  sehr  indirect  verachuldet  hatte,  zu 
denken  haben.  Dass  übrigens  auch  die  Sequestration  ihr  hüb- 
Bclies  Sümmchen  kostete,  ist  nicht  in  Abrede  za  stellen.  Die 
200  Knechte  kosteten  bis  zvl  ihrer  Entlassung  nicht  weniger 
als  28.000  Gulden  und  die  Rechnung  für  die  Commissftre  (su- 
erst  Tier,  dann  awei)  erreichte  1571  bereits  die  Höhe  von 
4886  G-ulden,  ungerechnet  die  gelieferten  Naturalien,  eine 
Summe,  die  sich  einigermassen  nur  daraus  erklärt,  dass  Hendl 
und  Römer  ein  Gefolg^e  von  22  Dienern  mit  sich  führten. ' 
Kin  Theil  dieses  Geldes  wurde  m\  Verlaufe  des  Jahres  1571 
aus  den  Einkünften  des  Bischofs  und  des  Capitels  hereinge- 
bracht, die  ötadt  hingegen  leistete  keine  Bezahlung  und  ent- 
schuldigte sich  mit  ihrer  Armuth.  Dafür  stockte  die  Ent- 
richtung der  Landessteuem  gänzlich.  Im  August  dieses  Jahres 
erreichten  die  Restanten  schon  eine  Höhe  von.  40.000  Gulden. 
Der  Sotiser  mahnte  den  Ersherzog,  mit  der  Einhebung  der- 
selben Stillstand  zu  halten  bis  zur  Beendigung  des  Streites, 
vielleicht  mit  der  Intention,  dieselbe  dadurch  um  so  eher  her- 
beigeführt zu  sehen;  Ferdinand  hingegen  verlangte  immer 
ungestümer  die  Bezahlung  und  drohte,  bei  fortgesetzter  Weige- 
rung Fleims,  duH  Amt  Bozen  i^also  unbekümmert .  um  dessen 
Verpfändung)  und  Tramin  einzuziehen  und  Alle,  welche  nicht 
zahlten,  ,mit  ihren  Leibern'  zu  arrestireu.  Sein  Antrag,  die 
ausständigen  Stiftssteuem  als  Kecompensation  fllr  seine  noch 
schuldenden  Reichssteuern  anzunehmen,  wurde  vom  Kaiser 
begreiflicher  Weise  abgelehnt. 

Der  Klagen  Ober  die  Seqnestratoren  gab  es  kein  Ende. 
Am  Hofe  des  Erzherzogs  erfuhr  man,  dass  oft  beide  zugleich 
von  Trient  abwesend  seien  und  ihren  Privatgeschäften  nach- 
g^gen,  wodurch  den  Käthen  des  Cardinais  zur  Ausübung  der 
Weltlichkeit  ein  um  so  ;^rtisserer  Spielraum  geschaffen  würde, 
was  man  natürlich  leliliaft  beklai^te.  Ludwig  wieder  beschwerte 
sich  beim  Kaiser  über  die  parteiliche  Justizpflege  seiner  Com- 


1  St-A.  Ferd.  805. 
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niissari«'!!.  Ainlfr»»rs«'its  wundton  sich  <Hi'  ('<>n-nln  an  dea 
ErzhorzdLC  und  hatten  Allerhd  ^^fgcn  llt-ndl  vorzultriui^tü:  er 
missachto  dit  Privilegien  fler  8tadt  und  mische  sich  io  die 
Geschäfte  der  Consuln,  er  begünstige  den  Adel  fressen  die 
Bürger  und  erkläre  ihn  trotz  früherer  Jilntseheidungen  für 
steuerfireii  und  in  Kechtohändeln  berufe  er  als  Rechtsgelebrte 
die  Rftthe  des  Cardinais,  kurz,  die  Stadt  erfahre  von  ihm  ebe 
solche  Behandlnngy  welche  einst  zum  Aufstande  gegen  den 
Cardinal  die  Veranlassung  gewesen.  *  In  Folge  dessen  gab  e» 
dann  Vorwürfe  des  Erzherzogs  an  Hendl,  der  sich  wieder  da- 
mit entschuldigte,  dass  er.  unbekannt  mit  dem  in  Trieit 
geltenden  Hechte,  einige  (iclchrl«-  aus  der  Kanzlei  des 
dinals,  aber  nur  als  Beiräthe  und  nicht  als  Richter,  beizieheo 
müsse. 

Als  nocli  im  letzten  Aug-'nl)licke  in  Prag  zu  Anfan? 
dieses  Jahres  (1671)  der  gütliche  Ausgleich  gescheitert  war, 
hatte  der  Kaiser  selbst  zur  Durchführung  des  förmlichen  Pro« 
oesses  beide  Parteien  aufgefordert.  Der  Beginn  desselben  ver- 
sdgerte  sich  bis  zum  November,  um  welche  Zeit  Dr.  Alberi 
der  Vertreter  Ludwigs,  mit  einem  grossen  Apparate  von 
ductionen  ausgerüstet,  sich  zum  Kaiser  begab.  Auch  jetst  w 
der  Kaiser  noch  gewillt,  neben  dem  fortlaufenden  Proesae 
vermittelnd  zu  wirken,  besonders  aufgefordert  dazu  von  d«a 
dem  Kais(!rhausc  sehr  hnfreundeten  Caidinal  Orltino.  Def 
Erzhcr/.oir  wies  aucl»  diesmal  (b'ji  Aus;j:h'icli  nit  hl  geiade  zurück, 
aber  er  erk-lärte  seinem  Urinier,  wenin  Vertrauen  mehr  Dach 
den  gemachten  Erfahrungen  zu  diesem  Wege  zu  haben,  auch 
hielt  er  es  für  ülu  i-flüssig,  zu  diesem  Zwecke  noch  einen  ^^t 
sandten  zu  schicken,  denn  man  kenne  genugsam  seine  F«^^(i^ 
rungen,  von  denen  er  nimmermehr  abzubringen  wäre.  £beiiio 
glaubten  auch  die  Regierungsrftthe  in  Innsbruck,  dass  mtn  V90 
einem  Ausgleiche  nun  ganz  absehen  müsse,  dessen  Vemdi 


*  8t-A.  Feld.  806,  S8.  Dec  1671.  Di«  Comlo  klagen,  ,ob  danni^ 
niiii  Hendl  imperinm,  ez  quo  io  pejus  inddisse  Tidemor  ....  sau  d 
leges  et  statota  ac  privilegia  nottra  DQUam  locam  obtioent.*  Uod  Schrott» 
berger  wUl  sich  die  Baltong  Hendrs  nm  darmiis  erklftr^n,  .ni*  ip* 

(Hendl)  et  ojn«!  <«f  ril>n  hoc  in  gratism  eardinaliam  ICadrucenviom  firiint' 
ibid.  25.  April  17.'>2.  Auch  an  den  Kaiser  riehtet»  man  eine  Ihaliekt 
Klage  wider  HendL 
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ttberhanpt  mit*  der  gleichseitigen  Führung  des  ProoeaBes  nieht 
wohl  vereinbar  sei.  * 

Alberti  strengte  am  kaiserlichen  Hofe  gegen  Ferdinand, 
wie  man  schon  früher  beabsichtigt  hatte,  die  ßesitzstörungs- 

klag^e  an.  Maximilian  nahm  die  Klage  an,  stiess  aber  damit 
hei  Ferdinand  auf  den  lehhaltesten  Widerspruch.  Ferdinand 
erklärte,  es  auf  keinen  Fall  zugeben  zu  können,  dass  in  erster 
Linie  über  den  monjentanen  Besitz  der  Stiftstemporalien  ent- 
schieden und  dadurch  vielleicht  dem  Cardinal  derselbe,  wenn 
auch  nur  provisorisch,  übergeben  werden  sollte.  Kr  bestand 
auf  der  meritorischen  Behandlung  der  Kigenthumsfrage  und 
verlangte  deren  Entscheidung  durch  die  Reichsstände.  Nur 
unter  dieser  Bedinguijig  wollte  er  dem  Kläger  zu^  Rede  stehen, 
ein  blosses  summarisches  Verfahren  über  Besitistörung  be- 
seichnete  er  als  ungerecht  und  schimpflich.  Er  wies  von  vorn- 
herein den  Vorwurf,  den  man  ihm  gegnerischerseits  vielleicht 
niaelien  könnte,  zurück,  als  sei  es  ihm  dabtä  um  eine  Ver- 
sclilep|uing  der  Entscheidung  zu  thun,  denn  die  posstissorische 
Klage  würde  nicht  weniger  Zeit  in  Ansprucii  nehmen  als  die 
petitorische.  Umgekehrt  forderte  Trient  nicht  weniger  heftig 
die  vorläufige  Durchführung  der  Klage  auf  Besitzstöruog,  da- 
mit der  Cardinal  .pendente  judicio  ordinario*  die  PoHses^^ion 
der  Weltlichkeit  übernehmen  könne.  In  dringlichster  Weise 
wandte  sich  Ludwig  selbst  an  den  Kaiser,  stellte  die  Ver- 
zögerung vor,  welche  die  Forderung  seines  Gegners  nach  sich 
zöge,  und  drohte,  wenn  nicht  bald  im  Possessorium  eine  Ent- 
scheidung erfolge,  ,die  Sach  von  mir  zu  geben  oder  meines 
Stifts  Recht  bei  allen  seinen  Fueg  und  Hechten  zu  praecipi- 
tiren'.  Aul  dies  hin  erging  an  Ferdinand  dii;  k;iiserliclie  Wei- 
sung, zur  Führung  des  pussessiu  ist-hen  Frueesses,  von  tlem  der 
Kläger  nun  einmal  nicht  abzubringen,  einen  Procurator  zu 
senden,  Maximilian  fügte  aber  die  Versicherung  bei,  dass  auf 
jeden  Fall  neben  demselben  auch  die  petitorische  Klage  zu 
gleicher  Zeit  ^n  separate  processu'  aufgenommen  und  fortge- 
flKhrt  werden  sollte.'  Der  Erzherzog  kam  dem  Auftrage  nach 
und  schickte  im  Juli  1572  seinen  Schatzr^istrator  Thomas  Kribl 
als  seinen  Anwalt  nach  Prag.    Kribl  sollte  vor  Allem,  laut 


'  8t.-A.  Ferd.  :Mi>  und  ad  Nr.  486. 

2  Ibid.  a.  März,  7.  April,  10.  Mai  1572. 
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seiner  loBtraction,  im  Namen  seines  Herrn  erklären,  dase  msa 
es  dnrcbaus  nicht  anf  eine  Schmälemng  der  Beichsrechte  abge- 
sehen habe ;  ferner  hatte  er  darauf  sn  dringen,  das»  die  peti- 
torische Klage  voi-genommen  und  womöglich  vor  der  possss 
sorischen  entschieden  würde,  tu.  welchem  Zwecke  von  Alberti 
die  Vorlage  genügeniier  Vollmachten  verlangt  wurde ,  ohne 
welche  die  processuale  Verhandlung  gar  nicht  begonnen  werden 
sollte.  Von  einer  momentanen  Possession  des  Cardinais  —  so 
hatte  Kribl  zu  deduciren  —  könne  überhaupt  keine  Hede  sein, 
da  er  den  Verpflichtungen  bisher  nicht  nachgekommen,  welche 
ihm  die  alten  Verträge  auferlegen;  es  bandle  sich  überhaopt 
nicht  um  den  Besits  der  Temporalität^  die  ja  der  £nhenog 
ftbt  sich  gar  nicht  in  Anspruch  nehme^  sondern  einfiich  vm 
die  ErfUllong  von  Verträgen,  ohne  welche  der  Cardinal  nidtt 
in  den  weltlichen  Besitz  des  Stiftes  gelangen  kdnne.  Die  Re- 
signation des  Cardinais  Christof  sollte  zwar  nicht  bestritten 
werden,  da  man  den  Cardinal  Ludwig  als  Bischof  und  ab 
Herrn  in  s})intualibu8  anerkennen  wolle,  hinj^egen  sollte  doch 
darauf  hingewiesen  werden,  dass  er  diese  seine  Würde  bisher 
schlecht  verwaltet  und  seine  tSchäflein  übel  geweidet  habe, 
indem  er,  der  Hirt,  sie  auf  Jahre  hinaus  verlassen.  Würde 
Ludwig  zur  Bestärkung  seiner  Ansprüche  auf  die  Verleihung 
der  Kegalien  verweisen,  so  sollte  ihm  geantwortet  werden,  die 
ihm  ertheiiten  kaiserlichen  Lehensindulte  könnten  ihm  doch  nur 
,sine  praejuditio  jurium  alterins'  gegeben  worden  sein.  Als  Ver- 
walter der  Temporalien  könne  der  Cardinal  trotz  päpstlicher 
und  kaiserlicher  Bestätigung  doch  nur  dann  erst  fungiren, 
wenn  ihn  landesfllrstliche  Comroissäre  ins  Stift  eingeführt 
haben;  das  sei  noch  der  Fall  gewesen  unter  Kaiser  Ferdinand, 
wo  der  damalige  JStadthauptmann  Castlalt  dem  Cardinal  Christof 
die  Adnjinistration  der  Weltlichkeit  einüe^eben  ;  eben  dasselbe 
sollte  auch  jetzt  i^eschehen,  wenn  die  Erneuerung  der  alten 
Verträge  erfolgte. ' 

So  begann  nun  die  Durchführung  des  förmlichen  Prs- 
cesses.  Die  zweite  Hälfte  dieses  Jahres,  sowie  die  zwei  nächst- 
folgenden Jahre  Wurden  beansprucht  zur  üebeigabe  und  Ans- 
fahrung  der  Klag-  und  Antwortschriften,  Replik,  Duplik  u.  s.  w^ 
in  denen  alle  jene  beiderseitigen  Beweise  wiederkehren,  die 


1  Ibid.  i2.  Juli  1Ö72. 
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wir  bisher  bereits  aus  den  Inetructioiieii  der  Qesandten  oder 
aus  dem  Qan^  der  VerhandluDgen  kennen  lernen  konnten. 
Von  Zeit  su  Zeit  hielt  es  der  Erzhersog  nöthig,  selbst  durch 

eigenhändi*^  j^eschriebene  Briefe  den  Kaiser  an  die  Wichtig- 
keit des  Petiturimn.s  zu  erinnern, '  während  der  Gesandte  von 
Trient  ausser  der  possessorischen  Klai^e  mit  besonderem  Eifer 
auf  die  Aufhebung  der  Sequestration  hinar})eitete  und  dabei 
gleichfalls  durch  eijijenliändige  an  den  Kaiser  gerichtete  Schrei- 
ben seines  Herrn,  des  Oardinals,  unterstützt  wurde.  Ludwig 
fand  kaom  genug  Worte,  um  dem  Kaiser  die  Wichtigkeit  . 
der  possessorischen  Klage  und  die  Nothwendigkeit  einer 
raschen  Entscheidung  auseinander  su  setzen;  erfolgt  diese 
nicht  bald,  schreibt  er,  so  bin  ich  entschlossen  ,mich  aller 
Sachen  su  entladen  und  mich  allein  meiner  Armut  zu  be- 
helfen.  E.  M.  sein  meine  letzte  Hoffnung;  diese  erbärmliche 
unverseliulte  Handlung  nnd  Verfolgung  schreit  nun  schon  lang 
gen  1  liuuncl*. - 

Wi«  der  Kaiser  e^ewünscht  hatte,  so  wurde  trotz  des 
Misstrauens  und  der  Abneigung  des  Erzherzoges  daf^ofrcn  doch 
auch  ein  neuer  Versuch  zu  gütlicher  Begleichung  während  der 
Processhandlung  wieder  aufgenommen,  vorzüglich  auf  ein 
dringendes  Ansuchen  des  Papstes  hin.  Mit  Freuden  begrüsste 
es  Maximilian,  als  er  hörte,  ein  pftpstlicher  Gesandter  habe 
Ferdinand  dazu  bewogen,  und  sogleich  verlangte  er,  dass  ein 
eigener  Vertreter  zur  friedlichen  Handlung  nach  Prag  komme. 
Wirklich  entschloss  man  sich  in  Innsbruck  nach  einigem 
Zogern  dazu  und  sandte  den  Dr.  Holznpfl.  So  finden  wir  denn 
im  Juli  und  August  1574  die  Parteien  wieder  unter  kaiser- 
licher Vermittlung  mit  vergleichenden  Tractationen  beschäftigt. 
Der  Erzherzog  selbst,  zu  dieser  Zeit  auf  seiner  gewohnten 
Badereise  nach  Carlsbad  begrifien,  kehrte  in  Prag  bei  seinem 
Bruder  ein  und  conferirte  mit  ihm  über  einen  zu  treffenden 
Ausgleich.  Aber  auch  jetzt  lagen  wieder  dieselben  Schwierig- 
keiten im  Wege  wie  früher. 

*  So  Stent  er  s.  B.  einmal  vor,  der  Kaiier  k(hine  um  so  leiehtor  das  Pe- 

titnrinra  entscheiden,  da  er  durch  ,keino   solemnitates  des  gemeinen 
Rechts'  gebunden  sei,  sondern  nur  zu  entscheiden  habe  ,8ola  facti  veri- 
täte  in>i|)octa\  iim        If'ichr.or  nm  h  «h-sli.ilb,  da  die  Temporelität  des 
.Stiftes  vom  Kni«<''r  /.u  Lehen  rühre.  Ibid. 
'  Ibid.  10.  April  l.'.Tl. 
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Trient  verlangte  aeuerdings  wieder,  dass  man  tobi  Ver- 
trage des  Jahres  1567  yöllig  absehe  und  höchstens  nur  j«M 
Theil  desselben  beibehalte^  der  sich  auf  die  Person  des  jetaiga 
Gardinais  beziehe,  ^  und  weiter  widerfocht  es  die  AofninM 
einer  solchen  Reservatsklansel,  durch  welche  die  rftckfasltk« 
Bestäitig-un^  der  ältesten  Veiträjj^e  ausjj^esprochen  ward.  Ab«r 
(unerseits  erklärte  Ferdinand  .aiit' die  Erhaltun«;  der  vier  Artikel 
zu  ir«d)en',  andererseits  hielt  er  an  der  sehon  früher  vcrlaDjrtec 
präeiseu  Fassunj^  der  Klausel  fest.  Und  so  scheiterte  der\er- 
such  aucl)  diesmal.  Unterdessen  hatte  der  eig-enthche  Vmm 
seinen  Fortgang  genommen  und  waren  die  üblichen  Einreden 
and  Gegenscliriften  gewechselt  worden,  so  dass  wenigstens  dir 
eine,  n&mlich  die  possessorische  Klage  spruchreif  schien.  Ah 
Ferdinand  hörte,  dass  der  Kaiser  im  Deoember  das  Uity 
veröffentlichen  woUtCi  so  schickte  er  noch  einen  eigenen  G^ 
sandten,  den  schon  frtther  hierin  gebrauchten  Licentiaten  Drei- 
ling,  nach  Prag-,  um  nochmals  in  detaillirter  Ausftihron^  vkt 
Saehe  unmittelbar  vor  FiiÜun«:  des  Spi-nehes  vertli»'i<iiir«o 
lassen.  1  >i<'iliiij^  wiederholt«'  nochmals  \  (ir  dnn  Ivaix-r  die  hin- 
würfe  j^ooeu  'l'ricnts  i3esitZ8törun;^.sklai::o  iin<l  höh,  wie  sclwn 
früheri  hervor,  dass  es  sich  um  die  niumentaue  l'osse^^ion 
gar  nicht  handle,  da  sie  ja  überhaupt  vom  Ersherzo^  uicht 
angestrebt  \v(M'do;  man  wolle  sie  nur  so  lange  sistirt  sehen, 
bii^  der  Cardinal  die  geforderte  Erneuerung  der  alten  Vertiiire 
eingehe.  Am  29.  December  erfolgte  dann  die  Promulgirtig 
der  kaiserlichen  Sentenz :  ^  der  Ershersog  wird  von  der  ge(^ 
ihn  erhobenen  Klage  wegen  momentaner  BesitsstÖrun^ 
und  ledig  gesprochen,  die  aufgelaufenen  Unkosten  sind  beider- 
seitig' zu  coinpensiren.  Mit  lebhafter  Hefriedigung^  meldete  der 
Gesandte  dem  Fr/herzog  noeh  am  i^^leichen  Tii^e  die  kais«^ 
liehe  Fnt.s(,-}it'idun<;  und  mit  uuvorkennharer  h'reude  setzt»'  er 
der  Nachrielit  bei:  Als  der  Kaiser  das  Urtheil  vor  dem  v  r 
sammelten  Uofrathe  verkündete,  war  auch  Dr.  Alberti  ^rmn 


>  8t.-A.  Abth.  SchlOflrl  488.    Der  Cardinal  verlangte,  daM  drf 
Punkte  des  Vertrage«  1567  ,lbr  Kntl  Unnhl  weder  wnitteU  ri»^ 
{riltliclien  oder  rprhtlichen  Anntr.igs  nicht«  zu  suchen  hahen  soH^- 
allein  so  lang  »Icr  t'jinliiiai  U-Iit,  Ihr  fürstl.  Durch),  auch  in  kr**' 
«.•lb»'n  vior  Artik«  !    fr»-u:»  ii   ilm   Uardiaal  ohue  vorn^heude  Erkennto»' 
mit  <l<  r  Thnt  nichts  fiirnclmicii'. 

^  Die  lIrkiMMle  ist  im  St-A.  Alifh.  .Schl.igl  Nr.  4»»,  die  Bulle  ist  »bfWil«* 
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lieb  sugegen  und  ist  lüeranf  ,a]s  Kl&ger  ohne  einiges  Wort 
hinweggesogen';  nach  der  Urtheilseröffnung  rief  mich  der 
Kaiser  za  sich,  reichte  mir  die  Han4  und  erkundigte  sich 

huldvollst  über  das  Befinden  Kuer  tüi  stlit  lien  Durchlaucht.  Natür- 
lich war  man  auch  in  Innsbruck  selljst  von  diest  in  Ausganj^o 
angenehn»  berührt,  die  Ke^-ierunii-  beglückwünschte  den  Erz- 
herzog und  meinte,  man  habe  alle  Ursache,  mit  dem  Resultate 
zufrieden  zu  sein^  Schimpf  und  Nachtheil  sei  hiedurch  glück- 
lich abgewendet,  jetzt  könne  man  auch  auf  die  weitere  Seque- 
stration verzichten.  Ferdinand  beeilte  siohi  seinen  errungenen 
Vortheii  fiberallhin  bekannt  au  machen,  dem  in  Augsburg 
weilenden  päpstlichen  Legaten,  seinem  Glesandten  Sporeno  in 
Rom,  den  Fflrsten  von  Ferrara  und  Mantua,  seinen  Schwägern, 
ward  augenblicklich  davon  Nachricht  gegeben.  Ebenso  auch 
seinen  Freunden  und  Anhängern  in  Trient.  Und  namentlich 
bei  diesen  herrschte  in  Folge  dessen  ui^rosser  Jubel.  Auf  die 
erste  Kunde  hin  wurde  in  der  Stadt  Ji  eudiresehossen*  und  das 
erzherzogliche  Wappen,  prangend  an  den  Häusern  der  öster- 
reichisch Gesinnten,  mannigfach  geziert,  reberschwänglich  io 
ihrer  Weise  richteten  sie  Gratulationsschreiben  an  Ferdinand 
und  priesen  ihn  als  ihren  wahren  Fürsten  und  Herrn.  ^ 

Der  Herzog  von  Mantna  schickte  einen  eigenen  Gesandten, 
um  seine  Theilnahme  an  dem  erzielten  Erfolge  ausdrücken  zu 
lassen.'  Cardinal  Ludwig  war  hingegen  von  diesem  seinen 
Misserfolge  höchst  unangenehm  berührt.  Seine  an  den  Kaiser 
gerichteten  Briefe  zeugen  von  seiner  gedrückten  Stimmung  und 
seiner  Furcht  vor  den  Consequenzen  des  Urtheil.sapruches. ' 
8ein  Auwalt  aber  versuchte  zunächst  einen,  wenn  auch  ganz 


*  So  schrieb  Balduino  z.  B.  dem  Err.horz.ofy:  Unsere  Freude  iiher  di<»  Ent- 
scheidung ist  pross,  ebenso  gro.'^s  aber  nnch  die  Niederpesrhlafrenheit 
der  (if^trif''  .o"de  hora  conoscera  il  in«)ndo  che  V.  A.  non  e  usurpatorc 
di  ciiiesH  come  era  proposito  delia  parte  di  persuadere  a  principi  et  pre- 
dicHfe  e  nui  »uo'i  tideli  nun  per  ribelli,  nia  per  quelU  che  haun*>  justa- 
m«nte  segaito  et  ajutAto  le  raggiuni  del  nostro  vero  legitiroo  et  nativo 
sigDore*.  Er  »ehlieMt  mit  dem  Ausrafe:  «Attalit  et  noKia  allquado  op- 
tantiboa  aetas  auxilium  «dventiimqiie  deü*  Ibid.  10.  JInner  1676.  Auch 
der  Seqoesliator  Hendl  brachte  dem  Bnberaog  aeinen  OlQekwmiseh  dar. 

3  St.-A.  Ferd.  EhtgeX.  Schreiben.  Nr.  86,  11.  Februar  1676. 

>  Ludwig  achrelbt  an  den  Kaiser  29.  .TUnner  1676:  ,J.ini  archidnoem  hac 
apprehenM  ansa  (n.  das  irrtheil)  ad  eonini.  quac  antiquinrnni  pnctionnm 
acriptararamqne  vigore  competere  sibi  praetendit,  exercitium  sibi  grftdom 
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erfolglosen  Schritt,  indem  er  beim  Kaiser  am  Revidon  d« 
ProceBses  nachsuchtey  ydamit  anf  besBem  Bericht  der  Sachea 
dnrch  E.  M.  Milde  d^m  Stift  gebflrliohe  Mittel  widerfahrea.' 

Maximilian  nämlich  g:ing^  darauf  nicht  ein,  sondern  griff 
nun  wieder  auf  sein  so  oft  schon  versuchtes  und  stets  gtr- 
Bcheitertes  Project  zurück,  anstatt  der  F(»rttiihrun|u;'  des  peti- 
torischen Processcs  einen  Aus^^leicli  herbeizutühren ;  Ferdinand 
und  Ludwig  wurden  in  diesem  Sinuc  aufgefordert,  vor  ihm 
und  mit  ihm  wieder  zu  verhaodeln.  Die  Antworten  Beider  auf 
diesen  Antrag  des  Kaisers  stimmen  in  einem  Punkte  übereia, 
in  der  Vorauaeicht  nämlich,  daaa  dieser  Weg  vermöge  der 
gemachten  Erfahrungen  nicht  zum  Ziele  fiShren  werde,  Beide 
Tersicherten,  nur  dem  Kaiser  suliebe  nochmals  einen  Veraodi 
zu  unternehmen.  Die  weiteren  Erklärungen,  welche  beide  Qegotr 
abgaben,  konnten  aber  schon  auf  einen  fast  sichern  Miaaerfol^ 
schlies.sen  lassen:  der  Erzherzog  bedang  sich  als  Ausgangs- 
punkt für  weitere  Unterhandlungen  seine  in  Speier  und  Prag 
gestellten  Forderun^-en  aus.  der  Cardinal  wiederholte,  nicht 
weiter  als  früher  nachgeben  zu  können  und  weder  die  Rechte 
des  Reiches^  noch  die  seiner  Kirche  beeinträchtigen  lassen  zu 
wollen.  Trotzdem  zeigte  sich  der  Kaiser  an  dem  nochmali 
proponirten  Mittel  des  Vergleiohea  entschlossen. 

Die  Gründe  aber,  welche  den  Ersherzog  trota  des  gftnatigea 
Urtheils  bewogen,  den  kaiserlichen  Vorschlag  anzunehmen, 
waren  diese:  die  Auctoritätslosigkeit  der  Sequestratoren,  welche 
keinen  Gehorsam  fanden,  denn  zwischen  ihnen  und  den  Unter- 
thanen  des  Stiftes  gab  es  fortwährenden  ,Misverstand':  die 
durch  den  Streit  veranlasste  dauernde  Abwesenheit  des  Bischofs 
vom  Stifte,  die  zur  Folge  halt«*,  d;iss  das  Histhuni  auch  in 
spirituaiibu.s  schlecht  versehen  war,  und  endlich  die  vom  Kaiser 
verweigerte  Aufhebung  der  Sequestration,  an  deren  Stelle  er 
in  Folge  des  gewonnenen  possessorischen  Processes  so  bald 
wie  möglich  die  eigene  Occnpation  hätte  treten  lassen  wollen. ' 

Dies  veranlasst  uns,  nochmals  einen  Blick  auf  die  ia 
Trient  herrschenden  Zustände  zu  werfen.   Die  Schwäche  und 


fiwere  Teile  intelligo.'  Auch  er  ernidit  nm  Aofhebmig  der  SeqneelralieeL 
ita  tarnen,  at  nnlla  attentatioae  illa  oonprobentnr,  qnee  diecnUenda  pr» 

jofltitia  rentant.'  Ibid. 

Dirs  iHt  ausgeführt  in  einem  Qataebten  der  Regierang  nm  Jdi 
1575.  Ibid. 
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die  von  Tag  zu  Tag  mehr  abnehmende  Anetorität  der  Seqne- 
stratoren  war  nicht  geeignet,  die  Parteiungen  und  die  damit 
zasammenh&ngenden  Unruhen  unter  der  Bürgerschaft  su  unter- 
drücken.   Stürmische  Scenen  wiederholten  sich  noch  immer. 

So  wollte  z.  B.  die  Madnizischc  Partei  eine  unter  den  Gegnern 
ausLrebroehene  Spaltung  im  Jahre  1572  benutzen,  um  bei  der 
( 'onsulswahl  ilire  Candidatt  n  durchzubringen,  und  als  trotzdem 
jene  der  österreichisch  Gesinnten  «gewählt  wurden,  so  dran^^en 
bewaffnete  Banden  bei  einer  Sitzung;  der  Consuln  in  den  8aal 
und  versuchten  es,  einen  derselben,  den  Dr.  Pilato,  eipen 
bekannten  österreichischen  Parteigänger,  durch  Gewalt  zur 
Abdankung  su  zwingen.  Nicht  selten  waren  gewaltsame  Beein- 
flussungen beim  Wahlacte  selbst  Einmal  kam  es  mitten  unter 
diesen  Unruhen  sogar  zu  einer  social-communistischen  Bewe- 
gung, indem  eine  grosse  Schaar  verschuldeter  Leute  in  stürmischer 
Weise  Herabsetzung  des  Zinsfusses  und  Schuldentilgung  ver- 
langte. Die  Sequestratoren  heric^hteten  darüber  ersclireekt  dem 
Kaiser,  forderten  ihn,  den  Papst  und  den  Erzherzog  auf, 
genieinsjun  auf  die  Beruhigung  der  Gemüther  einzuwirken, 
und  brachten  einen  partiellen  Nachiass  der  Steuern  in  Vor- 
schlag. '  Die  cardinalische  Partei  verschmähte  auch  nicht  geist- 
liche Waffen.  £s  liefen  in  Innsbruck  Klagen  ein,  dass  Manche 
wegen  ihrer  österreichischen  Gesinnung  bei  der  Beichte  nicht 
absolvurt  wurden,  und  ein  Priester  sei  unerwartet  entfernt 
worden,  weil  er  Gegner  des  Cardinais  losgesprochen  habe. 
NamenÜioh  suchten  einzelne  Minoritenmönohe  von  der  Kanzel 
aas  in  heftigen  Ausfällen  für  die  Madruzische  Sache  zu 
wirken.'-  Damit  düiite  wohl  auch  die  um  dieselbe  Zeit  ilem 
Kapuzinerorden  gegebene,  aber  beschränkte  Licenz  zusaniinen- 
hängen,  überall  im  Lanrl«',  wo  nuin  italienisch  spricht,  sich 
niederzulassen,  nur  nicht  in  Trient.^  Beiderseits  ergriff  man 
begierig  jeden,  auch  den  entferntesten  Anlass,  um  seine  feind- 

1  Ibid.  84.  September  1574.  Der  ZineAiM  war  in  Trient  sehr  hoch.  Bfan 
Mhlte  oft  16  Pereent  nnd  noch  mehr. 

>  Auf  dieebeill^iche  KUigen  des  Ershereoga  wurde  fihrigens  einem  solchen 
Frediger  vom  Provinz  eine  strenge  Rüge  ertheilt  und  das  Bedauern 
ausgedrückt,  dass  ein  Mann  sich  so  weit  Tergessen  konnte,  ,caju8  in  manere 
erat  propnlsatis  injurii.''  paoom  «tatuoro  pnrare  et  tueri.'  Ibid.  6.  Mai 
1575.    Im  crstpn  Unwillen  hatte  Ferdinand  seine  Ausweisnng  verlangt. 

3  St.-A.  Ferd.  Bovercd.  Schriften  Nr.  291,  24.  Juli  1575. 
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liehe  Stimmung  gegen  den  Andern  zum  Ansdruck  su  bringea. 
Unter  den  zahlreichen  Acten  dieser  Art  seien  nur  ein  pur 
charakteriflirende  erwähnt.  Im  Jahre  1574  Hess  der  Cardinal 
dem  Bischof  Ulrich  von  BVenndsberg  im  Dome  einen  nenea 

Grabstein  setzen,  auf  welchem  besonders  die  Verdienste  dieses 
Kircliiiulurstcn  t'iir  die  Vertheidigiing  und  Vermehrung  der 
Rechte  seincis  Stiftes  rühmend  htTvorgehoben  wurden.  Der 
Eizherzoe;,  hievon  benachrichtigt,  sah  es  als  beleidigende 
Demonstration  an  und  befahl  die  Entfernung  des  Monuments.  ^ 
Ein  ähnliches  Zeichen  widerwärtigen  Sinnes  erblicken  wir 
z.  B.  auch  darin,  dass  Ferdinand  alsogleicb  beim  Kaiser  seine 
Schritte  dagegen  that,  als  er  hdrte,  dass  derselhe  an  Stelle  des 
Cardinais  Hohenems  den  Cardinal  Ludwig  som  Protoctor  der 
Deatschen  in  Rom  Torschlagen  wolle.  ^  Aehnliche  Motive  liegen 
anch  dem  Bemfihen  Ferdinands  sn  Grande,  die  Emennnng 
eines  Weihbischofs  für  die  Zeit  des  währenden  Streites  so 
hindern,  wenn  man  auch  sonst  den  Grundsatz  aufstellte,  dass 
in  rein  gtiistliclitiii  Angelegenheiten,  wie  z.  B.  bei  geistlichen 
V^isitationen  u.  dgl.,  der  bischöflichen  (lewalt  kein  Eintr'o.tr 
geschehen  sollte.  ^  Mit  raisstrauischen  J31icken  verfolgte  niaa 
von  Innsbruck  aus  alle  Vorgänge,  welche  der  Sache  des  Gegners 
ii^endwie  förderlich  sein  oder  gegen  die  eigenen  Ansprüche 
ein  Präjudiz  bereiten  konnten.  Als  nach  dem  Tode  des  Nice* 
laus  Madruz  Maximilian  die  von  demselben  innegehabte  Stifts- 
herrschaft Tenno  dessen  Sohn  Fortunat  überliesS|  erfolgte  so- 
gleich eine  Beschwerde  des  Erzherzogs,  der  sich  in  doppelter 
Weise  dadurch  verletzt  ft&hlte,  einmal  weil  dadurch  die  Herr- 
schaft des  Hauses  MadrUE  im  Stifte  neu  befestigt  erschien,  und 
dann  auch  namentlich  deshalb,  weil  den  alten  Verträgen  nach 

>  Die  Inschrift  hiutctfi:  Hie  est  ille  Udalricii.s  (ic  Frundsberg  non  mvgi$ 
uuiiilitate  geueris  quam  rebus  gestis  et  uiHgnitudiue  auimi  iusigob,  qoi 
euin  magiÜB  difficultetlbiis  identidem  premeretur  nihilominus  dignitatem 
snam  et  jnim  cpiscopatua  eonstantissime  retinnit  lingahuique  pietate  tibi 
oonuniiMm  eocl«riain  non  modo  defendit  ▼enun  eUam  anzit  et  eroavit 
Die  Seqvestratoren  erklSrten,  die  Beseitigung  dee  QiabatMaes  aidkt  an- 
ordnen lu  kOnaeo,  weil  es  eine  rein  Idrohliche  Sache  betreffi.  8I.-A. 
Abth.  Schlögl  188. 

>  St.-A.  Ferd.  305,  12.  Mai  1673,  eigenli.  Sohreiben  des  Enheraoge  an 

flt  ti  K;iis»>r. 

»  8i.-A.   Ambrasera<  ten  A.  I.  105,  26.  September  1672.    A.U  die  fürrtL 
Durchl.  1573,  Lib.  IX,  fol.  404. 
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die  Besetzung  der  Hauptmannsstellen  nur  mit  landesftlrstlicher 

Genehmigung  erfolp^en  sollte.'  Jede  Art  von  Taktik  wurde  von 
den  Gegnern  ver^^iulit,  um  das  l'eld  der  eigenen  Saehe  zu 
erweitein.  l'ie  Aussti cuuii«;'  niiss^ünstiger  Gerüchte  war  etwas 
Gewöhnliches,  nicht  selten  waren  auch  die  Versuche,  durch 
Bestechungen  den  Abfall  i»;e^^nerischer  Parteigenossen  zu  er- 
kaufen. So  wurde  unter  Anderen  der  früher  genannte  Schrotten- 
berger,  der  eine  Zeitlang  sogar  als  ersherzoglicher  Commissär 
fungirt  hatte,  vom  Cardinal  für  einen  Jabresgehalt  von  200 
Galden  and  durch  die  Aussicht  auf  eine  Domherrenpfründe  ge- 
Wonnen,  auch  vom  Consul  Tremeno  glaubte  man  zu  wissen, 
daas  er,  vom  Cardinal  gewonnen,  auf  dessen  Seite  sich  neige.  > 
Diese  Erbitterung  erklärt  es  auch,  dass  die  abenteuerlichsten 
Gerüchte  geglaubt  und  die  verbrecherischesten  Absichten  für 
wirklich  bestehend  gehalten  wurden.  Ferdinand  rüstete  sich 
nach  jenem  für  ihn  so  günstigen  kaiserlichen  Urtheilsspruch 
zu  einer  lujise  nach  Trieut,  aber  bald  Hess  er  den  Plan  wieder 
fallen,  denn  man  hatte  unterdessen  die  Spiu'  von  einer  unter 
der  Aegide  des  Cardinals  stehenden  Verschwörung  gegen  sein 
Leben  zu  entdecken  venneint.  £8  erfolgten  Verhaftungen, 
aber  die  Untersuchung  bestätigte  nicht  das  beunruhigende 
Qerilcht,  sondern  führte  einfach  zur  Entdeckung  einer  Falseh- 
mfinzerbande. '  Ein  Umstand  war  es  einige  Zeit  hindurch 
namentlieh  gewesen,  der  das  Ansehen  des  Erzherzogs  in  den 
Angen  der  Trientiner  Bürgerschaft  zu  verkleinern  gedroht  hatte; 
es  war  dies  die  kaiserliche  Forderung,  dass  die  Stadt  ein  Drittel 
der  Sequeslrations-  und  Besatzungskosten  trage.  Nun  hatte 
Ferdinan<l,  als  man  seinerzeit  die  Werbung  df;r  Krieg^Unechte 
begann,  die  Bürger  versichert,  dass  ihnen  das  keinerlei  Auf- 
lagen verursachen  sollte.  Oft  wurde  er  nun,  besonders  von 
den  Consuln,  an  dieses  Versprechen  erinnert.  Da  nun  der 
kaiserliche  Befehl  zur  Bezahlung  nicht  rückgängig  zu  machen 
war  and  um  doch  nicht  wortbrüchig  zu  erscheinen  und  dadurch 
Manche  zum  Anschluss  an  den  Cardinal  zu  bewegen,  so  machte 


>  8t-A.  Ferd.  S05,  12.  Wtn  1673.  Der  Kaiser  vertpraeh,  in  Znknnft  bei 
•olehen  FBlIen  den  Ershersog  sa  berückaichtigen.  Ibid. 

'  Ibid.  Tremeno  stellte  es  in  Abrcdo,  aber  in;in  traate  ihm  in  Innsbmek 
nicht  mehr.   St.-A.  Miss,  an  ll  -f  l.>7:),  {<<].  -JIO. 

>  RL'A,  Ferd.»  lai.  Conc  Kr.  60.  Abth.  Schlögl  Nr.  488. 
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Ferdinand  der  Stadt  ein  Geschenk  von  5000  Gulden,  heran* 
subringen  aus  den  Boholdigen  Steuerreetanten. 

Einzelne  bedeutende  Posten  wurden  davon  einigen  liervor- 
ragenden  Anhängern  der  dsterreichischen  Partei,  so  s.  E  den 
Dr.  Gallus  so^ar  500  Gulden  angewiesen,  *  1000  Golden  flr 
ßtädtisclit;  \Va.sserbauteM,  UXX)  Gulden  den  umliep^enden  Dörfern.  I 
die  zum  Stadtgebiete  gehörten,  und  -J(K  K  M  iiildcn  zur  allj;*  iU(  a:  u  i 
Verthuiiuug  unter  der  Bürgerscliat'tj  jctlocli  mit  dem  ausdrück- 
lichen Beding,  dass  hievon  die  ,Proscribirten',  d.  h.  die  eifrig- 
sten Mitglieder  des  Madruziächen  Anhanges,  ausget^chlosseo 
seien.  Weder  dem  Kaiser  noch  der  Regierung  in  Innsbruck 
wollte  diese  Vertheilung,  die  Ferdinand  gans  selbetständig  an* 
geordnet  hatte,  gefallen.  Maximilian  äusserte  sich  hisi^ 
sehr  unzufrieden  und  meinte,  dergleichen  sei  nur  geeignet,  die 
Reibungen  noch  zu  yermehren;  er  forderte  geradezu  eine  Ab- 
ftnderung  des  Vertheilungsmodus,  nämlich  dahin,  dass  Alle  olne 
Unterschied  der  Partei  an  dem  Geschenke  participirten.  Die 
Regierung  fand  auch  diesen  Vurschhig  für  praktischer,  da  man 
bei  einer  sdlcht-n  Vertheilung  vielleiclit  manche  Anhänger  des 
Curdinals  zum  Uebcrtritt  in  das  eigene  Lager  bewegen  könnte, 
aber  Ferdinand  Hess  es  bei  seiner  erstgetroffenen  Disposition 
Unter  all'  diesen  Vorgängen  nahmen  die  Klagen  gegen  die^ 
questratoren,  oder  besser  gegen  Hendl,  denn  Römer  zog  sieb 
seit  1571  von  der  Oommission  völlig  zurück,  kein  £nde.  Wie 
oft  der  Cardinal  dessen  Entfernung  vom  Kaiser  verlssgte, 
konnten  wir  bereits  beobachten.  Aber  auch  die  österreiduaehe 
Partei,  freilich  aus  einem  andern  Grunde,  wiederholte  stM 
wieder  ihre  Beschwerden  gegen  ihn  und  forderte  seine  Est* 
lassung.  1572  denuucirteii  ilin  die  Consuin  beim  Kaiser  il» 
einen  des  Trientiner  Rechtes  (Inkundigen,  1575  geradezu  als 
einen  Verächter  desselben  und  der  städtischen  Freiheitco.-  ' 
man  sollte,  propouirten  sie,  sowohl  die  Sequestratoren,  wie  aucb 
die  Kegierungsräthe  des  Cardinais  abdanken  und  dafür  zweieo 

*  200  Oulden  erhielt  die  Witwe  »  inrn  Österreich i.«rh   (rf'finriteu  Bürger».  . 
wolohfr  Itpj  «inoTii  der  zahlnMrheii  Aufläufe  in  Folge  dp«  Streites  J»* 
Lehen  vcrlnr«-ii  hjttte.    St.-A  Gesch.  von  Huf  1573,  fnl.  Jä»'»;  G«»soh.  von 
Hof  1.'.72,  fol.  392;    Ferd.  305,  Abth.  Schlögl,   Trientiner  Steuerref- 
haniil.  491. 

»  8t-A.  Trientiner  Arch.,  iat.  Abth.  C.  IV.  106,  107;  Ferd.  Strittige  ftrt. 
T.  Pars  II. 


Digitized  by  CoQ^ 


473 


Mftnnern,  einem  als  Vertreter  des  Stiftes,  einem  als  Vertreter 
der  Stadty  die  ganze  Verwaltung  übertragen.  *  Hendl  suchte 
sieh  in  Prag  und  Innsbruck  ^^e^cn  seine  Ankläg^er  zu  ver* 

theidigen:  als  Hauptgrund  eeiner  Anfeindung"  von  Seite  der 
Bürgersehatt  bezeichnete  er  seine  ununterl)i  <M  li»'nen  Mahnungen 
an  die  Stadt,  das  Drittel  der  hewusHteii  Unkosten  endlieh  ein- 
mal zu  bezahlen.  Maximilian  und  Ferdinand  suehteii  ihn  gegen 
den  Unwillen  der  ÜQzufriedeaen  zu  halten :  der  Kaiser  wies 
die  betreffenden  Klagen  ab  oder  versprach  Untersuchung,  Ferdi- 
nand sprach  den  Consuln  freundlich  zu  und  croiahnte  sie  zn 
freondlichem  Einvernehmen  mit  dem  vielveriftsterten  Seque- 
strator,  der  fibrigens  je  eher  um  so  lieber  sein  Amt  nieder- 
gelegt h&tte.  Ferdinand  war  auch  bereit,  an  seine  Stelle  einen 
Andern  vorzuschlagen,  den  schon  früher  darin  thätigen  Scheck, 
aber  der  Kaiser,  mit  dessen  Politik  Scheck's  Energie  nicht 
wohl  vereinbarlich  gewesen  wäre ,  beliest*  den  ersteren  auf 
seinem  dornenvollen  Posten  bis  ins  Jahr  1578  hinein. ^  Ks  war 
gewiss  so  etwas  wie  eine  Kecompense  für  die  verschiedenen 
Verdriesslichkeiten,  als  ihn  der  Erzherzog  1573  zu  seinem  Feld- 
aengmeister ernannte. 

So  stritt  man  sich  denn  schon  Jahre  lang  zu  Trient  in 
widerlichem,  selbst  blutigem  Parteienkampfe  der  Bürgerschaft 
und  am  kaiserlichen  Hofe  bald  in  der  Form  eines  eigentlichen 
Processes,  bald  in  der  eines  zn  versnobenden  Vergleiches. 
Allein  weder  im  büi-gerliohen  Hader  der  Stadtgemeinde,  noch 
in  den  langathnugeu  Kechtsdeductionen  der  unermttdllch  thä- 
tigen Advocaten.  auch  nicht  in  den  gutgemeinten  Vermittlungs- 
versuehen  des  Kaisers  sollte  dem  ermüdenden  Streite  ein  Ende 
bereitet  werden,  sondern  vielmehr  auf  einer  Seite,  von  der 
man  es  nach  der  bisher  beobacliteten  Haltung  des  Erzherzogs 
nicht  wohl  vermuthen  möchte  —  von  Rom. 

In  Rom  hatte  man  den  Streit  gleich  von  seiner  Ent- 
stehung an  mit  begreiflichem  Interesse  verfolgt.  Man  sah  am 
so  gespannter  auf  seinen  Fort-  und  Ausgang,  da  man  sich 
klar  bewusst  war,  dass  es  sich  im  (Grunde  nicht  blos  um  die 

<  8t.-A.  Ferd.  305. 

'  Drr  Abzug  von  Trient  wurde  ihm  aber  dann  wieder  schwer  gemacht 
durch  die  hohen  Guthaben  für  die  einstige  TfQppenwerbung  und  die 
jahrelange  Sequestration.  Jahre  lang  «ogen  lieh  noch  die  Verbandlungen 
über  seine  Bezahlung  fort 
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BesiehaDg  des  Trientiner  Stiftes  allein  sar  Grafschaft,  Msden 
um  die  mehr  wenig^er  freie  Steliung  aller  kirchlichen  Heir- 

schafton  im  LhihIo  handle.  Deren  Schicksal  konnte  nicht  woM 
ein  wesentlich  anrlores  als  das  des  Trientiner  Stittes  sein.  L» 
ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  die  interessanten  Wechselbezit'hnn^^o 
der  fjeistlichen  und  weltlichen  (icwalt  einzuy-ehen.  welche  ^^cll 
gerade  ans  den  Vorg^ängen  und  N^fM-hultnissen  des  gc^cDrefor- 
matorischen  Zeitalters  ei^aben,  '  allein  das  muss  hier  herror- 
gehoben  werden,  dass  vonBliglich  die  beiden  Cardinftle  Madm 
in  sich  den  Drang  verspflrten,  einen  Versuch  zu  wagen,  doiek 
welchen  ihre  Kirchen  yon  der  festen  Umklammemng  dei 
landesfürstlichen  Armes,  welche  theils  das  Ergebniss  frühenr 
Vorgänge  (die  alten  Verträge),  theils  der  gegenwärtigen  Zot- 
lape  (Gegenreformation  und  persönliche  Residenz  de«  Laodei- 
lürsten)  war,  hetVeit  würden.  Nicht  blos  Ludwig  trat  in 
Gep^cnsatz  zu  den  Ansprüchen  des  Landeslierrn,  sondern  auch 
sein  Oheim  Christof,  der  nach  der  l JelK'i-;^^al)e  'J'iitMits  Brist-n 
noch  in  seinen  Händen  behalten,  suchte,  wenn  auch  vi^l 
weniger  geräuBchvoli,  die  Stellung  seines  Stiftes  unabhäD^Mg': 
zu  (>:estalten.  Was  er  für  eine  Anschauung  hieven  hatte,  ergibt 
sich  deutlich  aus  einem  Verweis,  den  er  seinen  Brixnerist  li-n 
RAthen  einmal  ertheilte.  Bei  Qelegenheit  nämlich  der  fie- 
lehnung  des  Erzherzogs  mit  dem  Brizner  Lehen  wollten  die 
Stiftsrftthe,  wie  herkömmlich,  um  die  erzherzogliche  Bestttigan; 
der  Privilegien  ihrer  Kirche  anhalten.  Christof  aher  verm 
ihnen  das  mit  den  Worten:  ich  verstehe  nicht,  was  das  be 
deuten  soll,  denn  mir  ist  unbekannt,  ,ol)  der  rew'ierend  Gnf 
von  Tirol  unserni  Stitt  etwas  zu  conHrmii-en  bat',  denn  da- 
Stift  hat  seine  Freiheiten  vom  Heich.^  .ledt;  noch  so  unschfin 
bare  Berührung  der  geistlichen  durch  die  weltliche  Macht  wi^ 
er  in  j^eradezu  brüsker  Weise  zurück.  Auf  eine  wohlwollend 
und  ruhig  gehaltene  Klage  Ferdinands  über  den  PriestcrmaDg^l 
in  der  Brixener  Diöcese  lautete  die  Antwort  des  Cardisalf 
yCr  (Ferdinand)  hat  sich  dessen  nit  anzumassen  und  einta» 
mischen'.'   Man  staunt,  wenn  man  sieht,  dass  hei  dieiff 

>  Vgl.  hierüber  Friedberg,  Die  Orensen  Kwischea  Staat  und  Kin^ 

p.  IM  tr. 

2  St.  A.  l^rixeucr  Arch.  XXXIV.  24  A,  '22.  .N'ovoiiihor  l.')70. 
'  Il)i<l.  XV.  2ü,  30.  Octobcr  1670.    Weisung  au  die  Küthe  tu  lirixen,  g«- 
geben  in  Rom. 
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Stimmnog  des  Gardioals  nicht  anch  zwiBohen  ihm  nnd  Ferdinand 
ein  scharfer  Conflict  ausbrach.  Allein  das  hinderte  einerseits 
das  viel  gemfissigtere  Capitel  und  der  milde  Coadjutor  Spaur, 
andererseits  wollte  Christof  seinem  Neffen  die  Sachlage  nicht 
noch  weiter  erschweren^  und  deshalb  gixh  er  selbst  die  Weisung*, 
den  ,Eing^riffen^  der  landesfürstlicheu  Macht,  vuu  der  inau 
übrig-CDs  sclion  wisse,  ,wa8  Lieb  und  Neigung^  in  diesen  Zeiten 
sie  fi;e£;;eii  den  Stiftern  trag-en  tut',  noch  nicht  offen  und 
schroff  zu  begegnen,  damit  mit  Rücksicht  auf  den  Gan«^  des 
Trientiner  Streites  nicht  noch  mehr  , Verbitterung'  entstehe. 
Wenn  er  dann  entschlossen  ist,  mit  den  eigenen  Beschwerden 
SU  warten  —  ^bis  wir  der  trientnerischen  Handlung  halben 
bessern  Bescheid  haben;  dann  was  der  Stift  Trient  wurd  er- 
halten, das  kann  um  vil  mer  dem  Stift  Brixen  ftlrtreglich 
sein'  —  so  zeigt  er  sich  offenbar  durchdrungen  vom  Bewusst- 
sein  der  Solidarit&t  beider  Stifter  und  ihres  ferneren  Schick- 
sals. War  also  Brixen  selbst  scheinbar  ruhig,  so  gab  es  doch 
innerhalb  der  Grenzen  dieses  Stiftes  bei  einer  kleinereu  kirch- 
lichen llerrschaftsj^l^enicinde  ein  dem  Trientiner  Streite  ganz 
homogenes  Seitenstikk.  Im  Jalire  1570  oilolgte  im  Kloster 
Neustift  die  Wahl  eines  neuen  Propstes,  und  dieser,  einer  Wei- 
sung des  Cardinais  Christof  folgend,  wollte  sich  die  Tempo- 
ralien  seines  Gotteshauses  nicht  von  den  landesiUrstlichen  Com- 
mlssären  fibergeben  lassen.  Auoh  hier  kam  es  in  der  Folge 
Bum  Sequester  und  Ittngeren  Verhandlungen.  Selbst  nach  Rom 
gelangte  diese  Sache.  ^ 

Ferdinand  zeigte  dieselbe  Haltung  wie  gegen  Trient, 
durch  Niemandes  Verwendung  war  er  zum  Nachgeben  zu  be- 
wegen, und  sü  unt(^r\varf  si(di  nach  mehnMen  Monaten  der 
Propst  ohne  Zustimmung  Brixens,  in  Folge  des  fühlbar  wer- 
denden Druckfs,  d(M-  Kentensperre.  Beiderseits  fühlte  man, 
dass  dieselben  Fragen  es  seien,  die  hier  wie  dort  entschieden 
werden  sollten.  So  meinte  Kanzler  Wertwein:  wäre  die  Neu- 
stifter Sache  allein,  dann  könnte  man  sich  leicht  einigen,  ,aber 
es  hengt  vomen  und  hinten  daran'.  Gäbe  der  Erzherzog  hier 
nach,  ,so  möcht  es  ihm  in  der  trientnerischen  Sach  ondienst- 
lich  sein^   Dass  man  es  mit  beiden  Cardinälen  eigentlich  zu 


Aimführlicher  über  diesen  Streit  gedenke  ich  an  anderer  Stelle  m 
bandeln. 
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thuD  habe,  und  swar  nicht  wegen  ihrer  leiblichen  Verwandt- 
Bchaft  allein,  sondern  vielmehr  wegen  der  Gleichartigkdt  ihrer 
Interessen  als  deren  der  Landesbischöfe  von  Trieat  und 
Brixen,  darüber  war  man  sich  am  Innsbnicker  Hofe  ToUüb* 
dig  klar.* 

Nicht  niiiidor  deutlich  erkannte  man  aber  auch  in  Rom 
die  Tra<j\veite  und  Bedeutung?  des  Streites,  und  hätte  es  inttz- 
dem  noch  einer  Naehlnlfe  bedinft  zu  einer  eitVij^eren  Verwen- 
dung zu  Gunsten  l'rients,  so  waren  ja  beide  Madruzischen 
Cardinäle,  welche  fast  ständig  in  Rom  residirten,  zur  Hand, 
um  dem  Papste  die  Noth  ihrer  bedrängten  Landeskirchen  in 
den  lebhaftesten  Farben  an  schildern. 

Rom  hatte,  wie  frUher  erzählt  worde,  die  Besetsong  d« 
Stiftes  zu  hindern  gesucht,  die  Bemühungen  LanceloVs  wim 
hingegen  erfolglos  geblieben.  Sobald  jedoch  der  Kaiser  seqw- 
strationsweise  und  vermittelnd  einzugreifen  begann,  beralugl« 
man  sich  an  der  Curie  wieder  und,  die  kaiserlichen  Bestre- 
bungen und  Ansichten  in  dieser  Frage  kennend,  die  bekannt- 
lich für  den  Cardinal  durchaus  günstis;  waren,  mochte  man 
daselbst  zuversichtlich  erwarten,  dass  bald  ein  Ausgleich  unter 
kaiserlicher  Mediation  erfolgen  werde.  So  sehen  wir  denn 
zwischen  den  Jahren  1569  und  1573  keinen  Versuch  von  Born 
aus  gemacht,  in  die  Frage  direct  einzugreifen.  Machten 
mal,  1570,  die  beiden  Cardinäle  Miene,  ihre  Differensen  mit 
der  Stadt  Trient  dem  Papste  zur  Entscheidung  vorzulegen,  lo 
war  man  in  Innsbruck  schon  mit  einem  energischen  Proteit 
dagegen  in  Bereitschaft,  in  welchem  man  den  Kaiser  dsni 
erinnerte,  dass  es  sich  um  eine  rein  weltliche  Angelegenhw 
handle.'^  Wohl  kam  es  mitunter  vor,  dass  einzelne  dem  Haas 
Oesterreich  wie  Madruz  befreundete  geistliche  Würden tr;u:ef 
ein  Wort  der  Empfehlung  für  Cardinal  Ludwig  hatten,  wie 
z.  B.  Cardinal  Morone  den  Erzherzog  der  Friedensliebe  Ludwig* 
versicherte,  der  Alles  zu  bewilligen  bereit  sei,  was  er  nur 
▼ermöge,  weswegen  der  Streit  einigen  aufrührerisohen  Bürgern 
zum  Trotz  baldigst  von  Ferdinand  beendet  werden  möchte;' 


1  flierübcr  bolelirt  /..  H.  ein  iotereuantes  Outachten,  8t.-A.  An  die  funtt 

Durchl.  Lib.  VI,  M.  516. 

2  St.-A.  Ferd.  305,  19.  April  1570. 

s  ÜL-k.  Ferd.  Geldh&ndl.  Nr.  327,  17.  December  1569. 
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mber  derartigen  Stimmen  schenkte  man  keine  grosse,  wenig- 
stens nicht  eine  entscheidende  Beachtung. 

Wie  sich  nun. aber  die  Untei handlung-en  auf  Jahre  hin- 
auszogen   luul  die  Hilferufe  und  N'orstelhmgeu   de.s  Cardinais 
beim  Papste  immer  dring-licher  wurden,  so  hielt  sich  derselbe 
doch  wieder  verpflichtet,  mit  dem  Erzherzog^  behufs  Lösung 
der  Streitfrage  in  unmittelbaren  Verkehr  zu  treten.   Als  Ge- 
schäftsträger hiezu  wurde  eine  Persönlichkeit  gewählt,  die 
bereits  mit  den  Verhältnissen  der  österreichischen  Alpenländer 
vertraut  war,  der  Abt  von  Hoggio,  Graf  Bartholomäus  von 
Porsia,  auch  de  Pnrliliis  genannt;  1568  erscheint  er  als  päpst- 
licher Visitator  in  den  innerdsterreichischen  Ländern  des  Erz- 
herzogs CarlJ  Im  Juni  1573  tritt  er  am  Hofe  Ferdinands  auf. 
Ausser  mancherlei  Fragen,  welche  die  Durchführung  der  Be- 
sclilüöse   des  Tridentinums   })etrafen,   liatte   er   die  Verhand- 
lungen auch   auf  die   Trientiner  Streitsache  zu   lenken.  Auf 
seine  Vorschläge,   deren  specieller  Inhalt  nicht  bekannt  ist, 
antwortete  der  Erzherzog,  dass  sie  nicht  annehmbar  seien,  da 
sie  seiner  Ehre  widerspi'ächen ;  Ludwig  selbst  habe  alle  bis- 
herigen Ausgleichsversuche  unmöglich  gemacht,  übrigens  liege 
die  Angelegenheit  noch  immer  beim  Kaiser,  etwas  Widerrecht- 
liches habe  man  nie  verlangt.  Auf  den  Gegenhalt  des  Qrafen, 
dass  diese  Antwort  zu  allgemein  und  unbestimmt  sei,  erklärte 
Ferdinand)  der  Uebergabe  der  Temporalien  stehe  nichts  im 
Wege,  wenn  der  Cardinal  den  Vertra^j;,  den  er  1567  freiwillig 
eingegangen  und  eigenhiüidii;  unterschrieben  habe,  anerkennen 
wolle,   oder  wenn  er  wenii^stcns  den  Speirer  Entwurf  mit  den 
in  Innsbruck  gemachten  Zusätzen  annehme.  Porzia  entgegnete, 
eben  diese  Zusätze  seien  das  Hinderniss  zum  Frieden,  der 
Erzherzog  möge  sie  wenigstens  dem  Papste  zu  Liebe  fallen 
lassen.  Aber  Ferdinand  war  nicht  zu  bewegen  und  so  verliess 
der  Gesandte,  in  der  höflichsten  Weise  verabschiedet,  Anfangs 
August  wieder  den  Hof.' 


>  Steitnnärk.  Ge8ch.-B]Itter,  I.  Jalug.,  p.  69. 

'  In  flinein  Briefe  an  den  Papel  spendet  der  Ereheraog  dem  Grafen  das 
höchste  Lob  flir  seine  Weitheit.  Dem  betreffenden  Coneept  sind  Ton  der 

Hand  des  Hofsecretärs  die  Worte  angefügt:  ,QQodsi  haec  lande«  non  suf- 
ficiuut,  addemufl  ndhuc  aliquan  ex  p^alterio;  ne  quid  nimiit;  absurda  mihi 
ista  videntnr  et  emendicata  impadenter.'  St.-A.  Ferd.  306,  3.  Augoat  1673. 
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Scbon  im  December  desselbeii  Jahres  erschien  er  ivieder 
und  Buchte  in  eindringlicher,  aber  mdglichet  freundlidi«;  ji 

bittender  Weise  den  Erzherzog  zur  Nachgiebi]B^keit  sn  rthreo. 
Aber  auch  jetzt  wieder  war  der  Erfoli^  ein  sehr  geringer. 
Ferdinand  Hess  sich  cljcn  nur  dazu  bestinitnen,  in  neue  Aus- 
g-leiehshandlunj:^en  vor  fh-ni  Kaiser  zu  willigen,  womit  sich 
übri|j^en8  dei-  l*apst  vorläutig  zufrieden  gab,  '  der  nun.  «i^n 
Schwerpunkt  der  Angelegenheit  beim  Kai.serhofe  vermuthtDd. 
seine  Interventionsversuche  für  den  Cardinal  dabin  diri^irte. 
Hier  erfolgte  aber  im  Jahre  1574,  wie  wir  wissen,  ein  riditar- 
liches  UrtheO,  das  durchaus  nicht  zu  Gunsten  Ludwigs  lautete 
und  denn  auch  von  diesem  selbst  wie  von  seinen  Gegnern  ab 
eine  Niederlage  angesehen  ward.' 

So  ungünstig  aber  auch  in  diesem  Augenblicke  die  Uge 
des  Cardinais  erscheinen  mochte,  so  öflfnete  sich  jetzt  nwr- 
warteter  \\  eise  ein  I linttirptVirtehcu,  durch  welches  man  in 
R<tni  der  Festigkeit  des  Kr/herzogs  mit  Erfolg  beizukommen 
und  sie  zu  brechen  liotlVn  konnte.  Im  Jahre  1573  treffen  wir 
die  ersten  Spuren  jenes  Planes^  demgenuiss  Andreas,  der 
ältere  Sohn  des  Erzherzogs^  dem  geistlichen  Stande  sich  widmen 
sollte.  Derselbe  Sporeno.  welcher  als  Gesandter  Ferdinaiub 
•  dessen  Ansprüche  auf  Trient  vor  der  römischen  Curie  ve^ 
theidigte,  hatte  auch  dem  Papste  den  jugendlichen  Prieitar- 


1  Ibid.  und  Abth.  Sehtögl  Nr.  488, 4.  Februar  1674.  Ueber  das  Auftraten  m» 
Mittelflp«rson  besüglicb  der  Trientiser  Sache  in  Rom,  nSmlich  det  Bin« 
Brenner,  in  dieser  Zeit,  sind  die  archiTaliscbea  Notisen  so  dnnlcel 
epBrlicb,  dass  icb  mir  daran«  Itein  Iclares  Bild  constmiren  konnte.  Di« 
wenigrn  rl.irauf  hiodeutenden  Stellen  finden  sieh  sum  Theii  cbÜErirt  in 
St.-A.  Fcnl.  Mifl«.  von  Sporeno  Nr.  H.'i. 

2  Eine  aiiiloro  Auffaf^sung-   iil»cr  dif  Hedfutiuip  <1»t    kais^-rliclien  S^^nteox 
fiinlct   sich   lif^rcif licluT  Wci.n'  atif  Seite    des  |)ä[)<«tli(-)un  Leg'iifeu. 
uns  lj»>kaimt>  n  (iratt-ii  ]*<n/.ia.  I>i«'scm  liatf»'  der  Er/.)i»'rz<>{;r  in  d*'T  ersten 
Freude   über  da«  l'rlln  il  da.Hselbe  narii  Auifsburg^   uiitjjelbeilt  und  4* 
Bemerknng  darauget'ügt  ,tibi  nunc  aequitna  et  innocentia  nostra  eoottiktti' 
Ponna  entgegnete:  Ich  habe  ans  dem  Urtheile  erkannt,  ,8aerui  Cm& 
Mi^.  a  Serenitate  vestra  penitns  stetiase,  qnod  licet  ex  parte  pfsä» 
nonnnllonim  alioqui  pmdentnm  o|rinionem  eontigisse  band  negen,  s^ 
tarnen,  ut  mihi  aeqaitatem  et  innooenliam  Serenitatia  ve^trae  (nter  tflf 
dem  et  verbis)  declararit.'  Merkwftrdig  srhoint  e«,  dass  anch  ▼on 
erzählt  wurde,  er  habe  sirb     äus.xert,  ,clie  la  sentetitia  fatta  a  fArore  4 
V.  Alt.  non  v  eosi  favorebole  a  V.  Ser.  come  Ja  St  ponsa.'  8o 
Treineuo.    St.-A.  Abth.  Schlögl  Nr.  4S8. 
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candidaten  zu  empfehlen  und  füir  ihn  so  bald  wie  möglich 
eioige  aoBehiiliche  kirchliche  Würden  uod  Pfründen  aasfindig 
EU  machen  und  zu  erwerben,  i  Zu  allererst  hatte  man  Münster 
ins  Auge  gefasst,  aber  bald  begegnete  *  man  da  gefährlichen 
Concurrenten. '  Dafür  schien  sich  ein  anderes  Project  um  so 
besser  zu  empfehlen,  die  Erwerbung  von  Trient.  Ludwig-, 
walirscheinlich  in  einer  inonicntanen  Anwandlun«:^  von  Ueber- 
druss  in  Foljje  des  laug-jaliriLrcn  Streites,  liess  sicli  verlauten, 
er  sei  geneigt,  seine  Bischotswürde  in  die  Hände  des  Papstes 
zu  resignireU;  damit  sie  dieser  dann  auf  Andreas  übei  trage. 
Allein  Gregor  Xlil.,  obwohl  persönlich  ganz  geneigt  dazu, 
fand  den  Vorgang  deshalb  etwas  bedenklich|  weil  bei  einer 
so  gestalteten  Erwerbung  Trients  für  den  erzherzoglichen  Sohn 
der  Schein  sehr  nahe  lag,  als  hätte  Ferdinand  den  ganzen 
Confliot  nur  begonnen,  um  das  Stift  an  sein  Haus  zu  bringen. 
Gregor  empfahl  also  Aufschub  und  raschen  Ausgleich.'  Ferdi- 
nand musste  die  vom  Papste  erhobenen  Bedenken  anerkennen, 
aber  er  konnte  in  seiner  Antwort  darauf  doch  nicht  umhin, 
neuerdini;s  \vied(?r  lun  die  Verleilning  des  Histhums  an  seinen 
Sohn  anzusuchen,  und  vers]>r;ic}»,  in  diesem  Falle  die  kaiser- 
lichcn  l'ropositionen ,  inU-v  mit  anderen  Worten  die  Speirer 
Notl  ohne  irgend  eine  Aenderung  sofort  anzunehuieu;  sollte 
es  aber  der  Papst  noch  weiterhin  fUr  unzeitgemäss  halten, 
Trient  dem  Andreas  zu  verschaffen,  so  möge  er  ihn  wenig- 
stens mit  dem  Cardinalshute  beschenken.  Hiemit  berührte  der 
Erzherzog  einen  Oedanken,  der  in  dem  Augenblicke,  da  er 
ihn  niederschreiben  Hess,  in  Rom  schon  angeregt  worden  war. 
Wer  zuerst  den  Vorschlag  machte,  mit  der  Verleihung  des 
Cardinalats  an  Andreas  das  Ende  des  Streites  zu  erkaufen, 
ist  nicht  mit  vollster  Sicherheit  festzustellen,  aber  fast  scheint 
es,  als  sei  dieser  Plan  in  Trient  zuerst  besprochen  und  v»»n 
da  aus  der  ('urie  nahe  gelegt  word(!n.  Wir  besitzen  nämlich 
eine  an  den  Papst  gerichtete  Eingabe  mehrerer  Trientiuer 
Bürge«*,  worin  sie  bitten,  Gregor  möge  den  Streit  beizulegen 

—   -     «■  j 

*  Hporeno  berirhtpt  in'niiem  and  demselben  Briefe  über  das  Geschäft  wegen 

Trient  und  wehren  Aiidr.-.ix.    Theiiier,  Aonal.  ecci.  II.  66. 
'  Vyl.  LoMst  ii,  Ih  v  k.iln.  Kri-  t;  281  ff. 

•*  8t,-A   F«?rd.  Mis«  von  Si»<»renu  Nr.  Hli   Instruct.  für  denselbeu,  ly.  März 
lft76. 
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fuchen.  Sie  versicliern  darin,  weder  geg^n  Ludwig,  noch  ge^n 
Ferdinand  feindliche  Gtesinnungen  zu  tragen.  Ferdinaad,  m 
führen  sie  hier  weiter  aus,  werde  in  gewiasen  Punkten  ham' 
falls  nachgehen  und  werde  darauf  bestehen,  dass  der  Caidiail 
▼on  ihm,  ab  seinem  weltlichen  Herrn,  die  Temporaliea  en- 
pfange,  aber  dem  Stifte  könne  das  nur  zum  Vortheile  p- 
reichen,  wie  dies  der  Bauernkrieg'  von  1025  beweise:  ausser- 
dem hänge  Trient  viel  zu  sehr  mit  Tirol  zusaiinneii.  als  6m 
eine  vom  Cardinal  ^^ephinte  Treununü;-  möglich  wäre,  deno  au? 
Tirol  beziehe  man  Getreide  und  Salz  und  ebendahin  verhan-iU 
man  den  vorzüglicbsten  Abaataartikel  des  «Stiftes,  deo  Wein: 
in  Berücksichtigung  alles  dessen  möge  Gregor  den  Andren 
sum  Cardinal  erheben  und  dadurch  dessen  Vater  zum  Friedet 
mit  der  Trientiner  Kirche  bestimmen  J  Wer  immer  aber  menl 
dieses  Mittel  in  Vorschlag  gebracht  haben  mag,  jedenfalls 
hatte  er  damit  das  geeignetste  getroffen.  Ferdinand,  ein  grosser 
Freund  einer  äusserüch  glänzenden  Seite  und  unerm&dlidi 
thfttig  und  berechnend,  wie  er  den  von  seinem  Hanse  nicVt 
als  ebenbürtig  anerkannten  Sühnen  eine  wahrhaft  tiirstliche 
und  prunkvolle  LrlHMissttdhin-;  versciialTen  ktumte,  betrachtete 
das  iu  Aussicht  gestellte  Cardinaiat  für  Andreas  als  imiuerliin 
80  begehrenswerth,  dass  ihm  gewisse  Opfer,  und  wäre  es  selb^ 
bezüglich  Trients,  gebracht  werden  kannten.  Andererseits  war 
die  Cardinalswürde  ein  Gesclienk,  das  der  Papst  viel  leichter 
vergeben  konnte  als  die  Anweisung  auf  dieses  oder  jen« 
bischöfliche  Stift,  um  welches  sich  überdies  gewöhnlich  mebr 
als  ein  berücksichtigungswerther  Bewerber  ein&nd.  So  Um 
man  denn  in  Rom  die  Prujecte,  den  Frieden  durch  Verleihiuf 
kirchlicher  Prftbenden  an  Andreas  zu  erkaufen,  bald  ialleo, 
um  so  eifriger  betrieb  man  aber  die  Verhandlungen  weg«i 
dessen  Krhebung  /um  ('.udiDal  gegen  entsprechend  günstige 
Bedingungen  für  Ludwig. - 


t  8t.-A.  Trientiner  Areh.,  Ut.  Abtb.  C.  IV.  96. 
Das  Stock  ist  nndntirt.  D.i  abor  den  PsMOe  eothält,  da.M  die  i^^-qv^ 
stration  nun  schon  fünf  Jahn'  dauere,  so  ist  es  mit  grösster  Wahr^cheiE- 
lirhkeit  in»  Jahr  l.")74  zu  rücken.  Unter  dieser  Voraussetr-nnjr  efittilf 
diente  Si-lirifr  dir  filterte  ADreguii|^  cur  Beendigung  des  Streites  durcb*^^ 
Andreas  Cardinalat. 

'  Obwohl  mau  sich  begreiflicher  Weise  in  Innsbruck  alle  Mühe  gab.  ^ 
Verbeadlnngen  geheim  so  halten,  ao  erfahr  man  ^bieitig  hi«fi>  * 
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Wülii  t  iid  Spurrnu  dt'ii  dipi<<inatisclien  ( i<  <lank(  ii:inst;iusch 
zwischen  Rom  und  Inii-^hriick  vcriiiiltclt«',  iaiid  sich  nun  wieder, 
Mai  ir)7r),  ein  ])äpstlich('r  (icsniidter  bei  Ferdinand  ein,  um 
die  Sache  womöglich  in»  Keine  zu  bringen.  Es  war  dies  Car- 
dinal Morone,  der  eben  auf  der  Reise  zum  Reidistag  nach 
Rej^eosburg  begriffen  war.  Morone  war  dem  Erzherzog  per- 
sönlich befreundet  und  hatte  sich,  wie  wir  sahen,  schon  früher 
der  Sache  Ludwigs  angenommen.  Er  versicherte  Ferdinand 
der  gnädigen  Gesinnung  des  Papstes,  der  auch  geneigt  sei, 
den  Andreas  ins  Cardinalscollegium  aufzunehmen,  und  verlangte 
dai;:ei;en  die  Eingabe  der  Temporalien  an  Ludwig.  Der  Erz- 
her/.'»*;  erklärte  sich  hiezu  bereit,  wenn  der  »Speirer  Vorschlag 
unverändert  anj^eneinmen  werde,  aber  l'iient  müsse  diese  An- 
nahme mit  uiizweid<'Utijo^en  Wurtt  ii  versiclit  i  n.  In  einem  ein- 
zigen Punkte,  konnten  sich  Morone  und  Ferdinand  nicht  ver- 
ein ii^'^en,  nämlich  in  jenem  über  die  vom  Bischof  zu  leistenden 
Uilfen.^  Allein  in  der  Erwartung,  dass  man  wohl  auch  hierin 
noch  zusammenkommen  werde,  reisten  Beide  nach  Regensburg, 
um  hier  vor  dem  Kaiser  mit  dem  Trientiner  Bevollmächtigten, 
der  auch  dahin  berufen  ward,  den  letzten  Schlussstein  zum 
Ausgleiche  zu  legen. 

Maximilian  hatte  seit  der  Fällung  seiner  Sentenz,  vom 
Papste  dazu  ermuntert,"^  seine  Ausg^lcichsversuche  fortgesetzt, 
aber  bis  zum  ^"e<xenwärtii;en  Zeitpunktt;  ohne  Ivesultat.  Kr 
hatte  neue  Verhau diiuiu^stai^e  anlMMiiumt  und  den  Erzherzoi:^ 
zur  Beschickung  derselben  aut'getordert,  aber  dieser  hatte  die 

Trient;  möfflieh,  dans  Cardinal  Ludwig  Mlbst  ihre  Bekanntmaehoiig  be* 
»chleiinigte.  Tremeao  interpellirt  selioii  am  16.  Deoember  1676  den  Ens- 
benog,  ob  w  wahr  lei,  daas  seine  AnsBÖhnoing  mit  Ludwig  durch  die 
Verleihung  der  Bisthümer  Münster  nnd  Bamberg;  an  Andrea«  erwirkt 
werden  sollte,  nnd  erklärt,  die  Österreich isclie  l'nrtci  sei  rlnriibcr  nicht 
wenig  bestürzt  ,intonflpiul<>  rappionarsi  cosi  fra  Ii  Madruocschi  della 
reputii/.inrie  et  no;rotii  <\'\  V.  Alt.  ot  qtjcstr»  isteflso  riapetto  iiios**fi  aiicor 
nie  H  (Innie  nii^v.ilio  a  V.  Alt.*  St.-A.  Aldli.  Schlögl  Nr.  4'>s.  S..  ülinlich 
Bchreiht  HaUiuiuo  an  lieii  Er/herzoi; :  Man  ttugi  hier,  ,che  .'^iia  Saut*  vin- 
Cisrk  eon  tante  sorte  di  beiiefici  (eine  Anspieluug  auf  das  Cardiualat)  et 
fiavori  V.  A.  die  disponera  a  soo  modo  di  queata  eitth  a  favore  del  ear^ 
dinale*  etc.   Ferd.  Versieg.  Sehreiben  Nr.  83S. 

1  St-A.  Abth.  SchlSgL  Nr.  489  nnd  Ferd.  Miss.  Ton  Bporeno  Nr.  88. 

3  Tb  einer,  AnnaL  eccl.  II.  178  ,postnlamns,  nt  illnd  qnam  celerrime  fieri 
poterit,  explices*;  so  dringte  Gregor  den  Kaiser. 

ArebiT.       LXIV.  II.  Hilfl«.  31 
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Bestellung  eines  Gesandten  wiederholt  für  überflussii^  erklärt. 

da  man  ja  seinen  Standpunkt  kcune,  dvn  er  festzuhalUD  ♦ent- 
schlossen st'.i.  Aus  den  Erklärungen,  die  h«;i(le  Purteien  dciL 
Kaiser  piben,  konnte  derselbe  nicht  wohl  auf  eine  frii'dlicbe 
Entscheidung  hoffen;  so  recupitulirte  Ludwi«;:^  noehnial-i  in  einer 
au  ihn  gerichteten  Schrift,  dass  das  8tift  mit  der  Grafschaft 
Tirol  .höher  nit  verbunden  sein  kann  als  allein  mit  lieblicher 
und  bestendiger  Verbindung  desjenigen,  so  der  Kirchen  Fm- 
heit  nit  zuwider',  also  auf  Grund  der  VertrSge  der  Istitei 
hundert  Jahre,  wfthrend  Ferdinand  auf  unbedingter  Ano^ 
keonnng  der  ältesten  Verträge  bestand.  Um  so  angenehmer 
mochte  jetzt  die  Kunde  den  Kaiser  berühren,  dass  Ferdioiod 
nun  selbst  zum  Reichstage  kommen  wolle,  um  hier  die  üntn** 
handlangen  zu  Ende  zu  führen.  Als  Rathgeber  und  evestieO 
als  Bevollinächtiirter  begleitete  den  Krzherzog  sein  Vicekanxler, 
der  in  der  Trientiner  Sache  wohlbewanderte  l)r.  Holzapfl.' 

Aber  schnell  verdiistfrteii  sich  in  Uegensliur«;  wieder  die 
Aussichten  auf  eine  friedliche  Lösung.  Wie  niiniüch  ('ardiDai 
Ludwig  bemerkte,  dass  der  Erzherzoge  um  die  Erhöhung 
seines  Sohnes  zu  erlangen,  mit  sich  handeln  lasse,  so  ver- 
suchte  er  es  sogleich,  den  Bogen  noch  strenger  zu  spannes. 
Sein  Gesandter  beim  Reichstage  gab  die  Erklärung  ab,  di» 
man  sich  auf  den  Speirer  Vertrag  keineswegs  einlassen  kdose. 
denn  derselbe  enthalte  eine  ganze  Reihe  unannehmbarer  Puskte; 
der  narrative  £ingang  des.  Tractates,  die  mit  den  betrefiesden 
Datums  versehene  Aufzählung  der  alten  Verträge,  die  Forde- 
rung persöidieher  Eidleistung,  jene  über  die  bischöflicbaii 
Hilfen,  Uber  die  Hinnabe  von  Bonconsiiio,  über  die  Aufnahm« 
des  Vertrages  in  die  Statuten  der  Domherren,  über  die  Flaiipt- 
leute,  über  die  Sedisvacanz  und  endlich  die  Clausula  re?er- 
vatoria  —  das  Alles  wurde  als  drückend  und  verwerflich  be 
zeichnet.  Diesem  neuen  Anlaufe  Ludwigs  fehlte  auch  uich: 
die  Unterstützung  Roms.  Des  Erzherzogs  einflussreicher  Beicht 
Vater  Johann  Cavalerii  erhielt  von  Gregor  den  gemessensteB 
Befehl,  seine  Beredsamkeit  zu  Gunsten  des  Stiftes  au&abietei 


'  Da«8  der  ErzInTzog'  selbst  na«  h  Repfeiisburg  ging,  wird  w.n>ir«cliein!i<^ 
gemacht  ans  8t. -A.  Ferd.  Nr.  :-('.♦•.<     Vjrl.  Haehorlin.  Nonest»-  i>'nt*d( 
Reiclisgesch..  lo.  Bd.,  p.  ö.    Di»'  (i.  i:t<inv.irt  des  Krzlipr/.orjs  bezeugt  itf 
Ab.ichted  des  Kciclistagn.  Siehe  Keicbstagsabscitiede  16U2,  p.  86<>. 
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lind  kam  (lcms<  ll)cn  aucli  iinv«  rzü^licli  nach,  und  an  Ferdi- 
nand selbst  (T^'iiiju;  ein  j)äp.stli(lM'S  I»reve.  worin  ilun  in  den 
wärmsten  An«! rücken  zugesprochen  und  das  Heil  der  Kirche 
nahe^-elcp^t  ward.'  Auch  die  Regit-run«!:  in  Innsbruck  gab  ihr 
Gutachten  dahin  ab,  dass  man  die  meisten  von  Trient  bean- 
ständeten Punkte  fallen  lassen  sollte  oder  Rie  wenigstens  der 
kaiserlichen  Entscheidung  anheimstelle;  der  Hofkanzler  mahnte 
aasserdem  noch  den  Erzherzog  in  einem  eigenen  Schreiben' 
zur  weitestgehenden  Nachgiebigkeit,  denn  wenn  der  Streit 
noch  weiter  fortdauere,  so  würden  desto  mehr  ^andere  E.  F.  D. 
bewisste  Sachen  dadurch  verhindert.  Ferdinand  aber  war  von 
dieser  Haltung  Trients  nicht  blos  überrascht,  sondern  auch 
sehr  erbittert.  Er  verliess  bald  den  Ileiehstag  {oh  in  Folge 
dessen,  ist  ungewiss),  liess  ab<?r  nicht  lange:  auf  eine  Antwort 
gegen  die  Einwürfe  seines  (regners  warten.  Dem  Kaist'r  gegen- 
über erkl.iitc  er  vor  Allem  sein  grosses  Erstaunen,  wie  man 
sicli  nach  den  mit  Morone  in  Innsbruck  gepflogenen  Verhand- 
lungen erkühnen  könne,  auf  solche  Bedingungen  zurückzu- 
greifen, wie  sie  nur  zui-  Zeit  des  Beginnes  des  Streites,  bevor 
noch  irgend  ein  Vergleichs  versuch  gemacht  worden,  gehört 
worden  waren;  besonders  aber  bekam  Morone  heftige  Worte 
zu  hören,  dem  er  geradezu  vorhielt,  man  müsse  annehmen, 
dass  dessen  scheinbar  entgegenkommende  Haltung  in  Innsbruck 
überhaupt  nie  aufrichtig  gemeint  gewesen  sei.' 

« 

t  St-A.  Ferd.  Venieg.  Stfleke  Nr.  832,  18.  Angoft  1676,  and  Pestsreh., 
I.  1,  27.  Jnli  1676.  Dem  Sporeno  gegenüber  Xneserte  aieh  Gregor  Ober 
den  £nberaog  sehflrfer;  er  fend  das  Zorfickgehen  auf  die  Speirer  Notl 

unbillig.  Fcrd.  Miss,  von  Sporeno  Nr.  83,  3.  August  1676. 
2  St.-A.  1  or.l.  306,  3.  JaU  1676. 

'  Der  Erzht  r/op'  sagte  ihm,  or  «ei  jet7t  geneifft  zti  frlntiben  .nliqnid  frandis 
in  oji  tractatiouo  (iu  Inn"!»! tirlv  i  snlx'Hsr-'.  Zur  Illustration  der  Stiininiing 
Ferdinands  gebe  ich  »in  l?nicli>'tüi-li  aiii*  einrni  Sclircibi>ii  dosMeUicn  au 
Muroue :  Währoud  icli  glaubte,  dasa  die  bache  ruhi^  iu  dt  r  KutHcheidang 
des  Kaisers  liege,  ,ipse  oardiaalis  Bfadnieins  «at  ejus  legitimi  proenratores 
novit  quibnsdam  snis  commentationibus  istud  negotium  oontnrbarint  imo 
▼ero,  qnod  certe  niinime  futurum  putabamus,  ad  totins  saeri  Bomani  im* 
perü  ordines  ae  Status  ambitiöse  detnlerint,  verbis  amplifieaverint  et  ad 
respondendum  nos  coegerint,  qnae  res  magnam  expediendae  cansae  moram 
adferat  simnl  et  nobis  in  eo  aliqtmin  injitriam  fnciat,  non  tnmen  ob  eam 
caiiflam  nsqne  ndeo  pommovemnr  nt  ab  iis,  qaae  principem  virum  maxime 
deceaot,  desistere  velimns'  St.-A.  Abth.  Schlögl  Nr.  499,  20.  September  1576. 
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Morone  suchte  zwar  durch  freundh'che  Worte  den  le- 
in uth  etwas  zu  d;iinpt«*n,  ja  brachte  soptr  lien  Vur?ehU' 
wic<IeM'  in  Aiirt'j^un};,  der  nntt^r  sonstigen  V^rliiiltnisseu  für  den 
Krzherzoi;-  am  meisten  Keiz  gehabt  liätte,  nämlich  die  K^>i2 
nation  Ludwii^s  zu  (Junsien  des  Andreas,  al)er  das  Vertrauen 
war  vorläufig  versclierzt;  '  uur  das  Eine  erklärte  der  Erzhenos, 
dass  er,  wenn  es  trotz  des  Vorgefallenen  nochmals  sa  üreBnd' 
liehen  Verhandlungen  kommen  sollte,  nichts  von  dem  zurück 
nehmen  werde,  was  er  bisher  bereits,  in  Vielem  Bachgel»ewi, 
dem  Papste  zugesagt  hatte. 

Der  trientinische  Gesandte  aber  bekam  eine  nnbedio^ 
abweisende  Antwort.  Gleich  darauf  reichte  derselbe  seine  Klage- 
schrift g:cgen  den  Erzherzog  beim  Reichstage  ein,  verltogto 
die  unverweilte  IJebero:abe  der  Temporalien  an  den  Cardioii 
und  bestritt  die  l\«chtmässii;keit  der  Sequestration,  <la  man 
dasjiMiii;;-e  nicht  r»ndit uiiissioj  se<juestririMi  k<>nne,  was  Kioen; 
rcclillii  li  «^eböir,  wenn  rs  aiicli  ein  Amleit-r  bestreite,  lu  auv 
führlicher  Dedui  tiun  wurden  alle  14  Punkte  des  Speirer  \er 
träges  angegriffen  und  zurückgewiesen.^  Holzapfl  säumte  oiciii 
mit  einer  widerlegenden  Antwort.' 

Man  steht  mit  einiger  Verwunderung  vor  dieser  iioer- 
warteten  Wendung.  Trient  zeigte  auf  einmal  eine  Energi«. 
wie  sie  uns  während  des  ganzen  bisherigen  Verlaufes  sidit 
begegnete.  Das  Staunen  muss  sich  noch  vergrössern,  wett 
wir  keinerlei  Weisung  des  Cardinais  zu  dieser  Wendun; 
ebensowenig  irgend  welche  neue  innere  Motive  dazo  fio^ 
können,  \\  ir  ucrdcn  uns  zur  Erkläruni»;  derselben  mit  den 
bejLjnü»);»'!!  müssen,  woiüIm  r  uns  ein  Britit  F«'rdinands  an  deD 
Kaiser  bclehif.  Kr  iM  kla^i  in  demselben  die  ihm  so  tVincili'^)'^ 
Ilaltunt;  d«'s  Madruziscbrii  (  Jesandten  in  Reuden sburii",  I)r  AI- 
bertiy  von  dem  er  ausdrücklich  hervorhebt,  dass  er  ohne  jedeo 

'  Holsapfl  berichtet  diesen  Voneblmg  Morone^s  dem  Enhenoge  ^ 
BeiMtxe:  Ich  schreibe  das  nur,  damit  man  es  wisse,  wenn  Untf^ 
wieder  nach  Innsbmck  kommt»  ,dann  ich  weiss  dieser  KatioB  Bnors 
siemlich  and  will  noch  der  Zeit  nit  viel  darauf  halten'.  St-A.  AbtL 

Schlögl  Nr.  489.  28.  Sept.  ir.76. 
'  Ibid.  und  ächat/arch.,  Kep.  VI.  777. 

^  Freilicli  nur  notliy^odranp'eu  ;  doini  rla«s  d»'m  Er/Jierrof»  Ale  VerhsnJ'o^ 
der  Str»'its;iclic  vt.r  dt  ii  R<'icli,sst;iii«irii  tiiclif  tr»'leg'en  kam,  du«  »cigt  s»-' 
oben  Hngetuhrtc  Citat  ann  seinem  Briet  an  Morone. 
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Auftrag  des  Curdinals  auf  ei«;ene  Verantwurtuu^  hin  den  Streit 
vor  die  ReichsBtändc  gebracht  und  durch  seine  Machinationen 
deren  nngünstigc  Entsclieidung  erwirkt  hübe.' 

Die  Suche  lag  abo  jetzt  bei  den  Reichsständen.  Eb  ist 
aber  zu  bemerken,  daas  es  sich  hier  nicht  um  eine  meritorische 
Behandlung  der  ganzen  Rechtsfrage  handelte,  sondern  nur  um 
die  allerdings  vom  Kaiser  schon  entschiedene  possessorische 
Klage  und  die  darüber  geßlllte  Sentenz,  deren  Aufhebung  zu 
erwirken  von  Seite  Trients  ^supplicationsweise'  die  Intercession 
des  Reiches  durch  diesen  Schritt  Albcrti's  angerufen  war. 

In  diesem  Sinne  ^inp^en  denn  auch  die  Stände  an  die 
Behandlung-  der  Sache.  Bereits  am  1.  October  überreichte^  der 
Keichsrath  dem  Kaiser  sein  , Bedenken'  in  dieser  Angelegen- 
heit^ worin  er  ersuchte,  die  Sequestration  aufzulassen  und  dem 
Bischof  das  Stift  zu  übergeben,  der  ein  Stand  des  Reiches 
sei,  wenn  ihn  aucli  der  Erzherzog  in  den  Reichsanlagen  ver- 
trete; durch  die  Aufhebung  des  Sequesters,  sagte  die  Schrifit 
der  Stände,  werde  keiner  von  den  streitenden  Theilen  prä- 
judicirt,  der  Kaiser  möge  im  Weiteren  ,die  Hauptsach  des 
Stritte  durch  rechtliche  Mittel  entscheiden'  und  dabei  im  Auge 
behalten,  dass  dieser  Streit  auch  die  Interessen  des*  Reiches 
berühre.'^  Nebstbei  erklärten  die  Stünde,  die  Ansleguni^  der 
Clausula  regervatoria  von  Seite  des  Erzherzogs  sei  zu  weit- 
geheiui,  es  g-Hnüge  fiir  den  Bischof  die  Bestätigung  der  \'er- 
träge  der  letzten  hundert  Jahre. 

So  gross  die  Befriedigung  Alberti's  über  «lieseu  seineu 
gfdungenen  Coup  war,  so  verstimmt  war  man  darüber  in  Inns- 
bruck. Alberti  verliess  gleich  nach  der  ständischen  Entschei- 


<  Ibid.  7.  December  1677.  Daraus  erkttrt  sich  «neli  die  starke  Animosität 
des  Eriheraogs  g^en  Alberti  and  dessen  Geschlecht.  Als  es  sich  um 
die  Besetsnn<r  eines  Pflegmmtes  auf  dem  Nona  durch  den  Kaiser  handelte, 
erklärte  ihm  der  Erzherzog,  er  möge  es  einem  Beliebigen  verleih«'n,  nnr 
keinem  Alberti.  Ein  (lern  Dr.  AlbtTti  übtirtiai^iiit's  C;»"«r}i,itl  w.'ir  ihm 
übrigens  vom  Erziu-rzog  scbmi  in  d-  in  Augi  nblicke  ;itpg'-n"mini  ii  i.\  i  n  ilcii , 
derselbe  die  Vertretung  des  Ciiniinals  bei  den  ersten  Veriiaudlungen 
Qbernommen  hatte.    St.-A.  Entb.  und  Bef.  1569,  fol.  938. 

>  St.-A.  Wolkenst  Cod.  fol.  108,  Brixener  Arch.  XXIX,  6  E,  Ferd.  305. 
Dieses  Bedenken  der  Stände  ist  in  den  Historien  des  Reiehstages  von 
1576,  soweit  ich  die  Literatur  kenne,  nirgends  verzeichnet.  Haeberlin 
X.  319,  erwähnt  nur  im  Allgemeinen  der  Sache,  nämlich  von  der  Klage 
einer  (nicht  genannten)  Privatpartei  gegen  den  Enhersog. 
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dung  den  Reichstag  und  eilte  mit  dem  erlangten  Keauiut  uck 
Trient  und  Rom,  ,uin  d«  ein  Rauch  pro  more  zu  maclien, 
vermeint  er  hab  ein  gewonnen  Spielt  In  der  Mainzischa 
Reicbskanslei,  von  wo  aus  dem  Kaiser  der  schriftliehe  fio* 
schluBB  der  Stände  übermittelt  wurde,  ^erpracticirte*  er  —  ao 
wenigstens  erzählte  man  in  Innsbruck  —  noch  eine  theilveiie 
Fälschung  des  ständischen  Bedenkensi  indem  er  es  xawege 
brachte,  dass  eine  vom  Reichsrathe  in  sein  Gutachten  an  des 
Kaisfi-  aufgenommene  Stelle  we^gela.Höun  wurde,  welche  darauf 
hinwies,  dass  bezüglich  eines  endi^iitigen  Austrages  zwischeß 
beiden  Parteien  ein  litgulativ  selion  in  frühcreu  VertriLgen 
deö  8tit"tes  enthalten  sei.  Der  Erzherzug  aber  suchte  die  Wir- 
kung des  zu  (  >  linsten  seines  Gegners  erfolgten  Schrittes  der 
Reichsstände  dadurch  zunächst  zu  paraljsiren,  dass  er  dn 
Kaiser  daran  erinnerte^  wie  er  bereits  in  der  possessoriscbeo 
Klage  freigesprochen  worden  sei;  er  bezeichnete  das  Vorgebeo 
Trients,  sowie  das  des  Reichstages  als  ein  eigenmächtigem 
£.  M.  —  so  schrieb  er  dem  Kaiser  —  haben  von  den  Stindes 
kein  Qutachten  verlangt  und  dennoch  haben  sie  ein  BedenkcB 
abgegeben,  ja  nicht  blos  ein  Bedenken,  sondern,  scheinbtf 
wenigstens,  ,ein  rechtlich  Erkenntnis',  in  welchem  sie  dem 
Cardinal  die  Teniporalien  zuspreelien  und  die  Best-iiigun*  der 
Sequestration  verlangen,  während  doch  die  ,ubei;«t  Jiislitia' 
bei  E.  M.  steht,  .vor  dem  allein  ich  im  Keehten  stehe;'  des- 
halb hofle  ich,  das:?  dieser  Au^j8pruch  der  Stände  bei  E.  M. 
keine  weitere  Folge  haben  wird.  Ferdinand  protestirte  weiter 
hin  feierlich  gegen  eine  Einsetzung  Ludwigs  in  die  Weltlich- 
keit oder  gegen  eine  Abberufung  der  kaiserlichen  Commiaiini 
und  wies  neuerdings  darauf  hin^  wie  viel  dem  Reiche  uod  deo 
Bischöfen  von  diesem  Stifte  verloren  gegangen  wäre,  liitte 
sich  nicht  das  Haus  Oesterreich  darum  angenommen.  Jeden* 
falls  rechnete  man  fftr  den  Augenblick  nicht  auf  eine  merk- 
liche Förderung  der  eio:enen  Sache  durch  den  Kaiser,  der 
nun  einmal  das  Gutachten  der  Reichsstände  schon  entgegen 
geiiommeu  hatte.' 

*  Holsapfl  schreibt:  Trient  triuniphirt  jetzt,  ,wiewohl  Eaer  fBittL  Vndi- 
abflolutoriam  pro  se*.  ,8elbigen  gleichen  die  Stfad  dee  hefl.  BeMit  «c^ 
des  einen  noeh  andern  Teils  Recht  and  Gerechtigkeiten  nit  gaM^i 
and  lege  non  inspeeta  genrtelt  haben.  Der  r6m.  kaiserl.  Miy.  eoiuüi»n> 
heften  eben  das,  wo  nit  weniger  erkennen  können;  wie  dem  slkn^» 
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Wenig-e  Tage  später  starb  Maximilian,  sein  JSaciitulger 
Rudolf  sah  sich  allsogleich  vod  beiden  ParteI<Mi  ani^iM-ufen. 
Trieiit  verliiugte  von  ihm  auf  Grund  ,des  einheUigeu  ßesclieids 
aller  Reicbsstände^  die  Uebergabe  der  Temporalien,  Ferdinand 
den  Fortbestand  der  Sequestration  und  die  Nöthigung  seinea 
Gegners  su  einem  ihn  befriedigenden  Vergleich.  Rudolf  ging 
denselben  Weg  wie  sein  Vater.  Im  October  noch  eröffuete  er 
dem  Ersherzog  seinen  fintschluss,  die  Vermittlung  su  Uber- 
nehmen,  und  forderte  ihn  auf,  sich  darQber  genau  zu  erklären; 
ein  gleicher  Auftrag  erging  an  den  Cardinal.  Ferdinands  Ant- 
wort hierauf  lautete  ziemlich  entgegenkoiumuml.  Jcli  hätte  zwar 
alle  Ursache,  schrieb  er,  ,iuicli  iiieiiier  ( •(•lei;enlu;it  zu  ge- 
brauchen unti  Aut/ug  zu  suchen,  da  mich  des  CardiuaLs  Agent 
bei  den  Reichsständen  uuwahrhaftig  eingetragen',  aber  ich  will 
den  Vergleich  nicht  hindern,  damit  endlich  der  iStreit  beigelegt 
wird;  alle  vierzehn  strittigen  Artikel  will  ich  E.  M.  oder  einem 
Schiedsgerichte  von  Landleuten  anheimstellen.  Minder  fried* 
lieh  und  —  offenbar  in  Folge  der  reiohsst&ndischen  Erklärung 
—  zuversichtlicher  äusserte  sich  Ludwig:  Ich  verlange  vermöge 
des  Rechtes  von  E.  M.,  ,dass  mir  die  Possess  vor  allen  Dingen 
alsbald  ohne  weitere  Einstellung  und  verderblichen  Aufzug 
eingeräumt  wird.'  Ausserhalb  dieser  billigen  Fflrsehung  ist 
keiner  Vergleichung,  als  wir  bisher  erfahren,  zu  getröbtcn.  Zu 
dem  dass  dem  Krzh.,  vil  weniger  der  Grafschatt  Tirol  an  dero 
angemassten  Hechten  Abbruch  zugefügt  wind«-,  .lucii  die  (iiile 
darum  nit  abgeschlagen,  sondern  vilmehr  geliebter  Fried  daraus 
zu  verhoffen'.' 

So  gross  nun  auch  die  Kluft  und  die  Eibitteruug  zu  sein 
schien,  welche  die  Gegner  trennte,  und  so  wenig  Aussicht  in 
Folge  dessen  der  Vermittlungsweg  des  neuen  Kaisers  scheinbar 
haben  mochte,  so  erfolgte  doch  gerade  in  diesen  Tagen  der 
erste  entscheidende  Schritt  zur  definitiven  Begleichung.  Eine 
der  gefithrlichsten  Waffen  in  den  Händen  des  Erzherzogs  g^en 
den  Cardinal  war  unstreitig  der  von  diesem  selbst  unterzeichnete 


so  gehört  ein  Abl^ung  dasn,  die  ich,  wenn  es  mich  antraflFe  nach  Not^ 
dürft  ra  stellen  wiUste,  aed  propter  sospetto,  respetto  e  deepetto  kenn  ich 
glanbeo,  dass  tU  nnterUssen  werde.*   8t.-A.  Abth.  Schlögl  Nr.  489» 
9.  Oetober  1676. 
*  Ibid.  31.  October,  27.  KoTember  1676. 
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Vertrag  vom  Jahre  15()7.  Auch  in  Kom  erkaunte  uian  da* 
wohl. '  Nun  waren  trotz  der  Vorgänge  auf  dem  Reg-ensburger 
Reichstage  die  Verhandlungen  mit  dem  Papste  über  die  Er> 
hebuog  des  Andreas  zum  Cardinal  unter  Vermittlung  Morone's 
und  Sporeno's  ununterbrochen  fortgesetast  worden.  Dem  Erz- 
herzog lag  die  Erhöhung  seines  Söhres  gar  sehr  am  Herzen, 
andererseits  kümmerte  den  Papst  nicht  weniger  jener  Vertrag, 
der  seinen  Schützling,  den  Cardinal,  so  leicht  compromittireB 
konnte.  Hiemit  waren  die  Berührungspunkte  gegeben  —  im 
selben  Augenblicke,  du  die  päpstliclie  Kruennun«^  des  Andreas 
zum  Cardinul  «'rloli^ti'.  sandte  Ferdinand  das  «»-efiilirliche  Schrift- 
stück nach  Rom,  damit  Gregor  dat^selbe  dem  Cardinal  Ludwig 
zur  jUassirung'  übergebe.  xVllerdings  behielt  sich  Ferdinand 
jene  bewussten  vier  Funkte  des  Vertrages  noch  vor  und  alles 
dasjenige,  wozu  ihn  die  alten  Vertrüge  berechtigten.  Was  die 
eifrigsten  Bemühungen  und  Ausgleichs  versuche  des  Kaisers 
nicht  erwirkten,  das  hatte  die  Sorge  des  Vaters  um  die  Beförde> 
rung  seines  Sohnes  zuwegegebracht  ^ 

Der  schwerste  Stein  des  Anstosses,  das  grösste  Hindemiss 
^um  Veigleiche  war  damit  beseitigt  Gab  es  auch  femerhia 
noch  manche  Schwierigkeiten,  so  konnte  man  in  Rom  die- 
selben gerade  durch  die  vonzoo:eiie  Erhebung  des  Andreas  zn 
entfernen  hoticn,  denn  d'nt  nun  beginnende  f(>rndiehe  Jagd  nach 
kirchliclien  Würden  für  den  augenblicklich  noch  pfrüudeloseo 
Cardinal  musste  dem  Erzherzog  die  dauernde  Freundschaft  der 
Curie  um  »o  kostbarer  machen. 

In  Folge  dieser  neuen  (jestultung  der  Verhandlungen 
hatte  es  der  Cardinal  nicht  sonderlich  eilige  dem  Erzherzog 


*  So  sagt  der  Brshenog  aelbst,  «s  sei  ein  Yertrsg,  womit  er  den  Curdiad 
fin  grossen  Unebm  bringen  kand*.  Ibid. 

*  Einen  schriftlich  fixirten  ^^  i  tr.ip;  für  dieses  ,do  ut  des*  kennen  wir  nicbL 
Aber  :it>;,'^''Hfhi  ii  V'Hi  (l.-r  scIimii  In  weist-nden  Gleichzeitig'keit  der  Erhebiuig 
znin  Cnriiiiial  iiml  diT  S«  iiilmi;r  Vt  rlni;;^«,  sprechen  die  Briefe  j>[H>ren'>*« 
d.ivoii  licutlii  ii  ^'i  inii:^.  scliri-ilil  S|...r.'ii"  /.  B.  .T.  Aus'iist  löT'". :  Dt-r  Papst 
versichert  mirh,  <1jiss  tr  in  »in  Ahl"'  U  i^'-  iihnit  <1<  >  Au«irt  a-'  Ku<*r  türyd. 
Durchl.  g«  ru  zu  Dieuateu  sei,  worauf  ich  in  Euer  türstl.  Üun  iii,  Nanifu 
entgegnete,  dass  Euer  f&rsU.  Durchl.  daför  dem  Papste  solieb  gern  da^ 
tbnn  werden,  was  Niemand  sonst  von  Ener  filrstl.  Dnrchl.  erlangen  kfiant«, 
und  so  ist  es  dann  sicher,  dass  Andreas  im  kommenden  Monat  Caidinsl 
wird.  L.  c.  Die  Sendnng  des  Vertrages  erfolg^  nach  8t.-A.  Sebataarrh. 
Rep.  VI.  773  am  13.  October  1676.  Vgl.  Th einer,  Annal.  eccl.  II.  179, 
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sich  ZVLm  Behüte  eines  förmlichen  Vergleiches  weiter  zu  Dttliern. 
Einen  Vorschlag,  der  ihm  vom  Kaiser  sukam,  wies  er  kurz 
zurück  und  wiederholte  sein  Qesuch  um  die  Temporalien. 
Auch  bei  den  weiteren  Tractationen  in  Rom  seigte  sich  eine 
auffallende  ,tardanza',  welche  nach  Sporeno's  Versichemng  nur 
von  Ludwig  bewirkt  ward,  der  mit  bestimmten  Eröffiiongen 
lange  zurfiokhielt.  Endlich  brachte  der  Papst  wieder  einiges 
Leben  in  die  Verhandlungen,  indem  er  den  Cardinal  beweg, 
das  Formular  eines  neuen  Vertrages  aufzusetzen,  wie  er  ihn 
einzugehen  gewillt  würe.  Sporeno  überbrachte  selbst  dasselbe 
nach  Innsbi  iick.  *  Wie  aber  dessen  Inhalt  besclialien  war,  kann 
man  daraus  am  besten  ernies!?eu,  dass  selbst  die  erzherzog- 
liche  Regierung,  welche  doch  sonst  bekanntlich  gern  zum  Nach- 
geben neigte,  den  V^orschlag  voll  der  bedenklichsten  Mängel 
fand.  Schon  die  Einleitung  der  Urkunde  fand  nicht  ihre  Zu- 
stimmung. Die  Vertrüge  von  1454  und  1468  waren  zwar  in 
lateinischer  Uebersetzung  inserirt,  aber  die  in  ihnen  vor- 
konunende  Clausula  reservatoria  war  weggelassen.  Die  Artikel 
ttber  die  Eingabe  von  Bonconsilio,  über  die  Hauptleute  und 
die  Sedisvacanz  hatten  eine  solche  Deutung  bekommen,  dass 
sie  nach  der  Meinung  der  Räthe  dem  Tnbalte  und  Begriff  der 
beiden  genannten  V'eiiraj^e  ,.straks'  zuwiderliefen.  Nicht  einmal 
jener  Punkt  der  S|)eirer  Notl.  demzufolge  sich  der  Cardinal 
bei  Besetzung  der  I lauptniann^-ehatteu  an  Tiroler  Landleute  zu 
halten  verptlichtete,  war  unverändert  herüber  genommen.  Da- 
gegen fand  sich  das  Versprechen ,  ohne  Einwilligung  des 
Erzherzogs  keinen  Krieg  zu  b<'ginnen,  das  aber  so,  wie  es 
bestand,  unnütz,  ja  verkleinerlioh  erschien,  indem  es  in  den 
alten  Verträgen  schon  enthalten  war  und  iir  seiner  nun- 
mehrigen Einstellung  fast  wie  ein  beweisendes  Zeichen  sich 
ausnahm,  als  sei  von  diesen  Vertrügen  yollständig  Umgang 
genommen  worden;  kurz,  man  fand,  dass  dieser  Vertrag  noch 
weniger  enthielt,  als  was  die  Cardinäle  Bernhard  und  Christof 
zu  bestätigen  sich  herbeigelassen  hatten.  -    Der  Erzherzog  er- 


'  Es  zeigte  Mich  auch  du,  vvi*-  bei  aii<U-r<:-ii  Gelt-genheiten,  die  KurzHichtig- 
keit  Sporeno*«,  welcher  dem  EncUenoig  schreibt:  Ich  komme  ,con  la 
coiapita  risolanone  del  negotio  di  Trento,  •  la  risolnsione  h  tale,  ch*  io 
•pero,  ehe  mi4  di  Y.  A.  oon  aoddis&tione*.  St-A.  Ferd.  Miii.  und  Conc. 
Nr.  186,  5.  September  1577. 

2  St.  A.  Ferd.  306,  12.  September  1677. 
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klärte  denn  auch,  diesen  Vorschlat;:  überhaupt  nicht  aU  Grund» 
läge  weiterer  Verhandlungen  annehmen  zu  können,  und  adiiaii 
entschlossen,  ganz  abzubrechen.  Aber  Papst  und  Kaiser  tratw 
sogleich  wieder  ins  Mittel.  Päpstliche  Briefe  und  ein  kaiser- 
licher Gesandter,  Dr.  Thonner  yon  Trubach,  waren  bemftht, 
ihn  milder  zn  stimmen.  Er  Hess  sich  herbei,  nun  seinerseits 
mit  einem  neuen  Antrag  hervorzurttcken :  die  alten  Vertri|;e 
sollten  im  Allgemeinen  anerkannt,  die  der  Bischöfe  Geot^  und 
Johann  von  1454  und  14<>!^  wfirtlich  aut'genuinincn.  die  u<Kh 
unbeglicht-ncn  Punkte  der  Speirer  N<»tl  einem  spätem  Vert;leich 
vorbehalten  werden,  «lucli  hätte  auch  die  Inserirung  die^^tr 
selljBt  zu  erfolgen.  Hätte  dann  der  Cardinal  auf  all'  dies  den 
leiblichen  Eid  geleistet,  so  könnte  mau  ihui,  unbeschadet  der 
Regalien  des  Stiftes,  Bonconsilio  Überantworten;  mit  den  nach- 
folgenden Bischöfen  sollte  es  ebenso  gehalten  werden.  Schon 
jetzt  ersuchte  Ferdinand  den  Kaiser,  ftir  den  Fall  der  An- 
nahme des  Vertrages  durch  Ludwig,  binnen  Jahresfrist  fiber 
die  Torbehaltenen  Punkte  zu  entscheiden*  oder  darüber  ein 
Schiedsgericht  von  Landleuten  entscheiden  zu  lassen.  Aber 
Ludwig  erhob  auch  da  wieder  verschiedene  Schwierigkeiten. 
Besonders  bestritt  er  den  persönlichen  Eid  und  ebensowenig 
wollte  er  von  einem  Schiedsgerieljle  etwas  hörtu.  Ausserdem 
erlaubte  er  f^ieh  noeli  n)anehe  Aendeniiigen  des  zug-esandten 
Formulars  und  brai  lii«-  eine  demselben  auzuhängeude  L)eelar»- 
tionsschrift  in  V'orschlag,  die  aber  der  Erzherzog  sogleich  als 
eine  ,widerwertige  Nebenverschreihung'  bezeichnete  und  aU 
unannehmbar  erklärte;  bezüglich  der  Eidesform  wollte  er  aber 
in  Rücksicht  auf  den  Papst  nachgeben,  so  auch  noch  in  einigen 
minder  wesentlichen  Punkten.  Und  so  sandte  er  nach  Rom 
eine  corrigirte  VertragsformeL  Aber  auch  sie  stiess  nocIi  auf 
Widerspruch.  Denn  Ferdinand  hatte  eine  Reihe  von  Artikeln 
herausgehoben,  die  er  als  der  Entscheidung  des  Kaisers  an- 
heimgestellt  bezeichnete,  jedoch  mit  dem  Zusätze  ^gemSss  des 
alten  Verträgen',  und  gerade  deren  Betonung  wollte  Ludwi*^ 
vermieden  sehen.  Neuerdings  mussten  wieder  wirksame  Hebel 
bei  Ferdinand  angesetzt  werden,  um  ihn  auch  bezüglich  die:»es 


'  Zn  gleicher  Zeit  vertiehert«  der  Ershenog  den  Papst»  nsdumfabeii,  ,eC  k 
reliqnis  ad  eam  rem  pertinentibas,  qaoad  fides  et  digaitai  noetra  ptüetv*. 
4.  Deeember  1677.  Sk-A.  Abtb.  Schlögl  Nr.  489. 
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Punktes  zur  Nachgiebigkeit  zu  Btimmen.  Der  Papst  selbst 
stellte'  ihm  vor,  dass  die  Forderung  des  Cardinais  nicht  un- 
billig sei,  und  suchte  ihn  zu  beruhigen  mit  der  Versicherung, 
dass  das  Aufgeben  dieses  Punktes  seine  Kechte  keineswegs 
schmälere.  Mit  dem  Papste  vereinigte  jetzt  auch  des  Erz- 
herzogs Sohn,  der  neue  Cardinal,^  seine  Bemühungen,  und, 
was  wohl  das  \Virk.sa niste  war,  auch  der  Cardinal  Ilohenenis, 
Bibchoi"  vun  Cunstanz,  schrieb  in  diesem  8inne  an  Ferdinand. 
Da  man,  wie  erwähnt,  für  Andreas  nach  kirchlichen  Stellen 
suchte ,  verfiel  man  auch  auf  das  Bisthum  Constanz  und 
besonders  auf  dessen  Erwerbung  für  ihn  richteten  sich  bald 
die  eifrigsten  Beätrebungen  Ferdinands.  Der  bisherige  Inhaber, 
der  genannte  Hohenems,  sollte  zur  Resignation  oder  zur  An- 
nahme des  Andreas  als  Coadjutor  bewogen  werden.  Hohenems 
Hess  nun  den  Erzherzog  wissen ,  es  sei  nur  dann .  einige 
Aussicht  fUr  Andreas  vorhanden,  wenn  die  Wünsche  und 
Forderungen  des  Gardinais  Madruz  erfüllt  würden.  ' 

Diesen  combinirten  Angriffen  wich  der  letzte  Widerstand 
Ferdinands  und  allerdings  mit  einem  verdriesslichen  Seiten- 
blicke aut"  Ludwig,  der  jetzt  immer  nur  fordere,  aber  nie 
nachgebe,  '  siiinnitc  er  auch  dem  zu,  dass  die  Verträge  vor 
1454  weder  uulgezählt  noch  genannt  werden  sollen.  Mithin  er- 
hielt die  nunmehr  dem  Cai'dinal  vorgeschlagene  Vertragsformel 
folgende  Gestaltung:  zuerst  werden  die  Verträge  von  1454  und 
1468  inserirt,  aber  genau  von  Wort  zu  Wort,  daran  schliesst 
sich  das  Versprechen  des  Cardinais,  die  Bestimmungen  der 
Speirer  Notl  anzuerkennen  und  zu  bestätigen  mit  Ausnahme 
der  auf  dem  Reichstage  in  Regensburg  besonders  angefochtenen 
Artikel,  deren  folgende  sechs  sind:  der  Eingang  des  Conceptes 
(wo  nftmlich  die  Speirer  Notl  alle  alten  Verträge  aufiifthlt), 
die  Einantwortung  von  Bonconsilio  durch  Ferdinand  an  den 
Cardimil.  die  VerpHichtuujj;,  Huldigung  und  Besetzung  der  Stifts- 
hauptleute, div  ()t  irüuiig  der  Städte  und  Schlösser,  um  .daraus 
inner  und  ausser  Lands  zu  kriegen  wider  alle  Feind',  die  Auf- 

'  Ibid.,  abgedruckt  bei  Tlieiner,  Auiuil.  eccl.  II.  380. 
^  Andrt'as  wt  ilt*'  um  diese  Zeit  uni  rörjiischen  Hofe. 
3  .St.-A.  iVrd.  Verhaudl.  über  Bisthiinu-r  Nr.  140. 

^  Der  Ericlierxiij^  .Hchreibt :  ich  habe  dum  i*npste  zu  Ehren  nehon  sü  viel 
iiachgegebou ;  ,der  Cardinal  hat  nit  einen  Punkt  fallen  lasaen.'  St.-A. 
Abth.  8eh%l  Nr.  490,  16.  Uftrs  1578. 
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nähme  des  Vertrages  in  da»  Statut  der  Canoniker,  endlich  die 
Verpflichtung  aller  Stiftsbeamten  zum  Gehorsam  g^geo  den 
LandesflGIrsten  während  einer  Sedisvacans.  lieber  diese  Punkte 
■oll  die  kaiserliche  Entscheidung  erfliessen,  ohne  jedoch  eine 
von  den  Bestimmungen  der  zwei  inserirten  Vertrage  zu  ver^ 
letzen,  und  zwar  binnen  Jahresfrist,  nachdem  dem  Cardinal 
die  Temporalien  überp^eben  wären;  hinsichtlich  der  an  den 
Landesfürsten  zu  leislcudoii  biscliöl'liehen  Hilfen  sollte  das 
Larnleslibell  von  1511  als  Norm  (iienen.  '  Am  20.  April  unter- 
zeichivfcte  Ludwig,  üliue  weitere  Eiuweuduug^en  zu  erheben,  die 
Urkunde  und  sandte  den  Dr.  Alberti  zum  kaiserlichen  Hofe, 
um  die  ausbedungene  Entscheidung  über  die  strittigen  Punkte 
daselbst  zu  erholen.^  Bezüglich  der  Eidleistung  lieea  der 
Cardinal  durch  den  Brizner  Domherrn  Adam  von  Arz,  der 
den  angenommenen  Vertrag  nach  Innsbruck  zurückbrachte, 
das  Ansuchen  auf  Erlassung  derselben  stellen,  allein  es  ward 
ihm  bedeutet,  es  habe  bei  den  festgesetzten  Bestimmongea 
sein  Verbleiben,  er  werde  daher  den  erzherzoglichen  Commis- 
sarien  in  der  bezeichneten  Weise  den  Schwur  leisten,  wenn 
dies  auch  seit  1399  ausser  Uebung  gekommen  war. 

Hiemit  war  der  langjährige  Streit  beendet.  Es  bedarf 
keines  Nachweises,  dass  der  Erzlierzog  eine  stattliche  Anzahl 
früher  erhobener  Ansprüche  dem  Ausgieiclie  geojtfert  habe. 
Und  die  am  schwersten  wiegenden  Punkte,  zehn  an  der  Zahl  — 
die  sechs  bekannten  aus  der  Speirer  Notl  und  Jene  vier  vom 
Vertrage  des  Jahres  ir)()7  —  lagen  noch  unerledigt  b^m 
Kaiser,  um,  wie  die  Folge  zeigte,  überhaupt  nicht  mehr  ent- 
schieden zu  werden.  Dennoch  würde  man  den  Ausgang  schief 
beurtheilen,  wollte  man  ihn  als  eine  förmliche  Niederlage  der 
landesflirstlichen  Politik  und  ihrer  Prtttensionen  bezeichnen. 
Allerdings  waren  die  in  jenen  zehn  Artikeln  ausgedrückten 
Ansprüche,  die,  wenn  anerkannt,  eine  förmliche  ,$äcnlarisa- 
tion*  des  Stiftes  bedeuteten,  nicht  durchgesetzt  wuiden,  aber 
einer  weitern  KnttVemdung  des  Stiftes,  wie  sie  unter  Feniinaijiiji 
unmittelbaren  Vorgängern  angebahnt  worden,  war  auch  durch 


>  Der  Vertrag  steht  bei  Lttnig  1.  e.  1240.  Das  Origiual  deAselbeo  kam  1751 

Tom  8t.«A.  nach  Wien. 
)  Wenigetens  notificirte  Ladwig  dem  Kaiser  die  Sendang  Albeiü's  am 

28.  April  1678,  ibid. 
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den  jetsigen  Vertrag  immerhin  vorgebeugt,  er  bewfthrte  sich 
unter  den  späteren  Landesfürsten  als  ein  hinreichend  starkes 
Werkzeug,  am  neuen  fizemptionsgelfisten  der  nachfolgenden 
Bischöfe  mit  Erfolg  entgegensutreten.  Es  bleibt  das  Verdienst 

und  der  Erfolg  Ferdinands,  die  Entwicklung^  des  Verhältnisses 
Trierits  zu  Tirol  wieder  auf  jenes  Stadium  zurückgeführt  zu 
hahfii,  in  wolclicin  die  Zusamnieng^elHirigkeit  heider  zu  einer 
Vollendeten  Thatsache  geworden  war.  Dahei  wird  man  sich 
aher  keineswegs  verhehlen  können,  dass  der  Erzherzog  seinen 
persönlichen  Uausinteressen  zulieb  soweit  nachgegeben  hat, 
dass  auch  seinen  Nachfolgern  immerhin  noch  einige  Arbeit 
übrig  blieb,  um  die  Verknöpfung  von  Bisthum  und  Qrafschaft 
in  ununterbrochener  Dauer  zu  erhalten,  aber  man  kann  viel- 
leicht dem  gegenüber  die  Frage  aufwerfen,  ob  selbst  bei  con- 
seqaentem  Festhalten  an  den  einmal  stipulirten  Forderungen 
deren  Realisirung  möglich  gewesen  wäre;  die  Zeit  für  die  Sä- 
eularisation  der  bischöflichen  Stifter  in  Ländern  katholischer 
Fürsten  war  eben  nocli  nicht  gekommen. 

Ks  ist  zum  lieweise  der  eben  entwickelten  Anschauung 
nicht  ohne  Werth,  zu  wissen,  wie  Ferdinand  selbst  über  das 
Ende  dieses  Stnjites  dachte.  Und  da  sehen  wir  denn,  dass  er 
von  einem  lebhaften  Gefühl  der  Befriedigung  über  die  endliche 
B'  ilegung  desselben  erfüllt  war;  von  einer  gedrückten  Stimmung, 
als  ob  man  hätte  schinipfüch  nachgeben  müssen  und  eine 
demüthigende  Niederlage  erlitten  hätte,  ist  bei  ihm  nichts  zu 
spüren.  * 

Aber  auch  der  Cardinal  und  mit  ihm  der  Papst  hatte 
alle  Ursache,  das  so  gestaltete  Ende  des  Streites  zu  begrüssen. 
Das  musste  ihm  wohl  im  Verlaufe  desselben  klar  geworden 

sein,  dass  sich  unter  den  neuen  Verhältnissen,  wo  eben  Tirol 

wieder  einen  neuen  Landesfürsten  hesass,  der  weitere  Ab- 
lösung»- und  Lückerungsproeess  nicht  weiter  verfolgen  Hess. 
War  aber  das  nun  einmal  nicht  mehr  nxiglieli,  so  war  in  dem 
neuen  Vertrage  doch  eine  möglichst  milde  Form  der  Ver- 

'  So  drückt  <1«T  Erzlierroqr  B.  in  einem  Hricfc  an  Sporeno,  nachdem  er 
den  von»  Cfiniirral  iintf^rzeichucten  Vertrag  bokommen,  (rrosse  Freude  dar- 
über aus.  .({uundo  niliil  aeque  unqnam  concupivimus,  quam  ut  tandem  a 
contentione  ad  pacem  deveniremus.  Itaque  laeto  anirao  illius  negotii 
«xitnm  expectabimaa*.  7.  Hai  1678.  St.-A.  Ferd.  Min.  Ton  Sporano 
Nr.  8S. 
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bindung  TrieDts  mit  Tirol  gefunden,  mit  der  sich  der  Reiclw- 
fBratenstand  des  Bischofs  and  dessen  scheinbare  Selbststlod^- 
keit  noch  am  ehesten  yereinen  Hess.  Der  Papst  spendete  daber 

auch  der  nachgiebigen  TTaltiini^  des  KizherzogfS  das  höchste 
Lob  uud  war  nicht  weniger  wie  er  selbst  erfreut  über  diesen 
Ausgang.  ' 

Kaum  war  der  ConHict  durch  beiderscitiLT«'  Annahme 
Vertrages  beigelegt,  so  rüstete  sich  Ludwig  zur  liiickkeiir  nach 
Trient;  seine  Abreise  von  Rom  vorzögorte  sich  nur  noch  etwas, 
weil  er  daselbst  für  den  Augenblick  dieStelle  eines  kaisorüriipn'^ 
sandten  bei  der  Curie  versehen  mosste.  Ferdinand  selbst  gab  jetit 
den  kaiserlichen  Commissarien  in  Trient  den  Auftrag,  die  Biao- 
lichkeiten  des  bischöflichen  Schlosses  zum  Empfange  des  surfick- 
kehrenden  Eirchenförsten  entsprechend  and  wohnlich  henii- 
richten.   Im  Jnli  traf  dann  Ludwig  in  Trient  ein. 

Nun  schlug  auch  fElr  die  Sequestration  die  letste  Stande. 
Zum  festgesetzten  Tage  versammelten  die  kaiserlichen  Oonunil- 
süre  die  Amtleute  des  Stiftes  in  dei*  Stadt  und  iib**rg;iben  vor 
ihren  Augen  die  Temporalien  den  beiden  Vertretern  des  Erz- 
herzogs, dem  Landeshauptmann  RiHiiernnd  Christof  von  Wolken- 
Stein,  von  denen  sie  dann  unverweilt  dem  Cardinal  übertra^r^n 
wurden.^  Von  dem  einen  der  beiden  Sequestratoren,  Hendl, 
beftircbtete  man  Anfangs,  er  könnte  den  Rücktritt  wegen  seiner 
grossen,  noch  nie  beglichenen  Schuldforderungen  an  das  Stift 
yersögem,  daher  gaben  ihm  der  Kaiser  und  der  Brahenog  die 
Versicherung  ihrer  eifrigsten  Verwendung,  damit  er  an  Beiser 
Besahlung  gelange.  Zugleich  erfolgte  die  Ernennung  etoei 
neuen  Stadthauptmannes  von  Seite  Ferdinands  in  der  Penos 
des  Caspar  von  Wolkenstein,  eines  Bruders  des  bekanntes 
tirolischen  rTcschichtssehreibers  Marx  Sittich  von  Wolkenstein. 

Ferdinand  hatte  es  nicht  unterlassen,   nach  Beenfliiranf 
des  Streites  seine  ADhänfi:er  in  Trient  selbst  davon  zu  avisiren 


*  Gregor  tehreibt  dem  Ersbersog,  der  eben  den  letsten  VeiiragseDtwf 

in  Rom  hatte  flberreirlien  Innsen:  ,Quo(1  attinet  ad  negottom  Tridentiiu' 
ecclefliae,  de  quo  alii^  literin  tuis  ad  nos  srripsisti,  sperftmn»,  deo  <]»n^^ 
jftm  finom  hnir  rn ntrovcrniüo  orolosiaoqii»'  ilH  pacem  et  tranqntlUtateaj 
anmma  tna  cum  laude  et  magna  nostra  laetitia  datam  iri.  15.  April  l9«^> 
8t.- A.  Peatarch.  I.  1. 
»  St-A.  Trientiner  deutÄchea  Arch.  C.  XXIII.  WW.,  Abth.  Schlögl  Nr.  W 
Ferd.  aOö. 
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und  sie  anfsafordern,  nonmehr  dem  Cardinal  in  Allem  den 
Bchuldigen  Oeboraam  2u  leisten,  sie  aber  aueb  gleicbseitig  seines 
Schutzes  versiebernd,  wenn  ibnen  etwas  Unbilliges  wider&bren 

sollte. ' 

Was  die  Ereignisse  in  der  Studt  während  der  letzten 
Phase  des  Contiictes  hetritlt,  so  ist  darüber  niclit  Vieles  zu 
bemerken.  Kinig:e  von  d*-i\  eilVi^^sten  Anhängern  der  öster- 
reichischen Partei,  wie  iKiinentliili  Dr.  (4allii3,  erlebten  das 
£nde  des  Streites  nicht  mehr.  Uer  Parteienhass  war  aber 
noch  80  b^diat't,  dass  der  Tod  dieses  besonders  thätigen  Agenten 
för  die  landesfürstlicbe  Sache  von  den  Gegnern  mit  lautem 
Jubel  begrflsst  wurde.  Als  die  ersten  Nachrichten  nach  Trient 
kamen,  ans  denen  man  erfuhr,  dass  der  Eraherzog  von  seinem 
bisherigen  Widerstande  gegen  den  Cardinal  ablassen  wollci 
so  erfüllte  das  die  Madruzbche  Partei  mit  grosser  Zuversicht ; 
sie  rühmte  sich  laut  des  gewonnenen  Sieges  ^  und  M'Snche  ver- 
anstalteten rtflenlliehe  Ut'bete  um  eine  baldigt?  {glückliche  He- 
endiurnny;-  des  Streites  zu  erflehen.  .Als  nun  gar  die  Annahme 
des  Vertrages  und  die  dadurch  erreichte  Beilegung  bekannt 
wurde,  da  kam  erst  recht  das  rührigste  Leben  in  die  Keihen 
der  cardinalischen  Freunde,  welche  ihrem  Jubel  in  festlicher, 
mitunter  übermüthiger  Weise  Ausdruck  verlieben.  Vier  Tage 
lang  währten  die  von  ihnen  veranstalteten  Festlichkeiten. 
Feierliches  Qlockengel&ute,  berumaiehende  Musikbanden,  präch- 
tige Giraadolen,  eine  glänzende  Stadtbeleuchtong,  wobei  be- 
sonders der  bischöfliche  Dom  in  einem  Meere  von  Lichtem 
strablte,  sollten  der  spectakellustigen,  leicht  erregbaren  Bürger- 
schaft das  Symbol  des  Sieges  des  Cardinais  und  seiner  An- 
bänger bieten.  Selbst  die  Consuln,  bisher  eifrige  Vertreter  der 
landesfürstlichen  Sache,  wagten  es  nicht,  sich  von  der  Feier 
ausziist'hliesscri,  in  der  richtigen  Erkenntniss,  dass  sie  sich 
nun  docli  wiederum  mit  dem  Bischof,  als  ihrem  unmittelbaren 
Herrn,  auf  einen  leidlichen  Fuss  steilen  müssten.  Wohl  fehlte 


8t.-A.  Ambnueracten,  Hofsachen,  25.  Joni  1678. 

Nach  Inu^brnrk  wurde  iM^riebtet,  daas  das  Anaoben  dea  Erzherzog  im 
Sinken  bi'trriftVn  sei:  man  hörp  off»»n  «ai^pn,  .mnn  kennp  Kiire  ftirstl. 
Dnrrhl.  (rniifruam.  da««  Sie  (dor  Krzlicrzofj)  zum  «'rsti  ii  und  in  dem  Anfang 
ein  ijrossp  Fnrin  pfifft  zn  qrehranrlifn,  doc-h  bald  naclibiflso  «b-rnrnsseii, 
dass  oft  nirht»  aaHgerioht  wird.'  St.-A.  Ferd.  Kofreit.  Verhandl.  Nr.  293 
aad  294.  1576. 
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es  aucb  nicht  an  herausfordernden  feindlichen  Demonstrattoneii. 
darch  welche  sich  die  Anhänger  der  österreichiBchen  EM 

verletzt  fiihlen  raussten;  ginjy^en  sie  über  die  Strasse,  so  be- 
kamen sie  häufijü:  Spot tver.se  zu  hören,  die  ihnen  den  Sieg  der 
Gcgnei-  ins  Hewusstsein  rufen  sollten.'  Einiy^e  Fanatiker 
sprachen  öffentlich  davon,  dass  nuiii  geji^en  die  bishcri^^^n  An- 
hänger des  Erzherzogs  ein  In((uisitionsireric}jt  erötFneu  &"llle. 
und  bezeichneten  dieselben  aU  staatsgetährliche  Rebellen.  Die»< 
finden  wir  daher  in  sehr  gedrückter  Stimmung  und  lebhafter 
BesorgnisB  ftlr  ihre  Sicherheit.  Der  neue  Stadthauptmann  füi 
sich  daher  auch  veranlasst,  beim  Erzherzog  über  fortwährende 
Unruhen  der  Stadtbevölkerung  Klage  zu  föhren,  denen  gegen- 
über der  zurückgekehrte  Cardinal  sich  ganz  ,demflthig  md 
eingezogen'  verhalte.  Allein,  wie  in  so  vielen  anderen  Shnliehei 
Fällen,  80  brachte  auch  hier  die  Zeit  nach  und  nach  Benihi- 
gung  in  die  Gemütiier,  und  das  kräftige  Auftreten  Wolkenstein*« 
tnig  das  Seinige  dazu  dass  auch   die  Stadt  nach  einem 

mehr  als  zehnjährigen  >treit('  der  Biirgerparteien  wieder  dei 
nothwtuidigcn  Friedens  geniessen  könnt«'. 

Während  der  letzten  AnsLrh'ii  lisvt  i  handlangen,  als  man 
bereits  das  baldige  Ende  absehen  konnte,  suchten  übrigeos 
manche  hervorragende  Anhänger  der  Madruz  mit  Feniinind 
ihren  Frieden  zu  machen.  So  suchte  z.  B.  der  Deutscheorden^ 
ritter  Claudio  von  Roccabruno  durch  Vermittlung  des  Csrdioal» 
Andreas  beim  Erzherzog  um  eine  Audienz  an,  damit  er  nch 
^purgiere'  von  dem  Verdachte,  ,als  ob  er  in  schwebender 
trientnerischer  Handlung  über  die  Mass  und  uugehorssmlieii 
anhengig  gewesen*.^  Selbst  Cardinal  Christof,  dessen  Geein- 
nungen  während  des  Streites  bekannt  genug  waren,  versadrte 
einzulenken.    Als  Andreas  den  CardinuUhut  enipfangen  batu- 


*  Solehe  Spottvene  waren  s.  B.:  AI  ditpetto  del  Gal  (des  echon  rentoibMH 
Dr.  Gallas)  ritoma  il  cardinal,  oder :  AI  dispetto  del  Tremenello  \iti 
Anhängers  Ferdinands  Tr^-meno),  il  cardinale  andani  in  castello  o.  d|i 
Noch  unbekannt  mit  den  speciellen  Modalifäton  ilcs  AusjrU  ich»^«  wl'**" 
Manche  »choti  deshall»  nicht  in  don  Juix'l  dt-r  Madriizi«cli»'n  Partei  f"'" 
stimmen,  .percio  che  non  si  vuoie  sedere  su  due  scannt/  St.-A.  Feitl  j**'- 
28.  Mai  1;j78. 

2  Öt.-A.  Ferd.  Miss,  und  Conc.  Nr.  IHö,  20.  März  1577.  Die  Familie  R«** 
bruno,  auch  im  Domcapitel  vortreten,  zählte  zu  den  eifrigstsn  ni 
gesehensten  ParteigXngera  des  Cardinats. 
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beglückwflsflclite  er  hieza  den  Ersherzog,  yenicherte  ihn  seiner 

groBsen  Zunei^iin^  zum  Hanse  Oesterreich  und  gab  seinem  Be- 
dauern Ausdruck,  ,d;iss  wir  durch  derselb  ihr  (des  Erzherzogs) 
Untreuen  als  uns  Robellen  und  undankbaren  falsch  darneben 
und  Kinbildnis  in  uni^nitliclien  Verdacht  und  Widerwillen  un- 
schuldiger Weis  f^eraten  sein,  «^leichwol  wir  hoffen,  es  solle 
und  werde  nuch  klerlich  an  Tag  kommen/  ' 

Christof  starb  g^anz  kurze  Zeit  nach  Beendigung  des 
Streites,  tief  verschuldet,  am  5.  Juli  1678  in  Tivoli.^ 

Um  auch  änsserlich  seine  Aussöhnung^  mit  Ferdinand  su 
manifestiren,  reiste  Ludwig  wenige  Wochen  nach  seiner  Rfick- 
kehr  in  seine  Residens  an  dessen  Hof  nach  Innsbruck,  su 
gleicher  Zeit  wurde  dem  Erzherzog  der  den  geleisteten  Eid 
des  Bischofs  bestätigende  Revers  eingehändigt. 

Nun  stand  auch  nichts  mehr  im  Wege,  dass  der  Cardinal 
von  den  IJntertlianeu  des  Stiftes  die  Huldigung  entgegennehmen 
konnte.  liuX  kamen  Trient,  Pergine,  Civezzano,  Levico  und 
Selva  »lioser  Ftiicht  in  der  dem  Vertrage  entsprechenden  Form 
nach,  sie  schwuren  dem  Bischof,  als  ihrem  Herrn,  Treue  und 
Gehorsam  ,reservato  a  Sua  Altezza  quelli  giununenti  et  obli- 
gazioni,  con  H  qnali  sono  tenuti  a  Sua  Altezza  secondo  il 
tenor  delle  compatazioni  fatte  fra  Tirol  e  Trento^  Im  nächst- 
folgenden Jahre  1579  schlössen  sich  an  die  Gemeinden  das 
ViJ  di  Non  und  die  vier  Vicariate.^  In  gleicher  Weise  machte 
der  Erzherzog  vön  dem  ihm  vertragsmässig  zustehenden  Rechte 
Gebrauch  und  Hess  durch  dieselben  Commissäre,  welche  in 
seinem  Namen  dem  Cardinal  die  Temporalien  übergeben  hatten, 

'  Ibid.  i»?.  Novomher  1576.  Die  bisherige  Stimnumg  am  lunnbrucker 
Hoff  <r<'j^f»n  iliii  loriit  man  aiu  bpHteii  kennen  ims  den  Verhandlungen 
über  «iic  KürklÖHuii^r  der  bislu-r  an  Brixen  verpfiindeteri  vier  iiorrschnften 
im  FusttTtliiil:  lleinifels,  Michelsburg,  Schiineck  und  Utteoheim.  Als 
Brixen  gegen  die  EinlSsang  remonatrirte  and  dabei  uuter  Anderem  auch 
auf  die  Verdienste  seines  Bischofs,  des  Cardinais  Gliristofi  mn  das  Hans 
Oesterreieh  hinwies,  so  meinten  die  KammerrXthe:  von  solchen  Verdiensten 
ist  ans  nichts  bekannt;  hat  er  einmal  etwas  ^han,  so  war  es  seine 
Pflicht  nnd  zugleich  zu  seinem  Vortheil,  sonst  wissen  wir  von  ihm  nur, 
dann  er  zn  Zeiten  des  Kaisers  Ferdinand  durch  ungebührliche  Anfhaltnng 
der  St(  ttern  der  Kammer  grossen  Schaden  sogefOgt  hat.  SU'A«  Miss,  an 
Hof  lüG'J,  fid.  62H. 

'  St.-A.  Ferd.  Miss,  von  Sporen«»  Nr.  Hli  und  140, 

»  8t.-A.  Trientiuer  Arch.  lat.  Abth.  C.  XVII,  43;  C.  XVIII,  IM. 

Aickir.  BA.  LXIT.  II.  H4lfU.  32 


Digitized  by  Google 


498 


von  allen  Hnaptlenten  und  Beamten  de«  Süfltes  die  schnldigei 
Reverse  abfordern.  Unweigerlich  wurde  dieser  Pflicht  voe 
AUen  nachgekommen.  So  bekannten  &  B.  Carl  von  An  alt 
trientinischor  Hauptmann  in  Fleims^  Fortunat  von  Madros  als 

solcher  von  Riva,  Stenico,  Judicaricn,  Tonno,  Castelmani,  Avio 
und  HiL-ntonico,  Rernh.ird  Morl  als  PIIoi^lt  von  Traniin.  Chri- 
stof von  Urudorf  aiii"  dem  Nons  und  im  Val  do  Sol,  Sinion 
Botsch  uls  V^ornmnd  der  Firniianischcn  Erben  in  Porifinc 
u.  V.  A.  in  eigonhiinrlig  nntorfertio^tcn  Urkunden  (1578),  den 
Erzherzog  als  Landesfürsten  zu  halten  und  ansuerkennenJ 
Und  ebenso  wurde  es  auch  in  den  folgenden  Jahren  gehalten. 
Die  zwei  Schlussacte  nach  vollzogenem  Vergleiche  waren  die 
Belohnung  Ferdinands  durch  den  Cardinal  mit  den  herkdmn- 
Hoher  Weise  auf  den  Landesftlrsten  sn  übertragenden  Lehes 
des  Stifites  und  die  fast  gleichzeitige  feierliche  Verleihung  der 
Uegalien  von  Seite  des  Kaisers  an  Ludwig.  Beides  vollssi; 
sieh  im  Jahre  1579.  Im  Decembor  dieses  Jahres  wurde  der 
Stadthaupt  mann  Caspar  von  Wolkonsttdu  als  Vertreter  dei 
Erzherznjrs  mit  den  trii3ntinis<'}jon  Stif'tsijütern :  Gericht  Alt«^n- 
burg  in  Eppan,  Neumarkt,  Castoltondo,  N«»ns.  (^altern,  (rreiti-n- 
stoin,  Stoin  untc.-r  Piscin,  Schloss  Firmian  (Sii^muiulskrttn »  umi 
Hurg  und  »St^idt  Uoveredo  n(d)st  den  inu Ii '«ukMi  (^rten  vom 
Cardinal  als  ,iicl»(>n  bcsondtu  n  Freund'  Ixdohut.-  Im  Juni  des- 
selben Jahres  erfolgte  durcli  Kaisor  Kudolf  in  Pra«^,  wohin 
sich  Ludwig  zu  dem  Zwecke  begobon  hatte,'  die  feierlicbe 
Belehnung  desselben  mit  den  Regalien  des  Reiches. 

>  St-A.  ScbatMurdi.  Rep.  VI.  776  ff. 

s  St-A.  Miss.  Tirol  Lib.  XI,  fol.  264. 

>  BurlmcoTi  1.  c.  p.  138. 
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Ld  em  ich  es  versuche,  auf  Grund  ungedruckter  Quellen, 
weiche  den  fransösischen  Archiven  entnommen  sind,  einige 

Punkte  der  Heiratsgeschichte  Napoleons  mit  Marie  Louise  näher 
zu  beleuchten.  li«!g;t  es  mir  natürlich  ferne,  in  eine  ausführlichere 
Darbtellunu:  dieser  Verhältnisst^  einzui^eheri.  Manches  konnte  nur 
pestreift,  Vieles  musste  ^anz  uiiifi;ani^en  werden.  Es  konnte  und 
durfte  niciit  meine  Absicht  sein,  das,  was  Freiherr  von  Helfert 
in  seinem  bekannten  Buche  , Marie  Louise'  detaiilirt  ausgeAlhrt, 
hier  noch  einmal  8U  wiederholen.  So  viel  zur  Vermeidung  von 
Missverständnissen. 

Ich  fühle  mich  an  dieser  Stelle  veranlasst,  dem  Director 
des  Archivs  des  französischen  auswirtigen  Amtes,  Mr.  Girard 
de  Rialle,  dem  Director  der  Archives  nationales,  Mr.  de  Maury, 
sowie  den  Herren  Beamten  der  betreffenden  Institute  meinen 
wärmsten  Dank  auszusprechen  fttr  ihr  freundliches  Entgegen- 
kommen bei  Förderung  meiner  Studien  in  Paris. 


Oesterreich  ist  nicht  nur  durch  seine  Kriegte,  sondern 
auch  durch  seine  Frauen  mit  der  Geschichte  Frankreichs  aufs 
Innig^ste  verbunden.  Zwei  Erzherzoginnen,  Marie  An  toi  nette 
und  Marie  Louise,  die  eine  als  Königin,  die  andere  als  Kaiserin, 
sassen  auf  dem  Throne  Frankreichs  und  werden  fttr  immer 
schon  durch  ihre  Namen  an  die  interessantesten  VoigftDge 
neuerer  französischer  Geschichte  erinnern« 

Nur  das  tiefste  Elend,  die  grösste  Erniedrigung  und  die 
vollste  Ohnmacht  konnten  Oesterreichs  Kaiserhaus  vermögen, 
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fiwt  nnmittelbary  nachdem  die  erste  Kaisertochter  ilur  Hanpi 
auf  dem  Schaffote  verloren,  die  andere  Tochter  seinem  grim- 
migsten Gegner,  der  es  soeben  aufs  Neue  so  schwer  gedemfithigt 
hatte,  sur  Gemahlin  an  Uberlassen.   Von  so  Manchem  wurde 

Anfangs  auch  nur  die  Möglichkeit  einer  solchen  Vereini- 
gung bezweifelt.  Als  in  der  , Pressburger  Zeitung*  die  erst« 
Nachricht  von  der  Scheidung  Napoleons  erschien,  fruirtc  der 
ungarische  Dichter  Franz  von  Kazinczy  in  der  Press bur^er 
Cüuiitiitscüugregation  ßeincu  Nachbar,  einen  Abt,  ob  vielleicht 
Napoleou  jetzt  Marie  Louise  zur  BVau  erwählen  werde?  Der 
gcistliche  Herr  war  über  dies  Ansinnen  derart  empört,  dass  er 
Kazincsy  vor  Unwillen  fast  umstiess;  er  wollte  nicht  begreifen, 
wie  jener  dem  Hofe  nur  anmuthen  könne,  durch  eine  solche 
Sfinde  die  Monarchie  vom  Untergange  au  retten.*  Aber  die 
Ueberceuguag,  dass  man  vollkommen  erschöpft  sei,  dass  jede 
Hoffnung,  durch  einen  neuen  Waffengaog  die  verlorne  Maetd 
wieder  au  gewinnen,  vergeblich  sei,  rief  in  den  Gesinnungen 
des  Wiener  Hofes  eine  so  tiefgehende  Revolution  hervor,  wie 
man  wohl  die  Familien  Verbindung  mit  dein  (Vnsen  ncMinen  darf. 
Man  nuiöste  sein  Heil  aut  einem  andern  W  <  L^e  versuchen,  wie 
dies  damals  eine  der  ersten  Persönlichkeili  n  des  osterreiehi- 
schen  Ministeriums,  Hofrath  Hudelist^  auch  ganz  «leiitlich  dein 
ueuen  französischen  (Jesundteii  iu  Wien,  Grafen  Ottu^  g^gen- 
ttber  ausdrückte,  als  er  ihm  im  Laufe  der  Unterhandlungen 
bemerkte:  ,Wir  haben  niemals  Frfalge  im  Kri^^  gehabt  und 
mfiasen  uns  an  unsere  alle  Devise  halten:  Bella  gerant  alü,  tu 
feliz  Austria  nube.*' 

Marie  Louise  war  der  Preis,  um  welchen  die  Ruhe  vom 
Sieger  erkauft  werden  sollte,  und  das  Volk  hatte  nicht  gans 
Unrechty  wenn  es  bei  Gelegenheit  der  Heirat  allgemein  sagte: 
,da88  dies  an  die  Töchter  Athens  erinnere,  die  dem  Minotanms 
geopfert  wurden'.  ' 

Aber  wenn  es  keinen«  Zweitel  unteriieg^en  kann,  dass 
Marie  Louise  dem  Wohle  und  der  Ruhe  Oesterreichs  zum 
Opfer  gebracht  wurde,  so  ist  doch  die  Ueiratsgeschiuhte  dieser 

•  Kaviiuczy  an  Humy,   19.  Januar  ISIO.     Handschriften  der  uugar.  Aki- 
demie  der  WiBaonsdiaften.    Magyar  irod.,  Nr.  'JU8. 

>  Oraf  Otto  an  Cbampaf^ny,  Wien,  le.  Februar  1810.  Hinisttee  d.  aC  rtr. 

*  Mimolrea  et  docmneot»  d'Allemagne  1807^1881.    Coaaideratiuiii  mt 
rAotritthe.  Miniat&ro  d.  äff.  utr. 
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Enhenogin  nicht  ohne  Widerspräche,  die  noch  ihrer  Entwir- 
mng  harren.  Ist  es  doch  bis  heute  nicht  sicher,  wer  der  erste 
Urheber  des  ganzen  £heprujectcs  gewesen.  Noch  wissen  wir 
nicht  mit  Bestimmtheit,  wann  Marie  Louise  zum  ersten  Male 
Kenntniss  erhielt  yon  der  Absicht,  «ie  als  Kaiserin  auf  den 
Thron  Fraiikroiclhs  zu  i  rlicben. 

Noch  iiniiicr  Ijoliauptcii  die  Einen,  Marie  LoiÜBi;  luibe 
sofort  j^ern  eingewilli^^t,  wäln  cnd  die  Ander(!n  davon  zu  erzählen 
wissen,  die  Hrzlierzoi^in  hätte  ilnc  Zu.stimniun^:  im  Gefühle 
gegeben,  als  Opfer  der  Politik  zu  fallen.  '  In  gleichem  Wider- 
spruche stehen  die  Angaben  Metternich's  und  Laborde's  über 
die  Bedingungen,  welche  an  den  Ai>sehluss  der  Heirat  i^eknüpft 
werden  sollton.  WährendMettemich  mit  besonderem  Nachdrucke 
hervorhebt,  dass  es  der  ausdrückliche  Wunsch  des  Kaisers 
Frans  war,  dass  weder  von  der  einen,  noch  von  der  anderen 
Seite  Bedingungen  erhoben  werden  dfirfen,  ^  sagt  Laborde  aufs 
Bestimmteste,  dass  Kaiser  Frans  Begfinstigungen  wünschte,  die 
nur  in  Folge  seiner  Vorstollungen  zurückgezoufen  wurden.* 

Indem  wir  uns  au  eine  Lösung  dieser  Coutroversen  wagen, 
versuchen  wir  es  vor  Allem,  zu  bestimmen,  wann  sich  der 
Wiener  Hof  zuerst  mit  dem  Kheprojecte  eingehender  beschäf- 
tigte, und  wer  es  eigentlich  war,  der  es  in  Anregung  brachte. 

Bei  verschiedenen  Gelegenheiten  dachte  Napoleon  sich 
von  seiner  ersten  Gemahlin  scheiden  zu  lassen.  Wie  sein 
Bruder  Lucian  versichert,  hatte  er  sofort  nach  seiner  Httckkehr 
von  Aegypten  emstlich  die  Absicht,  Josefine  von  sich  zu  Stessen. 
Waren  es  anfangs  heftige  Eifersuehtsscenen,  welche  einen 
solchen  Gedanken  nahe  legten  und  ihn  ihrer  Natur  nach  eben 
so  schnell  wieder  verflflchtigea  liessen,  so  musste  die  Absicht 
festere  Gestaltung  annehmen,  als  Napoleon  zur  Ueberzeugung 
kam,  dass  er  für  immer  der  Hoffnung  zu  entsagen  habe,  von 
seiner  Frau  einen  Nachkomnj<  n  zu  erhalten.  In  cynischer  Weise 
beKistigte  er  sich  über  die  Nutzlosijjjkcit  der  Reisen  Josefineus 
in  verschiedene  liäder;  und  seinem  Bruder  Josef  gegenüber 
spiuch  er  es  schon  1802  ganz  unumwunden  aus,  dass  er  in  die 

•  Meaeval,  Napuleou  et  Marie  Luuist'  I,  p.  222. 

'  Metteruich'H  Nucligclasstuc  i'apierc  1,  p.  100.  Die  We  isung;  Metteriiiih'» 
vom  14.  Februar  181U,  Nachgelassene  Papiere  II,  p.  32ö,  widerlegt  von 
selbst  die««  Angabe  der  Autobiographie. 

3  Laborde*«  Berieht,  Ende  Oucember  1809.  Arch.  nat.,  A.  F.  lY,  167(^ 
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Lage  kommen  werde,  aieh  von  seiner  Frau  trennen  zu  mSsseii.' 
Es  darf  &Bt  als  bestunmt  angenommen  werden,  dast  KapoleM, 
je  h^er  er  die  Stufen  der  Macht  erklomm,  eich  desto  cnut- 
lidier  mit  dem  Projeete  der  Eheecheidong  beschäftigttt. 

Eben  so  sicher  ist  es  aber  auch,  dass  fftr  den  Wiesv 
Hof  erst  von  dem  Momente  an,  als  Napoleon  daran  diichte. 
eine  russische  Grossfürstin  zu  heiraten ,  die  Scheidung  des 
französischen  Kaisers  ein  hervorragendes  Interesse  gewann. 
Schon  im  Jahre  1807,  vor  der  Entrevue  von  Erfurt,  wussu- 
Metternich,  damals  Gesandter  am  Pariser  Hofe,  über  die  ersten 
Gerüchte  einer  bevorstehenden  Scheidung  und  eventaeUea 
Wiederverheiratung  mit  einer  russischen  Prinzessin  zu  berichten 
In  diesem  Momente  waltete  die  Sorge  vor,  dass  die  Vermaii- 
long  mit  einer  rassischen  Grossfürstin  wirklich  an  Stande  hm- 
men  könnte. '  Indem  sich  Oesterreich  snm  letsten,  entBcbeides- 
den  Schlage  gegen  den  französischen  Imperator  rüstete  uid 
um  die  Hilfe  Russlands  förmlich  buhlte,  musste  es  wshriieb 
mit  Angst  erfüllen,  in  Kapoleon  den  zukünftigen  Schwigvr 
des  Czaren  zu  erblicken.  Jede  Hoffnung,  Napoleon  einst  docfc 
deniüthigen  zu  können,  niusste  damit  in  den  Staub  sink<^n.  Man 
mochte  wohl  im  ersten  Augenblicke  in  den  Wiener  llotlcrei^eo 
auf  Mittel  sinnen,  diese  russisch-französische  Farnilit'nalliani 
zu  hintertreiben,  aber  gewiss  dachte  man  nicht  an  mehr,  und 
am  wenigsten  daran,  Napoleon  zum  Schwiegersohne  des  öster- 
reichischen Kaisers  zu  machen.  Wenn  Metternich  in  seiner 
Autobiographie  sagt:  ^Sowohl  vor  als  nach  dem  Abschluss  des 
Wiener  fViedens  war  zwischen  Napoleon  und  dem  österreieki* 
sehen  Cabinete  nicht  ein  Wort  Uber  die  Heiratsabsichten  d« 
Kaisers  der  Franzosen  gewechselt  worden*,'  so  darf  man  dies« 
Geständnisse  vollen  Glauben  beimessen,  insofern  es  sieb  mf 
keinen  directen  Verkehr  mit  Napoleon  bezieht  Bis  dshiover 
folgte  man  nur  mit  der  gespanntesten  Aufmerksamkeit  jede 


*  Siebe  die  intereSBanten  Mitthoilaiiffcn  in  dtni  jüngst  prjscliienenen  Me- 
moiren Lacian  Bonaparte'a,  II.  Hd.,  p.  Jofi,  209.  -'HH.  Lufiaii  verspricbs 
interessante  Auf klHruiifion  iiln"r  die  Ut  iratspesrliiclil»'.  l)i»-.s«'lheii  '<H*^ 
im  III.  Baude  folgen,  der  aber  niciues  WIkschs  nocli  nicht  erachienea 

3  Metiernicb'a  Nachgelassene  Papiere  II,  p.  147.  An  Stadion,  B.  DicV 
bar  1807:  VtSnitt  da  msrUf»  aamble  nalhenraaieiiieiii  tois  Im  Jm» 
preadre  plus  d«  ocmsistance. 

*  ]|sltBniieb*s  NsehfelsMam  Papiere  1,  p.  98. 
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Phase  der  Entwicklung  des  Scheidungsprojectes.  Erat  nach  1809, 
nach  der  unseligen  Niederlage  dieses  Jahres,  da  man  kein  an- 
deres Mittel  der  Rettung  kannte,  fand  die  Idee,  in  eine  Familien- 
allianz mit  dem  französischen  Kaiser  zu  treten,  in  Wien  sym- 
pathbcheren  Boden. 

Wenn  es  nicht  bezweifelt  werden  darf,  dass  man  zum 
ersten  Male  Ende  IHÜU  sich  in  den  Wiener  Kegierungskrcisen 
mit  der  Möy:li(  likeit  einer  tVanzüsiscli  österreifliisclien  F^aniilien- 
allianz  hcscliiitli^U',  so  ist  (ianiit  muli  inuiicr  nicijt  die  Fnige 
entschieden:  War  es  Napoleon,  der  zuerst  um  die  Hand  Marie 
Louisen^  ansuchte,  oder  war  es  Metteriii(  h,  der  hiezu  die  un- 
mittelbarste Anregung  gabV  Es  ist  nicht  bloä  miissige  Neugier, 
welche  zur  Lösung  dieser  Frage  drängt.  Wenn  es  sich  nämlich 
darthuA  Hesse,  dass  Metternich  noch  vor  erfolgter  Scheidung, 
kurz  nach  seinem  Eintritte  ins  Ministerium,  diese  Heirat  er- 
sonnen habe,  so  wUrde  dies  auf  manch»  weitere  Vorgänge  ein 
interessantes  Streiflicht  werfen.  Vorerat  würde  die  Vermuthung 
an  Gewissheit  gewinnen,  dass  er  diese  Heirat  als  eine  Stufen- 
letter zur  eigenen  Erhebunji^  pjchrauehcn  wolhe.  Ist  es  doch 
unlilu>;bar,  dass  diese  neue  Faniiiienverbinduni::  den  Namen 
Metternich  s  mit  (lianZj  Ruhm  und  Ansehen  luni^^ab,  wie  er  Ja 
selbst  in  einen»  Hriete  an  seine  Frau  bekennt,  dass  man  einen 
Ketter  der  Welt  nicht  mehr  hätte  preisen  können  als  ihn  bei 
dieser  Gelegenheit.'  Wenn  es  wirklich  wahr  w;ire,  woran  wir 
unserseits  nicht  zweifeln,  dass  Mettt  iiiich  der  Erste  g-ewesen, 
der  das  Wort:  Heirat  zwischen  Napoleon  und  Marie  Louise 
ausgesprochen,  so  würde  dies  auch  vielleicht  einen  Fingerzeig 
daför  bieten,  warum  er  späterhin,  in  seiner  jüngst  erschienenen 
Autobiographie,  Napoleon  in  der  directesten  Weise  auf  einem 
Haskenballe  ab  Brautwerber  auftreten  Hess.  Es  scheint,  dass 
Metternich  nach  dem  Falle  Napoleons  den  Gedanken  scheute, 
von  der  g^anzen  Welt  als  erster  Versucher  zur  Verheiratung-  der 
Erzherzogin  mit  dem  gefallenen  Imperator  angesehen  zu  wer- 
den, und  dass  er  (ies\V(;gen  die  in  seinen  Memoires  aufgetischte 
Fabel  vom  Maskenballe  erland.  Man  sollte  wohl  meinen,  Hel- 
fert  habe  in  seinem  Buche  , Marie  Louise'  es  aufs  Unzweifel- 
hafteste dargethan,  dass  die  ersten  Eniffnungen  von  französischer 
Seite  erfolgt  seien,  einerseits  durch  den  Grafen  de  Laborde  und 

*  Melternich*»  Nacbgelasaene  Papiere  I,  p.  236. 
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anderaeits  darch  die  geschiedene  Kaiserin  Josefine  und  derea 
Tochter  Hortenso.  Nun  ist  es  aber  niemand  Anderer  als  Metter- 
nich selbst,  der  die  Erzählung  Helfert's  umstürst  und  geraden 
Napoleon  in  eigener  Person  als  Brautwerber  auftreten  liMt 
Im  Gegensatze  zu  diesen  beiden  Darstellungen  macht  ein  no- 
gedrucktes  Memoire  eines  ungenannten  t'niiizösischen  Diplomaicn 
den  Oralen  Metternich  zum  ersten  Urheber  dt*s  GeciankoDS 
einer  Vfniiiilihing  Napoleons  mit  Marie  Louise.  Wenn  Hc-lt'ert 
seine;  oben  kurz  skizzirte  Darstelbuig  uut"  (irundlai^e  der  zwi-cht  n 
Metternich  und  dem  damaligen  liotöchatter  in  Paris,  Fürsteu 
8ehwarzenberg,  gewechselten  Actcnstücke  aufbaute,  derbelben 
Actonstücke,  wie  sie  jetzt  in  den  ,Nachge]assenen  Papiereo 
Metternichs^  gedruckt  vorliegen,*  so  muss  es  geradesn  m* 
blaffend  wirken,  dass  Mettei*nich  von  all'  den  erw&hnten  Un- 
stftnden  in  seiner  Autobiographie  nichts  zu  erzählen  weiss.  Er 
scheint  sie  bei  Abfassung  der  letstem  nicht  mehr  zu  kennen, 
denn  er  gibt  einen  ganz  andern  Hergang  zum  Besten,  Ar 
dessen  Authenticitftt  er  den  Tollsten  Glauben  beansprucht  Er 
schliesst  seine  Krziihluni^,  in  der  Napoleon  auf  einem  Balle 
beim  Krzkanzler  Cambaeeres  als  Maske  auftritt,  die  (Jcuialiliu 
Metternieh's  in  ein  di(!  Flucht  der  (Jen)ächer  abscblie;?;?'  n(ic> 
Cabinet  zieht  und  sie  beauftrati^t,  ilirem  in  Wien  weilemieu 
Manne  wegen  der  Erzherzogin  zu  schreiben,  mit  den  schwer- 
wiegenden Worten:  ,Das  ist  die  Wahrheit  in  Betreff  der  Heirat 
Napoleons  mit  der  Erzherzogin  Marie  Louise.*^ 

Die  Darstellung  Metternieh's  ist  unstreitig  iusserst  wirk- 
sam, leidet  aber  nur  an  dem  wesentlichen  Gebrechen,  dass  de 
vom  Anfang  bis  zu  Ende  unwahr  ist,  unwahr  schon  deshalb,  weil 
nach  Berichten  von  Zeitgenossen  Napoleon  auf  dem  Ball  des 
Erzkanzlers  gar  nicht  zugegen  war,  und  weil  sie  mit  Allem, 
was  wir  aus  den  gleichzeitigen  Schriften  Metternieh's  selbst 
wissen,  im  schreiendsten  Widerspruclie  steht.^ 

Ganz  anders,  vollkommen  abweichend  von  llelfert  und 
Metternich,  stellt  nun  unsere  angedruckte  Quelle  •  den  Verlauf 
der  Angelegenheit  dar.  Öic  wirft  ein  interessantes  Streiflicht  auf 

'  Mcttcruicirs  N.i(  Iij;t  lu.s.s«>Mc  l'u^ii^re  II,  p.  317  —  330. 
5  Mt'tt«>rnich'B  Nacli{;ela.'<i»t'ne  l'ajuore  I,  p.  100. 

s  Siehe  den  vurtrctriiclicn  Aufsate  Paul  Baillen*«:  Die  Memoiren  Metterai^'t 

in  Histor.  Zeitschrift,  Nene  Folge  VIII,  p.  258  ff. 
*  ArchiTea  da  miniatire  d.  äff.  etr. 
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die,  wir  möchten  sagen,  Ouvertüre  bu  dieser  vielbesprochenen 
Heiratsgesohichte,  indem  sie  niemand  Anderem  als  Metternich 
selbst  die  erste  Anregung  snr  Vermählung  Napoleons  mit  Marie 
Louise  in  den  Mund  legt.  Es  wäre  freilich  cur  vollen  Wür- 
digung der  betreffenden  Quölle  nothwendipf^  den  Verfasser  su 
keuiiL'ii.  Das  Schriftstück  betindct  sich  uäiiilich  unter  den  Ucpc- 
scheu  aus  Wien  vuui  Jaln  c  ISU'J,  trägt  diu  gleiche  Jahreszahl, 
aber  keine  Unterzeichnung.  Wer  ininier  jedoch  der  Verfasser 
sei,  der  Inhalt  des  Dueuineutes  spricht  dafür,  dass  sein  Autor 
eine  hervorragende  i'ersönlichkeit  war,  deren  Stimme  eine  ge- 
wisse Beachtung  verdient. '  Man  höre  nur  folgende  Bemerkungen, 
die  er  seinem  Memoire  als  Einleitung  voranschickt.  Kr  meint 
vor  Allemi  dass  Kaiser  Franz  im  Jahre  1809  bei  seiner  Kilck* 
kehr  nach  Wien  .nicht  so  freudig  empfangen  wurde  wie  im 
Jahre  1805.  Die  Gesinnung  des  Ministeriums  verheisst  ihm 
einen  langen  JßVieden.  ,Man  kann'  —  sagt  er  —  ,die  Mittel 
und  die  Pläne  dieses  Landes  nach  der  Meinung  von  swölf  bis 
fünfzehn  ersten  Familien  beurtheilon.*  Die  Aristokratie  ist  es, 
die  unter  einem  sehwachen  Fürsten  re^-iert,  besonders  in  (^)e8ter- 
rcich,  wo  die  Minister  stets  aus  den  vornehmsten  Familien,  nie- 

*  Ltaufrey,  der  «luä  Mcuiuir»  sali,  es  über  nicht  weiter  aU  zur  Abfau^uiig 
einer  Anmerkung  benttUte,  meint  in  seiner  ,Histoire  de  Ns|H»l{on  I.*, 
Bd.  V,  p.  196,  dau  der  frühere  Gouvemenr  von  Triest,  Graf  Narbonnei 
der  damals  fiber  Wien  nach  Mflncheu  als  Gesandter  ging,  der  Antor  sei. 
Lefebvre,  HisUrire  des  cabinets,  Bd.  V,  p.  IS,  nimmt  aneh,  desgleichen 
ohne  jt^d.  Beweisfiilii  itii^',  Narbonue  als  Verfasser  au.  Es  ltts«t  sieh  je- 
doch durthun,  dass  Nail>wiiti<-  nninüglicb  dieses  Mt'iiiolrc  verfnsst  haben 
kunn.  Wie  aus  dem  liiii.ili'  liiTvorfjeht,  gehört  da«  Aktenstück  noch 
iu  iWv  Z»  it  vor  dt-r  Sein  iduii^j;',  alsu  in  das  Jahr  ISU'J.  Narbonue  kam 
aber  i-rst  Aiit"aii|j^.s  ISlu  u.u  li  Wien.  Feiner  lialtf  Narlxtutie  eine  Audienz 
boi  Kuiser  Franz,  wührund  der  anonyme  Vcrtastscr  nnsi^res  Memoire 
ansdrficklieh  sagt,  dass  er  es  ablehnte,  bei  der  Audiens  an  orscheinen, 
weil  ihn  kebie  aecreditirte  Person  bei  Hof  Yorstellen  konnte.  Der  nene 
Gesandte,  Graf  Otto,  war  aber  noch  nicht  in  Wien.  Die  betreffende 
Stelle  im  Mtooire  lautet:  Mr.  de  Metternich  m*avoit  dit  qne  l*empe- 
reor  me  verroit  avee  plaisir;  mais  je  n*ai  pas  cm  devoir  m'y  presenter, 
ne  ponvant  y  dtre  oondait  par  aneaae  personne  nccredit^e.  Der  Ver> 
fasse r  kann  nur,  wie  aus  einer  anderen  Stelle  des  Memoire  liervorgeht, 
ein  intimer  Freinul  des  Fürsten  Sehwarzenber^'  gewesen  sein.  Metternieh 
sagt  näinlirli  /u  iiiisi  n  in  Anonymuä:  ,c|u'il  ni' «'taldissait  pour  uiusi  le 
meutor  du  prince  de  .Swarzouiberp,  avee  lequel  il  »ait  que  j'ai  d'nncienncs 
lelatioas'.  Es  wfirde  an  w«it  gehen,  oiue  Vermuthung  aussprechen 
au  wollen,  wer  dieser  Freund  des  Fürsten  gewesen  sein  ktone. 
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malt  aber  wie  in  Frankreich  aas  den  hohen  Qeriehtikniwi 
(de  la  haute  rohe)  und  der  Finanzwelt  entnommen  wndei. 
fAHes,  was  einigen  Einfluss  in  den  österreichiachen  Staaten  kt/ 
80  bethenert  er,  ,denkt  an  nichta  Anderea,  ala  die  Verloste  t» 
angleichen  und  neues  Unglfick  zu  Termeiden/  Die  re^iiereade 
Familie  befindet  sich  in  oim  ui  ZiLstande  vollkommenen  Miss- 
credits.  Der  Charakter  des  Kaisers  Imt  sicli  in  seiner  {i^anren 
Seliw  iiche  gezeiu;'t ,  und  an  seiner  Seite  befindet  sieh  h'm 
einzipi  hervorraii^ende  »»der  ^esehicktc  IN'i  srinliehkeit,  dii  stiiicm 
Thi'ono  in  der  öffentlichen  Meinung  Ansehen  verschaffen  könnk. 

Diese  Bemerkungen  (j^cnügen,  um  an  aeigen,  tiass  der 
ungenannte  Verfaaaer  ein  Mann  war,  der  an  beobachtet 
veratand. 

Er  kam  aoeben  von  einer  Reise  aus  Ungarn  surftck,  wo  ' 
er  mit  den  angesehensten  Magnaten  Verkehr  hatte,  und  war  h 
Begriffe,  Wien  au  verlassen,  als  ihm  Metternich  sagen  liess,  er 
wünschte  sehr,  ihn  noch  in  Wien  zn  treffen.  Dies  veraalaiHe 

ihn  denn,  seine  Abreise  um  oinii;^  Ta^c  zu  verzöj^em.  Er 
hatte  naeli  der  Aiikuntt  Metternieh  s  eine  laiii:^f  rntorrcdiio: 
mit  ihm,  iii  welcher  der  österreiehisehe  Minister  aiits 
hatleste  seine  Friedensliebe  betheULMte,  in  Fol^e  des.stMi  d'T  ' 
französische  Staatsmann  cntg;ej»;nete :  ,Ieh  ^hiube  es  wohl.  da^> 
Si(!  di(!  Lust  dazu  haben,  aber  sind  Sie  auch  von  der  M"irii<l5 
keit  überzeugt?  iSind  Sie  ^enug  fest  im  Ministerium?  Werdco 
Sie  nicht  in  dem  vcränderlichenj  misstrauisehen  (  'luirakter  de* 
Kaisers  und  in  den  Intriguen  einiger  durch  England  besokleter 
Subalternen  Hindernisse  finden?'  Metternich:  ,Ich  bin  voo 
Oegentheil  überzeugt,  ich  sehe  keinen  Ansatz  zur  Oppoeitioo. 
die  ich  zu  fürchten  hätte.  Der  Kaiser  ist  für  lange  ZeitM 
durch  das  Unglück  seiner  Völker  niedergeschlagen.  Er  keait 
mein  beständige»  Verlangen  nach  Frieden,  da«  in  mir  iick 
nur  änderte,  als  ieli  mit  Gewalt  in  eine  anderem  Richtung  ge- 
drängt wurde.  *  Ich  habe  Oi  und  zu  glauixin.  dass  das  Frieden«' 
sy8t(?ni  micli  im  Ministerium  eriialten  wer(b',  iiiid  das?  inein 
Ministerium  wieder  den  Frieden  bicliere.  Ks  ist  nur  notlnv«*i:«ii:. 
dass  ich  von  Frankreich  keine  unüberwindlichen  Uindcrui«««: 
zu  gewärtigen  habe.^ 

'  Qoi  n*a  varii  en  moi  que  lursque  j'ai  6tA  foroement  mitrain^  daiW 
antra  route. 


Digitized  by  Google 


509 


Mitten  im  OesprSche  kam  dann  Metternich  auf  die  Mittel, 
welche  geeignet  wären,  die  Harmonie  und  Freundschaft  swischen 
Oeeteireich  und  Frankreich  ssu  fordern;  wie  von  ungefithr  Hess 
er  in  die  Converaation  das  Wort  yFamilienailianz'  gleiten,  bis  er 
nach  vielen  Umsehreibung^en  und  dtplomatischen  Umgehungen, 
seinen  Gedanken  folgend,  sich  etwas  klarer  ausdrückte:  ^Glauben 
Sie,  (lass  der  Kaiser  jemals  die  wirkliclie  Absicht  hatte,  sich 
von  der  Kaiserin  trennen  zu  lassen?'  Der  franzcisisehe  Diplomat, 
dem  diese  Fra<j;e  jj^anz  iinerwai  tet  kam,  und  der  dactite,  dass 
Metternich  unter  Fauiilienallianz  nur  eine  Verbindung  Napoleons 
mit  einer  Prinzessin  aus  seiner  eigeuea  Verwandtschaft  gemeint 
habe,  antwortete  in  alli^femeinen  Phrasen,  um  nach  diplomatischer 
Art  den  Österreichischen  Minister  zu  weiteren  Eröffnungen  8tt 
veranlassen.  Metternich  kam  in  der  That  auf  seine  erste 
Frage  zurück  und  sprach  diesmal  gana  offen  von  der  Möglich- 
keit einer  Heirat  Napoleons  mit  einer  Priniessin  aus  dem 
Hause  Oesterreich.  ,Diese  Idee'  —  sagte  Metternich  —  ,ist 
mein  Eigen;  ich  habe  in  dieser  Beziehung  die  Intentionen  des 
Kaisers  nicht  soudirt,  aber  abgesehen  davon,  dass  ich  dessen 
wie  gewiss  bin,  dass  dieselben  günstig  sein  werden,  würde  ein 
solches  Ereigniss  sich  der  vollen  Zustimmung  aller  Jener  er- 
freuen, die  irgend  ein  Besitzthum,  einen  Namen,  eine  Existenz 
in  diesem  Lande  haben,  so  dass  ich  darüber  keinen  Zweifel 
hegen  iLann.  Ich  würde  dieses  Ereigniss  als  ein  wahres  Glück 
für  uns  und  als  einen  Ruhm  für  die  Zeit  meines  Ministeriums 
betrachten.' ' 

Hiemach  wäre  also  Metternich  derjenige  gewesen,  welcher 
in  80  positiver  Form  zuerst  den  Gedanken  der  Heirat  an- 
geregt liätte.  Es  liegen  auch  innere  Gründe  vor,  welche  an- 
nehmen lassen,  dass  Metternich,  der  seit  den  Friedensverhand- 
lungen von  Altenbui-g  keinen  sehnlicheren  Wunsch  nährte^  als 
der  Nachfolger  Stadion's  zu  werden,  ^  Jn  der  Verbindung  mit 
Napoleun  das  sicherste  Mittel  sah,  sein  Emporkunnnen  und 
seinen  P^influss  zu  sichern.  In  einem  unbewachten  Momente, 
wo  er  sich  vielleicht  mehr  gehen  Hess,  als  einem  »Staatsmanne 

'  Lefebvrc  V,  p.  i;>  führt  nur  die  Stelle:  ^Diese  Idee  ist  mein  Eif^en'  etc. 
an.  Ich  glaubte  jedoch  das  ganse  Gespräch  mit  allen  seineu  Details 
mittbeilon  m  aollwi,  weil  tm  so  «Hein  geeignet  ist,  den  onmlttelbsreii 
Biadmek  dee  Wahren  au  machen. 

'  Ich  werde  diee  an  anderer  Stelle  des  Niheren  ansAhren. 
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zukommt,  mochte  er  sich  zu  diesem  vertraulichen  £rgime  gegen- 
über dem  fransösischen  Diplomaten  hinreiBBeD  lassen  and  lo 
seine  innersten  GManken  yerrathen.  Aach  steht  diese  dritte 
Variante  der  Heiratsgeschichte  xielleicht  nicht  so  gans  im 
Widerspruche  mit  der  Darstellung  Helfert'Sy  dass  sie  sieb  nidit, 
abgesehen  von  einigen  Differenzen,  mit  ihr  in  Einklang  bringen 
Hesse.  Es  ist  wohl  zu  beachten,  dass  Metternich  noch  vor 
8tattgcfiiiulener  Scheidung  in  dem  oben  erwähnten  Sinne  zum 
franzfisisehen  Stiuitsmanno  sprach.  Napoleon,  welcher  den  li»^ 
rieht  des  Diplomat«')!  £!^es<'hon  und  die  Oesinnunsfcn  Metternich  ? 
aul"  diese  Weise  kennen  gelernt  hatte,  dürfte  vielleicht  Lahorde 
nach  der  Scheidung  Auftrag  gegeben  haben,  Metternich  weiter 
auszuholen. 

Sollte  es  denn  durchaus  in  das  Bereich  der  Unmöglichkeit 
gehdreuy  dass  der  früher  mittheilsamere  Metternich  jetst  La- 
horde gegenüber  sich  mehr  Zurückhaltung  auferlegte,  yielleichl 
aus  Furcht,  dass  er  schon  zu  weit  Torgegangen  sei? 

Wenn  wir  nun  auch  der  Ansicht  sind,  dass  Metternich 
den  ersten  Schritt  in  dieser  Heiratsgeschichte  ^than,  so 
können  wir  doch  nicht  iäne^ncn.  d;iss  es  zu  weit  fachen  Iiiesse, 
dies  mit  apodiktisciu'i-  ( JcwlssluMt  behaupten  zu  wollen.  Viel- 
mehr müssen  wir  ^-estrlicn.  (l,ts!<  es  stets  schwer  halten  wird, 
jemals  volles  Licht  in  diese  Ans^ele^enheit  zu  hrini^^en.  Die 
ganze  Lage  wird  nur  noch  verwickelter,  wenn  man  neben  dem 
schon  bekannten  Material  die  bisher  noch  unbekannten  Be- 
richte Laborde's  über  seine  Gespräche  mit  Schwarzenberf^  in 
den  Kreis  der  Betrachtung  sieht.  *  Denn  wenn  Metternich  in 
die  Instmction  fUr  Schwarzenberg,  als  derselbe  nach  Paris 
ging,  die  Worte  aufnehmen  liess:  ,Der  kaiserliche  Botschafter 
habe  sich,  falls  jener  Antrag  —  nftmlich  der  der  Heirat  — 
jemals  emsflioh  zur  Sprache  kftme,  darauf  zu  beschrinkea, 
die  Befehle  seines  Monarchen  darflber  einzuholen',^  so  hat 
Schwarzenberg,  nach  den  Berichten  des  (irafen  de  Laborde 
zu  urtheilen,  die  (irenzen  seiner  V^)llniucht  weit  überschritten. 
Unverhohlen  äusserte  er  sein  liediiuern  darüber^  dass  N:i}m»- 
leon  eine  russische  und  nicht  eine  östorreichische  Prinzessin 


'  Aroh.  iMt,  A.  F.  IV,  1676.   Es  ist  nicht  Bngegeben,  an  wen  dicwe  Be- 
richte gerichtet  sind;  wehncheinlidi  an  den  dae  de  BsMano. 
>  Belfert,  Marie  Louise,  p.  72. 
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heiraten  wolle.'  £r  sah  in  der  Scheidung  yan  Josefineo  nur 
die  Folge  einer  schon  bestehenden  oder  wenigstens  weit  vor- 
gerückten Abmachnng  mit  Rnssland.  Er  bestritt  mit  yielen 
Argomenten  die  Möglichkeit,  dass  der  russischen  Verbindung 
von  Petersburg  aus  Schwierigkeiten  entstehen  könnten.  ,Die 
Kaiserin 'Mutter'  —  sagte  Schwarsenberg  —  ,dio  sich  wider- 
setzen wollte,  ist  vom  Hofe  entfernt.  Die  regierende 

Kaiserin  will  nur  das  Herz  Alexanders  gewinnen  und  nichts 
tliiin,  was  dessen  an  und  tiir  sicli  seitonn  BcbucIk^  bei  ihr  ver- 
mindern kiinnle.  Mit  der  (Jressf lirstin  Anna  kann  Alexander 
thiin,  was  er  will,  besonders  wenn  er  ü^eltend  macht,  dass  diese 
Heirat  im  Interesse  der  Krone  gelegen  sei.^  ,Die  jun^e  Prin- 
zessin' —  fügte  Schwarzenberg  hinzu  —  .ist  durch  die  Gräfin 
Linven  sehr  wohl  erzogen,  noch  nicht  15  Jahre  alt,  noch  sehr 
klein,  verspricht  aber  sehr  schön  zu  werden/  Um  jedoch  gleich- 
sam den  Eindruck  dieser  für  Russland  günstigen  Mittheilungen 
zu  schwachen,  entrollt  Schwarzenberg  in  einem  Zuge  vor  den 
Augen'  Labordo's  ein  in  den  dOstersten  Farben  gemaltes  Bild 
von  dem  Zustande  der  russischen  Nation,  die  er  Gelegenheit 
hatte,  während  seiner  Oesan<ltschaft  in  l*t'tersl)ur{^  gründlich 
kennen  zu  lernen.  ,Waliiliarti<x,'  ruft  er  am  Schlüsse  seiner 
Ausführuniriüi  aus  -  ,ich  sehe  keinen  «grossen  \  urtheii  für 
Kaiser  Napoleon  darin,  dass  er  die  Allianz  mit  Kussland  durch 
eine  Heirat  noch  enger  knüpfen  wolle.  Dies  Land  ist  eine 
Mischung  von  Insolenten,  Barbaren  und  Unwissenden,  auf  die 
ein  derartiges  Bündniss  nie  einen  Eindruck  machen  wird, 
während  es  für  andere  Völker  ein  Glück  wäre.'  Einmal  im 
Flusse  der  Unterhaltung,  zeigte  sich  auch  Laborde  gesprächiger 
und  erzählte  dem  Fürsten  Scbwarzenbeig  von  seiner  in  Wien  statt- 
gefundenen Unterredung  mit  Metternich,  was  dann  Schwarzen- 
berg zu  der  Versicherung  beweg,  dass  eine  Familienallianz 

'  Lanfrey  V,  p.  197  crwJihnt,  dass  Laborde  als  Vermittler  bei  Schwareon- 
borg  gedient  }mbo.  Er  erwihiit  auch,  da^s  er  Soliwarzenbcrg  trostlos 
über  die  Möglichkeit  einer  rii«Mscl)on  Hoirat  f^ofmxlni  liabo.  Diese  nnd 
nur  diese  einzipc  Stelle  V.inst  vermuthen,  da-ss  Lanfrey  die  Berichte  Iai- 
bordc's  poBehon  habe.  Ki'iiiosfalls  hat  er  sie  aber  weiter  henützt.  Wenn 
jcduch  Laufrey  nu  dieser  .Stelle  sagt:  ,11  ^Laborde)  trouva  le  priuce  d6- 
aoU  da  manage  rosse,  qu'  il  consid^rait  comiiie  an  nooTe«a  mal* 
henr  ponr  rA«triehe%  ao  behuiptei  er  mehr,  al*  in  der  Depeeehe 
aelbet  atdiL  Ana  dem  im  Texte  Angef&hrten  iet  an  enehen,  das«  Sehwanea- 
berg  eine  so  weitgebende  Aentserong  nicht  gethao* 
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mit  dem  kaiBerliohen  Hanse  von  Frankreicli  nnstreitig  groese 
Vortheile  fi&r  sein  Land  in  sich  berge,  und  dase  ein  soleha 
Ereigniss  allein  eeine  Stellang  am  Pariser  Hofe  erträglich  madieo 
könnte.  Fürst  Sehwarsenberg  konnte  sich  nicht  enthalten,  der 

Erzherzog^in  Marie  Louise  mit  den  grössten  Lobeserhebims^ 
zu  gedenken,  wie  sie  diircli  Sehr>nlieit,  Bildunii;  und  CIiarnk:ci 
aus|Lj:ezeichnet  sei,  «dne  vollkomiiiiMif  Hrziehun?  erliulten  h;tbe 
und  seit  vier  Jahren  Alles  lese,  wastiutes  io  der  franzr»sischen 
Literatur  erseheine.  ln<lem  sieh  jfdoeh  Sehwarzenbertr  eio 
gehend  über  die  Vortlieile  verhreit<'t,  <lie  eine  Heirat  mit  einer 
Erzherzogin  zur  F<)I<r.'  haben  nu'isstc,  unterbricht  er  sich  piöti» 
lichy  gleichwie  um  die  glänzenden  Bilder  wieder  zu  verscheachen. 
yAber'  —  raft  er  ans  —  ,air  dies  ist  sehr  schön,  man  darf  ndi 
jedoch  nicht  solchen  Hoffhnngen  hingeben,  um  sie  nicht  bald 
berenen  au  müssen.'  Laborde  unterHess  es  nicht,  Schwaraenberg*t 
sinkende  Hoffhungen  zu  heben,  und  die  beiden  Diplomaten 
trennten  sich,  nachdem  noch  der  österreichische  Botschafter  im 
VertrautiU  die  Mittheilunff  gemaelit,  dass  er  tVir  den  Fall  eines 
von  tVanzösiscduT  Seit'«  komiiicndcn  Antrages  seinen  Hof  um 
Instructionen  jjebeten  habe.' 

Kurz  nach  diesem  (4esprä(du'  traiVii  sich  Sc]»\\arzeuberg 
und  Lal)orde  von  Neuem.  Die  lüroflnunu«  ii.  die  der  Fürst  im 
Laufe  dieser  zweiten  Unterredung  machte,  konnten  nicht  ▼er' 
fehlen,  auf  Laborde  den  Eindruck  hervorzubringen,  dass  der 
Wiener  Hof  die  grösste  Bereitwilligkeit  zeige,  in  eine  Familien- 
allianz  mit  Napoleon  zu  treten.  Nachdem  Schwanenberg  eio 
ostensibles  Schreiben  des  Fürsten  Metternich  vorgezeigt,  beeilte 
er  sich,  dem  Grafen  Laborde  auch  Mittheilung  von  einer  ver- 
tranlioheren  Weisung  des  österreichischen  Ministers  zu  machen. 
Dieselbe  acceptirte  die  Mög^lichkeit  der  Ehe  mit  Napoleon  und 
zeijj^tr  Kaiser  Franz  ihr  nur  dann  abpeneii^t.  w  rnn  di«-  Seheidiing 
nicht  na(di  ih'.u  (rebotcn  der  Kirelie  ori'oliit  wäre.  Im  Sinne 
dieser  ji^elicinit'n  Instruction  sprach  seliou  jetzt  Schwarzenberg 
von  Ermässigungen,  die  Napoleon  hinsichtlich  der  schweren 
Friedensbediogungen  machen  rottsse,  damit  die  Heirat  ein  T«g 

'  Oraf  df»  Labnnlp.  Aroh.  nat.  Anf  dorn  Hpriclitp  ^tolit  K\\i\o  Dfri-mWr. 
Nach  «lein  iruüzcii  Iiilialti'  inui  riiifiii  /.writeii  l'i'ritliti^  L:il>onK'!"  kann 
dcaaeti  erster  JJerirlit  nur  AiUHngs  DeceinbiT  genehrieben  wonien  sein, 
d«Dn  dM  ente  QesprSch  fiud  ttai  nnroittelbar  nach  der  Ankunft  ScbwancB' 
berg*s  in  Pkris  statt. 
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der  Freude  ftlr  das  ganxe  Land  werde.  Aber  nicht  nur  Er. 
mttMigungen,  sondern  auch  ganx  selbststftndige  Vortheile  bean- 
spruchte Schwansenberg,  aber  Laborde  wies  jedes  derartige 
Ansinnen  zurttck.  Schwarzenberg  beeilte  sich  hierauf  zu  be- 
merkeU)  dass  ein  solches  Verlangen  seinem  Kaiser  nur  durch 
das  Elend  seiner  Völker  8bgedriing:en  wurde,  dass  es  im  Uebrio^en 
nur  als  ein  Wunsch  zu  bctnichten  sei.  .ledocli  erst  am  St  hluss(3 
der  UiitcrlKiiidlunii-  iiiurlitc  er  dem  (Ji'.'ifeii  Laborde  die  inter- 
essanteste Krcdinuni; :  duss  ihn  nündieli  Mettcrnieli  beauf"tr;i;L;t 
liabe.  Alles  anzuwenden,  um  diese  Ileiratsan^elei^enheit  zu 
einem  Erfol|;e  zu  fuhren,  und  nichts  zu  versäumeu,  um  die 
Vortheile  der  Allianz  aufs  Klarste  zu  zeigenJ  Kaum  hatte 
jedoch  Schwarzenberg  dies  letzte  Wort  geäussert,  als  er  wieder 
darauf  zurückkam,  dass  ja  Alles  vergeblich,  indem  das  Arrange- 
ment mit  Russland  schon  zu  weit  vorgeschritten  sei.^ 

Schwarzenbei^'s  Befürchtung,  dass  es  doch  zu  einer  Ver- 
bindung zwischen  Napoleon  und  einer  russischen  QrossfÜrstin 
kommen  könnte,  war  indessen  nicht  mehr  begründet.  Freilich 
konnte  Schwarzenberii:  nicht  wissen,  dass  die  Unterhandluntsfen 
zwischen  d«'n  ('abiueteu  von  P(;ter.Hburg  und  l'uiis  ihrem  i'lnde 
nullten.  Die  ( Jrossfiirstin  Anna,  die  Alexander  im  Kausehe  der 
B<.*i;eisterun^  für  Najxdeon  dieseFn  noch  in  Krfurt  zuict'sagt 
hatte,  war  nocii  nicht  mannbar.  Ihre  Wahl  war  daher  aus- 
geschlossen, und  '  S  blieb  nur  noch  die  Verfüo-unjij  über  die 
Hand  der  Uroaafürstio  Katharina.  Während  jedoch  Alexander 
mit  der  zusagenden  Antwort  zögerte,  befand  sich  Frankreich 
in  einer  lebhaften  Agitation  für  und  wider  das  russische  Ehe- 
project.  Es  dürfte  nicht  ohne  Interesse  sein,  hier  den  Inhalt 
zweier  gleichzeitiger  Denkschriften  kennen  zu  lernen,  die  sich 

*  Sollte  dieae  TertraTiIicbe  Weisung  identlMh  Min  mit  jener  vom  26.  De- 
cember  in  Metternich*8  Nachgelassenen  Papieren  II,  p.  317?  Es  kommt 
darin  nichts  von  dem  letsten  Auftrage  vor,  alier  hStte  Si'hwarxenbeig  in 

fleinom  Eifer  nirht  \vr>itcr  «rchen  können?  \nt  es  doch  nicht  aosgeseblossenf 
dasH  Lahtinlc  mehr  saj^tc,  al«  or  viellc'u  lit  vnii  Schwar/.cnlM«rp  vernommen? 
Die  betrcflVndo  Stcllo  l;int<  f:  ,11  »'est  alors  onvcrt  i'i  iiioi  et  ui'a,  avou6 
que  M.  de  Mettcriiicli  l'cii;:  '.^cuit  ji  tout  einjiloyer  l>irs(ju"il  en  seroit 
teinpH  pour  fairt-  rt'uMsir  cette  alliance  et  ne  ricu  n'-gliger  ponr  ou  de- 
infiDtrer  ies  avuutages.  11  etoit  ai  peuetre  de  ce  qu'on  Itti  mandoit  qu*il 
a  Tonltt  aans  doate  8*ezercer  aar  moi  ponr  commencer  k  conTaincre  qnel- 
qn*Qn  en  attendant  qn'il  ent  affalr^  ä  des  personnes  plus  importantes.' 
>  Ibid. 

AnhiT.  Bd.  LXIT.  II.  lUlfl«.  38 
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mit  der  Fviiixa  beschäftigen,  ob  Napoleon  eine  russische  <><ler 
eine  österreichisohe  Pnnsessin  zur  Gemahlin  erwfthlen  soUe. 

In  dem  ersten  Memoire*  wird  aufs  Entschiedenste  dis 
Haltlosigkeit  der  Allianz  zwischen  Rassland  und  Frankreich  be- 
tont, besonders  seitdem  das  Wort  ^commerce'  an  die  Stelle 
des  Wortes  ^conqu^te'  getreten  sei.  Durch  den  Handel  werde 
die  Aussöhnunp;  Grosshiitannions  mit  Russland  erfolgen,  denn 
schon  Jt'tzt  «Miipländon  diese  beiden  Liinder  das  lobhaftestt- 
Bedürfniss  einer  Annälieiuni;.  Es  wird  darauf  hing'ewiesen. 
wie  im  ( 'onseil  I^udwi«;s  Xl\  .  eine  Verbindung  mit  Russland  ein- 
stimmig zurückgewiesen  wurde,  und  wie,  aus  denselben  Grün- 
den,  Ludwig  XV.  nicht  die  spätere  russische  Kaiserin  Elisabeth, 
sondern  die  Tochter  des  Polenkönigs  Stanislaus  heiratete.  Da- 
gegen werden  die  Vortheile  gepriesen,  welche  sich  aus  der 
Heirat  Ludwigs  XVL  mit  Maria  Antoinette  ergaben,  wie  da- 
durch Oesterreich  yeranlasst  wurde,  sich  wShrend  des  See- 
krieges mit  England  ganz  ruhig  zu  verhalten.  Indem  nch  der 
Verfasser  des  Mdmoire  in  scharfen  Worten  gegen  Rusaland 
ausspricht,  erwartet  er  dagegen  von  einer  Allianz  mit  Oester- 
reich die  Mittel  zur  Erreichung  zweier  grosser  pulitischer  /  wecke. 
Das  eine  Ziel  si(}lit  er  in  der  vollen  Lossagung  Oesterreichs  von 
Russlaiid.  und  im  Zusammenhange  damit  <?rhofTt  er  innige  Kinig- 
keit  zwischen  Oesterreich  und  Frankridch,  wenn  es  sich  im 
Gegensatze  zu  Russland  um  Regelung  der  orientalischen  Frage 
handeln  sollte.  Nur  im  Bündnisse  mit  Oesterreich  kruine,  wenn 
das  Interesse  Frankreichs  es  fordere,  die  Türkei  erhalten  wer- 
den, während  Rassland  gierig  nach  dem  schwarzen  Meere  strebe. 

Noch  interessanter  ist  es,  wie  sich  Pellenc,^  der  ehemalige 
Secretar  Mirabeau*s  und  Thugut's,  Über  die  Heirat  mit  einer 
russischen  oder  dsterreichischen  Prinzessin  lossert.  Pelleac 
der  von  vorneherein  die  Heirat  mit  einer  russischen  Gross- 
fUrstin  verwirft,  stützt  sich  bei  seinen  Ausföhrungen  vor  Allem 
auf  den  Gegensatz  der  französischen  Sitten  zu  den  russischen 
und  auf  die  Al)neigung  der  öffentlichen  Meinung  gegen  dif- 
Russen.  Ein  grosser  Theil  Europas,  sagt  Pellenc,  besonder> 
aber  Frankreich,  sieht  in  Kusslaud  noch  immer  eine  asiatische 

^  Sur  le  qnestion  du  mariagc  do  S.  M.  rcmperour.     Arcli.  njit ,  A.  F. 
IV,  1676. 

*  Sur  le  msriage  de  remperenr.  Paris,  1.  Febrnsr  1810.  Areh.  nat,  A.  F. 
IV,  1676. 
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Maolit.  Die  Franzosen  Heben  nieht  den  ruRsischen  Cha- 
rakter. (Ich  sie  als  unnihi«;,  fj^ewaltsjun  und  falscli  bezeichnen, 
und  man  würde  allj^eniein  türcliten.  Paris  in  Folge  der  Heirat 
von  solchen  Ilalbbarbaren  überschwemmt  zu  sehen,  die  trotz 
ihrer  Reichtltünier  keine  Berührung  mit  dem  Geschmacke,  dem 
Geiste,  den  Neigungen  und  vor  Allem  den  Annehmlichkeiten 
der  Sitten  Frankreichs  haben. 

Auch  Pelleno  kommt  en  dem  Besultate,  dam  Russland 
durch  seine  Ijage  zu  England  hingesogen  werde,  und  dass  mit 
Ausnahme  Alezanders  und  Romanzow's^  dessen  Aufrichtigkeit 
jedoch  nicht  über  allen  Zweifel  erhaben  sei,  die  ganze  russische 
Nation  Frankreich  feindlich  g-esinnt  sei  —  eine  Bemerkung", 
die  ihre  Bestütigung  vollinhaltlicli  durch  alle  DepcHcbcn  Cou- 
laincourt's  erhält,  die  liieser  (iesandte  während  seines  Aufeut- 
haltes  in  Peternbiir^-  nach  Paris  sandte. 

Verurtheilte  nun  Pellenc  jede  Verbindung  mit  Russland,  so 
fand  er  es  dagegen  natürlich,  dass  Frankreichs  junge  Dynastie 
ihre  Blicke  auf  das  alte  ({(^schlecht  der  Habsburger  und  vor 
Allem  auf  die  Erzherzogin  Marie  Louise  richte.    Es  ist  von 
hohem  Interesse,  zu  hören,  wie  Pellenc,  der  lange  am  Wiener 
Hofe  gelebt  hatte  und  wie  Keiner  die  dortigen  Verhältnisse 
kannte,  über  die  zukünftige  Kaiserin  der  Franzosen  urtheilt. 
,Diese  Erzherzogin'  —  sagt  er  —  ,war  noch  vor  acht  Monaten 
sehr  klein  und  ist  von  einer  kaum  mehr  als  mittelmEssigen 
Taille.    Man  erinnert  sich  wohl,  dass  die  letzte  Königin  von 
Franki»  ich   iiacli   ihrer  Ileir.at  sehr  stark  wuchs  und  zunahm. 
Sie  hat  in  einem  hohen  (Jrade  das,  was  man  den  deutschen 
Teint  nennt,    ihre  Züge  sind  regelmässig,  das  (jcsicht  oval, 
die  Haare  schwanken  zwischen  hellerem  Kastanienbraun  und 
Blond,  die  blauen  Augen  sind  sehr  schön,  und  der  Blick  der 
Augen  ist  noch  sduiner  als  diese  selbst.  Auf  dem  hellen  Teint 
spiegeln  sich  sehr  lebhafte  Farben,  aber  von  einem  zuweilen 
wenig  tiefen  Roth  —  ein  Fehler,  den  in  ihrer  Jugend  auch 
•die  Königin  von  Frankreich  hatte.  Ihre  Schultern  sind  wenig 
hervortretend  und  scheinen  eine  starke  Constitution  anzu- 
kündigen.   Sie  geht  sehr  gut,  zeigt  jedoch  mehr  Würde  als 
Grazie  und  kleidet  sich  ohne  Geschmack.    Man  sagt  wenig 
von  ihrem  Geiste,  weder  Gutes,  noch  Schlechtes.    Mau  weiss 
nur,   dass  ihre   Krzieliung,   in   die  sich   ihre  Mutter  zu  viel 
mengte,  schlecht  geleitet  war.    Sie  war  noch  sehr  juug,  als 
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man  sie  von  der  Gr&fin  Colloredo  trennte,  welche  von  der 
Kaiserin  nicht  geliebt  wurde.  Ihr  Obersthofmeister,  Onf  Ed- 
ling^, ein  Verwandter  der  Cobenzl,  hatte  weder  Geist,  noch 

Weltkenntui.s8.  Man  kann  daher,  ohne  sich  zu  tftnschen,  hc- 
haiiptcn,  du«}*  dir  Prinzcjssin  noch  weit  unter  <l<'in  steht,  was 
sie  einst  werden  kann.  Kiner  ihrer  Voilln  ile  (ljiiiei,^t  ii  int.  ans 
einer  Familie  zu  .stjinnn«'n,  wo  tli«'  Fruchtbarkeit  wif 
ist.  Man  hut  sie  sehr  häutig  mit  der  gegenwärtii^^  n  K;u>'  iiu 
von  Oesterreich  verglichen,  und  allgemein  geüel  sie  mehr  ia 
Besiehttng  auf  Schönheit. 

Man  darf  hier  wohl  mit  Recht  fragen,  welche  Stellung 
nahm  Napoleon  gegenüber  dem  russischen  und  österreichiiciiei 
Eheprojecte  ein? 

Schon  seit  dem  Ende  des  Krieges  von  1809  war  Napoleos 
wegen  der  Regelung  der  polnischen  Angelegenheiten  in  eil 
schiefes  Verh&ltniss  zu  Alexander  gerathen,  so  dass  er  nor 
aus  politischen  Kücksichten  einen  Hruch  hinausschob.'  Ah 
nun,  wie  schon  erwähnt,  der  russische  Kaiser  säumte,  w 
liezu«;  uul  die  Hand  der  Orossturstiii  Katharina  ein»;  ztis;ii;;eude 
Autwort  zu  flehen,  t'ühlle  sich  Napoleon  aufs  Tiefste  beleidigt.* 
fliezu  kam  noch,  dass  sich  auch  im  ^'onseil  eine  starke  Majori- 
tät füi-  Oesterreich  aussprach,  obwuld  der  König  von  Neapel. 
Talleyrand  und  Fouche  für  Russland  waren.  ^  Napole.in,  der 
auch  innerlich  zu  Oesterreich  neigte,  beauftragte  daher  ab 
6.  Februar  181D  den  Minister  Charopagny,  dem  Gesandtes 
Coulaincourt  in  Petersburg  die  Mittheilung  zu  machen,  dsss  er 
sich  für  die  Oesterreicherin  entschieden  habe/^  Gleichseitig 
erhielt  Champa^ny  die  Ermächtigung,  den  Fürsten  Schwaneo- 
berg zur  Eutgegennahme  dieser  Nachricht  einzuladen.* 

*  Bekanntlich  war  die  Mutter  der  Enhensogin  die  aweite  FVan  des  KniMtK 
Marie  Therese,  Tochter  Ferdinands  I.  von  Sieilien,  am  13.  April  IM? 
gestorben.   Die  nun  regieret^  KMserin  hiesa  Marie  Loaise,  hehw»^ 
nnter  dem  Namen  Lndovica,  Tochter  des  Enshers«^  Ferdiasnd  «<• 

Oesterrricli  -  Kste. 

3  Die  DcpeHchen  Champagny^s  an  Coulaineonrt  geben  hierüber  geni^eeiie 

Auskunft. 

*  Ciirrfspondarice  de  Napoleon  I.,  vol.  Üü,  p.  181. 

*  Lefebvre  V,  p.  17. 

^  Correapondanee  de  Nupul^ou  I.,  vol.  20,  6.  Februar  1810. 

*  Ibid. 
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Denn  schon  seit  einiper  Zeit  waren  in  Wi(ui  zwiRchen 
Otto  und  Metternich  einerseits  und  anderseits  in  Paris  zwischen 
Champagny  und  Schwarzenberg  Verhandlungen  Uber  die  Heirat 
gepflogen  worden.  Der  Hanptsitz  derselben  war  jedoch  die 
französische  Hauptstadt,  und  erst  nachdem  es  daselbst  zwischen 
Champagnj  und  Schwarzenberg  zu  einer  Torlänfigen  Abmachung 
gekommen  war,  schritt  man  in  Wien  zu  selbststttndigeren  Ver- 
handlungen. Es  mag  sein,  dass  Graf  Otto,  als  er  als  Gesandter 
nach  Wien  ging,  fUr  den  Fall  von  Anträgen  mündliche  Unter- 
weiBunp^en  mitbekommen  hatte.  Die  schriftliche  Instruction, 
die  ihm  als  KiLlit.schiiur  seines  N'^erhaltens  mit  auf  den  Weg 
jl^erreben  wurde,  entluilt  kein  Wort,  das  sieh  auf  den  Fall  einer 
Heirat  mit  einer  listerreiehiseln  ii  Prinzessin  bezöge.  Graf  Otto 
wurde  niu*  beauftragt,  ausführiiehc  Berielite  über  den  Wiener 
Hof  zu  senden,  und  im  Uebrigeo  eine  versöhnliche  und  freund- 
schaftliche iSpraclH'  /.u  führen.  ,Er  ist  Gesandter  eines  Souveräns* 
—  bcisst  es  am  Schlüsse  der  Instruction  —  »der  den  Krieg  nicht 
iUrchtet,  aber  den  Frieden  wünscht.'  ^ 

Wenn  man  wirklich  in  Frankreich  die  Absicht  hatte,  in 
bessere  Beziehungen  zu  Oesterreich  zu  treten,  so  muss  die  Wahl 
Otto*s  zum  Gesandten  als  eine  glückliche  bezeichnet  werden. 
Er  hat  nichts  von  der  rauhen,  abstossenden  Art  seines  Vor- 
gängers, des  Grafen  Andreossy  an  sich.  Sein  Geschmack  für 
ein  luhiges  Faiiiilienlehen,  V(»r  Allem  nhcr  seine  einfachen, 
liebenswüi  (iigen  Manieren  mussten  ihm  Waid  die  ( tew«»genheit 
Aller  gewinnen.-  (iewiss  musste  es  ihn  angenehm  l)erül)ren, 
dass  er  gleich  anfangs  in  Wien  in  der  zuvorkommendsten  Weise 
aufgenommen  wurde.  Es  war  begreiflich,  dass  dieser  freundliche 
Empfang  des  frauzösischeu  Gesandten  überall  das  grösste  Auf- 
sehen erregte.  Und  wie  die  Menschen  die  Neigung  haben,  jeden 
Vorgang  mit  ihren  jeweiligen  Wünschen  und  Absichten  in  Ver- 
bindung zu  bringen,  so  Hessen  es  sich  die  Wiener  nicht  nehmen, 
Graf  Otto  sei  nur  gekommen,  um  eine  Familienallianz  abzu- 
schliessen.  In  der  That  glaubte  Otto  ans  seinen  Wahrnehmungen 
die  Ueberzeugung  in  sich  aufnehmen  zu  dürfen,  dass  in  allen 
Schichten  der  Gesellschaft  das  Verlangen  nach  einer  Verbindung 


>  Instruction  für  Graf  Otto,  3.  Jannar  1810.  Minister*  d.  äff.  &tr. 
'  Siehr- Otto's  Clianiktcristik  in  itipiner  Arl  ' it    r.<Ti<  lit.-  li»  «  rJr  ifon  Stadion 
p.  3Sf  3.  Anmerkung.  Archiv  für  österr.  Geschichte  Bd.  LXIII. 
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mit  Napult'üii  vorlieriKche;  vr  ktmiite  umsoniehr  zu  (li*'s«  i  M»-i- 
111111«;  golanj^en,  als  er  schon  auf  der  Keise  nach  \Vi<'n.  in  WeU 
und  8t.  l'ölten,  älinliclu!  Ai'usscrungeu  zu  hören  bekam.' 

Graf  Otto  hatte  sich  eigentlich  auf  einen  viel  kälteren 
Empfang  gefasst  gemacht;  er  war  daher  sehr  erstaunt,  als  maa 
sich  von  allen  Seiten  bemühte,  Alles  zu  vermeiden,  was  iha 
unangenehm  berühren  konnte.^  Sowohl  Kaiser  Frans  als  Metter- 
nich versicherten  ihn  ihrer  Friedensliebe,  und  unter  den  Erz- 
hersogen war  es  vor  allen  Carl,  der  von  der  Nothweodigkeit 
sprach,  Europa  die  Ruhe  su  erhalten.'  Einen  ausserordentlich 
günstigen  Eindruck  machte  auf  den  fransösischen  Gt^aandlen 
die  Stiefmutter  der  Erzherzogin  Marie  Louise,  die  Kaiserin 
Ludoviea,  von  der  er  sagt,  es  sei  schwer,  mehr  Grazie  \iü*\ 
LiebeiijjwUnligkeit  mit  mehr  liildung  und  IJrtheilskraft  zu  ver- 
einigen, (traf  Otto  machte  aueh  l)ei  der  Krzlierzugin  Marie 
Louise  sein»'  Aufwartung.  Er  traf  sie  allein  mit  ihrer  <i»»uver- 
nante.  Sie  war  in  grosser  Toilette  erschienen,  und  Graf  Otto 
hatte,  nachdem  er  sie  gesehen ,  nichts  Eiligeros  zu  thun,  als 
seinem  Hofe  eine  kurze  Charakteri.stik  von  ihr  zu  senden. 
,Diese  Prinzessin'  —  so  lauten  seine  Worte  —  ,ist  achtzehn 
Jahre  alt,  gross  und  wohl  gewachsen;  sie  hat  eine  edle  Haltung^ 
eine  angenehme  Physiognomie,  Grazie  und  zeigt  einen  Aus- 
druck von  Sanftmuth  und  Licutseligkeit,  der  Vertrauen  einfldsst 
Sie  scheint  eine  sehr  sorgfilltige  Erziehung  genossen  zu  haben, 
singt,  s^^ielt  gut  Ciavier  und  malt/^  Erst  nachdem  Otto  diese 
Charakteristik  der  jungen  Erzherzogin  abgesandt  hatte,  erhii  li 
(;r  von  Champagny  die  Nachricht,  dass  Napoleon  nacli  Ah- 
haltun^j^  zwei(!r  grosser  Beratliungen  seine  l^licke  auf  sie  ir»  - 
lenkt  habe.  Der  Wunsch,  Europa  den  Frieden  zu  erhallen, 
und  air  das  Gute,  was  Napoleon  von  der  Erzherzogin  gehört, 
hätten  die  Entscheidung  zu  ihren  Qiinstcn  gelenkt.^  Gleich- 
zeitig ah  er  sandte  Champagny  dem  Cirafen  Otto  auch  schoa 
den  mit  Schwarzenberg  in  Paris  am  7.  Februar  unterzeichnetes 
vorläufigen  Ehevertrag.  In  Paris  wünschte  man,  dass  Otto  des 

>  Unf  Otto,  Wien,  39,  Jsniuur  1810.  Müiittör«  d,  «ff.  ^tr. 

5  Id.,  ß.  Februar  1810. 

3  Id.,  -il».  Jammr  isio.  Mini^tt-rp  d.  äff.  otr. 
*  Id  ,  Ff'hriiar  ISK»  Ministt  rc  d.  nt\.  .  tr. 
'  Cliaiiipagnjr  an  Otto,  7.  Fel>riiar  1^10.    Minibtere  d.  aC  vir. 
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Fürsten  Mi^tternicli  sofort  in  Kenntniss  setze  und  s(»  bald  als 
möglich  den  Entschluss  des  Kaisers  Franz  übermiule.'  Napo- 
leoDi  der,  wio  alle  energ:isclH'ii  Naturen,  keino  laoge  Ver- 
zögerung der  Ausführung  seiner  Entschlüsse  duldete,  wünschte 
alle  Formalitäten  mit  der  grössten  Beschleunigung  erledigt  zu 
sehen.   Am  4.  M&rz  sollte  in  Wien  die  Hochzeit  durch  Pro- 
curation  stattfinden  und  die  neue  Kaiserin  schon  am  26.  in 
Paris  eintreffen.'   £s  ist  merkwürdig,  wie  Napoleon  in  jeder 
Hinsicht  eifersüchtig  über  alle  Etiquettefrogen  wachte,  die  seine 
Würde  als  Kaiser  biM'ührten.     Indem  er  den  J  Ieiratsc(»ntraet 
Maria  Antoinettens  zur  Gruinilai^o  seines  eigenen  nimmt,  dringt 
er  doch  darauf,  dass  Alles  abgeändert  werde,  was  zu  den  ob- 
waltenden Umständen  nicbt  mebr  passe.    Er  lässt  b(unerken, 
dass  seinerzeit  Ludwig  XV.  nur  als  König  von  Frankreich 
mit  dem  römiseh-deutscheu  Kaiser  in  Berührung  getreten  sei, 
während  jetzt  der  Kaiser  von  Frankreich  mit  dem  Kaiser  von 
Oesterreich  unterhandle.   Er  lässt  ausdrücklich  betonen,  dass 
damals  nur  der  Dauphin  es  war,  der  Marie  Antoinette  ehe- 
lichte, während  heute  das  Oberhaupt  des  Staates  um  die  Hand 
der  Erzherzog^  werbe.  In  Folge  dessen  müsse  das  Ceremoniel, 
wie  es  dem  Dauphin  gegenüber  eingehalten  worden,  insoweit 
abgeändert  werden,  damit  durch  niehts  die  kaiserliche  Würde 
verletzt  wcrdi;.    Im  IJcbi  i^cn  zeigt  er  sicli  bereit,  jeden  Wunsch 
des  Wiener  Hofes  zu  erfüllen,   st(^ts  jedoch  unter,  dem  Vor- 
behalt der  Wahrung  seiner  eigenen  Würde. 

Der  Wiener  Hot  ging  last  auf  alle  Begehren  des  Kaisers 
Napoleon  ein,  und  auch  dieser  zeigte  sich  willtahrig.  Hatte 
Napoleon  verlangt,  dass  sein  intimer  Freund  Berthier,  Herzog 
von  Neufchatel  und  Wagram,  die  Erzherzogin  in  Stellvertretung 
heirate,  so  machte  der  Wiener  Hof  geltend,  dass  Berthier  nur 
als  Brautwerber  in  Wien  auftreten  könne,  die  Ehre  aber,  die 
Kaisertochter  durch  Stellvertretung  zu  heiraten,  einem  Erzher- 
soge gebühren  müsse.  Kapoleon  willigte  sofort  ein.<  So  wurde 
denn  Alles  leicht  zu  gegenseitiger  Zufriedenheit  geordnet.  Nur 
die  Regelung  eines  einzigen  Punktes  schien  Verlegenheit,  ja 


<  Champagny  an  Otto,  7.  Febmar  1810.  Minutöre  d.  äff.  Air. 

•  la. 

3  id.,  11.  Febmar  1810.   Minist&re  d.  äff.  Atr. 

*  Graf  Otto  an  CfaampagDy,  25.  Febmar  1810.   Miniatere  d.  äff.  itr. 
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\'i  rstiinniuiiL;  Im  rcilcii  zu  bullen,  und  es  tVlilte  nicht  viel,  dikM 
die  llfirat  liieduieh  unmü^licli  gemacht  wurde. 

Als  nämlich  Grat'  Otto  den  in  Paris  am  7.  F<  l)niar  ab- 
geschlossenen Act  erhalten  hatte,  be^ab  er  sich  sofort  zu  MeUer- 
nich,  der  ihm  seine  grosse  Freude  über  dies  Freigniss  aia- 
sprach.'  Aber  Metternich  unterliess  nicht,  gleich  su  bemerken, 
daas  es  vor  Allem  unmngäoglich  noihwendig  sei,  zu  wissen,  ob 
die  erste  Ehe  Napoleons  ik  irklich  nicht  die  kirchliche  Eid- 
Segnung  erhalten  habe.'   Otto,  hiesu  ermächtigt,  gab  berolii- 
geode  Erklärungen.  Der  Kaiser,  der  ganze  Hof  schienen  dsmit 
zufriedengestellt.  Der  französische  Gesandte  beeilte  sich  daber. 
die  beiden  Acte,  durch  weiche  die  tVanziinisehe  (leistiiehkeit 
Kei^elniässigkeit  des  Vorganges  bei  der  Scheidung  bestatii;t'^. 
nach   Paris  zurückzuschieken.   (dine  dass  er  sie  dem  Wien'-r 
Hofe  vorgewiesen  hätte.    Graf  Otto  beiiau|)iet,  dass  NiemaD<i 
den  Wunsch  geäussert  habe,  klinsicht  in  irgend  ein  Acteostäck 
zu  nehmen,  und  dass  er  daher  sie  auch  Niemand  unnützerweiie 
zeigen  wollte.    Da  erhoben  sich  plötzlieh  Schwierigkeiteo  foo 
Seite  des  Erzbischofes  von  Wien,  Qrafen  Hohenwart  Er 
äusserte  Bedenken  über  die  Nichtigkeit  der  ersten  Ehe  Napo- 
leons und  behauptete,  er  könne  nicht  eher  den  kirchlicbei 
Segen  ertheilen,  bis  er  nicht  die  erwähnten  Acte  der  fransdci- 
sehen  Qeistlichkeit  eingesehen  habe.    Dieselben  waren  jedodi 
schon  wiedf^r  auf  dem  Wege  nach  Paris,  und  sie  von  Neufn 
von  dort  ziiriiekzuverlaiii^i'ii,  hätte  einen  allzui;rossen  Zeitverlust 
bewirkt.    Dii^  V«u*legcnlieit  war  gross.    In  Graf  Otto  resrte  si'h 
der  Verdacht,  dass  dei-  Krzbisehof"  nur  als  Werkzeug  irgend 
einer  Napoleon  feindlieli  gesinnten  Partei  gebraucht  wt-nif,  uri; 
durch  den  Prälaten  die  (ültii^keit  der  französischen  Zougai»»« 
discutiren  zu  lassen.-"*  Metternich  trägt  Schuld  an  diesem  Ver- 
dachte, da  es  seine  Pflicht  gewesen  wäre,  gleich  anfangs  öie 
Vorzeigung  der  betreffenden  Actenstficke  zu  begehren.  Heute, 
wo  wir  die  Eingaben  des  Erzbischofes  kennen,  zeigt  es  neb, 
dass  er  nicht  als  Werkzeug  gehandelt,  sondern  nur  zur 
ruhigung  seines  Gewissens  die  Zeugnisse  einsehen  wollte.  Mas 
darf  seinen  Worten  umsomehr  Glauben  schenken,  als  er  ja 
zugh  ich  den  Weg  angibt,  wie  mau  dieser  Verlegenheit  entr 

1  Graf  Otto  an  Chsmpaflrny,  16.  Februar  1810.  -Minister«  d.  «C  i*r. 

2  Ibid. 

>  Ibid ,  28.  FebruAT  lÖiO.   Minut«re  d.  äff.  6tr. 
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koianjcn  köiino,  was  er  gewiss  nicht  fjothan  liiitte,  w<*nn  er  als 
F«'ind  Na|Hileon6  dixs  ZuötuiHli'kniniiu'ii  (Kt  Heirat  hätte  vereiteln 
>\ ollen.  Graf  Hohenwart  erklärt  ausdrücklich,  dass,  fallt»  die 
Papiere  aus  Paris  nicht  zu  rechter  Zeit  anlani;en  könnten,  er 
sich  hei;;nüii^e,  wenn  die  Staatskanzh-i  oder  die  böhmisch -ÖBter- 
reichische  Hofkanzlei  ihm  die  Versicherung  ij^ebe,  ,daBB  die 
Ungiltigkeit  des  nat&rJiohen  und  civilehelichen  Vertrages  zwi- 
schen dem  Kaiser  Napoleon  und  der  Kaiserin  Josefine  ordent* 
lieh  und  rechtmässig  anerkannt  und  publicirt  worden  sei.'* 

Wenn  nun  aber  behauptet  worden  ist,  dass  diese  Anstände 
in  Paris  nicht  viel  Sorge  bereitet  haben,'  so  ist  das  gerade 
i jej^entheil  davon  die  Wahrheit.  Die  Depeschen  des  Ministers 
Chanij)a<^ny  an  Otto  zeigen  dcutlirli  ^rnuy^,  dass  man  in  Paris 
von  diesem  Zwisi'lit  iirallt'  niclit  st  iir  ei])aut  war,  weil  «'r  die 
rjetalir  in  sich  bari^-,  dass  hin  durch  der  Tcinnn  d»'r  N'eriiiähluni;- 
hiuausgeschohen  werdt-.  Noch  am  27.  Februar  hatte  man  einen 
Paffen  mit  einer  Erklärung  des  Cardinais  Fesch  an  den  Erz- 
bischof  von  Wien  abgeschickti  in  welcher  sich  .Icnt'r  über  die 
Giltigkeit  der  Scheidung  aussprach.  Obwohl  nun  Cardinal  Fesuh 
behauptete,  diese  seine  Erklärung  mache  die  Rücksendung  der 
geistlichen  Actenstficke  unnöthig,  so  befahl  doch  Napoleon,  den 
dieser  Vorfall  höchst  unangenehm  berührte,  die  sofortige  Ab- 
sendung  der  Documente  nach  Wien.^  Inzwischen  wurde  hier 
zwischen  dem  Erzbischofe,  Metternich  und  Grafen  Otto  noch 
weiter  unterhandelt.  Be8ond(!rs  Metternich  hatte  einen  schweren 
Stand,  wenn  es  wahr  ist,  was  Otto  erzählt,  dass  er  sich  Vor- 
würfe iiiaclitc,  vorher  dem  franzitsisclieii  Gesandten  kein  Wort 
über  die  iSotliwendij^kcit  tler  Vorweisun;^  der  Actenstücke  i;-esa»;t 
zu  haben.'  Sieben  Tage  und  einige  Nächte,  sagt  Graf  Otto, 
wurde  berathschlagt,  ehe  man  zu  einer  V<M-ständigung  kam.  Am 
Morgen  des  2.  März  schlni^-  Metternich  dem  Grafen  Otto  vor, 
eine  formelle  und  ostensible  Dedaration  über  die  Ungiltigkeit 
der  ersten  Ehe  Napoleons  auszustellen.  Vierundzwanzig  Stunden 
lang  verwei^rte  Otto  seine  Einwilligung;  erst  nach  langen  Dis- 
cussionen  stimmte  er  unter  dem  Vorbehalte  ein,  dass. die  De- 
claration  nur  allein  dem  Erzbischofe  gezeigt  und  keinesfalls 

1  Holfert,  Marie  Louise  p.  101. 

2  Ibid.,  p.  lOJ. 

3  (iraf  Otto,  28.  Febniar  1810.  Ministjsre  d.  äff.  ötr. 
*  Id. 
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öffentlicb  bekannt  gemacht  werden  dürfe.*  So  wnrde  deni 
diese  leidijL^^e  Aftaire  zur  liiili»'  i^t'ljiacht.  Im  Publicum  hatte 
man  ktiino  Ahnunii;  von  dit  scn  Mi.s.svL'rötiindui.ssen;  mau  scln-b 
diti  schon  eingetretene  Verzögerung  der  Hochzeit  einfach  aul 
die  verspätete  Ankunft  Berthicr's,  den  seldeclite  Wege  geliindert 
hatten,  zur  bestimmten  Zeit  in  Wien  einzutreifeu.'-' 

Khe  wir  jedoch  Bcrthier  in  die  Gemächer  des  Kaisen 
folgen,  ist  es  notlnvondig,  .oioen  Blick  auf  die  Kundgebungen 
der  öffentlichen  Meinung  zu  werfen,  um  zu  sehen,  wie  dieie 
das  Heiratsproject  aufnahm.  Wähi*end  des  letzten  Krieges  und 
insbesondere  während  der  Occupation  ihrer  Stadt  durch  die 
Franzosen  hatten  die  Wiener  derart  gelitten,  dass  sie  jetst 
mit  Freuden  ein  Ereigniss  begrüssen  mussten,  welches  endlieb 
den  langersehnten  Frieden  zu  sichern  schien.  Alle  Berichte 
sind  einstininiig  über  den  guten  Kindruek,  den  der  Abachluss 
des  Heiratsvertrages  hervorrief.*  Graf  Otto  weiss  von  einem 
waliren  Freiulentaurnel  der  Wiener  zu  erzählen.  Alles  bestürmte 
ihn  bei  der  ersten  Kunde,  die  vom  Abschlüsse  ins  PubHcuin 
drang,  mit  Fragen.  Ohne  Unterschied  des  Hanges  eilton  die 
Leute  in  sein  Palais,  um  sich  von  der  Wahrheit  des  Gerüchte» 
zu  vergewissern.  Wollte  Otto,  da  er  sich  noch  nicht  ermächtigt 
fühlte,  die  Wahrheit  einzugestehen,  ausweichend  antworten,  » 
entgegnete  man  ihm:  man  wisse  Alles,  und  die  ganze  Stadt 
beglückwünsche  sich  zu  dem  freudigen  Ereignisse.-*  Jeder  Staad 
beurtheilte  dasselbe  je  nach  den  Ncigimgen  und  Interesses, 
die  ihn  bewogen.  Die  Offiziere  riefen  den  F^nzosen  zu:  ,MacH 
dass  wir  uns  an  Eurer  Seite  schlagen  können^  und  Ihr  werde! 
sehen,  dass  wir  Innrer  würdig  sind.'  Die  öffentlichen  Fonds  sticifi'D, 
und  Leute,  die  bisher  ihr  (Jold  und  Silb<!r  versteekt  gehalten 
hatten,  fassten  wieder  Vertrauen  und  trugen  ihr  Mutall  in  die 

1  Graf  Otto,  .K  Mär/.  1810.  Miuisterc  d.  all',  ctr. 
3  Id. 

'  Briefe  des  jungen  EipeMaaem  an  seinen  Herrn  Vetter  in  Kagran  1810, 
rV.  Heft,  p.  47;  V.  Heft,  p.  19.  Siehe  auch  fiber  den  gttniiügen  EindiiMk: 
Mettemlch^s  Nacbgelaeaene  Papiere  I,  p.  236,^  nnd  II,  p.  389. 

*  Metternich  behauptete  in  «»  iiH-n  Nachgelassenen  Papieren  IL,  p.  329, 
daae  das  Gchciinni»»  der  Unterhandlung  bin  zur  Ankunft  Floret'a  anf» 

Strenpst«'  trchüfi  t  wurde.  Dom  peg^pnühcr  «tolit  die  AM««j«np«'  «^tfn's.  Ha** 
trotz  der  lütte  Metternich  s,  vom  Gange  der  1  iiterhaiidhiiigeu  nirht?  in« 
Piibliciuii  dringen  /,n  lassen,  :u  seini-r  Ueberniscimn«;  doch  ullo  Welt  K*-«''!* 
niBS  davon  erhielt.    Graf  Otto,  16.  Februar  lÖlO.   Miaistere  d.  äff. 
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Httnse,  wo  sie  mit  Vergnügen  Obligationen  an  Stelle  baaren 
Geldes  annahmen.  Die  KaffeehauBpolitiker,  deren  bewegliche 
Natur  Alles  zu  glauben  gestattet,  ci  gingen  sich  schon  in  allerlei 

Reflexionen  über  Kückerobcrung  Schlesieifs  durch  Oester- 
reich. Km/i,  Alles  war  in  gehobener  Stiimnimij:.  , Diese  glückliehe 
Lüsunii;'  konnte  <.)tto  an  Chaiiipairny  berichton  —  ,hat  <iine 
Revolution  in  allen  KTipt'en  Oesterreichs  hervorgerufen,  und 
nicht  aui  wonigsten  iu  jenen,  die  früher  die  cxaltir testen  waren. 
Die  Namen  Kaunitz  und  Choiseul  sind  in  Aller  Munde,  und 
man  hofft  auf  jene  ruhigen  Zeiten,  welche  auf  die  zwischen 
diesen  beiden  Ministem  abgeschlossene  Allianz  folgten.  Die- 
selben waren  Gesandte  in  Frankreich  und  Oesterreich,  gerade 
wie  Ew.  Excellenz  und  Graf  Metternich.  Die  russischen  Co- 
terien  sind  die  Einzigen,  welche  an  dieser  Fronde  nicht  theil- 
nehmen.  Die  Nachricht  erhielt  man  auf  einem  Balle,  der  in 
einem  russisch  gesinnten  Hause  g((geben  wurde:  sofort  ver- 
stuiinnten  die  Violinen  und  viele  Leute  (^ntferjUen  sich  vor 
dem  Souper/'  Die  Russen  hatten  in  der  That  sehr  bald  den 
llmsehwung  (b  r  (Jcsinnungen  zu  empfinden.  Älan  schwiiriute 
jetzt  tiii-  die  Franzosen,  wie  man  bisher  für  deren  Gegner  ge- 
schwärmt hatte,  und  übertrug  den  Ilass,  den  man  gegen  die- 
selben noch  unlängst  genährt,  auf  die  Russen  und  Preusscn. 
Die  Russen  merkten  dies  sehr  bald,  so  dass  Einer  der  Ihrigen 
ausrief:  ,Nnr  wenige  Tage  sind  es  her,  da  waren  wir  in  Wien 
hochangesehene  Leute,  und  heute  vergöttert  man  so  tehr  die 
Franzosen,  dass  uns  alle  Welt  den  Krieg  machen  will.<> 

Allein  so  sehr  auch  die  Wiener  Gesellschaft  der  Freude 
ttber  dieses  grosse  Ereigniss  sich  hingab,  so  beanspruchte  doch 
bald  auch  der  Volkswitz,  dem  jene  Seiten  des  Verhältnisses, 
die  eine  lUösse  darboten,  nicht  entgingen,  seine  Rechte.  So 
fra^'te  num  sieli  in  Wien:  Welcher  Unterschied  wohl  zwisclu'n 
einer  Kaiserhochzeit  und  einer  Bauernhochzeit  bestfdieV  Die 
Antwort  war:  die  Bauern  prügeln  sich  gew<)hnlich  nach  der 
Hochzeit,  die  Kaiser  haben  sich  dagegen  schon  vor  der  Hoch- 
zeit geschlagen.  Oder  man  Hess  Napoleon  und  Kaiser  Franz 
mit  einander  Karten  spielen,  wobei  Napoleon  den  Uerzkönig, 
Franz  die  Herzdame  ausgibt   Ein  Tiroler,  der  zusieht,  ruft 


*  Graf  Otto,  l'J.  Februar  1.^10.  Ministerc  d.  afl.  itr. 

2  Balletin  des  Grafen  Otto,  21.  Februar  1810.  Miniet^  d.  äff.  hr. 
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ans:  J)vv  Teufel!  Bish«i  IkiIm-ii  flie  Herren  iiiitn.i  Zwicken 
gespielt,  jt!tzt  spielen  sie  Mariai^e/  Erlieit<'i  ii(l  wirklt-  uucb 
die  Lösung  der  Fraji^e :  Ist  die  Heirat  Marie  L«>uisens  um 
Napoleon  eine  'Mesalliance V  Nein!  ruft  der  Wiener  aus;  der 
Schwiegervater  ist  ein  Papiermacher  und  der  iSchwiegersob 
ein  Schwertteger. ' 

Air  diese  Witze  waren  doch  nur  gutmüthiger  Natur  anddiircii> 
aus  nicht  geeignet,  die  fröhliche  Stimmung  der  Wiener  tu  beeiB- 
trächtigen.  Wie  sehr  man  dem  Brautwerber  Napoleons  sujaucliie, 
ihn  mit  Sehnsucht  erwarte,  davon  konnte  sich  Berthier,  der  als 
Freund  seines  Kaisers  die  Bestimmung  hatte,  um  die  Hand  der 
Erzherznj4;in  anzuhalten,  bei  seiner  Ankunft  in  der  österreichischen 
Residenz  überzeuiit-n.  War  er  schon  unterwegs  in  all'  ii  jenvii 
Theilcn  des  franz(»si>ehen  Iveiehes  und  des  Kh»'in})undes,  die  er 
zu  durehreisen  hatte,  der  lebhaftesten  Zufriedenheit  übor  di" 
Verbindung  mit  Oesterreich  begegnet,  so  fühlte  er  sieh  iranz  , 
besonders  überrascht  von  den  Aeusserungen  der  Sympathie,  mit  | 
denen  ihn  die  Wiener  empfingen.  Dieser  horzliclie  Enipfai^ 
mnsste  Berthier,  der  noch  vor  nicht  allzulanger  Zeit  zu  d  n 
heftigsten  Gegnern  Oesterreichs  gehörte,'  ganz  eigenthämlick 
berühren.  ,Da8  Volk'  —  meldet  Berthier  dem  Kaiser  Napo- 
leon —  yist  im  Delirium  seiner  Freude.  Die  Bewohner  der 
Vorstädte  Wiens  hatten  die  Absicht,  meinen  Wagen  selbst  n 
ziehen.  Man  kann  sich  keine  Vorstellung  von  ihrem  Endin- 
siasnius  niaeben/  ^  Oleich  herzliehe  Ovationen  wurden  ihm 
von  Seite  des  V(dkes  bei  seiner  feierlieluMi  Auffalirt  zu  Theil 
Den  ganzen  Weg,  vom  JSchwarzenberg'sclien   l'alais  bis 

1  Alle  dieae  Anekdoten  theilte  damals  S&ndor  v.  Kitfaludy  seiner  Fno  miL 
Siehe  Kiofaludy:  H&trahagyoU  munk&i  (Nachgelassene  Werke)  4.  AU 
p.  167.  Kisfaltidy  erzfihlt  noch  einen  andern  Volkawits,  der  ab«r  wtfW 
seiner  lane-iven  Natur  hier  nicht  wiiMlerziifrehen  ist. 

'  Metternich  an  Staili«>n,  .'$(».  Angust  IJSUT.  ,L\Hntag«>ni.ste  Ir  |.lu-i  iiMrirtnc- 
qne  norm  aynis  i«  i  «  st,  Ii-  inarrchal  B>rtlii»r.'  Staatsarchiv,  lel  n'f'''' 
eutlialteu  in  den  Nru  ligeiasseneu  l*a]»ieren  Metternich'«. 

3  Berdiier  an  Napoleon,  4.  MS»  1810.  Arch.  nat  Ganz  eigenhiiwlif.  S« 
bestitigt  Berthier  selbst  die  Angabe  Thiers*,  Bd.  8,  p.  S60,  BrBsseler  io*- 
gäbe  Ton  1851,  die  Helfert  p.  406  so  lange  in  Zweifel  gesogen  w»»«" 
will,  bis  sie  dwdi  ^e  andere  glaubwQrdiga  Person  bekriftigt  wi 

Berthier'«  unmittelbare  Mittheilnng  kann  nicht  bezweifelt  wenlen.  X"' 
i.Hl  7Ai  beachten,  dos«  dieser  Vorfall  auf  den  Tap  soiner  Ankunft,  w 
l.  Miir-/..  nnd  nicht  auf  den  feiitlicheu  £inzug  zu  beziehen  ist,  der  ja 
am  d.  März  stattfand. 


^  kj     d  by  Googl*»: 


ff 


525 

Barg,  begleiteten'  ihn  Vivatrufe;  Abends  wurde  er  im  Apollo- 
saale  mit  ähnlichen  Rufen  bewillkomroty  und  indem  von  allen 
Seiten  freudige  AeuBserungen  an  sein  Ohr  drangen,  fühlte  er 
sich  berechtigt,  an  seinen  Kaiser  folgende  Worte  zu  richten: 

,Wenn  jemals  die  Wünsche  aller  Stände  einer  Nation  sich  ein- 
iiiütlii^  ^fäussei  t  luiljtju ,  so  j^i-sclueht  es  gewiss  bei  dieser 
( Jeioi^-enheit.'  '  (Janz  Ix'sondcrs  ahci"  befriedigte  ihn  die  Auf- 
uahnie  am  Hnt\^.  Wif  ein  S.)U\ ci  .-in,  als  (u  ster  Würdenti  äger 
des  tVaiizö.siHehcu  Ueiches  und  intiiiier  Frcuiul  Napoleons  wurde 
er  behandelt.  Beim  Diner  sagte  die  Kaiserin  zu  ihm:  ,Der 
Kaiser  wird  die  Erzherzogin  Marie  Louise  vorbereitet  ünden, 
die  letzte  Vollendung  ihrer  Erziehung  in  Hinsicht  auf  ihre 
Stellung  als  Frau  und  Kaiserin  zu  erhalten;  es  wird  dem 
Kaiser  obliegen,  diese  Erziehung  zu  leiten  und  zu  beenden. 
Alles  ist  daför  geschehen;  die  Erzherzogin  wird  nur  suchen, 
Ihrem  Herrn  zu  gefallen,  und  will  nur  durch  ihn  geleitet  sien/^ 
lo  gleich  zuvorkommender  Weise  äusserte  sich  Erzherzog  Carl, 
den  Napoleon  erwählt  hatte,  die  Erzherzoj^in  in  Stellvertretung; 
zu  heiialru,  zu  Herthier:  ,Ich  bin  etwas  leidend,'  sag-te  er; 
,es  miisste  mir  uinmiglich  sein,  das  l»ett  zu  verlassen,  um 
nicht  den  Kaiser  Napoleon  bei  der  Heirat  der  Erzherzogin 
zu  vertreten;  ich  lege  eine-n  hohen  Wertli  daratitV  •  Alle  Er- 
wartungen Berthier's  wurden  duirh  die  Pracht  und  den  (ilanz 
der  Ceremonien  übertrotTen,  welche  an  dem  Tage  stattfanden, 
an  dem  er  um  die  Hand  der  Erzherzogin  warbJ  Und  seine 
Freude  wurde  auch  dadurch  nicht  getrübt,  dass  es  in  der 
hohen  Aristokratie  doch  einige  Unzufriedene  gab,  die  nur 
unwillig  der  feierlichen  Werbung  zusahen.^  Diese  Unzufrieden- 
heit Einiger  störte  auch  den  glänzenden  Ball  nicht,  der  am 
Abend  stattfand  und  auf  dem  die  Erzherzogin  erschien.  Zur 
selben  Zeit  weilte  auch  (irat"  de  Laborde  in  Wien,  der  ja  in 
der  ganzen  lieiratsgeschiclite  eine  so  hervorragende  KoUe  spielt. 

1  ßerthier  an  Napoleon,  6.  Min  1810.  Arch.  nat 

'  Id. 

3  Id.,  7.  März  IHIO.  An  h.  iiut. 
<  T.I.,  H.  März  IMIO.   Arclt.  nat, 

•'  UbtTHt  Ki.in.uf'H  Boriilit,  y.  März  1810.  Arcli,  nat.  Oberst  Uoiufiif  f^-i-- 
hdrte  %u  den  Mitgliedern  der  ansserordentlichen  Qesaudtachaft.  Er  ueiuit 
tinter  den  Unsnfriedenen  Posso  di  Burgu,  Mme.  Bagration  und  einen  Oisfen 
Waldslein. 
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Er  wohnte  dem  Feste  bei  und  bat  in  einem  intereuMrioi 
Briefe  das  Anftreten  der  Kaiserbraut  auf  dem  Balle  beschridm. 

,Die  Frau  Erzherzogin  war  diesen  Abend  reizend,*  scbreibt  er 
an  d^^n  Horzo;:;  v(tii  li:is>:iii<).  .Sie  trui^  eine  weisse  Robe  vor 
Tull,  mit  Silber  t^-estic  kt.  woK  lie  nicht,  wie  alle  ihr(;  Hob»  n  von 
Goldbroeat.  die  sie  ofewühnlich  träi^t.  die  Taille  verhüllten.  Die 
blonden  Haare,  die  sie  in  grosser  Fülle  besitzt,  waren  in  die 
Höhe  gekämmt  und  Uessen  frei  ihren  Hals  und  die  ScliulterD 
sehen.  Ihre  ungemeine  Frische,  das  l>ächeln,  der  Ausdruck 
des  Gesichtes  und  die  besondere  Grazie  und  Bescheideobeh 
im  Auftreten  Hessen  uns  Alle  sagen,  dass  sie  gewiss  eine  der  an- 
genehmsten Damen  des  Hofes  sein  wird.  Es  ist  auch  un8tn»%, 
dass,  abgesehen  von  der  Schönheit,  es  unmöglich  sein  wSnle, 
selbst  in  der  untern  Classe  eine  gesündere  Person  sa  finden, 
die  sich  stets  des  besten  Wohlseins  erfreut  Niemals  sah  min 
an  ihr  auch  nur  die  geringste  VerunstaltiinsT  der  Haut,  and  idi 
bin  überzeugt,  dass  ihre  Kinder  stark  und  iViscli  sein  werden 
wie  sie.' ' 

\\  enn  nun  die  Franzosen  einstiunuig  das  J^ob  der  Krz- 
herzogin  singen  —  Grat  Otto  sagt  geradezu:  Sanltumth,  Gülf. 
ein  tiefes  und  religiöses  GefUhl  ihrer  PHichten  machen  aus  ihr 
ein  Muster,  das  in  der  ganzen  Stadt  eitirt  wird  *  —  so  darf 
man  wohl  fragen,  wie  verhielt  sich  Marie  Louise  selbst,  fügt«: 
sie  sich  gutwillig  in  die  ihr  beschiedene  Rolle,  oder  fühlte  nie 
sich  wirklich  als  eine  der  atheniensischen  Töchter,  die  den 
Minotaurus  geopfert  wurden?  Man  weiss,  dass  die  Ansiekten 
Uber  diesen  Pnnkt  sehr  von  einander  abweichen.  Es  wire 
leicht  begreiflich,  wenn  eine  junge  Dame,  die  im  Hass  gegen 
Napoleon  auferzogen  worden  sein  und  von  dem  französiachen 
Kaiser  nur  die  sehliinnistcn  SchiUlcrmigen  geliört  haben  mochte, 
sieh  niui  nieht  mit  Fr(Mide  entsehliessen  konnte,  einein  stikhen 
Manne  ilue  Hand  zu  reiehen.  Aber  bei  den  österreicliistheD 
Prinzessinen  kam  es  niemals  auf  ihre  persönlichen  Neigungen 
an,  nicht  nach  diesen  durften  sie  ihren  Gemahl  wählen.  V'D  | 
frühester  Jugend  an  lehrte  man  sie,  sich  als  gefügige  Werk- 
seuge  sBur  Begründung  und  Aufrechterhaltung  der  Grösse  ihrei 
Hauses  zu  betrachten;  sie  wussten  recht  wohl,  dass  die  Politik. 


'  Labttid«'  au  RassHiio,  Wien,  \K  Mtirv.  ISU».  Areh.  nat. 
3  Otto  an  Napoleon,  3.  März  1810.  Arch.  nat. 
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je  nach  Massg^abe  der  UmBtftnde,  Uber  ibre  Hand  verfügen 
werde.*  Im  Sinne  dieser  Ersiehong  wird  Bich  auch  Marie 
Louise  schwerlich  als  ein  Opfer  angesehen,  und  in  keinem 
Falle  dürfte  dies  Geföhl,  wenn  es  wirklich  bestand,  lange  ▼or- 
gehalten haben.^  Aber  nicht  darauf  kommt  es  uns  hier  an, 
ob  sich  Marie  Louise  als  Opfer  betrachtete,  oder  ob  sie  gleich- 
gütig  ihrer  küuttigen  Bostiinimmg  ent^egensal).  Wir  wollen 
vielmehr  wissen,  in  welchem  Lichte  sich  Marie  Louise  vom 
ersten  Momente  an  (hui  Franz« ihijh  zeii^^te.  ob  sie  im  V^erkehr 
mit  ihnen  etwas  vom  Kampfe  innerer  Kmplindun^en  offenbarte 
oder  sich  ihnen  nur  von  der  heitern  Seite  darstellteV  Die  be- 
geisterten Schilderung^cn,  die  die  Franzosen  von  Marie  Louise 
entwarfen,  sind  wohl  der  bündigste  Beweis  dafür,  dass  Marie 
Louise  sie  von  Anfang  gans  fElr  sich  xu  gewinnen  eifrig  bestrebt 
war.  Ueberhaupt  trachtete  man  ihnen  diese  Heirat  nicht  als 
ein  (3pier,  sondern  als  die  Folge  eines  freiwilligen  Entschlusses 
der  Erzherzogin  darzustellen.  Am  lö.  Februar  sagte  Metternich 
zu  Graf  Otto,  die  Gerüchte  von  ihrer  bevorstehenden  Ver- 
heiratunjjj  seien  o^tiwiss  schon  zu  ihren  Ohren  oredrunjron.  In 
Kol^e  dessen  habe  man  sie  vor  drei  Taljen  auszufursi-hen  ^e- 
suc  lit,  und  das  umsomehr,  als  dv.r  Kaiser  sieh  niemals  hätte 
♦  •ntachliess(!n  können,  seine  Tochter  zu  einer  ihr  unangenehmen 
Heirat  zu  zwingen.  Metternich  versicherte,  duss  man  die 
i!^rzherz(^In  in  den  besten  Dispositionen  gefunden  h&be;^  und 
so  äusserte  sich  auch  Hudelist  einen  Tag  später  zu  dem  fran- 
zösischen Gesandten.^  Durch  diese  Mittheilung  Metternich's 
erhalten  wir  denn  auch  einen  Anhaltspunkt  für  die  Bestimmung 
der  Zeit,  wann  Marie  Louise  in  die  Kenntniss  der  ihr  bevorstehen- 
den Erhebung  zur  Kaiserin  von  Frankreich  gesetzt  wurde. 
Kaoh  Mettemich^s  Worten  hätte  man  sie  zum  ersten  Male  am 
13.  Februar  davon  unterrichtet.'^ 

Durch   ihr   i^anzes   Verhalten   suchte   Marie   Louise  die 
Aeusserungen  Metternich  s  betrcÜs  ihrer  (joucigtheit  zur  Heirat 

•  Metternicli,  NaclipelasseiM*  Papier«'  II,  p.  '.i'l'.i.  ,Mai«  nos  princpssf«  <iont 

peu  Imbitiit  o'»  ;i  «lioisir  lotirs  «'pmix  (Vapres  les  aflectiouR  du  ci£ur. 
2  Dies  tloutPt  aurli  M<'iit'  vnl  an  I,  p.  223. 
»  Graf  Otto,  16.  Februar  IHIO. 
«  Id.,  16.  Februar  IBIO. 

»  flomlt  beatätigt  flieh  die  Vemnthnng  Helfert*a  p.  109,  dmae  Marie  Loniae 
in  der  ersten  HIOfte  Febmsr  Kenntniaa  vom  Heiratsprojeele  erhielt. 
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zu  rechtiertigeu.  Rf?im  Diner  befand  sich  Graf  Otto  an  ihrer 
Seite^  lind  es  entwickelte  sieh  zwischen  Beiden  ein  «^nnz  merk- 
würdiges Oeupräch.  Nach  Mädchenart  suchte  die  Erzherzogin 
ihre  lieugier  über  Natur  und  Wesen  des  zukünftigen  Gemahls 
durch  Fragen  zu  befriedigen,  indem  sie  zugleich  die  Absicht 
aussprach.  Alles  thcm  zu  wollen,  um  nur  dessen  Wohlgefallen 
und  Beifall  zn  gewinnen.  Sie  frug  zuerst  den  Gesandten,  ob 
das  Mus^e  Napoleon  sich  nahe  genug  bei  den  Tuilerien  be- 
finde, da  sie  dasselbe  öfter  besuchen  und  die  dort  auf^cebäuf^en 
Schätze  stddircn  wolle.  Lchhatt  iilteressirte  sie  sicli  darür.  ob 
Napoleon  die  Musik  liebe,  und  ob  er  ihr  g-estatten  werde,  einen 
Lehrer  zu  nelunen,  der  sie  ini  Ilarfenspiel  unterrichte,  da  sie 
dieses  Instrument  gnaz  besonders  liebe.  Sie  appellirte  an  die 
Nachsicht  Napoleons,  der  es  ihr  wolil  nicht  übel  nehmen  werde, 
dasB  sie  keine  Quadrille  tanzen  könne  '  .Aber  ich  bin  bereit.' 
sagte  sie,  ,mich  auch  hierin,  wenn  der  Kaiser  es  wünscht,  durch 
einen  Tanzlehrer  unterrichten  zu  lassen.'  ,Qlauben  Sie,'  frug 
sie  plötzlich,  ,daBS  die  „Reisen^  Humboldt's  bald  vollendet  sein 
werden?  Ich  habe  dies  Werk  mit  vielem  Interesse  gelesen.' 
Zum  Schlüsse  versicherte  die  Erzherzogin  den  Gesandten,  dem 
es  wohl  that,  dass  diese  während  der  stanzen  Unterhaltung  kein 
Wort  über  Pariser  Moden  und  'riicater  hatte  fallen  lassen,  da&s 
ihre  Neigunp^en  sehr  cintach  seien,  daas  sie  sich  nach  jeder 
Art  zu  leben  eiuji('li1"n  könne  und  nur  das  Verlani;en  beo;^e, 
Napoleons  Wünscln  n  zu  entsprechen.  '-  Indem  man  dem  (le- 
sandten  allerlei  ähnliche  Aeusserunp^en  der  Erzherzogin  hinter- 
brachte,  die  bewiesen,  dass  sie  sich  schon  ganz  als  Französin 
fühle,  und  dass  sie  stets  ihre  Obersthofmeisterin  frage,  ob  sie 
wohl  dem  Kaiser  Napoleon  gefallen  werde,  ^  glaubte  Otto  über 
diese  Stimmung  der  Erzherzogin  direct  an  Napoleon  berichtes 
zu  müssen.  ^Ich  denke  nicht,  Sire,'  —  schreibt  er  an  ihn  — 
,dass  es  nothwendig  sein  dürfte,  der  Kaiserin  Damen  ihres 


'  Mfttoriiicli,  N:ii'liir'  l;iss<  iie  Paph^ro  I,  p.  '2'M  fclireilit  an  m^Uiv  Fmn : 
Tai  f<»rt  prii'e  de  preiulrt'  tlt-s  soll  arrivt'i'  uii  luaitre  de  dauae,  et  de  n< 
pHS  danaor  avaut  qu'ello  uo  ic  saehe  bien.' 
.    s  Graf  Otto,  7.  MKn  1810.  Minutöre  d.  äff.  ^tr. 

'  Graf  Otto  an  den  Ilenog  ron  Bajwano,  9,  Ifin  1810.  Id  dieser  Depceeb» 
endÜiU  Otto  daaselbe  Ftotnm,  wie  es  eich  bei  Colan,  Bfarie  Looiee  dt 
Lorrtloe  p.  38,  findet,  dun  nXmlicb  Marie  Louise  ansgenifeii  haben  soO: 
,Wlr  haben  grosse  Erfolge  in  Spanien  gehabt.* 
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Alters  zu  geben.  Sie  liebt  ihr  Interieur,  ihre  Pflichten,  ihre 
Beschilft iifunt^ ,  und  obg-leich  noch  jun«::,  hat  sie  doch  die 
Art  zu  denken  wie  (;ine  s^chsundzwanzigjährige  Frau.  Die 
Frau  Herzogin  von  Moutelxdlo  wird  fttr  sie  die  beste  (jesell- 
sehafterin  sein;  sie  wird  in  dieser  Dame  die  Gesinnungen 
tiud(>n.  die  ihre  Erziehung  sie  lieben  lehrte.  Sie  hält  viel 
auf  religiöse  Uebungen,  und  eine  ihrer  ersten  Sorgen  war, 
Mme.  La^ansky  zu  fragen,  ob  der  Kaiser  Napoleon  sie  hierin 
nicht  geniren  werde.  Musik  und  Zeichnen  werden  einen  grossen 
Theil  ihres  Tages  ausfüllen;  sie  wird  alle  Mittel  suchen,  um 
Eurer  Majestät  zu  gefallen  und  Ihr  Vertrauen  zu  gewinnen; 
so  äusserte  sie  sich  häufig  zu  den  Personen  ihrer  Umgebung. 
Ihr  Vater,  den  sie  sehr  liebt,  gibt  ihr  denselben  Rath;  noch 
gestern  sagte  er  ihr:  ,Es  ist  nothwendig,  dass  Du  Französin 
wirst,  sobald  Du  den  Inn  übersiliiitten  hast/' 

Man  inuss  aber  auch  gestehen,  dass  Napoleon  Alles  that, 
Ulli  sich  seiner  Braut  im  vortlieilliartesteu  Liebte  zu  zeigen, 
^^chon  während  der  Unterbandlungen  hatte  er  sich  aufs  Ent- 
gegenkommendste benommen.  Die  glänzenden  Schilderungen, 
die  ihm  seine  Vertrauten  von  der  Erzherzogin  entwarfen,  be- 
stimmten ihn  umsomehr,  in  seinen  Briefen  an  sie  einen  Ton 
anzuschlagen,  der  gewiss  nicht  verfehlen  konnte,  auf  die  Phan- 
tasie der  jungen  Fürstin  einen  günstigen  Eindruck  hervorzu- 
bringen. Indem  er  ihr  ankündigt,  dass  ihre  glänzenden  Eigen- 
schaften iü  ihm  das  Verlangen  erweckt  haben,  ihr  dienen  und 
sie  ehren  zu  können,  fragt  er  sie  zugleich,  ob  er  sich  schmeicheln 
dürfe,  dass  nicht  blos  die  Pflicht  des  Gehorsams  gegen  ihre 
Eltern  sie  zur  Ein\villi;^ung  bestiniint  habe.  Wenn  sie  nur 
«•iniir<.  Xcjtriing  für  ihn  lieii-e.  versichert  er  sie,  so  wolle  er  die- 
Si'lbe  mit  der  grrissten  S<>i"i;^falt  jjtle>.rcii,  um  an  <la>  von  ihm  er- 
sehnte Ziel,  ihr  einst  gefallen  zu  können,  zu  gelangen.-  Ihre  Zu- 
sage erfüllte  ihn  mit  der  wahrsten  Freude,  und  sie  solle,  wie  er 
sich  ausdrückte,  sein  ganzes  Leben  verschönem.  Er  verspricht, 
sie  glücklich  zu  machen,  und  bittet  sie,  aus  den  Fländen  Ber- 
thier's  sein  Bild  entgegenzunehmen,  welches  ein  Bürge  seiner 
Gesinnungen  sein  soll,  die  tief  und  unveränderlich  in  sein  Herz 
eingegraben  seien.' 

'  Ott.,  .in  Nripolrnii.  4.  März  1810.   Arcli.  iiat. 

-  C<»rrfS|>oii(iaii(e  »le  Napoleon  I.,  vol.  2U,  p.  240. 

3  Ibid.,  p.  -256. 

Arebiv.  Bd.  LXIV.  O.  Hilft«.  34 
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Nachdem  endlich  Berthier  um  die  Hand  der  Eaherzf^lD 
angelialti^n  liatte  und  alle  Fr»rnilicliktMten  fM'füllt  \vai>ii.  larid 
am  11.  März  die  Venniililiini;  durch  Stellvertretung;  stiitt.  Ad 
diesem  Ta«^«  wurde  der  jiijrösste  Luxu^^  entfaltet,  Alk-s  wett- 
eiferte im  Olanze  der  Kleider  und  des  Schmuckes,  di^  Damen 
erlagen  fast,  wie  ein  Augenzeuge  berichtet,  unter  der  Last  der 
Diamanten  und  Perlen,  mit  welchen  sie  sich  förmlich  bedeckt 
hatten.*  Des  Abends  war  die  ganze  Stadt  beleuchtet,  in  Trans- 
parenten erglänzten  alle  möglichen  Inschriften.  Gans  besooden 
bezeichnend  lautete  die  folgende: 

tDnrch  Bdeke  und  Hosen 

▼«reinigeo  sidi  Oettorreieher  mid  Fnunoaen." 

Nun  aber  nahte  der  schmerzvollste  Moment  för  Mine 
Ixuiise.  Sie,  die  ihren  Vater  al)gr)ttisoh  verehrte,  keinen  an- 
dern Willen  als  den  seiuit^en  kannte,  nur  in  seiner  Näh*'  sich 
wohl  fühlte,  musste  ihn  jetzt  verlassen,  in  ferne  Lande  ziehen 
um  an  der  Seite  eines  Mannes  zu  leben,  den  sie  uoch  nicbt 
gesehen  und  über  den  sie  früher  nur  Böses  gehört  hatte.  Am 
13.  verliess  sie  Wien.  Schon  um  acht  Uhr  Morgens  hatte  &icb 
der  gesammte  Hof  im  Audienzsaal  versammelt.  Gegen  neu 
Uhr  erschien  Marie  Louise,  von  ihrer  Stiefmutter  geföhrt  Sir 
machte  eine  Anstrengung  zu  sprechen,  aber  Thrftnen  eraticktea 
ihre  Stimme.  Die  Kaiserin  von  Oesterreich  gab  ihr,  vos  deo 
Erzherzogen  gefolgt,  das  Geleite  bis  zum  Wagen,  wo  sie  lidi 
nochmals  umarmten.  Der  Schmerz  der  Trennung  flberwiltigte 
die  Kaiserin  Ludovica;  sie  war  nahe  daran  in  Ohnraacbt  W 
fallen.  Zwei  Kämmerer  mussten  sie  in  ihre  (iemächer  zurück- 
geleiten.  Marie  Louise  ver<>;'oss  Thränen.  Unter  dein  KlaDi." 
der  Glocken  und  dein  Donner  di-r  Kanonen  fuhr  sie  durtl 
die  Hauptstrassen  Wiens.  Die  Garnison  bildete  Spalier,  und 
zum  ersten  Male  liess  die  Militärmusik  französische  llärscbe 
erklingen.  Die  Bevölkerung  hatte  zu  Ehren  der  neuen  Kai- 
serin, die  man  stets  nur  die  fromme  Louise  nannte,  die  HkoKf 
decorirt.'  ,Herr  Vetter'  —  schreibt  der  junge  Eipeldauer  flbtr 
diesen  Tag  —  ,da8  war  für  viele  treue  Wiener  ein  hslbeter 
Trauertag;  denn  unsre  liebenswürdige  Kaiserstochter  ist  m 

•  Graf  Otto,  12.  Mörz  1810.    Miniatere  .3.  äff.  etr. 

^  Kisfaludy,   H&tralm^ryott  niunk/ii  (NathfreK-issene  Werkel  4.  Bd..  p-  1^' 
'  Die  jjfauze  Dar<ttelluag  beruht  auf  der  Depesche  Otto  s  Tom  IS.  Min  181^'. 
MiuiBtere  d.  äff.  etr. 
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eben  so  viel  Tljränen  als  von  Glück-  und* Segenswünschen  be- 
gleit worden.  Jetzt  geh'  der  Himmel  nur,  das»  b' glücklich 
s' Paris  ankommt,  und  dass  nnsre  grossen  und  süssen  Hoff- 
nangen  bald  alle  erfüllt  werden.'  < 

Bis  Braunau  reiste  Marie  Louise,  gemäss  den  getroffenen 
Anordnungen,  in  österreichischer  Begleitung.  Erst  in  Braunau 
erfolgte  die  formelle  Uebergabe  an  Frankreich.    Indem  sie 
hier  Abschied  vom  österreichischen  Glefolge  nehmen  musste, 
erlebte  sie  eine  schraerzliclie  Enttäuschung'.   Sie  sollte  da  auch, 
worauf  sie  nicht  aff-tasst  war,  von  ihrer  treuesten  Freundin, 
die  sie  grossgezogen,  (i<^r  sie  Alles  vertraute,  von  der  Gräfin 
La^.ansky  getrennt  wei  den.    Napoleon  hatte  nämlich  zuerst  die 
Krlaubniss  gegeben^  dass  Marie  Louise  von  einer  österreichi' 
sehen  Kammerdame  begleitet  werden  dürfe;  hernach  hatte  er 
jedoch  seinen  Willen  dahin  geändert,  dass  sie  eine  daine  de 
compagnie  mitnehmen  könne,  die  aber  nicht  in  Paris  bleiben 
dOrfe.'  Die  Wahl  Marie  Looisens  war  auf  die  GrftEn  Laianskj 
gefallen,  die  Graf  Otto  eine  sehr  bescheidene  und  sehr  sohätsens- 
werthe  Dame  nennt.'  Aber  plötslich  widerrief  Napoleon  seine 
Einwilligung,  wir  wissen  nicht  aus  welchem  Qrunde,  und  wollte 
nicht  gestatten,  dass  die  Gräfin  La^ansky  die  Kaiserin  begleite. 
•Sowohl   Graf  Otto  als  auch  Berthier  schreckten  zurück  vor 
der  soi'urtigen  Ausrührung  des  Befehles  ihres  Herrn.  Graf  Otto 
versetzte  sich  ganz  in  die  Layfe  der  Kaiserin.   ,Man  kann  leicht 
begreifen'  —  sehreibt  er  an  Chanipagny  am  19.  Februar  — 
,das8  eine  junge  Fürstin,  die  plötzlich  mitten  io  einen  fremden 
Hof  hineingeworfen  wird,  das  Bedürfniss  fühlt,  im  ersten  Mo- 
mente ihre  Eindrücke  einer  Person  mitsutheilen,  deren  Treue 
and  Anhänglichkeit  sie  schon  seit  Langem  kennt.' ^  Indem 
Berthier  wahrgenommen  hatte,  dass  gerade  die  Erlaubniss, 
die  Gräfin  mitnehmen  sn  dürfen,  am  Wiener  Hofe,  wo  man 
sich  glfieklich  flihlte,  Napoleon  in  Allem  su  Ge&llen  sein  su 
können,  eine  grosse  Freude  erzeugt  hatte,  glaubte  er  ee  im 
Interesse  seines  Herrn  gelegen,  fürs  Erste  die  Ausführung  des 
Gegenbefehles  wenigstens  zu  verzögern.  •  In  derThat  unterrichtete 

*  Briefe  des  juugen  Eipeldmoen»  1810,  V.  Heft,  p.  47. 

1  Champai^y  aa  Otto,  26.  Febrosr  1810.   Ifinift^re  d.  äff.  <tr. 

*  Graf  Otto  an  Napoleon,  4.  Mira  1810.   Areh.  nat. 
«  Graf  Otto,  19.  Febmar  1810.   Minittire  d«  äff.  «tr. 

*  Berthier  an  Napoleon,  10.  Min  1810.  Areh.  oat. 
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er  erst  in  Braunau  die  (iriitin  Liizanskv  von  der  Xothwendicrkeit. 
ihre  Herrin  zu  verlassen.  liertiiier  lulilte  so  sehr  das  Mis?- 
liche  seiner  Mission,  dass  er  die  zum  Empfange  ihrer  neuen 
Schwägerin  herbeigeeilte  Königin  von  Neapel  bat,  sie  möge 
es  übernehmen,  der  Kaiserin  die  unangenehme  Nachricht  zu 
überbringen.  Die  Königin  verweigerte  die  Erfüllung  dieser 
Bitte,  und  Berthier  war  genöthigt,  selbst,  mit  der  gehörigen 
Schonung,  die  Kaiserin  vom  EntBchlosse  ihres  Gkmahls  in  Kennt- 
niss  SU  setsen.  Im  ersten  Momente  zeigte  Marie  Louise  einige 
Empfindlichkeit;  sofort  unterdrückte  sie  jedoch  dieselbe,  und 
eine  passive  Natur,  wie  sie  war,  die  keinen  Ausbruch  der  Leiden- 
schaft kannte,  sagte  sie  sogar,  sie  sei  schon  über  die  Güt^ 
Napoleons  erstaunt  gewesen,  d^  gestatten  wollte,  dass  die 
Grätin  sie  begleite:  sie  fühle  es  wohl,  wie  unangt-nehui  es  in 
Frankreich  berühren  raüsste,  sie  in  (iesellschaft  einer  öster- 
reichischen Dame  erscheinen  zu  sehen.'  Weniger  leicht  nahm 
man  in  Wien  die  Rückkehr  der  Gräfin  auf.  Alle  möglichen 
Gerüchte  cursirten  in  der  Stadt  über  das,  wie  man  sagte,  be- 
ydauemswerthe  Schicksal  der  neuen  Kaiserin.^  Der  Vater  des 
Grafen  Metternich,  der  in  Abwesenheit  seines  in  Paris  befind- 
lichen Sohnes  die  Führung  der  Geschäfte  übernommen  hatte, 
blieb  bis  drei  Uhr  Moigens  in  seinem  Bureau,  um  die  Berichte 
der  Polizei  über  die  Stimmung  der  Stadt  entgegensunehmen. 
Viele  Personen  wurden  wegen  ihrer  erregten  Reden  verhaftet.* 
Der  Hof  war  genöthigt,  sich  ins  Mittel  zu  legen;  er  liess  zur 
Beruhigung  der  Oemüther  verbr<Mten.  dass  die  l^ückkunt't  der 
Gräfin  mit  Zustimmung  des  Kaisers  Franz  ertulii-t  sei.^ 

Naehfh'.m  dit^se  Trennungssci-ne  ohne  heftii^'ei«'  (it^niüths- 
bewegung  von  Seite  der  Kaiserin  abgt'laut'cn  war,  verliess  sie 
Braunau  und  betrat  nun  in  Gesellschaft  der  Königin  von 
Neapel  und  Berthier's  die  Staaten  der  Aliiirten  ihres  Gemahls. 
Napoleon,  der  merkwürdiger  Weise  trotz  seiner  übermisaigeD 
Geschäftslast  noch  immer  Zeit  fand,  auch  minder  wichtigen 
Dingen  seine  Aufmerksamkeit  ausuwenden,  schrieb  seinem 
Minister  gans  genau  vor,  welche  Etiquette  beim  Emp&nge  seiner 
neuen  Gemahlin  in  den  Staaten  der  Verbfindeten  beobachtet 

I  Berthier  an  Napoleon,  München,  18.  Ifln  1810.   Areh.  nst. 

5  Oberst  Romeuf,  27.  März  1810.    Arch.  nat. 

3  Graf  Otto,  24.  März  1810.    Ministere  d.  äff.  itr. 

*  Oberst  Bomeaf,  27.  März  1810.   Arch  oat. 
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werden  müsbe.  ,Sie  werden'  —  lauteten  seint;  Wniit;  uii  Cham- 
pagny  —  .ganz  besonder»  meinen  (icsandten  in  München,  Stutt- 
gart und  Karlsruhe  die  Keiseroute  dej*  Kaiserin  bekannt  geben 
und  ihnen  ausführliche  Instructionen  über  die  Etiquettc  er- 
theilen,  welche  während  ihrer  Reise  zu  befolgen  sein  wird. 
E»  ist  onnttts,  sich  an  das  su  halten,  was  fUr  mich  geschah; 
indem  ich  daselbst  nur  Reisen  meiner  Angelegenheiten  halber 
machte,  so  habe  ich  mich  in  nichts,  was  die  £tiqttette  betraf, 
gemengt;  viel  su  sehr  beschäftigt,  habe  ich  mich  dorchans 
nicht  nm  dieselbe  bekümmert.  Mit  Bezug  anf  die  Kaiserin  ist 
dies  etwas  Anderes;  hier  heisst  es  wohl  entscheiden,  wie  sie 
eiuptaiij!;»'!!  werden  soll,  ob  sie  während  ilire«  Autentlialtes  in 
Munclien  und  Stuttgart  den  Königinnen  einen  Besuch  zu  machen 
hat.  Meine  Absicht  ist,  dass  man  mit  Rücksicht  auf  die 
Kaiserin  so  vorgehe,  wie  seinerzeit  gegenüber  der  Kaiserin 
von  Deutschland/  ' 

Ueberall  wunli^  Marie  Louise  mit  den  grösstcn  Huldigungen 
empfangen.  Ihr  Benehmen  in  all'  diesen  Situationen  erregte 
immer  das  Qefallen  and  den  Beifall  Berthier's.  Ganz  besonders 
aber  entzückte  es  ihn,  dass  sie  während  der  ganzen  Reise  nur 
von  Napoleon  und  von  der  Sehnsucht  sprach,  sich  ihm  so  bald 
als  möglich  zu  nähern.  ,Je  mehr  ich'  —  schreibt  er  von  MtLnchen 
ans  an  Napoleon  —  ,die  Kaiserin  kennen  lerne,  desto  mehr 
bin  ich  überzeugt,  dass  sie,  obgleich  man  sie  keine  schöne  Frau 
nennen  kann,  do«(h  Alles  besitzt,  was  das  Glück  Ew.  Majestät 
auszumachen  vernuig.'  - 

S<»  näherte  sich  Marie  Louise  allmälig  immer  mehr  der 
Grenze  Frankreichs,  bis  sie  endlich  ihre  neue  Residenz,  Paris, 
betrat,  wo  sie  unter  den  grössten  Festlichkeiten  als  Kaiserin 
von  Frankreich  eingeführt  wurde. 

Ks  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  aus  den  Freudenrufen  der 
Franzosen  ganz  vernehmlich  der  Wunsch  hervorklang,  die  neue 


*  Mapoleun  an  Champa^y,  Pan»,  26.  Februar  1810.  Ministero  d.  aß*,  t-tr. 
Dieter  Brief  fehlt  in  der  Correspondance.  Er  wurde  von  mir  zuerat  mitf 
getheUt  in  der  »Neuen  Freien  Presse*  Tom  27.  Joli  1881:  ,Ungedraekte 
Briefe  Napoleon  1/ 

*  Berthier  «o  Napoleon,  17.  MSrs  1810.  Areh.  nat  Auch  Metternich  nennt 
die  KHiserin  keine  schöne  Frau.  Naclif^elassene  Papiere  I,  p.  237  schreibt  er 
an  seine  Frnn:  ,Platoi  leide  que  jolir  do  visai^e,  pIIc  a  une  tr^s-belle  taille, 
et  qaand  eile  sera  an  pen  arnngäe,  habillee  etc.,  eile  sera  toat  k  fait  bien.' 
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Kaiserin  möge  in  ihrem  Gefolgt  Frieden  und  Kiiho  iiiitbriDgeü.  , 
denn  auch  in  Frankreich  war  man  des  ewigen  KrieciführeD» 
müde.  In  diesen  Wünschen  begegnut«'ii  sich  die  \^^lker  Oester- 
reichs und  Frankrrichs;  ihre  Hoffnungen  waren  die  j^ieichen.' 
War  aber  auch  Aussicht  auf  ihre  Verwirklichung  vorhanden? 
Von  Metternich,  dessen  ganzer  Einfluss  ja  auf  der  neuen  Alli&oz  i 
mit  Frankreich  beruhte  und  den  ein  Bttndniss  mit  dieser  Miebt 
va  immer  höherem  Ansehen  erheben  maBBte,'  konnte  man  ah 
Recht  annehmen,  daas  er  Alles  aufbieten  werde,  um  die  Fmud- 
•ehaft  mit  Napoleon  so  innig  als  nur  möglich  au  knüpfen,  n* 
mal,  wie  es  scheint,  die  öffentliche  Heinung  in  den  ötter 
reichischen  Erblanden  und  in  Ungarn  ein  solches  Strebes  tAt 
günstig  ansah.'  Aber  wir  wissen  heute  ans  Metternich's  Pspterca. 
dass  sowohl  Kaiser  Franz,  als  er  ihren  Hoffnungen  auf  Kub^ 
nur  eine  kurze  Lebeiusfrist  |)roj)lu'Z(.'iten.  Beide  reclincten  hlf>s 
auf  Zeitgewinn    zur  Wiedererstaikung    der   Hiltsquellen  der 
Monarchie  für  den  Fall,  dass  sie  genöthigt  werden  sollte,  für 
die  Vertheidigung  ihrer  Interessen  neuerdings  die  Waffen  zu  er- 
greifen.'  Wie  dachte  aber  Napoleon,  als  er  Marie  Louisen  seiie 
Hand  reichte?   Es  ist  unmöglich,  seine  gebimsten  Gedanken 
SU  erforschen  und  su  erfahren,  ob  er  darauf  ausging,  durcli 
die  Vereinigung  mit  Oesterreich  seine  Dynastie  auf  den  Prii- 
mpien  der  Ordnung  und  des  Friedens  fester  zu  begrttndes,  oder 
ob  er  mit  Hilfe  Oesterreichs  sein  JSroberungssystem  forMa 
wollte?^  In  diesem  Momente  überfloss  Napoleon  von  Friedeo*- 
versicherungen,  und   er  beauftragte  Champagny,  in  M^do» 
8inne    ein   Kundschreiben   an  alle  seiue  Gesandten   im  An*- 
lande  zu  richten.    ,Sie  werden  darin  sagen"  —   so  lautete  sein 
Befehl  —  .dass  eines  der  Hauptmittel,  dei  eu  sich  di»'  Enj^länder 
bedienten,  den  eontinentalen  Krieg  zu  cntHammeu,  darin  bestan'i 
dass  sie  annahmen,  es  läge  in  meiner  Absicht,  die  Dyna^tiec 
SU  vernichten.  Indem  mich  jedoch  die  Umstände  in  die  has^ 
versetzten,  eine  Gemahlin  zu  wählen,  wollte  ich  ihnen  sof  diese 
Weise  den  unseligen  Vorwand  benehmen,  unter  denn  sie  die 

<  Htttteroich,  M«cbg«Ia«Miw  Papiei«  I,  p.  106. 

}  Graf  Otto»  11.  IfirB  1810.  MiniBtire  d.  aiT  6tr. 

3  Ibid.       —  car  en  Autriehe  et  en  Heofrie  Le  «ysieme  fraoc«ii 

tuelletnent  dominant.' 

*  Metternirh,  Nachf^laeaeae  Papiere  1,  p.  1U3. 

*  Ibid.,  p.  1U2. 
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Katioueii  aut\viegt:;lten  und  Zwist  erregten,  der  dann  Europa 
mit  Blut  überschwenuute.  Nichts  schien  mir  geeigneter,  die 
Unruhe  zu  beschwören,  als  indem  ich  eine  Erzherzogin  zur 
Ehe  begehrte.  Die  glänzenden  und  hervorragendeD  Eigenschaften 
der  Krzherzogin  Marie  Louise,  worüber  mir  umständlich  Bericht 
erstattet  wurde,  haben  es  mir  ermöglicht,  im  vollsten  EinklaDge 

mit  meiner  Politik  zu  handeln.  Jch  freue  mich  dieses 

Anlasses,  zwei  grosse  Nationen  zu  vereinen  und  der  öster- 
reichischen Nation  und  den  Bewohnern  der  Stadt  Wien  einen 
Beweis  meiner  Hochachtung  zu  geben.  Sie  werden  hinzufügen, 
dass  ich  wünsche,  ihre  Sprache  möge  dem  Bande  der  Verwandt- 
schaft angeme8S(3n  sein,  weiches  mich  au  das  Haus  Oesterreich 
knüpft,   dass  sie  aber  nichts  sagen  sollen,   was  meine  intime 
Allianz  mit  den»  Kais(!j-  von  Kussland  altcriren  könnte.*  '  Aber 
schon  im  Augenblicke,  als  Napoleun  diese  Worte  dictirte,  war 
es  eine  Unwahrheit,  von  einer  , intimen  Allianz'  mit  Kussland 
zu  reden.   Sie  hatte  noch  wälirend  der  Friedensverhandlungen 
zwischen  Oesterreich  und  Frankreich  einen  tiefen  Riss  erhalten,^ 
und  Alexander  war  wie  versteinert,  als  er  von  der  Verlobung 
Napoleons  mit  Marie  Louise  hörte.'  Er  fühlte  es  sehr  wohl, 
dass  Napoleons  Politik  eine  seinen  Interessen  immer  feindlichere 
Richtung  nehmen  mflsse.  Sollte  vielleicht  Alexander,  zur  Hint- 
anhaltung der  Gefahr,  in  Wien  seine  Zufriedenheit  mit  der 
Heirat   haben  ausdrücken    und  den  Wunsch   äussern  lassen, 
dass  sieb   jetzt  die   drei  Kaiser  vereinigen  mögen,   die  Ruhe 
Europas  zu  erhalten?  Wenigstens  will  der  französische  Gesandte 
am  Wiener  Plofe  von  einem  solchen  Schritte  Alexanders  wissen.^ 
Damit  wäre  ein  Gedanke  des  Fürsten  Kaunitz  realisirt  worden, 
der  ja  auch  die  Höfe  von  Petersburg,  Wien  und  Paris  zu  ge* 
meinsamer  Action  vereinigen  wollte.   Aber  wie  weit  war  man 
jetst,  gerade  in  Folge  der  Heirat  Napoleons  mit  Marie  Louise, 
davon  entfernt!  Schon  während  seines  Aufenthaltes  in  Paris, 
kurz  nach  der  Vermählung,  konnte  Metternich  aus  seinen 


>  Napoleon  an  Cliatnpagny,  26.  Februar  1810.  Fehlt  in  der  Correspondaoca. 
Siehe  meinen  Artikel  in  der  ,Nenen  Freien  Preeae*  vom  27.  Jnli  1881: 
tUngedmekte  Briefe  N^Mlaon  I.' 

>  leb  denke  fiber  diesen  Punkt  an  anderer  Stelle  einnal  anaftthrlieher  an 
spreeben. 

3  Lefebvre  V.  p.  IS. 

«  Graf  Otto,  27.  Hätz  1810.  Miniatere  d.  äff.  itr. 
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Gesprächen  mit  Napoleon  ersehen,  dass  vom  Norden  ans  du 
Gewölk  aufzog,  welches  früher  oder  später  den  bestehenden 
Frieden  mit  Untergang  bedrohte.'  Für  Oesterreich,  das  nodi 
aus  so  vielen  Wunden  blutete,  war  es  ein  Glück,  dass  ei  m 
Folge  dör  Heirat  Kapoleons  mit  Marie  Louise  in  die  Lage  ksm, 
vorerst  sich  sammeln  zu  können,  um  alsdann,  beim  Eintritte 
grösserer  Contliete,  ein  weui«;  bi-thciligter  Zusciiauer  der  Er- 
eignisse zu  wridcn.  Diese  Kuheperiode  in  tler  Geschieh^' 
Oestcrrcielis  wiid  für  immer  mit  dem  Namen  Marie  Louisens 
verbunden  bleiben. 


I  Metternich,  NacbgelaMene  Papiere  1,  p.  lOö. 
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ERHEBUNG  RAGUSAS 

IJS  DEN  JAHREN  16ia-M4. 


VER^iPPENTLICHT 
VON 

J.  GELCICH, 

nOVMCOB  DUO  COmiHlVATOB  IM  BAOOSA. 


EINLEITUNG. 


/zweimal  liatte  Oesttirrt  icli  flie  Ht^iTbchat't  über  Dalmatien 
inne.  Das  «Tste  OccupHtiouszcitalter  knüpft  sich  an  die  Jahre 
1797  -180Ö,  im  zweiten,  das  vom  .lahre  1814  anhel)t,  bewegt 
sich  die  Gegenwart,  üeber  die  vorangehende  Epoche  und  die 
Anfänge  der  zweiten  waltet  ziemliches  Dunkel. 

Das,  was  in  Dalmatien  1797— 181Ö  vorgiog,  stand  den 
Zeitgenossen  ku  nahe,  als  dass  die  Augenseugen  jener  bewegten 
Tage  die  Geschichtschreiber  ihrer  Erlebnisse  zu  werden  sich 
bestrebt  hätten.  Allerdings  versuchten  es  Einige,  so  sunächst 
Cattalinich  in  seinem  Buche:  ,Memorie  degli  avvenimenti  in 
Dalmasia  dopo  la  caduta  di  Venezia^  (Spalato^  1814,  gedruckt 
bei  Piperata,  280  Seiten,  8"),  aber  weder  diese  Memoiren,  noch 
der  Schlussband  seiner  jStoria  di  Daliii.izia"  (Zara,  \>^'A4,  '6  Bde.) 
gehen  eio^entlich  über  die  bezü|^lic'hen  Ereignisse  in  Nord- 
Dalmatien  hinaus.  Und  für  dieses  (iebiet  fanden  sich  doch 
in  unseren  Tagen  Speciulhistoriker ;  so  veröffentlichte  Angelo 
Nani  im  Jahre  1878  zu  Zara  das  ,Diario  di  quanto  h  succe- 
duto  dai  2  ai  17  Maggie  1797  nella  caduta  delia  Vencta  repub- 
blica^,  mit  besonderer  Rücksichtnahme  auf  die  in  Venedig 
weilenden  Dahnatiner,  und  Gymnasial-Professor  Branelli  ent- 
nahm einigen  handschriftlichen  Aufaeichnungen  eines  Zeitge- 
nossen seine  ,Storia  del  blocco  di  Zara  sostenuto  nell'anno 
1813  dal  25  Ottobre  alFS  DeoembreS  welche  im  III.  Hefte, 
Nr.  1 — 7  der  ^Palestra  di  Zara'  erschienen.  Es  war  dies  ge- 
wissermassen  eine  Ergänzung  seiner  ,Memorie  del  Nonne*, 
welche  er  tVüliei-  in  der  gleichen  Zeitschrift  veröffentlicht  hatte. 
Beide  diese  Arbeiten  sind  an  sachlicher  Bedeutung  dem  über- 
legen, was  sich  über  den  gleichen  (iegenstand  im  I.  Bande 
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der  yMemorie  snlla  Üalmazia'  von  V.  Lago  oder  in  den  ,Me* 

morie  cronolo^iche'  (Zara,  lSä7)  eines  Anonymus  vorfindet. 

lln^^leicli  schlimmer  ist  es  mit  der  Historiographie  über 
JSüd- Dal liiatien  in  dem  gleichen  Zeiträume  bestellt. 

Rudua  besass  einen  Historiographen  in  der  Person  ^t^ine? 
Domherrn  Dr.  A.  Coiovich,  dessen  Schriften  für  Jenen  viel 
des  Interesses  besitzen  ^  der  den  Schleier  von  den  darin  eat- 
faaltenen,  aber  verliidlten  Wahrheiten  ztt  lüften  versteht.  Der 
serbo-dalmatinische  Verfasser  des  schön  ausgestatteten  Buchfli 
über  die  Bocche  di  Cattaro,  Risto  Kova6i6y  <  bedient  siehsadi 
der  Aufzeichnungen  des  Coiovich  als  einer  uawidersprecUickeB 
und  kostbaren  Quelle,  der  man  unbedingt  nachgehen  mfine. 

Cattaro  VQrfÜgt  fftr  jene  Tage  Uber  einen  gelehrten 
Zeugen,  den  Domherrn  Mai'co  Ivanovich  von  Dobrota,  ia 
seinem  Büchlein:  ,Dedizione  delh-  bocelu!  di  ( 'attaru  a  Frao- 
cesco  11.*  (Druck  des  Andreola,  (jattaro,  ITl^H). 

Ausser  diesem  gescliiit/.lt'ii  Memoire  haben  sich  nt>ch 
untefBchiedliche  andere,  Manuscript  gebliebene  Autzeichnungeo 
unter  den  hinterlassenen  Papieren  des  Urbano  Kafaelli  vor- 
gefunden, an  deren  Veröffentlichung  ihn  der  Tod  hinderte. 
Leider  dürften  seine  Erben  dieser  Aufgabe  nicht  nachkommeB. 

Manche  Einzelheiten  über  Perasto  stellte  der  Cano* 
niker  Vincenzo  Ballovich  in  seinen  ,Notizie  sullo  scalpeUo'^ 
zusammen.  Allerdings  verfügt  dieser  Ort  über  das  nächst  dem 
Archivio  dei  Qiudici  zu  Gattaro  bestgeordnete  GemeindearciiiT 
der  ganzen  Bocche. 

Das  grösste  Interesse  für  die  damaligen  Geschicke  dee 
dalinaiiniseiirn  Südens  knüpft  sich  b(!greit'licher  Weise  an 
Kagusa,  den  uralten  kleinen  Freistaat,  tlessen  letzte  Lehtn- 
tage  von  gräulichen  Verwüstungen  durch  Russen  und  Monte- 
negriner begleitet  erscheinen,  vor  Allem  jedoch  innere  Zer- 
setzung und  Auflösung  dieses  aristokratischen  Gemeinweseos 
zeigen.   Das,  was  hierüber  Fetter  ^  und  Yriarte^  in  üinn 


>  Frilori  u  PbvjeBnica  Boke  Kotorske.  Dubrovmk,  Prettoer,  1878  (M^ 
UMb),  8.  68-78. 

2  Venezta,  Perini,  1864,  4.  A.  (,Sca]pelIo'  heisst  der  gemeiahia  »acifi» 

(li  ll.-i  Madonoa*  genanntf  Iii.H«.'lrifr.  Siehe  S.  34  -44  und  55 — 5^.) 
^  I  )alin:itif>n  in  seinen  verschiedenen  Heziehnngon  dHrpeatellL  2  Bde.  Goti* 

Perthes,  1857,  II.  17G-178;  -Jiri— -217;  -J');?  -Jö»;. 
*  La  Dalmazia.  Milauo,  Trewcs,  187»,  6.  2.VJ  -267. 
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allgemeinen  Werken  über  Dalniutien  bieten,  lässt  nur  die  Ober- 
fläche der  Erscluiiimng-cn  erkennen. 

Die  wiilire  und  wiikliclic  Oesclucbte  dieser  F^.poche  muss 
in  jenen  liandselirittlichen  Aufzeichnungen  (^forscht  werden, 
die  sicli  im  Besitze  einzelner  ragusinischer  ?\iniilien  oder  da 
und  dort  in  Localarciiiven  berg^eo.  So  beschrieb  z.  B.  iStulli 
in  einer  unendlich  dctaillirten  Weise  den  verwüstenden  Ein- 
fall der  Russen  und  Montenegriner  und  die,  Vorgänge  im 
Schoosse  des  Freistaates.  Eine  Relation  Uber  die  Besitzergrei- 
fung von  Ragusa  durch  die  Franzosen  und  die  Folgeereignisse 
wird  dem  Patricier  Sorgo  zugeschrieben  and  befindet  sich  in 
der  ragusinischen  Franziskanerbibliothek  (Handschr.  Nr.  256,  A^). 
Auf  eine  dritte  und  vor  Allem  den  conservativen  Qeist  des 
patricischen  Kaj^iisa  absj)ie<^elnde ,  sehr  unterrichtete  Quelle 
kommen  wir  o^^leich  zu  sprechen,  —  sie  bildet  den  (jrefi:enstand 
uiiscnr  Piiblicition.  Zuvor  mrij^en  einige  orientirende  V^or- 
bemerkungen  hier  ihren  Platz  Huden. 

Die  Franzosen  waren  im  Juni  1<S06  als  Heiler  Ragusas 
gegen  die  ringsum  vandalisch  hausenden  Russen  und  Monte- 
negriner erschienen,  verstanden  es  jedoch  begreiflicher  Weise 
nicht,  sich  die  Sympathien  des  Olerus  und  der  Bürgerschaft 
zu  erwerben.  Als  sie  jedoch  (den  27.  Mai  1807)  in  der  Stärke 
von  1500  Mann  die  Stadt  betraten,  mit  der  Gewährung  hier- 
ortiger  24st0ndiger  Rast,  erklärten  sie  sich  sogleich  als  Herren 
Ragusas,  forderten  den  nächsten  Tag  alsbald  Geld,  Nahrungs- 
mittel und  Quartier,  die  Schlüssel  der  Stadt  und  Festunsr,  be- 
setzten diese  auch  tliatsiiciilicli  und  jiflanzten  überall  das 
französipclie  r>aiin('r  ucIk^u  dei-  rajLCUsini.schcn  Flap^Sfc  auf.  Aller- 
ding^s  bezeichnete  General  Lauriston  die  Occupation  als  tian- 
sitoriseh,  durch  die  Bewe^un«j^en  der  Russen  veranlasst;  man 
werde  die  Uiiabhänfiig:keit  der  lve|mblik  achten  n.  s.  \v.  Aber 
die  Zusagen  in  seiner  Proclamatioo  hatten  weni«;  Verführerisches, 
wie  viel  darin  auch  von  Interessengemeinschaft,  Freundschaft 
u.  dgl.  die  Rede  war,  und  die  Ragusiner  ahnten  bald,  in  einer 
Falle  zn  stecken.  Als  die  Russen  zur  Belagerung  und  Blokade 
Bagusas  schritten,  bot  dies  den  Franzosen  den  willkommenen 
Anlass,  sich  für  immer  des  Banners  der  Republik,  der  Fahne 
des  heiligen  Blasius  auf  den  Forts  der  Stadt  zu  entschlagen. 
Als  dann  der  Friede  von  Tilsit  geschlossen  wurde,  drückte 
das  französische  Kaiserthum  seinen  Massregein  bald  das  Siegel 
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auf.    Oen«*ral  Mannont  spielte  den  Sieofer  und  ontf^andte  den  , 
31.  Jänner  isoj-!  «^inen  Adjutaiitcu  an  den  ohnmiichtigen  Seaat 
mit  einer  Pnielaiiiation,  der(Mi  erster  Absatz  verkündigte:  .die 
Republik  von  Kagusa  hat  aufgehört  zu  existiren'. 

Neun  Monate  nach  dem   ofticiellen   Ableben  des  Frei- 
Staates,  am  10.  October  1808,  forderte;  der  (tenfTaladniinistrstor 
▼OQ  Ba^sa  nnd  Cattaro,  Garagnini,  den  Eid  der  Treae  ftr 
den  Kaiser  der  Franzosen  nnd  König  Italiens,  sowie  dsB  Oe- 
Itfbniss  zu  Gunsten  der  neuen  Verfassung.  Wenn  aber  der  da- 
malige Erzbiscfaof  von  Ragusa  voll  Entgegenkommens  w  i 
und  im  Palazzo  dei  rettori  erklärte,  es  gebe  für  ihn  und  senes 
gesammten  Clerus  nichts  Erfreulicheres  als  die  Gelegenheit 
dem  grössten  aller  Souveräne,  Napoleon  dein  rrrossen.  deswi 
weise,   fromme   und   christliehe   Verfasstingsw;es(^tze  Jedwedec 
gefügig  machen  müssten,  die  seliuldige  Treue  und  Krgt'benheit 
zu  beweisen,  —  so  fehlte  es  doch  nicht  an  angesehent'n  Prie 
Stern  im  Gebiete  Kagusas,  welche  der  französischen  Ge^(aIt 
herrschaft  beharrlich  widerstrebten.    Es  waren  dies  die  Welt- 
geistlichen Michele  Caraman,  Giovanni  MitrOTiö  and  die 
Brttder  Giorgio  und  Pietro  Gallich;  vom  Regulär cleras  die  , 
Franziskaner:  Tommaso  da  Slano,  Vincenzo  da  Sahioocello. 
Luigi  da  Ku£iite,  Silvestro  JQid  und  der  namhafte  Anton  Aglii(. 
der  noch  auf  dem  Sterbelager  die  feste  Hoffnung  auf  das 
Wiedererstehen  der  Republik  nährte;  ausserdem  die  Domiai- 
kaner:  Vincenzo  Ciukic,  Vine<'n7.o  Giainie  iVicar"!.  GiovaaM 
H.  Koaaver  und  der  Cleriker  Fra  Ai>-nstino.  Wm  dir  s'-n  wurden 
Einzelne  des  Landes  verwiesen;  Kusaver  sehitfte  sich  ein.  d^r 
Vie;ir   (Tiainie  starb   in    Popovo. '     Ihren    Widerstand  recht 
fertigte  bald  darauf  das  Schicksal  des  Papstes  und  die\\inli 
Schaft  der  Franzosen  in  Ragusa,  welche  Kirchen  und  Klr^^t^^ 
in  Casernen  und  Arsenale  verwandelten  und  die  Schätze  der 
Gotteshäuser  zu  Geld  machten,  um  den  Soldaten  die  Löbani- 
gen  zu  bezahlen. 

Wenngleich  ein  Zeitgenosse  und  Beamter  des  ffimSs* 
sehen  Gouvernements,  Carlo  Kodier,  den  Desputismaa  Frank- 
reichs in  Ragusa  ,geföllig  und  formgewandt'  (affabüe  ed  ei^ 


1  Wir  ▼erdanken  die  KenntDiM  df>5  Wortlautes  der  ers!>iacb5flich<>n  Ho!^ 
digimg  einem  Orif^inalmemoire  d«  !«  Jahrep  1808,  das  Ott»  Hen 
Pavlovij  io  der  gefälligsten  Weise  mittheilte. 
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gante)  nennt,  gesteht  doch  der  Fransose  Joubert  bei  Be- 
sprechung des  Marmont'schen  Decretes  vom  31.  Jänner  1808, 
dasB  damit  eine  groM6  Unbilligkeit  besiegelt  wurde. '  Dies 
bekamen  wohl  auch  im  Ragotinischen  die  Franzosen  oft  genug 
SU  hdren. 

Das  OejFaU,  vergewaltigt  worden  zu  sein,  wirkte  in  den 
Raguslnera  ungeschwttcht  nach  und  hielt  den  Wunseh  nach 

Wiedergewinnung  der  alten  Selbständigkeit  aufrecht. 
"Wie  dieser  Wunsch  1813 — 1814  sich  in  That  umzusetzen 
suchte,  erzählt  uns  ein  ^lemoire  jener  Zeit,  dessen  Verfasser 
zweifellos  der  ragusinische  Patricier  Marchese  Francesco 
Bona  ist.  Das  ganze  Detail  der  Erzählung  spricht  dafür, 
überdies  noch  die  Initialen  des  Auturnamens:  F.  m.  d.  B., 
welche  einer  der  zeitgenössischen  Patrioten  Ragusas,  ausserdem 
einer  der  gewissenhaftesten  und  fleissigsten  Copisten  und 
Sammler  ragusinischer  Manusoripte,  der  Ammanuensis  Maroo 
Marinovidy  auf  einer  von  ihm  angefertigten  Abschrift^  gegen- 
wärtig im  Besitze  des  Dootors  Kaznadid,  anbrachte.  —  Von 
diesen  Memoiren  Bona's  waren  bis  gegen  das  Jahr  1867  — 
so  viel  ich  weiss  —  etwa  sechs  Abschriften  oder  handschrift- 
Uohe  Exemplare  yorfindlich.  Alle  stammen  von  Einer  Hand, 
in  der  Suü  ke  von  50  Seiten,  kl.  4"  zu  22 — 25  Zeilen.  Gegen- 
wärtig dürtten  höchstens  die  beiden  Exemplare  vorhanden  sein, 
deren  eines  Dr.  Kazuaeie,  <l:is  andere  der  Herausgeber  be- 
sitzt. Die  l Jeberschrift  beider  Manuscripte  lautet:  Meiuorie 
riguardanti  V  insurrezione  seguita  a  Ragusa  nel  1813 
a  1814  —  Botto  la  Direzione  —  del  conte  Biagio  Ber- 
nardo  Caboga  —  oomandante  in  capo  Tinsorgenza  e 
fine  allora  —  Vice  Console  dei  r^  di  Napoli  Giaeohino  I. 

Das  Esemplar  des  Herausgebers  enthält  ttberdies  einen 
Anhang  poetischer  Natur,  die  yVersi'  des  Marino  Slatarich 
,in  lode  di  Marco  Marinovich'  sammt  der  Widmungsepistel, 
und  den  slavischen  Hymnus  zum  Lobe  jener  Kagusiner,  welche 
sich  den  27.  Jänner  1814  am  meisten  auszeichneten  —  aus 
der  Feder  des  bereits  üben  erwähnten  Geistlichen  Michele 
Carainan.  Wir  finden  darin  ausser  Marinovich  den  Biasfio 
S^'lav  und  Giovanni  Koprivizza  gepriesen,  welcher  Letztere 


<  In  d«r  ^QBtration',  (Paria)  4  AttU  1867:  . . . .  U  a«  &it  qaS  nippslflr 
aae  graode  iniqaiti  .  .  . 
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den  (yoinniandantcn  dos  italienischen  KfninKintes,  Fiiifioni,  fest- 
gehalten halte  in  dem  Augenblicke,  aU  dieser  sich  anschickte, 
vom  Sergiusberge  Ragusa  zu  bombardiren. 

lieber  Inhalt,  Gliederung  und  Tendenz  unsers  M«moira 
bedarf  es  nur  weniger  einleituogBweiser  Bemerkungen.  Die 
Erzählung  begannt  mit  einem  kurzen  Rückblick  auf  dieJthie 
1806 — 1809,  die  Zeiten  der  französischen  Occupation,  um  dann 
vom  Frühjahre  1813  ab  eine  ausfuhrliche  Gedenkschrift  dar 
ragusinischen  Selbstbefreiungsversuche  und  deren  Zasammeo- 
hanges  mit  der  englischen  und  österreichischen  Intenrentiosi- 
politik  zu  werden.  Vom  Februar  1818  an,  da  sich  der  ente 
Flüt^elschlag  der  jiati  icisehen  Hoti'nuntr«'n  auf  Wied ei  herstellunt 
repulilikanischer  Selbständigkeit  und  Selbstherrlichkcit  zu 
regen  beginnt,  bis  zum  If).  Februar  1S14,  <\t'i'  an  die  St»-'lle 
französischer  Occupation  die  Herrschaft  Oesterreichs  setzt  und 
jene  HoÖ'nungen  als  Anachrouismus,  als  ohnmächtiges  Streben 
nach  Restauration  eines  morsch  gewordenen  Miniatur-Freistaatei 
inmitten  der  Conilicte  grosser  Potenzen  kennzeichnet,  wird  der 
Gang  der  letzten  ragusinischen  Staatskrise  bis  in  die  kleitutes 
Zfige  ausführlich  gezeichnet.  Der  Erzähler  gehört  za  des 
eifrigsten  Autonomisten  altpatricischen  Schlage»,  spielte  selbit 
eine  Rolle  bei  diesem  Restaurationsversuche  und  verleiht  seioeiD 
Memoire  die  bestimmteste  Färbung.  Die  Hauptperson  des 
kurzen  Dramas,  Caboga,  und  der  Mann,  dem  wir  die  Erhtl- 
tung  dieser  Aufzeichnungen  verdanken,  Mari(»  M;iiinovich. 
tliätig  daliei  wie  kein  zweiter,  sind  charakleristi^eln-  lyp'ii 
der  Nobilität  und  der  Cittadinanza  Kagusas.  welehen  wir  un-^re 
Achtung  nicht  versagen  können,  wenngleich  iln-  Streben  ImU 
der  Macht  der  Verhältnisse  unterlag,  ihr  iiotfen  das  Bereich 
der  Mittel  weit  Überschätzte. 

« 

Aninor ktiiiff.    Die  wenigen  f»rl:interiiden  Noten  zum  Text«  des 
iiK  iros  hat  der  VeHasMr  der  Gleichförmigkeit  wegea  in  seiner  Mattenpfwlie 
beigelügt. 
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Le  trappe  francesi,  condotte  dal  generale  di  Diviuone 
Lauristoo,  BOtto  pretesto  di  an  breve  ripoeo  nel  loro  passagi^o 
dalla  Dalmazia  alle  ßocche  di  Cattaro,  occuparono  militarmente 

tutto  h)  statu  di  Kjif^iisa  (27  Magg^io  180G).  Qiiindi  lo  stesso 
gcneruUi  pubblicu  im  proclania  a  noine  del  suo  imperatore  Na- 
poleoiK! ,  con  cui  dichiarava  che  le  armi  francesi  avrebbcro 
abbaiidonatü  Hagfusa,  quando  si  sarebbero  inipadroDite  delle 
Boccbe  di  Cattaro,  e  delle  isole  Jonie;  ma  che  intanto  sareb- 
bero conservati  il  govemo,  le  leggi  e  le  relazioni  politiche  di 
iiagusa  con  tutte  le  potcnze  amiche  della  Francia. 

I  comandanti  francesi,  sempre  attaccaü  al  loro  rivolu- 
sionario  siBtema,  cominciarono  tOBto  a  macohlnare  delle  seda- 
zioni  ed  intrighi  contro  Tantico  goyerno  di  Ragosa,  si  nel- 
r  interne  di  qaell'  istesBO  paeBe^  ehe  negji  esteri  Btati. 

Nel  mese  di  Dicembre  del  1807  si  yenne  a  Bapere  che 
il  signor  Fcderico  di  Chirico,  console  generale  della  repubblica 
<li  Iia;;nsa,  ii!sidente  appresso  la  Sublime  Porta  a  Costantiuo- 
pi)ll,  istigato  dal  ministro  francese  Sebastiani^  avosse  giä  sotto- 
niL'sso  jj^li  archivi  e  la  cancelleria  del  suo  consolato  al  detto 
niiuisti'o  di  Francia.  Decise  tosto  il  seuato  di  dover  agire  con 
fermezza  c  senza  riguardo;  e  con  la  maggiore  sollecitudine  fu 
spedito  il  conte  Carlo  di  Katali,  senatore,  in  qualita  d'  inviato 
presse  la  Sablime  Porta,  onde  riclamarvi  i  diritti  della  nostra 
repubblica  contro  V  ambasciatore  di  Francia,  e  farsi  rändere  gli 
archivi  e  cancellerie  del  nOBtro  consolato. 

In  Adrian  opoli  B*incontr6  il  conte  di  Natali  con  S.  £.  il 
Gran  Vizir;  ivi  si  trattenne  in  conferenze,  espose  alle  stesso 
Vizir  r  of^^gctto  della  Boa  missione,  abbench^  avesse  dovato 
l  eiidersi  direttaniente  a  Costantinopoli.  L'  ambasciatore  di  Fran- 
cia ebbe  tcinpo  di  risaperlo,  interpoße  intrighi  e  n)inaccie  preaso 
la  Porta  Ottoniana;  onde  il  coute  di  Natali,  per  ordine  espresso 
di  quella  Corte,  dovette  ritornare  a  Kiigusa.  In  tale  epoca 
Kagusa  nou  era  piü  repubblica:  ed  il  conte  di  Natali  non  ebbe 
a  cbi  renderc  conto  e  giustificare  la  Bua  dimora  in  Adrianopoli. 

Di  tatti  il  generale  in  capo  Marmont,  che  comandava  in 
Dalmazia,  ingelosito  della  spedizione  del  conte  di  Natali,  ao« 

AidÜT.  U.  LXIT.  II.  BUfto.  85 
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corse  tosto  a  Raguaa;  fece  precorrcre  e  maneggi,  e  cabftle  le 
piü  iosidiose,  onde  ridurre  i  patrist,  cotnponenti  la  repabbliet, 
ad  abdicare  il  governo.  Ciascuno  di  loi-o  8eppe  resistere  eoo 

fermezza,  non  meno  alle  insidie  che  alle  minaccie.  Allora  do- 
inando  qtiel  j^Hiierale  oho  si  rinnisso  i)  senato  (f^ra  il  ^iorn» 
31  (rCMinaro  ISQH),  fccr  circoiKhirc  rlulla  i;naiiiiij;'i«>n«?  iVanc^se 
il  palazzti  fiel  i^dvonm,  punt»)  1  arti^;li('i  ia  <l«'ll<'  f'nrtezze  coiitro 
la  citta,  e  qiiindi  inanclo  nel  senato  alcuni  uttiziali  tVancesi, 
alconi  rivoluzionari  ragusei,  per  farvi  leggere  con  insolenza  un 
SQO  decreto,  che  dichiarava  sciolto  il  governo  aristocratico  di 
Kagasa. 

Restö  Ragasa  provriBoriaroente  sottomesaa  al  regoo  d'  lulia, 
ed  oppressa  dal  giogo  pesante  di  un  governo  coniposto  in 
parte  di  alcuni  Ragusei  e  Dalmati  del  partito  francese,  le  di 
cai  attribozioni  erano  sostenato  da  an  tale  Domenico  Oaragnini 
da  Traii,  allora  amministratore  generale  di  Ragusa  e  Catttro. 

Finalmente  dopo  la  üfuorra  coli'  impero  d*  Anstria  del- 
r  anno  1S09,  lo  stato  di  Jiaiiu.-^a  as.si.  ine  con  le  Boccht-  di  Cat- 
taro ,  forinava  tuttu  luia  proviiicia  ludT  Illiriu  fraiKM-se.  >eiiza 
che  Rat];usa  tossr  stala  fonipresa  nci  «licrcto  d«dla  forinazione 
delle  provineie  illiriche  n<d  trattato  di  Presburgo,  con  cui  tu 
rono  cedute  le  provineie  deir  llliriu. 

£cco  come  a  viva  forza  si  sono  impadroniti  Ii  Fraocesi 
del  governo  di  Ragnsa.  Ecco  come  il  senato  ha  sempre  cfto- 
servato  il  suo  diritto  al  governo  della  repubblica,  aspettando 
il  momento  in  cui  potrebbe  nuovamente  farlo  valere. 

Nel  mese  di  Febbraio  1813  principiavano  i  Ragns^  » 
concepire  delle  speranze  sul  ristabilimento  della  loro  libertiu 
Di  fatti  le  armi  inglesi  sbarcarono  nellMsota  di  Lagosta..  ap^ 
partenente  allo  stato  di  Ka«;Msa,  scaceiarono  la  jj^uarnifiione 
franeese,  ed  inallxMarono  la  bandiera  britannica;  ma  ridona- 
roüo  ao^li  ahitanti  di  ({uclla  isoin  Ic  antlclM-  loi^i^i  di  Hjuji^usa. 

Eguahnente  in  Luij;lio  181.j  le  forzo  inglesi  si  i ijipadr«»ni- 
rono  di  altre  tre  isole  dello  stato  di  Ragusa,  cioe:  Giuppma. 
Mezzo  e  Calamotta,  inalborandovi  il  pavip^lione  britannico,  m 
facendo  rivivfrc  ]>!ire  in  qnelle  isole  le  antiche  le*^«j;i  di  Hagatt* 

Qnindi  nei  primi  giorni  del  mese  di  Ottobre  1813  veooe 
ad  aocorare  una  piccola  squadra  britannica  nelle  acque  di  lU- 
gusavecchia,  avendo  a  bordo  V  abate  Brunazzi  oommissario  im- 
periale austriaco. 


^  kj  .^  -^d  by  Google, 


547 


II  conte  Biagio  Bernardo  di  Caboga  patrizio  raguseo,  da 
qoaiche  giorno  si  era  incontrato  in  alcune  lance  ingleBi  che 
incrociavano  yerso  la  rada  di  Breno,  ed  avendosi  fatto  oono- 
scere  nemico  del  goveroo  francese  (bench^  fin  aUora  avease 

esercitato  le  funzioni  cH  vice-console  '  nnpoletana  sotto  il  regno 
di  (lioaccliinu  1)  eutW»  in  coriisjxuidoiizii.  eol  coinuudantc  io- 
g^lese,  altincht!  <^li  conmnicasse  \v  nutizit;  d»!llu  ^uerra. 

Gia  varie  vulte  «;li  iiitijlesi  u%'e;vuno  sl)arcato  a  Kagiisa- 
vec'oliia  {»er  pochi  inoinciiti,  ma  üüu  ardivano  trattenersi  in 
queJla  posizione  dominata  dalla  coatrada  di  Canali  che  poteva 
uiettere  in  armi  numerOBe  compagnie  di  giiardia  naiiooale  e 
di  Panduri. 

AU'  arrivo  pertanto  di  qnella  flottigiia  spedi  il  coman- 
dante  ioglese  nascostamente  airiatesso  conte  di  Caboga,  che 
diraorava  a  RagaBaveochia,  an  prodama  segoato  dal  coman- 
dante  delle  fone  britanniche  di  Terra  Löwen,  datato  dall'  isola 
di  Mezzo  il  dl  10  Ottobre,  e  direUo  ai  pupoli  dello  stato  di 
Kagusa.  —  jEcco  (cosl  era  concepito)  che  a  voi  si  avvicinano 
le  baiHÜL'i«'  aiistriache  ed  inj»;lesi,  per  rendervi  la  vostra  libertk 
ed  iiidi[)end<  nza  national«.  IJnitevi  a  noi  per  liberare  la  vo- 
stra patria  dall Oppressiune  dei  Francesi ;  suvvenitevi,  o  Ha- 
gusei,  del  vostro  nonie  illustre,  e  combattete  per  voi  stessi, 
come  haniio  fatto  gli  Spagnuoli  ed  i  Russi  per  la  iibertib  delia 
patria  .  .  . 

In  siniile  modo  si  esprimeva  pure  verao  i  Ragusei  un 
proclama  del  maresciallo  austriaoo  Hiller,  diretto  ai  popolt 
deir  Illirio. 

Fattoci  conoBcere  tale  prodama,  fece  vela  la  aquadra  in- 
glese,  e  si  portö  all'  espu^nazione  delle  Bocche  di  Cattaro, 
ove  gik  i  Montenegrini  combattoyano  contro  i  Francesi,  minac- 
ciando  d'  invadere  la  nostra  Hiuitrot'a  eonlrada  di  Canali. 

Orinai  si  [»uteva  con  tondaniento  sperare  ehe  le  armi  iu- 
glesi  ed  austtiarhe  avrebbero  apjtof^giati  i  nostri  diritti  al 
ristabililueato   deila  repubblica.    AUora  il  conte  di  (Jaboga 


Conviene  4111  os-Mprvarc ,  <"lie  in  t|Upir  ppora  d«>lla  (■pK-hre  cimpnt^'na  di 
Kti«»iii  del  1H12,  (.tioaccliiiu'  Mural,  iioii  vuleutU»  sogiiire  T  Hiubixiofla 
risoluzioDP  di  Xapoleone,  determinossi  dt  altlmndonare  V  arinata  francese, 
e,  rcstitnitnsi  appen»  nel  suo  ngao  äi  Napoli,  entr6  in  lega  cogli  alleati 
flovnuii  che  tatti  d'  aecordo  gli  g^arantirono  la  ooron«  di  Napoli. 
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avendo  messo  a  parte  del  Begreto  il  maroheM  fVanceeoo  di 
Bona,  mtrapreaero  ambedae  qaesti  patrisf  di  animare  Tiuio 
'  gli  abitanti  di  Ragusavecchia  e  V  altro  le  popolazioni  di  CanaK, 
onde  Bcuotere  il  del  governo  francese,  e  con  la  prote- 

zione  offertiici  dulV  Austria  cd  Inghilturra  aftiiiu  di  ottenere  il 
ri8orginH??it<)  (U'lla  repubblica. 

('(»nveiiiva  superaie  il  naturale  timore  del  popolu  che 
seuipre  u  piü  forte  sotto  un  tirannico  governo.  Conveniva  bra- 
vare  c  scherminii  nello  steaao  tempo  dalla  vigilanca  degli  im- 
piegati  del  governo  a  Ragusaveocbia  e  Canali,  conveniva  esporü 
decisamente  a  perdere  U  vita  oiganissando  an'  insuirezione 
nella  contrada  di  Canali,  ov'  erano  in  armi  la  guardia  nasiosale 
ed  i  Pandurii  che  lo  atipeiidio  e  la  lioensa  tenevano  attaccati 
al  francese  governo,  ed  ove  ciroolavano  in  ogni  Inogo  i  gian- 
darmi  per  nsare  partioolare  vigilanza  ed  incutere  terrore. 

Gik  dal  ^iomo  29  di  Settembre  si  era  sparso  nn  falso 
allarna;  per  1'  ai  rivo  dei  Montenegrini  a  Debeli-Iirjej^.  contine 
di  ('auali.  Tutta  quella  populazione  coiiiiiicias  a  abbaiidonare 
le  proprio  case ,  inemore  dei  saechcij^gi ,  incendi  c  stritte  che 
nel  18üG  aveva  solTerte  dall"  iucursione  di  quelle  orde  di  sid- 
va{]jg^i.  Giovo  anche-  questo  timore  per  insiniiare  al  pojxilo  di 
Canali,  che  gl'  loglesi  soli,  g'ih.  padroni  dellc  Boccho  di  Uattaro, 
potrebbero  contenere  i  Moutenegriui. 

Continua  era  quindi  la  trepidazione  di  qucl  popolo,  e 
continoi  i  maneggi  del  marchese  di  Bona  che  costantemente 
dimorava  a  G-rudda  per  concei'tarsi  con  i  Magud,  Paglietak, 
Tvartcovich,  Ban,  Tarasc  ed  altri  Capi;  quando  nel  giomo 
18  di  Ottobre  si  presentö  app(  ua  un*  occasione  prupisia  allo 
BCOppio  dolla  mcditata  rivoluzione. 

Le  bevande  e  V  abbondauza  del  cibo  avevano  gia  verso 
be.a  inebriati)  il  capu  di  nuineroso  populo ,  ehe  per  la  sao^ra 
di  S.  Luea  vi  era  concorso  iiei  villai;g;i  di  Bacev-  dö  e  di  Ra- 
dovcieh.  Si  giudieo  ehe  (piello  fasse  il  niomento  favorevole. 
Tostvj  si  comiuciö  a  spargere  un  nuovo  allarme  ^  si  grida  che 
i  Moutencgrini  erano  giunti  a  Debeli-Brjeg:  grida:  ,air  armi, 
alla  difesa  o  Canalesi*.  Tutti  da  Bacev-do  e  Radovcic  corrono 
verso  Debeli-Brjeg  ürando  continui  oolpi  di  fucile.  Qli  abi- 
tanti degli  altri  villaggi  si  scuotono  a  tal  rumoroi  e  si  avviano 
essi  pure  verso  Debeli-Bijeg,  ove  vedono  correre  nna  sl  grsn 
foUa  di  gente. 
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I  Panduri  che  si  tonevano  :il  conti nc  col  capitano  Morctti 
o  Baghegl,  sono  sorpreai  da  cosi  improviso  tamulto.  Piti  di  mille 
Oanaiesi,  che  colu  orano  sopraggiunti  sono  cssi  pure  sorpresi 
di  iion  trovarvi  alcun  Montenegrino.  Ma  queUi  che  erano  a  parte 
deir  immaginato  strattag^einmay  oominciano  a  g^dare  che  il 
popolo  era  Btanco  di  cosi  continai  pericoli  e  timori,  ch'era 
staDCo  di  pesi  enormi  del  g^yerno  firanceeCy  e  che  oonyemTa 
sottrani  da  qaesti  e  garantini  da  quelli.  Esclamano  essi: 
Ql'Inglen  soli  posBono  salvarci,  e  ci  promettono  di  farlo.  Si 
corra  dagli  Inglesi:  il  popolo  risponde. 

ScnzH  perdcre  tempo  vcuticinque  Canalesi  sono  sc«;lti;  il 
capitano  Muretti  vieno  forzato  a  scrivere  una  lettera  di  soin- 
iiiissione  ])er  il  comandant«  ingloso,  e  (juelli  partono  immedia- 
tamonte  verso  le  Bocche  di  Cattaro.  Furono  accolti  a  bordo 
della  fregata  inglesc  ,La  Baccante'  e  rispediti  con  una  carta  di 
aicarezza  segnata  dal  comandante  Hoste  e  dal  capitano  Löwen. 

Ivi  era  dichiarato  che  i  Canalesi  erano  sotto  la  prote- 
sione  delle  Potenze  Alleate  per  agire  nella  caasa  oomnne.  — 
Promisero  pnre  ai  Canalesi  che  avrebbero  mandato  della  forza 
armata  per  garantire  la  contrada  di  Canali,  e  gli  eecitarono 
finalmente  a  consegnarli  i  gendarmi  francesi,  che  "si  trovavano 
nel  conyent^  di  Canali.  Ritomano  i  öanalesi  a  DebeH>Brjeg, 
e  i'anno  leggere  al  capitano  dei  Panduri  ciö  ch' essi  avevano 
conchiuso  ed  ott«'nuto  dai  comandanti  inglcsi.  Impongono  essi 
a  quel  capitano  di  partin;  iniincdiatamente  cun  i  suoj  Panduri; 
dismettono  tutti  i  posti  occupati  dalla  guardia  iiazionale;  nia 
ebbero  la  gcnerosita  di  prevenirti  i  gendarmi  francesi  ed  il 
colonello  della  guardia  nazionale  Pietro  Papi  che  con  loro  si 
trovava,  di  partirscne  tranquillamente  da  quella  contrada.  Di 
fatü  il  colonello  Papi  ricondusse  immediatamente  tutti  i  gen- 
darmi a  Ragusa. 

Non  vi  riroaneya  pi&  un  omhra  a  Canali,  n^  di  govemo, 
n^  di  foräa  armata  francese.  Tatto  era  tranquillo;  ma  gli  In- 
glesi  non  si  yedevano  venire  a  Canali,  eome  Favevano  pro- 
mesBo.  Qik  i  Canalesi  prineipiavano  a  perdersi  di  coraggio,  e 
r  istesso  marchese  di  liona  apprcndeva  il  pericolo  in  cui  si  era 
8('Co  lf)r()  gettato.  Qiiattro  giorni  dopo  il  govcrno  francese  volle 
c(tnos('(',io  precisaniciite  Ic  inten/.ioiii  doi  (Janalosi ,  cd  avendo 
saputo  che  ncssun  Iiiglese  vi  era  colä  arrivato,  spedi  nuova- 
wente  il  coiüUDoliu  Papi  a  Canali. 
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Tosto  egli  diede  Toi-dine  che  siano  rimeBsi  in  attiTiÜila 
gpnardia  nasionale  ed  i  Pandnrt ;  alcnni  Canalesi  obbedirono  t 

queste  disposizioni.  Nollo  stesso  tempo  anchc  il  governo  cmle 
diede  1'  ordine  al  sindaco  di  IMui-izze  di  int  ttore  in  vendiu 
alcuni  ctVetti  dci  proprictari  di  Canali  \wr  iinl>()r>ariri*i  della 
contribuzione  fu luliaria,  e  vi  8})cd'i  delle  copie  di  atiissi  per  ule 
iDcanto  in  nume  dell'  imperator  Napoleooe. 

GH  abitanti  del  comune  di  Plocisze  non  sanno  piik  a  quäl 
partito  attenersi ,  ed  ancora  vogliono  seotire  V  opinione  del 
marchese  di  Bona.  £gli  sempre  fermo  neU'  intrmpresa  gia 
cominoiata  gli  rappresenta  yivamente  il  risentiniento  degli  In» 
gleai,  la  Vendetta  che  sarebbero  capaoi  di  prendere  con  U 
totale  diatrunone  della  contrada  di  Canali,  se  dopo  di  avere 
implorata  la  proteiione  delle  potenze  alleate  aveasero  ardito  i 
Canalesi  di  affiggere  ancora  il  nome  di  Napoleone.  e  di  per* 
mettere  che  j)er  le  proprietä  di  Canali  «xli  si  ymi^h'i  piü  alcuna 
contrihuzione.  II  siji;n<>r  Bona  dunqu«'  i^li  insimia  di  rendere 
ini'orniato  il  coüiaiidante  inglese  di  questa  mi»»va  «'ircnstanza  e 
di  spedire  ancora  qualciino  appresso  di  lui  per  rappreseiiUrgii 
il  pericolo  a  cui  si  vedevano  ridotti. 

Querto  partito  v  abbracciato;  tosto  viene  riiinito  a  Grudda 
di  Canali  un  club  de'  capi-Canalesi  per  concertare  una  nnoT* 
spedisione. 

Si  propone  al  signor  Bona  di  andare  egli  stesso  ad  abboe- 
carsi  col  comandante  ingleoe  alla  testa  della  deputasione  di 
Canali,  per  rappresentare  i  bisogni  ed  i  voti  di  tntto  qnd  po- 
polo.  £g]i  teme  che  i  Francesci  non  sca^lino  il  furore  delli 

loro  Vendetta  sopra  la  sua  famiglia,  ch' era  rimasta  ancort 
nell(i  viciiianzf  drlla  cittii  di  liai;uha,  od  Im  la  dobolozza  di 
rifiutarsi.  T  Caiiali  si  iion  si  arnMulono  a  questo  raj^ioni.  N"i 
sianio  andali  '^ik  una  volta ,  diooiio  cssi  al  sii^nor  I5oiia.  ma 
inutilmente ;  noi  non  sappiaino  t'arci  rapiro,  veuite  adunquc. 
noi  cbiederemo  dal  comandante  ingle.se  che  voi  siate  noiuiDato 
governatore  di  Canali.  11  marchese  di  l^ona  si  senti  viva- 
mente  commosso  da  tanto  attaccamento  dei  Canalesi ;  Ii  rin^a- 
sio,  e  non  seppe  accettare ;  promise  finalmente  ch'  egli  avrebbe 
scritta  una  memoria  al  comandante  inglese  a  nome  del  popolo 
di  Canali,  e  nei  termini  ch'  essi  la  desideravano.  Con  ogm 
dolce  maniera  riusc)  a  persuaderli,  che  ci6  avrebbe  bastato,  e 
eh' egli uo  soU  andassero  a  presentarla. 
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Eetesa  di  fatti  una  memoria  coerente  allo  spirito  del 
prociama  ini^lesc  dei  10  Ottohre,  l"u  spcditu  dal  niarfliesc  di 
lirma  (jiuista  nuova  dt'puia/.iniic  di  Canalcsi  al  comandaiite 
Hos*t('  alle  Hucehe  di  Cattai  e.  ( 'on  qiiella  inenntria  cliiedeva 
aperlaiiieute  tutto  il  popolo  di  Canali  //i*  esscre  rictvuto  sotto 
hl  protezione  delle  poteme  alitate;  rhujmziava  ijli  Inglesi  uiwi 
deUf  interesse  che  si  prend^Kmo  al  ristahilivMnto  deW  aniica  tn- 
dip^ndenzfi  di  h^gusa,  vi  si  rawmenfava  ancora  che  In  nostra  re- 
pubhUea  mai  avesse  abdicati  i  9Uoi  dintti,  e  n  ehiedeva  ßnal- 
mente  di  poter  ristabilire  n^la  carUrada  di  Canali  U  antiehe 
leggi  di  Ragusa,  finclA  tuito  lo  stat^f  di  queiita  repubbliea  ovrMe 
ripreta  la  sua  antica  costituzioneJ 

Intanto  a  Ragusavecchia  una  sorda  voce  faceva  temere 
che  i  piü  giovani  d(3lla  guardia  nazionale  sarebbero  condotti 
II  Kagusa  per  i;iianiire  quelle  fV»rt<'ZZO.  (/i«)  prodiibbe  im  vivo 
allarine  nell"  aiiinio  di  tiitli  i;li  abitaiiti;  tiitti  anche  i  piu  veeehi 
8p«>ntaiiearn<'iite  pieseio  le  arini,  liirono  raddojiiatc  le  vigilanze, 
il  pae8e  prese  un  at^pelti)  rivoluziunario  sciiza  spiegare  pero 
y  oggetto  di  questo  tumuko.  Continuava  di  fatti  la  corrispoo- 
denza  tra  quel  paesc  e  la  citta  di  KagiiBa,  c  le  autorita  francesi 
erano  ancora  ubbiditc  e  rispettate.  Intanto  il  conte  Biagio  di 
Caboga,  iBtruito  dagli  iDglesi  dei  progresai  delle  anni  alleate, 
parlava  con  troppa  libertk  contro  i  Franeesi.  II  governo  ebbe 
qualcbe  aospetto  della  sua  corriBpondoDza  con  g]i  Inglesi,  cre* 
dette  che  le  notizie  politiche  che  egli  spargeva  inflniasero  BUgli 
abitanti  di  Ragnsavecchia ,  e  'sped)  colä  i  giandarmi  per  stra- 
scinarlo  a  Ragusa. 

Tiitti  gli  abitanti  di  quel  villaggio  si  armai'ono  in  sna 
difesa;  i  iniandaniii  t'urono  rispettati,  nia  conobbero  di  doversi 
ritirare  a  Kagiisa.  II  conte  di  ( 'aboga ,  cni  riiisci  di  nalvarBi 
iiascundendoöi,  si  portö  alle  liocche  di  Cattaro  }»er  riliiggiarsi 
Boltanto  8ui  bastimenti  inglesi.  La  fortuna  pero  ba  guidati ,  i 
suoi  passi.  Egli  arrivö  a  bordo  dclla  fi-egata,  comandata  dal 
capitano  Höste,  pochi  inomenti  dopo  della  duputazione  canalese. 
Lo  stesBO  capitano  Höste  lo  informö  di  quello  che  chiedevano  i 
Canalesiy  e  gli  fece  vedere  la  memoria  scrittagli  dal  marchese  di 
Bona.  Seppe  approfBttare  il  conte  di  Caboga  di  cosi  favorevole 
ed  improveduto  incontro;  assicuro  egli  il  comandante  Höste, 
ch'  egiiali  erano  i  voti  degli  abitanti  di  Kagusavecchia,  e  ch*  essi 
pure  desideravano  di  essere  coperti  dalle  anni  britannicbe. 
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L'  Hdste  rivoc6  «Ilona  V  ordine  che  aveva  giä  dato  al 
capitano  Löwen  di  portarai  a  Oanali,  c  per  condiaoeDdere  aOe 

premure  del  conte  di  Cabog^a ,  ed  essendo  gik  sicaro  di  tntU 
la  popolazione  di  Canali,  che  domina  la  posizione  »Ii  H;il'um 
vccc'hia,  feee  ritornaiv  colh  il  eonte  di  Tabog"» ,  seortatu  da 
legni  arrnati  sotto  il  coinaiujo  del  tt  ncutc  di  Macdonald. 

II  di  28  Ottobre  fu  a  Ragusavecchia  inalberata  la  ban- 
diera  Britannica.  II  coinandante  ingleae  aboU  si  a  Kagon- 
yeochia,  che  a  Canali  il  franoese  governo,  e  fece  rimettere  ia 
▼igore  le  anticbe  leggi  deila  repubblioa  di  Ragnsa ;  ma  invece 
di  riBtabilirne  anche  il  governo,  ottenne  il  conto  di  Cabogi, 
depo  pochisdmi  giorni,  di  esaere  nominato  egli  solo  goveni- 
tore  proyviBorio  di  Ragosavecchia  e  Canali.  Qaeata  oomiiit 
maneggiata  cosl  aordamente  dal  Caboga^  sorpreae  tatti  i  pt- 
tri!^  che  a  Ragusaveechia  ai  trovavano,  noni^i  i  buonl  patrioti 
di  Ragfusavecchia  e  Canali. 

Intanto  anche  la  citta  di  Stagno  e  hi  jx'iiisohi  di  Sabbioo- 
cellu  furono  espiignate  da«^li  Inglesi  nniti  ad  ulciini  Crttati.  'he 
avevano  ubhandt)nat(>  le  bandiere  tVancesi.  In  quest  iinynfsa 
pure  vi  ebbe  parte  uno  dci  nostri  patrizii,  il  signor  Pietro 
marehese  di  Bona.  A  Stagno  per5  furono  inalberate  le  ban- 
diere austriaca  ed  inglese;  fu  nomiDato  governatore  di  Stagno 
e  Sabbioncello  il  signor  Conto  Antonio  Marino  di  Caboga.  e 
gli  fn  dato  F  ordine  dagli  Inglesi  di  difendere  qnella  piam 
contro  qualanqae  forsa  armato,  in  fuori  delle  trappe  anatariacbe, 
quando  aarebbero  arrivato. 

Oli  abitonti  della  nostra  provincia  di  Primoije  Tollero 
anche  essi  scuotere  il  gi'  go  francese,  ed  il  marehese  Loea  <fi 
Bona  iu  ivi  iiominato  governatore  dal  capitano  Hoste,  ed  i»i 
pure  furono  ristabilite  le  anti(li<'  Ici^i^i  di  Ragusa. 

Kra  ginnte  il  momento  in  cui  la  sola  insorgenza  dei  po- 
poU  aveva  costretto  le  forze  francesi  a  riconcentrarsi  nei  cn- 
torni  della  citta  e  forti  di  Ragusa.  Eppure  non  vedevano  an- 
cora  sventolarc  le  bandiere  della  loro  antica  libertk  repubblicaoa. 
nö  installarsi  il  governo  in  forma  di  rcpubblicana  costitusiona 

Nei  primi  momenti  che  le  forze  inglesi  hanno  posto  piede 
a  Ragosavecchia,  propoae  il  marehese  di  Bona  al  oonto  di  Gl* 
boga,  ed  al  di  loi  padre,  vecchio  e  rispettabile  Senators,  di 
dare  immediatomente  relaaione  al  signor  Michele  Bosoioviek 
raguseo  a  Costantinopoli,  per  parto  di  quelli  patriz!  che  a  Ra^* 
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vecchiii  si  trovavano ,  si  della  libuiazioue  dul  i::iugti  francese, 
che  del  voto  dci  pojioH  per  il  ristabiliniento  della  repubblica. 

Si  poteva  sj>erare  cIk;  quel  niinistro  pnissiano,  nia  raguseo 
di  origine  e  zelantissirao  patriuta,  avrebbe  risvegliato  nella 
Porta  Ottomana  1'  Interesse  e  V  aiitica  protezione  che  seinpre 
oonseryava  per  1'  indipendonza  di  Ragasa.  I  conti  di  Caboga 
non  erano  di  parere  che  si  tentasse  questo  passo^  adducendovi 
per  ragione  che  potrebbe  offendersene  il  comandante  inglese. 

Allora  alconi  patrisl  che  si  trovavano  a  Ragasayecchia 
instarono  direttamente  appresso  il  comandattte  inglese  Löwen, 
che  gilk  a  Eagusavecchia  era  arrivato,  perch^  fossero' ristabiliti 
il  governo  e  la  bandiera  della  nostra  repnbblica.  lo  su  di  oiö 
non  ho  alcuna  istruziune,  egli  rispuse,  indirizzatevi  all'  Amini- 
raglio  che  coniainla  le  tbrz«  britanniche  nell'  Adriatico. 

Lo  stesso  siu:n(M'  LuwtMi  suici^-eri  di  appoggiare  questa  niis- 
sionc  al  si;];nor  Francesco  niarchese  di  Bona,  ed  i  patrizi  ch* 
crauo  a  Kagusaveccbia,  V  approvarono  unanimemente.  11  conte 
di  Caboga  non  pottV  contrariarlo  apertamente;  ma  dissuadeva  in 
private  il  signor  de  Bona  di  assumere  an  tale  in  carico.  Volcndo 
quindi  quelli  patriz!  prendere  delle  opportune  determinasioni  e 
conferire  fira  di  loro  sulla  proposta  missione,  domandarono  di 
riunirsi  a  tale  oggetto  in  oasa  del  conte  di  Caboga,  ch'  era  il 
governatore  del  paese.  Egli  vi  u  rifint^,  dicendo,  che  come 
rappresentante  il  governo  britannico,  non  gli  conveniva  di  far 
credere  ch*  egli  non  fosse  contento  di  quel  governo.  Nnlla 
ostante  il  signor  Bona  non  esito  di  partirc  vcrso  Trieste,  ove 
r  ammiraglio  inglese  öi  trovava,  muuito  di  |8olu  lettere  del 
comandante  Lowcn. 

In  questo  nientre  si  proponeva  pure  dal  tenente  Macdo- 
nald di  arnmre  i  popoli  in  insurrezione,  e  condurli  all'  assedio 
della  citt:'i  di  Kagiisa.  II  conte  di  Caboga  ne  rilevava  costante- 
mente  le  difticoltä  che  si  potrebbero  incontrare.  II  conte  Gio- 
vanni di  Natal!,  colonello  della  repnbblica  di  Ragnaa  ed  il  mar- 
chese  Francesco  di  Bona,  non  cessavano  di  suggerire  ed  imma- 
ginare  dei  mezzi,  sl  politici  ch'  economici,  con  cui  poter  indarre  i 
popoli  a  prendere  le  arnii,  c  poter  sostenere  1'  insnrrezion^. 

II  Caboga  non  credette  a  ci6  di  aderire^  trovando  tutte 
queste  proposizioni  da  farsi  ;4)press()  gli  Inglcsi  conie  superfliie. 

Pochi  giorni  dopo  giiint^e  a  lvai;usavecchia  il  capitano 
Hoste,  ed  avendo  riconosciuto  lo  spihtu  da  cui  era  animata 
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tntta  la  nazione  ra^usea,  ed  il  suo  attacamento  ail'  antko 
governo,  diede  ordin»^  fh»'  il  <:;iurn(»  15  di  Novcnibre  con  le 
maggiori  sitlennitii  t'ofs^e  sjiiefjata  In  handieia  rajj;usf'a.  e  l;t  fre- 
gata  fla  Biocanf-",  da  lui  coniandata,  la  saluto  con  .salva  reale. 

Sollecitö  cgli  pure  nelP  isteHHo  Icmpu  il  conte  di  Cabw^ra 
ad  armar«;  K;  popolazioui,  e  conduric  alT  assedio  della  cittk  *• 
fortezze  di  Kagusa.  Non  pote  piü  certamentc  ritiutarsi  il  Ca- 
boga  di  proporre  J'  insurrezione  al  popolo  di  Kagosavecchia  t 
Canali.  II  teneote  Macdonald,  ambizioso  di  acquiatarai  delU 
gloria  in  questa  apediziooe,  ve  lo  istigava  senza  riposo.  L'or> 
dine  fa  emanato,  che  i  Canalesi  con  armi  e  provFiaioni  m 
portassero  alP  assedio  di  Ragusa.  Non  si  era  presa  antecedente- 
mente  aictina  previdenza  necessaria  a  simili  iDtraprese.  0« 
fece  cunoscor«'  aVtba^tanza  eh*'  il  faboua  non  desiderava  I  Id- 
öurrt'zione,  ma  cht'  uvesse  dato  qufdl'  online  per  non  essere  piii 
stiinolalo  dai>;H  Inf>l«'si,  persuaso  du«  i|  pitpolo  di  Canali.  il 
qualr  tnai  «i  era  esposto  al  pei'icölo  della  guerra^  non  avrebbe 
certaniente  ubbidito. 

I  Canalesi  per6  avv:>niparono  suU'  istante  di  fuoco  mar- 
ziale;  accoisoro  sotto  le  bandiere  nazionali,  e  domandarono  di 
marciare  all' espugnazione  delle  patrie  mura. 

Conobbe  allora  il  conte  di  Caboga  che  non  poteva  baslare 
egli  solo  alla  direzione  di  cosi  difficile  intrapresa,  e  si  dsciie 
di  vincere  lo  spirito  di  egoismo,  che  lo  teneva  in  contioas 
gelosia  veno  di  ognuno  che  spiegava  dello  zelo  e  del  talenUi. 
Allora  »oltanto  principiö  ei*;li  a  conferire  col  cruite  Giovanni  (fi 
Natali.  Basto  proporlo  al  Natali:  t>uir  istante  epfli  s' incanco 
di  andart^  a  comovere  (hI  aniniarc,  a  persnaderc  le  popo!azi'»ni 
di  Jircii'i  e  di  Bargatt«»  nellc  vieinanzc  de)!'  istessti  eilta  -li 
Kagusa,  che  con  le  armi  alla  niano  essi  pui'o  si  riuoiscaD" 
agli  insorgenti  ehe  dal  conte  di  Caboga  verrebbero  condotU. 
Kiusci  f'elleemcnte  in  qnest' intrapresa  1' intrepido  Natali. 

II  giorno  23  di  Kovembrc  tutte  le  popolazioni  di  CaoMÜ. 
Hagusavecchia,  Breno  e  Bargato,  condotte  dal  conte  di  Caboga. 
dal  colonnello  di  Katali^  e  da  altri  giovani  patriz!  di  Viaig^ 
coroparvero  improvvisamente  sulle  alture  della  inontagoa  che 
dominano  la  citta  di  Hagusa;  osarono  attaccare  il  forte  Imperiale 
che  le  soviasta,  o  ^iiinsero  fino  alle  sue  porte;  ma  che  pote* 
vano  ottenere  aimati  di  8o|i  fueili?  Bersagliati  pero  da  tntte 
Ic  battcric  della  cittii,  di  Cromu  e  del  forte  Imperiale^  pianta- 
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rono  adonta  di  ci6  le  bandiere  della  repubblica  sul  forte  Del- 

g^orgue,  che  i  Francesi  avevano  abbandonato,  ed  occuparono  il 
villagfi^io  di  Bossanca.  Tiitto  il  i;ii>in()  di  duiuaiii  (24  Nov.)  l  i- 

masero  in  queätc  posizioui,  ebposti  intrt^piilauienttj  al  fuuco  del 
numicii. 

11  di  'Ji)  la  riiattiiui  il  generale  Iruuceae  Montricliard,  che 
comandava  a  liagusa,  spedi  an  corpo  di  volontarü  crondotto  dal 
^lonnello  della  guardia  nazionale  conte  Miclude  di  Giori^i.  per 
far  rientrare  in  cittk  tutti  i  patrisi,  e  le  loro  iamiglie  che  vil- 
leg^giavano  a  Gravosa  e  a  Lapad.  Conobbe  oramai,  e  temette 
r  Influenza  che  conservavano  sul  popolo  gli  antichi  governanti. 

Quäle  spettacolo  ^  stato  qaello  di  vedere  i  vecchi  Sena- 
tor! e  le  matrone  fra  le  bajonette  dei  rivoluzionari?  E  quäle 
indi^nazione  nel  vedere  un  patrizio  istesso  far  oircondare  da 
sixuili  Bgherri  gli  altri  patrizi,  e  la  sua  istessa  iainiglia! 

II  cuoif  (Icgli  ijis(iig(;nti  si  senti  vivaiii(*nt(;  cmnuiosso  da 
un  insulto  rosi  Horn.  Si  distarcu  un  cnipii  di  oRsi.  e  discese 
luilla  vallo  di  Ombla,  entrü  (juindi  a  Uravo.sa,  e  condotto  dal 
bignor  Pietro  marchese  di  i-iona  s'  iDuoltrö  nei  borghi  di  K&- 
gusa,  forz6  quelü  abitanti  di  unirsi  eon  loro,  e  con  fiera  in- 
trepidezza,  e  con  insano  coraggio,  all'  orobra  dei  paviglione 
nazionale  osö  attaccare  le  mura,  e  le  porte  istesse  della  cittk 
e  fort!  di  Ragusa. 

Da  quel  giorno  in  poi  la  guarnigione  francese  si  tenne 
rinchiusa  nel  recinto  delle  mura,  e  le  fortezze  e  la  cittä  rima- 
sero  da  ogni  parte  bloccate,  avendo  stabilito  il  nostro  quartier 
generale  dell'  insorgonza  nel  borgo  di  Oravosa. 

Fu  <juiii(ii  speilitn  in  Priinorjc  il  niai(  lu;so  Pictro  di  Pona 
älla  testa  di  alcmii  Canalcsi.  Scorse  egli  in  poclii  gioini  tutta 
quclla  coinuuita.  portando  spicgata  la  Ijandiora  della  re[uibl)Iic'a 
per  i'arla  inalberare  in  ogni  luogo  ed  arinare  quelle  poi)»>l;i 
.  zioni,  afiinch^  accorrano  esse  pure  alla  dii'eaa  dell'  ineegna  della 
loro  libertä.  Ovünque  e  stato  accolto  con  acclaniazioni  di 
ginbilo  e  con  lagrime  di  tenerezza. 

Non  pot^  egli  pcrö  proseguire  a  Stagno  e  nella  penisola  di 
Sabbioncello,  poich^  qualche  giorno  avanti  il  generale  Austriaco 
Tommasichy  col  titolo  di  governatqre  provvisorio  della  Dalmazia, 
stato  di  Ragusa  e  Bocche  di  Oattaro,  aveva  spcdito  da  Knin, 
r  ordine  ai  Sindaci  delle  provincie  di  St;igno  e  Primorie  di  fare 
prcstare  nellc  loro  niani  il  giuramento  di  iedelta  ed  obbedienza 


556 


all'  iiiipciatoro  d'  Austri.i  Francesco  I,  Cio  tu  eseicuit4j  nel 
distretto  di  Stagno  e  Sabbioncello;  ma  il  governatore  di  Pri- 
morje  vi  si  rifiuto  dicendo  ch'  egli  era  colä  installato  dn,  un' 
autoritu  inglese,  e  che  gik  nel  buo  distretto  erano  ristabilite  le 
leggi  6  la  bandiera  della  repubblica  di  Bagiua.  Si  port^  egli 
pnre  a  Gravosa  e  riunl  le  forae  di  Primorje  con  quelle  degli 
altri  insorg^ti. 

n  capitano  Udste  aveva  seguito  Ii  nostri  insorgenti,  e  ai 
era  ancorato  nel  canale  di  Calamotta.  II  capitano  Löwen  areTa 
condotta  la  spedizione^  e  stabiltto  l'asBodio  della  cittit  e  forii 
di  Ragusa.  Og;nano  di  loro  due  ambiva  di  avere  la  principale 
direzione  delT  inipresa,  ne  1'  uno  dall'  altro  volle  dipendere. 
Si  rese  orniai  nianitesta  la  f»;elosia  fra  quosti  due  coraandauti. 
Nello  stosso  tciiipo  r  anibizione  di  distinj^uersi  dajS^li  altri  gover- 
natori  dello  stato  di  Kagusa  ttedusse  1'  animo  del  Caboga.  Si 
lusing(N  egli  di  poter  oUenere  piüi  facilmente  dal  Löwen  cbe 
dair  Hoste  qualclie  rango  piii  eminente^  lo  chie8e|  ed  il  Lowes 
centento  di  dar  cosi  una  prova  della  sna  suprema  diresioner 
nomtnö  allora  il  conte  di  Caboga  ^Goyematore  generale  della 
terraferma  dello  stato  della  repnbblica  di  Ragoaa/  e  gli  fece 
aasnmere  nello  stesso  tempo  il  titolo  di  |Comandante  in  ci^io 
deir  inaorgenza  all'  astedio  di  Ragusa'. 

Poteva  bene  comprendere  il  Caboga  che  nn  tale  passe 
d' inconsiderata  anihizione  pugnava  eol  suo  dovere,  e  con  la 
politica  cho  i  Kagusei  dovevano  osservarc.  Egli  era  stato  no- 
niinato  dall'  Hoste  ,  e  non  dal  Löwen  governatorc  di  Kagusa- 
vecchia  e  Canali ;  dall  Hoste,  e  non  dal  Löwen  aveva  ottenuta 
la  bandiera  ragiisea  con  cui  dovctte  arniare  V  insoi^enza.  h. 
Löwen  d'  altronde  non  aveva  che  pochi  soldati ,  e  due  bardie 
cannoniere  sotto  il  suo  comando,  mentre  1'  Hoste  poteva  disporre 
e  di  cannoni  e  di  artiglieri  e  di  mnnisioni  e  di  tutto  ciö  ch'  era 
neceasario  all'  aaaedio  di  una  piazza.  Di  fatti  il  capitano  Höste 
ai  tenne  fortemente  offeao  da  un  tale  procedere. 

Ecco  quali  ne  aono  atate  le  conaeguenze: 

Nella  notte  degli  8  ai  9  Dicembre  tutta  la  gnamigione 
franccse  tent6  nna  sorpresa  buI  nostro  quartier  generale  di 
Gravosa.  II  coute  di  Caboga  ne  tu  prevenuto  nel  corso  di 
quclla  giornata.  Avvrrti  v'j;\\  pure  il  (  .»lonoUo  di  Natali  ,  che 
col  tenente  di  i\hiC(ioiiald.  <■  cul  coi  po  d'  insorgenti  <ia  lui  com- 
inaudato  si  teneva  nelie  alture  a  Lussanka  cuntro  il  forte 
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Imperiale,  non  potendoei  sapere  se  contro  di  lui,  o  contro  quelli 
che  erano  a  GravoBa  sarebbe  stato  diretto  Tattacco.   All'  ün- 

brunire  della  notte  si  portö  il  governatore  Caboga  verso  la 
cittii,  cd  appostü  tiitta  la  sua  «^cnto  iiul  bor^o  Pille  per  atten- 
derc  il  neiiiico.    Non  seppu  e^li  ririettere  che  prubabilineute  i 
Krancesi  sarebbero  surtiti  dalla  parte  opposta,  cioe  alla  porta 
Plo<ie,  düve  si  aveva  pensato  di  teuere  una  sol  guardia,  e 
d'  oode  il  nemlco  ogni  giorno  leneva  cumunicasioDe  cul  forte 
Imperiale.    Veno  la  mezsanottc   il   Caboga  fece  battere  la 
ritirata  a  tutta  la  sua  gente.   Arrivatu  a  Gravosa  lasci^  che 
ognuno  ai  poitasse  al  suo  proprio  alloggio,  ed  egli  atesso  con 
quelli  che  rimanevano  al  quartier  generale,  si  h  tranquillamente 
mesao  a  letto  ed  addormentato.  Intanto  dalla  porta  Plo6e  sor- 
tiva  tutta  la  guarnigione  della  citth,  ed  occnpava  la  montagna 
per  piombare  sul  porto  di  Gravosa.    A  caso  vegliava  il  mar- 
chese  Pietro  di  Bona;  c  volendo  ei^H  visitare  le  nostrc  guarde 
si  iucontro  in  due  disertori  eroati,  ehe  col  tavure  della  nutte 
si  erano  disUiccali  dal  ncMnico.  Questi  |j;li  diedero  distinto  ra^- 
g-\iai^liu  della  sortita  ^iii  efl'ettuata  e  dell'  immineute  attacco. 
Cone  il  signor  Bona  a  övegliaro  il  Caboga,  corre  a  richiamare 
la  nostra  gente  che  si  trovava  in  divcrsi  quartieri,  o  tutto  si 
prepara  per  una  disperata  ilifcsa  al  nostro  quai*tiere  generale, 
ove  appena  oinquanta  uomini  poterono  riuuitvi  armati  sollanto 
di  fucili.  Intanto  il  neniico  era  disceso  a  Gravosa,  diggik  aveva 
circondato  ed  attaccato  con  quattrocento  soldati,  la  casa  ed  il 
terrazao  del  oonte  di  Sorgo,  ove  risiedeva  il  nostro  quartier 
generale.   Per  lo  spassio  di  ben  quattro  ore  vi  dnr6  continua- 
mente  un  fnoco  il  piü  ostinato.    Non  6  difficile  il  giudioare 
dulla  tennezza  con  cui  ognuno  degli  iusorgenti  ha  coinbattuto; 
bensi  particolarmente  si  sono   distinti   nella  ditesa   il  signor 
Matteo  Milich   capitano   della    guardia   nazionale   di  Ka^iisa- 
veecliia,   ed  il  suo  iVatello  Michele.    E  inespriniibile  1'  intre- 
pidezza  che  hanuo  dimostrata!  AI  far  del  giorno  coniparvero 
sulla  Btrada  dcir  acqucdotto  pochi  abitauti  d'  Oiubla,  tirando 
colpi  di  fucile,  ed  urlando  vittoria.  II  marchese  Marzio  di  Bona 
corre  per  le  stanze  in  traccia  del  Govematore  Caboga  per 
dargli  la  nnova  del  soccorso  ehe  arrivava;  ma  lo  trovadiggik 
ritiratOy  e  totalmente  abbatuto.  AUora  ognuno  riprese  eoraggio, 
e  lo  Stesse  Caboga  aiutato  dal  suo  servitore  Glavan,  si  vide 
fare  delle  scariche  di  fucile,  esponendo  in  tal  giusa  la  propria 
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vita  al  benwg^io  delle  armt  nemiche.  In  tal  moiiiento  il  nemico 
▼enne  respinto  laaciando  e  morti  e  feriti  e  prigionieri.  La  nostn 
perdita  oon  fa  che  di  dne  morti,  ed  il  marcheae  Pietra  di 
Bona,  che  incontrava  og^ni  pericolo  fü  g^ravemente  fertto. 

II  corpo  d'  insorg^enti .  comandato  dul  olonnello  conte  di 
Natali,  nelle  allurc  dictn»  la  niontjiefna,  nun  putö  aocorrere  in 
Süccorso  di  (juelli  di  <iravosa.  |Md(dir  il  t'iioco  LM»ntinno  del 
forte  Imperiale  ^i^li  imj)ii(iiva  di  seiitire  1  attacco  cula  se^-uit»». 
nello  stesBO  tempo  faceadoU  temere  im'  attacco  sopra  di  loi, 
teneva  occupato  qnel  bravo  ed  impareggiabile  patriota. 

II  capitaoü  Hoste,  che  dal  canale  di  Calamotta  vedeva 
distintamento  1'  attacco  segaito  a  Gravosa,  ne  rimaae  indiffo- 
reote  spettatore. 

Dietro  questo  fatto  d'  armi  acqnistarono  maggiore  fiereoa 
di  coraggio  i  nostri  insorgenti,  e  domandarono  che  si  attaccane 
Tistessa  cittk  II  conte  di  Cabog:a,  per  compiacerli ,  si  porto 
a  hordo  del  capitano  Hoste,  e  domando  dell'  artiglieria  e  muni- 
zioni.  Fii  ricovuto  coii  disprezzo  od  insolrii/.a,  e  ijli  si  ueijö 
tntto  cit»  che  «loüiandava ;  nia  f'iirono  spcditi  ludlo  stcsso  tempo 
da  qucl  coiiiaiidaiitt!  dtd  rinlVcschi  per  i  nostri  insnfo^.'nti. 

Fcce  quindi  il  capitano  Hoste  at'tiggerc  ia  tutto  lo  statu 
di  Kagiisa  un  proclania,  da  lui  stesso  segnato,  in  cui  eapri- 
meva:  ,Che  1' oggetto  delle  sue  oporazioni  non  ^  quello  di  or- 
yganiazare  questi  paesi,  ma  bensl  di  scacciare  da  qneate  parti 
,le  armi  francesi.  Ci6  fatto  ch*egli  sarebbe  partito  per  rio- 
^nirsi  al  suo  ammiraglio.  Per  qnel  che  riguarda  la  bandieia 
,ragusea,  ci6  non  antra  nelle  presenti  considerazioni;  ma  essa 
jOataralmeDte  sark  rispettata  dagli  Inglesi  come  bandiera  di 
,una  potenza  in  guerra  contro  il  governo  francese  — *  Dopo 
avcrc  pubblicato  qiiosto  pnu-lania,  abbaiidono  e<jli  i  nostri  io- 
sorgenti,  c  si  port«'»  all    asst'diu  dcHc  liocclie  di  ('attaro. 

I  Ha|L*"UH('i  dovt'ttfio  iiKMtlpart;  la  sola  aniliiziune  del  C4tpo 
della  perdita  di  un  cosi  valido  sostegno  delle  loro  «»perazioni  I 

Le  grandi  ferite  del  marchese  Pietro  di  Bona  non  gU 
parmisero  piu  di  prendoro  parte  in  alonn  affiire.  Egli  fa  gene- 
ralmente  conipianto.  La  di  lui  attivita  e  vigilanza  inanteneva 
la  disciplina  fra  gli  insorgenti,  e  ben  presto  si  conobbe  ehe 
r  indolenza  del  Caboga,  non  senza  sospetto  di  qualche  reo  in* 
teressOi  farono  la  cagione  della  licenza,  della  rapina,  deUs 
prepotenze  che  gli  sfrenati  insorgenti  esereitarono  in  appresso 
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snlle  persone  e  sulle  proprietk  degli  infelici  abitanti  del  borf^. 
£glino  tutti,  per  ordine  emanato  da  quel  commandantey  do- 
.vettero  abbandonare  le  proprie  case  e  ritirarBi  a  Gravosa, 

uvendoli  assiciirato  di  garantire  e  difendere  le  loro  proprietll. 
Iiitanto  o^ni  notto  compag-nie  d'  insorgfcnti  facevano  lo  spo^Ho 
cli  ui^ni  Cosa:  in;  tenevano  il  d«'{)i»situ  a  (xravosa,  sotto  gli 
ucchi  d«'ir  istt'sso  Caljnfrn.  scir/a  cli'  fi^li  inai  avcss«;  ecrcatü  di 
impedirlo,  o  di  sorprendero  questi  eriminusi  ripostig^li. 

Iinploravano  gli  abitanti  del  borgo  di  potere  andare  essi 
stessi  a  trasportare  i  Ion»  offetti  a  Gravosa,  e  mai  hanno  po- 
tuto  ottenerlo.  L'  odio,  e  le  imprecazioni  degli  infelici  si  8ca>  • 
gliavano  contro  il  Caboga!  Gli  rimaneva  pero  il  solo  attacca- 
mento  della  g^nte  armata,  la  di  cni  licenza  era  da  lui  o  protetta, 
o  almeno  apertamoDte  toUerata. 

Intanto  il  capitano  Liowen  accorse  da  Ha^usaveccbia,  dopo 
la  giornata  dei  9  Dicembre,  e  rinforzö  i  nostri  a  Gravosa  con 
50  uoinini  di  triippa  inglese  e  di  due  barche  cuunoniere  da 
lui  comandato. 

('«mtinuava  cosi  per  tiitto  il  meso  di  niceiiibre  il  blocco 
il  |)iu  i  lstit  ltn  (Iclla  eittii  e  t'orti  di  Kagiisa;  tul  intanto  avendo 
preso  una  nia^^iore  consistenza  i  nostri  affari,  e  sidla  tidiicia 
dell' ultimo  proclama  inglese,  partivano  dai  porti  dello  »tato  di 
Ragusa  i  nostri  bastinuMiti  eommerciali  con  spcdizioni  del  Gover- 
natore  conte  Biagio  di  Caboga,  e  sotto  il  paviglione  antico 
della  repubblica  di  Ragasa.  Arrivati  a  Fiume  quelli  bastimenti 
Ti  fnrono  ammessi;  roa  il  governo  austriaco  non  gli  penntsse 
di  ripartire  con  1*  istessa  bandiera,  e  gli  costrinse  di  inalberare 
quella  d'  Anstria.  II  marcbese  Francesco  di  Bona  era  digu;ia 
partito  da  Trieste  verso  Ragusa,  senza  aver  mai  saputo  oi6 
che  cola  tosso  sussfsso.  ' 

Ecco  clu'  n<  l  «;i(»iiio  .'*»  di  (lonnaio  1S14  arriva  a  tJravdsa 
il  L;('neralo-niMLC;L;iore  d(!  IMilutinovicli  aiistriai'o  coii  <liu'  batta- 
glioui  di  truppe  croate.    >Si  riuoi  egli  ai  poehi  inglesi  ed  ai 

*  Epli  <■  '»''II  pofflibilp  a  pfr«na<lor.si  clie  il  conto  <l!  C.Hlxtp.i  non  abbia  mai 
viilut«»  «lar  purto,  nl-  rncfruapflio  nlcunu  al  ruarcheso  France«co  di  Bona 
ilrllt'  ruso  sp^iite  a  Ka^iisji.  II  solo  Cahofra  puo  fpiep^arp  il  inotivo  di 
tal«'  sil<'ii/.i(t ;  i'tjli  <•  ctTfo  p»'r<">  lAw  sc  il  SijriKir  Huna  .>*i  fosMc  truvato 
aiicora  a  Tritsfr,  t-d  appo  V  Ainiiiiragiiu  all"  arrivu  di  quei  bafltinieiiti  con 
bandiera  ragUHoa,  ne  sarebbe  stato  interpellato.  IIa  che  avrebbe  mai 
polQto  riapondere? 
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nostri  insorgenti  per  contiuuare  V  assedio  di  Ragtisa.  Tatte  ie 
operasioni  si  focevaao  dagli  assedianti  acambievolmeotey  e  nelk 
miglior  armonia.  Sventolavano  al  nostro  quartier  genende  la 
bandiera  ragusea  in  mezzo  a  quelle  doli'  Anttria  e  della  gran 
Brettagna.  Tanto  gli  Inglesi  che  gli  Anstriaci  erano  mancanti 
d'  u^ni  provvisione,  e  di  danari.  Tutta  la  nostra  nasione  oon- 
tnbuV  a  fornirli  di  ci6  che  abbisognavano ,  credendoli  sempre 
iiusilijirii  dellc  nostre  patriotii'he  iiitraprcse.  II  o^eiicrale  Milu- 
tinovic'' approvö  la  nustra  Idsui  rezione ,  lascio  svontolare  hi 
Uüstra  bandiera,  ricouohbe  pi  i  j^oveinatore  nello  stat«)  tli  lia- 
gusa  il  conte  di  Caboga,  col  IVequüute  corteggio  che  fra  di  loro 
si  passava ;  si  espresse  nei  primi  momeuti  ch'  egli  era  spedito 
dal  8UO  Sovrano  per  discacciare  i  Francesi  da  Ragusa ,  ma 
ch^  egli  non  aveva  1'  ordine  di  toglierci  la  nostra  repubblica,  e 
nemmeno  di  ristabilirla. 

II  capitano  Löwen  per6  gik  non  poteya  pi&  Boffrire  la 
preminensa  che  sopra  lui  stesso  affettava  di  prendere  il  Ca- 
boga  in  tutte  le  cose,  clie  riguardavano  l'aBsedio.  Airarrivo 
del  generale  austriaco  non  pot^  pi&  soffrire  di  vedersi  intiera« 
mente  truseurato,  e  che  il  Caboga  si  fosse  del  tutto  gettato 
uelle  braceia  del  Milutinovicli.  Continue  diffatti  crano  le  con- 
feren/e  fra  di  loro,  iiientre  tralasciava  il  Cabuga  intere  giurnate 
senza  fare  una  visita  al  Capitano  Löwen,  cbe  nell'  isiessu  quar- 
tiere «i  trovava  indisposto.  Indispetito  adunquc  il  Löwen  di 
talc  procedere  prcso  il  pretesto  dcUa  siia  malatia,  e  partii  per 
LiBsai  iasciandovl  il  teuentc  Mau- Donald  con  i  pochi  soldati 
che  si  trovavanü  sotto  i  suoi  ordini. 

Cosi  il  Caboga  si  trov6  libero  dalla  soggezione^  e  da  ogni 
riguardo  verso  di  quelle  che  dovcva  considerare  conoe  sno 
alleato,  e  cooperatore;  ma  i  Ragusei  perderono  in  Löwen  una 
persona  che  fino  allora  aveva  priucipalmente  agito  per  il  solo 
Interesse  dell  loro  nazione.  — 

Frattanto  il  generale  Milutinovieh  e  prcvenuto  dal  Ciipi- 
tano  Hoste,  che  la  cittii  di  Cattaro  era  ridotta  al  punto  di 
arrendersi,  e  che  i  Montenegrini,  i  quali  ebbero  parte  in  quel- 
r  assedio,  pretendevano  di  occuparla.  Aceorse  il  Milutiuuvich 
con  tutta  la  sua  gente  alle  Bocche  di  Cattaro. 

II  Caboga  restö  solo  al  comando  deir  asscdio  di  Ka- 
giisa;  ma  non  piii  qual  Raguseo,  non  pi&  per  il  ristabiliniento 
della  repubbüca.   Egli  emanava  in  appresso  tutti  gU  ordini 
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,in  virtü  delV  aittnrizznzione'  dol  q^enerale  austriacu.  Diss'  o<]jli 
che  il  Milutioovich  avesse  inipostu  di  non  fare  altrimenti; 
ma  per6  mai  cercö  egii  di  j^iustificare  di  avenri  fatta  opposi- 
zione  veruna^  con  qnalc  idea  sia  si  sottomcsso  a  tal  ordine^ 
mentre  conservEva  ü  titalo  di  ,Q€vemalUjTB  deUa  RepMlica  di 
Raguaaf,  e  mentre  MÜutinoTieb,  e  la  sua  gente  aveyano  abbon- 
dooato  ai  soU  Ragasei  V  assedio  di  Raguaa. 

ArriTarono  le  trappe  aostriaobe  sotto  le  mura  di  Ca- 
stelnuovo. 

II  Vladica  di  Montenero  foce  chiudere  le  porte  di  quella 
cittk,  dichiarando,  ch' epli  coiik;  generale  russo,  in  iioine  del 
sovrano  di  ttitte  le  Kiissie  aveva  occupata  tutta  la  provincia 
dellc  Booehe  di  Cattnro,  e  promettendoli  pure  di  non  avvan- 
zare  piii  oltrc  a  menu  che  non  volessero  combatterc  con  la 
sua  gento.  AUqra  il  Milutinovich  vi  interpella  il  capitano 
Huste,  e  Bcuopre  il  tradimento;  scuopre  obe  mentre  quello  lo 
invitava  a  prendere  poBsesso  di  Cattaro,  ayesee  gik  capitolato 
con  la  goamigione  francese.  L' Hoste  dunqne  risponde  che 
ayrebbe  imbaroata  Tartiglieria  di  Cattaro,  cbe  avrebbe  con- 
segnata  quella  cittk  e  fortesze  alla  commiesione  di  govemo 
formata  dalle  dne  proyincie  confederate  di  Cattaro  e  Monte- 
negro e  cbe  qnindi  m  sarebbe  portato  all' assedio  di  Ra^isa. 

Torno  dunque  il  Milutinovich  all' assedio  di  Ragusa;  lua 
noi  potenimo  bene  aecorgerei  clie  instruito  ormai  dell'  effetto 
delle  rivoluziooi,  gli  dasso  gik  ombra  anche  1'  iusurrezione  dei 
Ragusei. 

Verso  la  meta  di  Gennaro,  e  mentre  il  Milutinovich  era 
alle  Bocchc  di  Cattaro,  tornö  pure  da  Trieste  il  marchese 
Francesco  di  Bona.  Kgli  ripportö  ai  suoi  compatrioti  che 
rAmmiraglio  inglese  gli  ayesse  risposto,  che  le  di  lui  istm- 
zioni  erano  Hmitate  a  secondare  le  operazioni  militari  anstriaohe 
neir  Adriatico.  Che  egli  dunque  non  poteya  dar  Tordine  ai 
comandanti  inglesi  di  ristabilire  la  repubblica  di  Ragusa.  Ma 
quando  H  stessi  Ragasei  avessero  ripresa  la  loro  antica  costi- 
tuzione,  quando  avesscro  spieg-ata  la  bandiera  ragiisea,  quando 
si  foHsero  arniati  in  insurreziouc,  e  purchc  cio  tendesso  a  far  la 
guerra  contro  ai  Francesi,  le  forze  ch' erano  sotto  i  suoi  ordini 
nelle  juMpu'  di  Kagusa  ve  Ii  avrebbeni  succorso  od  appoggiato. 
('onsequo  allo  stesao  marchese  di  Bona  uua  iettcra  per  il  capi- 
tano Löwen,  con  dogli  ordini  ooerenti  a  questa  risposta;  gli 
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disse  finalmente  che  pssendo  questo  un  atfare  puramente  poli- 
tico  avrebbe  dovuto  trattarsi  al  quartiere  generale  dei  «min 
alleati,  e  suggeri  al  aignor  Bona  di  spedire  colk  an  perMmaggio 
autorizzato  a  trattare  con  i  ministri  delle  potense  aUeale,  oaoe 
agirono  le  altre  repnbblicbe  della  Germania,  cbe  diggik  anno 
State  ristabilite.  Ripportö  pare  il  Marcheae  di  Bona  che  in- 
tanto  la  corte  di  Londra  sarebbe  stata  prevenata  che  la  lo- 
biltk  di  Ragosa  V  avesse  spedito  appresso  Y  ammiraglio  iogkie 
per  ridamarvi  il  diritto  al  govemo  anstocratico  della  kro 
repubblicii,  al  quäle  «j^iarumai  avevano  rinnnziato,  poiche  1  am- 
miraglio istessn  (xVi  aveva  promesso  di  renderne  di  tutto  cio 
informato  il  suo  iiiinistcro. 

II  marchese  di  liona  non  pote  conse^are  nelle  raani  (\4 
Löwen  la  lettera  di  quell'  aminira»:lio ;  poichd  il  liowen  noo  vi 
era  piii  a  Oravosa.  Scuopri  pertanto  il  signor  Bona,  si  d^lJe 
eonferenze,  che  tenne  col  Caboga,  si  dalle  relazioni  dateli  da! 
tenente  Mac-Donald ,  si  dalle  sne  particolari  osaemsiou, 
che  non  era  punto  sinoero  verso  la  patria  U  proeedeie  dd 
Caboga. 

Non  esitö  pertanto  di  proporre  a  questo  govematora  la  i 
riunione  del  eorpo  della  nobiltSi  per  riprendere  Is  costitniirae  j 

aristocratica;  ma  il  Caboga  non  era  di  opinione  cbe  doT«e 
prendersi  un  parlito,  a  cui  gli  austriaci  non  avrebbero  pie?ato. 
Si  immaginarono  «luiirpip  dei  pictrsti  con  ciii  indurro  neces?;i- 
riamente  il  generale  Miiutinovich  a  riconu.scere  nna  coiiinur 
sione  di  governo,  che  il  Caboga  avrebbe  noniinata  per  p- 
vederc  ci5  che  cra  necessario  alle  tinanze  degli  assedianti.  11 
Milutinovich  di  fatti  aveva  chiesto  del  danaro  dai  proprietarl 
ragusei.    Cosi  il  Caboga  avrebbe  di  nuovo  incominciato  ad 
agire  senza  T  autorizzazione  del  Milutinovich,  i  di  cui  bisogni 
non  gli  pennettevano  di  opporvisii  ed  intanto  vi  sarebbe  itob  i 
constitnita  un'  autorith  che  leggitimamente  avrebbe  potatodi  | 
mano  in  mano  immischiarsi  anche  negli  affari  politiei  delb  j 
patria.    H  Caboga  differiva  d!  fare  questo  passo^  ed  anche  di  { 
})nq>orl<)  al  i^enerale,  Hnehe  toi  nando  dalla  conferenza  col  Milo- 
tinovich ,   iK'lla  scra  iste.^sa  ehe  questi  arrivt')  dalle  PKicchf  lii 
Cattaro,  niostrandosi  aldjattiito,  disse:  Comincio  a  travedere, 
che  il  /auf       hattre,  oh  plit'r. 

Non  pot^  piü  tratteoersi  il  signor  Bona,  ed  esiirette  dil 
Caboga  che  subito  fosse  riunito  tutto  il  corpo  della  oobüu< 
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aitincht-  oofnnnt»  doi  patrizi  decida  dcgli  intcrcRsi  della  nazionc 
in  oosi  rlifHcilc  circostanza.  QU  ofiiziali  inglesi  ed  i  pochi 
patrizi  che  si  trovavano  al  noAtro  qnnrfior  generale  appogia- 
rono  la  proposizione  del  marchese  di  Bona.  II  Gaboga,  non 
ofttante  che  ai  dasse  ancora  U  titolo  di  goveniatore  della  repab- 
blica  di  Ragusa,  rifiatö  di  dar  Tordine  per  la  convooazione 
deUa  nobilt2^  che  sola  ha  il  diritto  di  oonBtitaire  V  aristooratico 
goyernoJ  —  Allora  il  marchese  di  Bona  con  qnella  antorith 
che  gli  inspiraTa  il  solo  zelo  per  la  patria,  ed  il  carattere  di 
patrizio,  dichiaro  apertamente  ch*  ogli  stesso  avrebbe  riunito 
il  corpo  della  nobilta.  Di  fatti  assieme  col  signor  Paolo  Nicolo 
CMinte  di  (lozze  soorse  tiitt*»  \o  stato  di  Kagusa,  ed  invitaroDO 
ciasciin  patrizio  ad  una  generale  riunione. 

Nella  notte  del  18  di  Gennaro  gli  riusci  di  tenere  una 
sessione  a  Ombla  in  casa  del  conte  di  Giorgi.  I  patrizi  desi- 
derarono  unanimemente  di  conosoere  lo  stato  degli  affari.  II 
marchese  Francesco  di  Bona  vi  espose  nnovamente  tatto  oiö 
che  rammiraglio  inglese  gli  aveva  detto  e  snggerito;  espose 
le  speranze  per  il  risorgimento  della  nostra  repnbblica,  che 
potevano  ricavarsi  dalle  notizie  del  ristabilimento  di  altri  an- 
tichi  governi,  che  a  Ragnsa  per  anco  sMg^orava:  espose  pure 
le  speranze  che  raccogliova  dalla  corrispondenza  tenuta  col  sno 
padre  .signor  marchosc;  Michele  di  Bona,  diniorante  allora  a 
V  if'nna,  e  vi  lesse  alcnne  delle  sue  Icttere.  —  Questo  scnatore 
aveva  <^ia  dal  niese  di  Liiglio  innoltrate  delle  meniorie  alla 
Corte  di  Londra^  e  si  era  cativata  la  protezione  di  rispettabili 
Inglesi  a  favore  della  sua  patria;  cosl  aveva  fatto  eononcere 
anche  alle  altre  corti  dei  sovrani  alleati,  che  la  repubblica  di 
Ragnsa  era  stata  oppressa  dalla  forza,  ma  che  mal  avesse 
ceduto  i  snoi  diritti. 


*  Per  altro  devesi  qok  OBflervnrc,  che  U  popolo  rivnltitn<4i  in  cittA  mntrn  ai 
FranceMi,  o  pndrono  g^i'i  dflN-  forto-zzo  p  di-llc  chiavi  (li-llu  cittii,  rirln- 
mava  una  rostituzioiic  aristo-tlpniMcratica .  rh' eru  l.-i  jüi'i  aiMut.ita  alla 
naxion**,  onflo  cobi  rinnire  i  |»artUi,  e  stAbilire^  la  n-pubblica  suilc  Htalüli 
bafli  d'  una  na/.ionale  indipendenza.  Qaesto  era  il  voto  di  tutti  Ii  pa- 
trioU,  ma  U  franceae  genaiale  MoiitriiAard  aveado  diggiii  eonebinio  la 
capitoUtsioDe  cogU  alleati,  reae  io  t$X  modo  infmttiiofle  le  patriottiche 
mire  per  il  ristabilimento  delU  repubblica  —  indipendeote  —  rmgoaem, 
ehe  in  tal  modo  poteva  godere  la  protesione  degli  aUeati,  sieeome  la 
cittk  libera  di  Craeovia.  -> 
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Fece  conoscere  quindi  dopo  i  rapporti  datig-li  dal  suo 
Hglio,  che  la  popolazioue  cd  i  patrizi  di  lia^usa  äi  eraoo  ar- 
mati  p(u*  riveiidioarc  la  Ion»  antica  costltuziuiie. 

Ciö  fece  pur  sapere  per  mezzu  di  1  t  onte  d'  Ajala  al  ^^^^or 
Micbele  Bosciovich  a  Costautinopuli,  aiduche  vi  interessass> 
con  i  saoi  man^gi  la  Sublime  Porta;  od  immediatameDte  diede 
ra^ftiagHo  eg;!!  stesBO  al  Reis-EAfendi  di  ciö  che  si  paaaava  a 
Ragnsa,  giacoh^  fu  prevenato  dal  suo  figlio,  che  i  Ragnaei  noUa 
anoora  aveyano  fiitto  sapere  alla  oorte  di  CostantinopoÜ. 

Esposto  tatto  016  dal  marchese  Francesco  di  Bona,  passö 
il  Conte  di  Caboga  a  rappresentare  egli  pure  qaale  era  lo  stato 
intemo  degli  affari.  Espose  primieramente  le  favorevoli  inten- 
zioni  e  disposizioni  dei  popoli  a  continuare  nell' insarresione  per 
Süstenere  il  ristabilinuuto  della  repiibblica;  ina  passö  qiiindi 
a  sparg-cro  dell'  allarnie  sulio  idoc  che  travi'deva  nel  generale 
auatriacu  di  traversare  le  Dostre  Dpcrazioni,  e  di  servirsi  dei 
mezzi  di  soduziuue  verso  i  nostri  villaui.  Disse,  che  da  quella 
sera  il  generale  istesso  V  avesse  esplorato  sulla  riunione  del 
corpo  della  nobiltii,  e  ch'  egli  si  credeva  in  dovere  di  comuni- 
care  al  Müutinovich  tntte  le  deliberasioni  che  vi  sarebben) 
State  prese. 

Uditi  tali  rapporti  si  pasa6  a  discatere,  se  meglio  con- 
venisscy  per  la  posizione  in  coi  erano  gli  affari,  di  dichiarare 
decisivamente  il  ristabilimento  della  rcpubblica  in  tutti  i  snoi 
rapporti,  si  politici,  che  amministrativi,  oppure  di  constituirsi 

soltanto  in  un  carattere  Icjßi^itiino,  con  cui  poter  nojire  nelle 
relaziuni  politiclie,  e  potersi  iimiiisehiarc  in  opportuna  circo- 
stanza  anche  neg^Ü  affari  ainuiinistratls  i  del  guverno  della  patria. 

8i  jj^^iudico  che  losse  iinpussibile  di  rie^eiie  nel  prinio 
partito  stante  1'  opposta  contrarieta  degli  Austriaci,  stante  le 
relazioni  che  vi  passavano  tra  il  generale  Milutinovich  ed  il 
Oabogai  per  cui  nessona  misara  si  avrebbe  potuto  prendere 
secretamente,  stante  che  non  conveniva  di  urtare  il  Caboga, 
a  cui  solo  era  avvezza  di  ubbidire  ciecamente  la  massa  degli 
insorgentiy  e  stante  ch*era  incerto,  se  il  comandante  Udete, 
il  qoale  si  attendeva  a  momenti  nel  porto  di  GraTosa,  indi- 
spettito  gik  per  Pambizione  del  Caboga,  avesse  appoggiata  la 
causa  nostra  contn»  gli  Austriaci.  Si  preferi  dunque  la  seconda 
proposizione,  ehe  non  uitava  di  fronte  ne  gli  Austriaci,  ne  gli 
luglcsi,  c  che  poteva  teuere  eoutento  il  Cabuga. 
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I  )icliiararoii() .  atlunijue,  i  patrizi  di  Kagusa,  con  atto  so- 
leuiiu  dvi  18  Gcüiiaro,  äi  cmitrbi  riuniti  a  foiTna  delle  pattie 
costituzioni. 

iSi  occuparoao  quiudi  uel  prendere  quelle  inisure  che  cr&- 
dettcro,  le  piü  opportune:  —  Decretarono  di  spedire  il  signor 
marehese  Michele  di  Bona,  col  titolo  d'  inviaJto  al  quartier  gene- 
rale dei  Sovrani  alleati  per  trattare  seoo  loro  sqI  ristabilimento 
delia  nostra  repubblica;  —  decretarono  di  pregare  ü  signor 
Michele  BoBcioTich  a  Costantinopoli  di  volersi  interesaare  ap- 
presso  la  Sublime  Porta  a  favore  della  patria;  —  spedirono 
il  senatore  conte  Carlo  di  Natali  al  generale  in  oapo  AuBtriaeo 
in  Dalmazia  per  dargli  parte  delle  nostre  operarioni;  —  rico- 
nobbero  quindi  il  conte  di  (y'abog^a  per  Governatore  provvisorio 
di'lla  ii«t>;tia  uazitme;  ma  instailaroiK»  tinalniente  una  coiuniis- 
8ionc  di  ciiujue  patrizi  rapprcscntaiiti  il  corpo  della  nobiltU  della 
rüpubbliea  di  Kag^usa,  incaricati  di  aj^irc  si  all"  estero,  che  nell' 
intemo  per  la  causa  della  repubblica.  II  sigr.  conte  Giovanni 
di  Caboga,  il  sigr.  conte  Nicolo  di  Fo»aa- ^^oi^o,  il  sigr. 
conte  Luca  di  Gozze,  il  sigr.  Nicolö  conte  di  Giorgi|  ed  il 
sigr.  mai-chese  Francesco  di  Bona,  furono  eletti  ad  unani- 
mit2t  di  yoti. 

II  giorno  depo  questa  commisuone  ei  portö  in  ponipa  dal 
g(tuerale  Milatinovich  per  fargli  conoscere  tutte  quelle  deter- 
ininazioni.  E^li  ricevette  formalmente  la  commissione,  a]>prov6 
Ic  disposizioni,  che  si  erano  prese  per  ^di  iuteressi  della  nostra 
patria,  e  lonii  di  passaportu  il  t-ont»'.  Carlo  di  Natali. 

La  cuiiuiiiiSbiiMic  ste.s.sa  partei'ipo  pure  con  una  sua  lettera 
al  coniandaute  llö-ste,  che  <;-iii  cra  arrivatr»  nel  porto  di  Gra- 
vosa,  le  detorminazioni  del  corpo  deüa  nostra  nobütk^  ma  non 
ebbe  alcuna  risposta. 

Gli  Ingiesi  sbarcarono  Enalniente  alcuni  mortai  da  bomba, 
e  pochi  cannoni.  Si  costruirono  due  batterie,  una  per  gli  Au- 
striaci,  Taltra  per  gli  Ingiesi. 

Principiayano  a  fioocare  le  bombe  nella  cittk  con  ottimo 
effetto.  I  uostri  insorgenti  sotto  la  direzione  degli  uffisiali  na- 
zionali,  colonnello  Qiovanni  conte  di  Natali,  conte  Biagio  di 
Bona,  conte  Nicolö  di  Saraea,  Matteo  Milich,  Antonio  Dordelli, 
Pietru  Perichievich ,  conte  Natale  di  Ghetaldi,  e  niarehese 
]\Iarzio  di  15üna  col  f^oviirnatore  Cabuga,  eraiu»  a  parte  di  ogni 
travaglio,  e  di  ogoi  operazione  di  aösedio.  Cutitruivauo  batterie, 
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trasportavano  1'  artiglieria,  vigilavano  ai  posti  awancat],  ed 

erano  il  bolo  prcbiiliu  a  cui  fuBse  at'lidata  la  batleiia  degli 
Inglcsi. 

Dopu  qiiattio  giorni  di  hoinburdanieülu  lu  guanii^ii'ue 
della  citta  mando  dei  parlamenUuii  al  generale  Milulinuvicli. 
Cominciano  le  conferenze  tra  il  genei'ale  Austriacoy  ii  coman- 
dante  inglese,  ed  i  parlamentari  francesi.  Dei  Ixa^^usei  non  n 
fa  piü  couto  veruDOy  e  si  cerca  di  allontanarli  dalle  operanoii 
militari.  £sBi  non  vogliono  abbandonare  V  impresa.  Contuauo 
il  serviaio,  persuasi  di  poter  conservare  in  tal  maniera  i  loro 
diritti  alla  conqtusta  sulla  cittä,  e  le  fortesze  di  Ragasa.  lU 
gli  affari  s' intorbidavano  sempre  di  piü.  II  colonneilo  di  Na- 
tali  pi  opoBe  allora  alla  oomtnissione  dei  Patrizii  di  ofiiire  al 
Capitano  Hoste  il  cotnando  iu  capo  della  nostra  insiirrezionc 
Daziuuale.  In  quel  moiiieuto  ei^li  credevu  iieeessario  e  di  catti- 
varsi  uuovaiiiente  la  beucvcth'iiza  dcl  coiuaudante  iiii;lt'»e,  e  di 
dividere  i  suui  interessi,  e  Ic  6Uf  prumure  da  quelle  de)  Milu 
tinovicb.  La  commissioue  si  affretio  di  fare  delle  osservauou 
appresBO  il  £!:<n'ernatore  Caboga  in  appoggio  di  qaesta  pro- 
posizione.  Ii  Caboga  non  vi  prestö  alcuna  attenaicne  alle 
loro  rimostranze.  La  commisBione  per  non  dar  motivi  di 
aperta  dissenBione  tra  di  eBsa  ed  il  goyernatore  Caboga,  in 
tanto  critici  momentii  dovette  abbandonare  un  cosi  ntUisBiiAo 
prugetto. 

Arriva  intanto  a  Grayosa  il  vascello  ibgiwe  V  ,B2isabäU^f 

comandato  dal  capitano  Power,  il  quäle  prende  il  comando 
delle  forzo  britaauichc.  E^ii  uon  fa  piü  alcun  couto  della  uostra 
insorgenza. 

I  villani  insorgenti  vedendusi  cosi  trascurati,  conosceDiin 
che  si  niaeehina  di  usurpare  loro  1'  ouore  della  conquista  di 
Kagusa,  e  ehe  gli  Austriaci  ed  IngleBi  non  avevano  piii  l'idea 
di  ristabilire  la  nostra  repubblica,  prorompono  in  invcttive  ed 
ammutinamenti.  Incontrano  essi  il  generale  AuBtriaoo  ed  i  co- 
mandand  inglesi.  Gli  drcondano  a  mano  armata,  Dioono  t 
quelle  y  che  an  moBe  prima  dei  buo  arriyo  la  cittä  e  forteste 
di  liagusa  erano  dalla  Bola  forza  nationale  ridotte  nello  stato 
di  asBodio;  che  Benza  la  nostra  inBnrrezione  non  avrebbe  egli 
potuto  con  la  sna  ^ente  accostarsi  a  Ragusa,  e  che  senza  il 
soccorsu  della  ji(»slra  nazioiii^  non  avrcbbero  potuto  sussistere 
i  soldati  che  aveva  cuudotti.  —  Kiniproverano  agli  altri  i  p^^^ 
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dami  inglMi,  con  cui  avevano  sedotto  i  Ragiisei  a  prendere  le 
armi  per  ricuperare  la  loro  libertii  ed  indipendenia,  e  qnelU 
con  cui  gli  avevano  garantita  la  bandiera  ragusea. 

11  generale  Austriaco  eil  i  eoniandauti  ing^lesi  si  avvili- 
scono,  e  con  ogni  dolec  inauiera  ccrcano  di  alloiitanaie  la  lulla 
e  di  eahnare  lo  sdeguu  di  quegli  insurgenti.  SuH'  istante  do- 
niaiida  il  Älilutiuovieh  di  abboecarsi  con  la  commissione  dei 
patrizi.  Viviasimi  sono  stati  i  buoI  rimproveii,  e  lamenti  sul- 
r  ammutinamento  dclla  nostra  gente;  prega  i  patrizi  di  volerli 
sedare;  gli  da  parte  che  era  sul  piinto  di  conchiudere  una 
capitolazione  col  parlamentario  francese,  il  quäle  appresso  di 
lui  ai  trovava;  loro  dice  finalmente  che  egli  non  poteva  rista- 
bilire  la  nostra  repuhblicai  poichö  aveva  V  ordine  di  prendere 
possesBO  della  cittä  e  territorio  di  Ragusa  io  nome  dell*  Iiupe- 
ratore  d'  Auatria,  ma  che  per6  frattanto  che  aarh  conosciuto 
il  dcHtino  di  Ragusa  &'i  potiebbe  fra  di  easi  convenire  di  qualche 
inibura  iiuHliticante. 

La  coniuiisaione  con  repubblicaua  t'erniezza  gli  rispose 
cbf  iie  vuleva,  nc  poteva  contenore  il  popolo,  il  quäle  difen- 
devH  giuBtamente  1'  uuore  per  cui  aveva  »parso  il  suo  sangue 
in  una  causa  che  fino  a  quci  momento  era  stata  appiovata  ed 
appoggiata  dagli  iate&ai  Austriac  i  ed  Inglcsi.  Quosto  tuono  di 
fierezza  persuase  il  generale  Milutinovich  a  stipulare  =  |Che 
200  uomini  scelti  della  noatra  insorgenza  aarebbero  entrati  con 
armi  nella  citth  di  Ragusa,  e  con  paviglione  nazionale,  auieme 
con  le  truppo  alleate.  Che  la  bandiera  ragusea  sarebbe  inal- 
berata  e  nella  cittä  e  suUe  fortezze,  ovunque  lo  aarebbero 
quelle  delle  potenze  alleate.  Ohe  la  nostra  gaardia  nazionale 
farcbbe  il  servizio  nella  piazza  c  nelle  tortezze  con  la  triippa 
auätriaca.  Cli«'  avrebbero  eontinuato  ad  csereitare  le  tunzit»iii 
civili  lU'Wn  stat(j  di  Ka^usa,  si  il  goveriiatore  Cabüga,  che  la 
comiuiöbiuue  dei  patrizi.  — ^ 

Si  k  sciolta  finalmente  questa  conterenza  con  apparente 
scambievole  soddisfazione. 

Nel  mentre  ciö  si  passava  a  Gravosa,  il  popolo  della  cittä 
di  Ragusa,  con  la  direzione  di  alcuni  patrizS,  e  non  senza  in- 
telligenza  dei  Qovemo  francese  e  dei  generale  Montrichard, 
'si  rivoltl»  contro  la  guamigione  francese.  Tosto  fu  disarmata  e 
rinchiusa.  II  popolo  in  massa  prese  fe  armi,  formö  una  guardia 
nazionalc;  che  distribiü  suUe  fortezze,  dope  Aver  inchiodato  i 
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cannoni  e  disftrmato  le  gnardie.*   Indi  i  bravi  nasionali  pian- 

tarono  il  paviglioiie  rag^nsco,  che  si  vedeva  sventolare  in  piazza, 

con  universale  applauso  c  tra  gli  evviva  d' imun  iis«)  pupolo. 

II  generale  franceae  eru  cireoudato  da  una  iuUa  di  popolo 
d'  innanzi  alla  dogana,  cid  che  lo  obligö  di  capitolare;  ma  non 
credette  mai  che  1'  aifare  sarebbe  arrivato  a  questo  punto.  Ma 
Cosa  non  pa6  fare  in  un  popolo  attaccato  alla  libertä,  1'  entu- 
Biasmo  nasionale?  Intanto  anlla  piazza  e  Bulle  mnra  sventolo 
la  bandiers  deUa  repubblica,  e  tutto  U  popolo  si  firegiö  della 
ooccarda  della  repubblica. 

II  vigilante  ooloimclKi  cuiitc  di  Natuli ,  cui  iiuii  e  sfuij:*!ritii 
una  sola  inisuni  vautai^'^iosa  all'  interessc  od  al  luslro  deila 
repubblica,  si  accorse  dallc  aiturc  di  questo  improvviso  c-ain- 
biamento,  e  volö  coi  corpo  da  lui  comaudato  alle  porte  della 
cittä  per  essere  D  primo  a  prenderne  possesso. 

I  patrizt  non  avevano  ancora  ripresa  tutta  intiera  1'  anto- 
ritk  ed  Influenza  antica  sopra  il  popolo  di  Ragasay  indinato 
piutosto  alla  democrazia,  per  poter  liberamente  accogliere 
dentro  quelle  mura  il  conte  di  Natali  con  i  Bergacbiani  ^  e  Bre- 

nesi,  che  da  lui  erano  condotti.  Lo  spo^lio  del  borg-o  faceva 
temere  ai  cittadini,  che  gli  insorgcnti  non  si  abbandonassen» 
ai^li  eccossi  della  lieenza  e  della  rapiiia  aiiche  dentro  alle  inura 
della  citta.  Kppure  nulla  avevano  da  tenierc!  Fu  dunque  sul- 
tanto  permessü  al  conte  Savino  Giorgi  vuiira  della  eittä  ed  al 
conte  di  Bosdari,  di  Parlamentäre  col  Natali:  nia  intanto  rinia- 
sero  chiuse  le  porte  di  Ragusa,  e  quelle  dcllt!  Ploee,  od  il 
signor  Kai-stizza  ne  riteneva  le  chiavi.  A  Marco  Marinovich, 
che  si  distinse'  nella  rivoluzione  nazionale  in  cittk»  venne  afB- 


<  Ifarco  Marinovich  con  due  fabbri  e  Ire  aoldati  nignsei  yUUiü  ti  moste 

il  primo  verso  il  castello  di  Molo,  ove  dopo  nvcre  fattu  dcporro  le  armi 
a  qiUM  Hold.iti,  fero  iiicliiudarc  qiiei  caniioui.  Di  qua  »i  reco  in  qualiti 
di  uftixiali-  ci'ii  <lii'ci  "oldHli  ;il  <'iir|t.»  di  irnardia  allf  l'l<«i'i',  i*  prese  pos- 
HCMSo  del  furtc  Kuvclliuu,  appuutaudovi  il  cauuone  coutro  la  strada 
delle  riui'e. 

II  comandante  della  piazza,  certu  Nardi,  fü  il  [iriuio  ag^redito  ia 
questo  tumnlto,  onde  torgU  le  chiavi  della  eitU. 

*  Quei  di  Bergatto. 

3  L«-  pio<U  //f  iVi  vustw'i  riir<jin»  hiiig.iiiiciiti'  iiiai;iiifi(  ati' ;  Marino  .^lataru  h 
ra||;uäcu,  c-d  il  .succrdutu  dahuatu  Micbele  Curaiuau  lu  culebiaruuo  iu  wni 
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data  la  cura,  in  qualitji  di  uffiziale,  con  dieci  soldati  ruf^usei 
ed  il  sergente  Uzovich,  del  corpo  di  guardia  alle  Tloce,  ove 
il  medesimo  fece  radoppiare  le  gUArdie,  e  vigüö  tutta^  quelia 
DOtte  in  custodia  della  cittk,  onde  impedire  qualunque  aor- 
presa  degli  insorgenti  che  si  erano  di  gik  approssimati  aila 
prima  porta  delle  Plode,  domaadando  ad  alta  voce  libero 
ringreaso. 

H  colonnello  di  Natali,  che  non  poteya  essere  infonnato 
della  coiiYeiuione  etipulata  eol  generale  Milotinovich,  tosto 
fece  comprendere  a  qnei  due  patrizi,  che  regnarano  delle 

disscDsioni  fra  i  comaiidauti  delle  potenze  alleate,  ed  i  nostri 
insorgenti,  per  ciii  oni  necessario  di  lasciarlo  senza  indugio 
entrare  in  cittä,  e  luni  permettere  che  vi  ontrassero  gli  Austriaci  e 
gli  Inglesi.  Questa  uuvita,  iuvccc  di  aniniarc  lo  spirito  patriottico 
di  quei  due  nobili,  rappresentö  ai  loro  occhi  uua  nuova  catastroic 


italiani  e.  slavi.  ,Pochi  vor.-»!  —  cosi  gli  scrivev.i  il  pritno  dodifHiidoplit^li 
il  di  "JO  Fcbbraio  1814  --  mn  spininli  anior  pntrio  io  vi  rcco  ,  onde 
esprimervi  la  patriotticu  ricuucscenzu  vcrso  le  non  eqiiivoehe  prove  che 
voi  ilette  in  qv»l  di  nel  ownpo  d*  onore,  del  voatro  ralore,  zelo  ed  wnor 
pfttriottioo  iii  .dUlBw  delU  nostra  libertk,  ore  U  ateHa  Tita  noo  »Tete 
rUpArmiata  ood«  togliere  le  nostre  peae*  —  eonofaidendo  ,Qaesto  mio 
debole  eaato,  oomeceli&  Tergato  dalla  penna  d*  an  Bettnagenaiio,  e  qtiindi 
freddo  Täte  spero  sarä  rarvivato  dalla  calda  e  aonora  Toee  di  qnelli  ehe 

meglio  di  me  sapfaniio  cantare  le  glorie  deUa  noetia  eaia  pabria  ^  ' 

£  U  Caraman 

,Bio  i.iv  i  zdrav  Vlaho  Sglave 
Marinovic,  Koprtvica, 
Neamrlu  va^e  slaye 
Spominjat<!e  od  DSee  Diea 

yPrijunaÖki  jer  stupiste 

Gdjo  pogibja  bi  i  strab  vedif 
Jer  smrt  istu  potla<?i8te 
Naae  jade  2a  prisjeci. 

,Svak  vnm,  Brnro,  sahTaljiTa 

Na  ^ubavi  va«om  mnogom 

I  »vijrm  harnost  o!)e('iva 
Kuneiu  vain  se  visnjoni  Boguni 


Agprmngi  che  mentre  il  Ifarinovich  oom^eva  V  occupanone  del  forte 
Molo,  Giorgio  Selak  bracctante  effettuava  quelia  del  torrione  di  Porta 
PÜe,  e  anceeMiTameiite  il  diMurmo  del  Corpo  di  gnardia  principale. 
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di  sciagurc,  e  credendo  di  attirarsi  oltre  lo  8pog:lio,  le  ostiliü 
per  parte  degli  Austriaci  cd  Inglesi,  si  ritirarono  senza  null» 
conchiudere ,  o  duinandaruno  clio  v^eiiibüe  il  conle  di  Cabog^a 
per  cerziorarli  dello  stato  in  cui  si  trovavanu  gli  atfari. 

11  corriere  spedito  dal  Natali  arrivo  a  (Jravosa,  quaodo 
appena  ai  era  sciolta  la  conferenza  tra  il  Milutinovich  e  la 
commissioDe  nasionale.  Riroasero  sorpresi  quei  patrizi  nel 
aentire  cosi  improwisanientey  che  U  conte  di  Natali  foase  alle 
porte  di  cittä,  e  senza  perder  tempo  prevenirono  il  genenle 
Müutinoyicli  della  rivoluaione  seg^uita  in  oittk 

Questo  annonzio  sbigoti  fortemente  il  Milutinoyich;  egli 
non  Seppe  piü  nascondere  che  il  parlamentario  francese  1'  avesse 
giä  informato  di  quel  eh' era  accaduto  nella  cittk.  Difatti, 
essendo  riußcito  al  geucrale  Montrichard  di  calinare  il  furore 
del  popolo,  mediante  1  (»l)l)lit;o  di  capitulare,  subito  vi  condi- 
scese,  e  spedi  il  suo  aiiuantf  a  Uiavosa. 

Le  condiziuui  che  il  neinicu  gli  iiupuneva  erano  troppo 
umilianti;  il  parlamentario  non  pote  accettarle.  Kitorna  nuova> 
mente  a  Ragusa;  ma  cola  il  i'uoco  della  riroluzione  pr>polare 
aveva  gik  distrutto  ogni  ombra  del  francese  comando.  11  Mont- 
richard trovandosi  sempre  ciroondato  dalla  foila  del  popolo, 
dovette  sottomettersi  a  qualunque  legge.  Alcuni  patrud,  di 
concerto  col  popolo  di  Rag^sa,  avevano  pure  proposto  di  &rgli 
sottoeorivere  una  capitolazione  col  corpo  della  nobiltk;  ma  tatti 
non  seppero  convenire  in  un  punto  oobI  importante. 

II  parlamentario  ritorna  di  nuovo  a  Gravosa,  e  gli  abi- 
tanli  della  cittk  ve  lo  lasciano  andarc  liberamentc,  senza  nera- 
nicno  prevenire  gli  insurgcuti  di  cio  eh'  era  aeeaduto  denti  o  le 
iniira  di  Kagusa.  Si  laseia  capitolare  un  i^eiieiale  prii^'nuiiere, 
e  non  i^i  sa  raecogliere  alcun  vantaggio  da  eosi  favorevoli 
avvenimenti.  Alcuni  dei  cittadiui  erano  di  parere,  che  si  £or- 
masse  una  costituzione  a  seconda  dei  bisogni  della  nazione 
ragusea,  e  che  si  erigesse  un  governo  in  forma  aristo-demo- 
cratico,  Botto  la  protezione  dei  soTrani  alleati;  ma  la  maggior 
parte  del  basso  popolo,  ignorando  i  proprl  vantaggi  che  sareb- 
bero  per  derivare  da  an  si  valido  appoggio,  non  fecero  altro 
che  ricercare  a  viva  voce  la  capitolazione,  senza  sapere,  ciö 
che  la  medesima  dovesse  contenere. 

Contento  pertanto  il  Milutinovich  di  essere  stato  preve» 
nuto  dalla  vigilauza  dei  x^atali,  äospcude  la  capitolazione,  e 
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si  porta  a  bordo  del  oomandMite  inglese;  ma  intanto  non  pu6 
impedire  che  H  Caboga  vada  a  raggionger«  il  Natal!.  Diu6 
egli  soltanto  qualche  coaa  in  segreto  al  Caboga,  c  gli  diede 

un  viglietto  per  il  mi^^ore  Maroevich,  che  si  trovava  agli 
avaiiipusti  lu-l  I5or«^;()  Pille,  ondc  il  Maruevich  accoiiipa^nossi 
egli  pure  e(»l  ('oiitc  di  Caboga,  eul  niareliese  Fraiicebeo  di  Bona, 
col  conte  Niculü  di  Saraea,  c  tutü  discesüiu  alia  porta  Plo6e| 
ove  il  Natali  si  era  appostato. 

Domaodano  nuovamente  questi  patrizi,  che  loro  ai  per- 
metta  di  entrare  in  cittä,  ma  loro  si  risponde  di  aspettare;  e 
le  porte  non  si  aprono  pnnto.  Appena  verso  mezsanotte  il 
conte  Biagio  Martino  di  Caboga,  ed  il  conte  Ifatteo  Nicol6  di 
Pozza  sbarcarono  alle  Plo6e  dalla  parte  del  porto,  e  fecero 
conoscere  che  in  nessuna  maniera  si  voleva  accondiscendere 
di  ricevere  in  cittk  i  soli  insorgenti;  ma  che  eglino  erano  spe- 
diti  per  abbocearsi  cc»I  generale  anstriaco  ed  i  comandanti 
inglesi.  Si  ritoniu  nuuvamente  a  (iiavosa,  ed  il  00I0  Natali 
con  i  Bergaccliiaiii  v  V)H'i\*'>i  ve<^liava  alla  poita  Plo<''e. 

Nun  (»stallte  ehe  ipiesti  due  patrizi,  venuti  dalla  eittä, 
foBsero  istruili  dal  euute  di  Cabuga  della  eunvcnzione  gia  sti- 
pnlata  col  Miluiinuvicb ;  pure  vullcro  cssi  meliere  in  cainpo 
nuove  condizioni.  Seoprirono  taciliiiciiti^  i  comandanti  alleati, 
che  tra  i  patrizt  assedianti,  e  quelli  che  si  trovavano  in  cittä 
non  vi  era  ancora  alcuna  intelligenza ,  e  che  gli  abitanti  di 
Ragusa  non  avevano  volato  ricevere  gli  insorgenti;  decisero 
dunqae  di  approfittare  dal  momento,  prima  che  si  potesse 
Stabilire  e  concertare  fra  gli  uni  e  gli  altri  qualunque  nnova 
misnra.  Ecco  dnnque  che  allo  spuntar  del  giorno  28  di  Gen- 
iiaru  partono  da  Gravosa  le  truppe  aiistriaehc  ed  inglesi  col 
loro  generale  e  e»)n)andanti  verso  la  eitta  di  Kagusa.  Non 
cercano  j)iii  del  nustro  i^ovcrnatore,  aftineh«'  seeo  loro  si  riuni- 
sea  con  la  öua  gcnte,  eonie  si  era  eonveuuto;  bensi  ianno  pun- 
tare  due  barche  caononiere  contro  la  casa,  ove  era  stabilito  il 
nostro  quartiere  generale,  per  non  lasciar  passarc  alcun  Ra^ 
gnseo  verso  la  cittk  di  Ragusa,  che  gli  stessi  Ragusei  avevano 
e  conquistata. ' 


Di  rosi  ^'t  inTosn  a/ioni-  si  cnv  venuto  tV;i  i  (  oniandanti  nnstriaco,  in- 
gleae  e  fraiicese  uella  ra|iitula<£iune  gia  <ia  uu  giorno  avanti  segretA- 
mente  cottcliiuiia.    Di  fatti,  data  che  fu  alle  st^iiupc  iu  Trieate  quelU 
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Si  avvanza  alla  })<>i  ta  Ploee  iiii  uttizialc  iugl<  se  con  pochi 
solfiati,  e,  Hngciidci  di  vcnirci  in  ti^uru  di  parlameutarin ,  l"a 
allontanare  gli  insoi^enti ,  clie  ivi  si  trovavano  col  Natali,  ed 
cntra  nella  citta  di  Kagusa.  Tosto  i  siioi  suldati  occupano 
quella  porta  e  la  chiuduno  di  nuovü.  L'  ufüziale  inglese  pone 
in  libertk  il  generale  Moutrichai'd,  ed  allora  soltanto  fa  segnata 
quella  capitolazione  di  RagaBa,  che  per  oscurare  ed  usurpare 
la  gloria  dei  Raguaei  avevano  voluto  Btipulare.  Si  dä  V  ordiiie 
alla  guardia  nazionale  di  sgombrare  la  muraglia,  con  cni  i 
Francesi  avevano  chinaa  la  porta  Pille,  ch'era*  in  direciooe 
oppoata  alla  porta  Plo6e,  ove  si  teneva  ancora  U  coote  Gio- 
vanni di  Natali. 

I  Kogusei  credono  di  vedervi  entrare  per  di  la  i  soll 
patrioti  inBorgonti,  con  lo  trappe  allcatt* :  ma  vi  entrano  i  soll 
Austriaci  ed  loglesi,  e  vi  mettono  in  libertä  tutta  la  guarni- 
gione  francese.  Da  per  tutto  sono  spiegate  le  bandiere  an- 
Btriache  ed  ingleai.  II  colonnello  di  Natali  riceve  1'  ordine  di 
ritirarai  con  tutta  la  aua  gente,  ed  intanto  la  guardia  nazionale 
della  cittk  nello  ateaso  momento  fu  disarmata,  come  se  esaa 
pure  foBBe  nemica.  Si  lasciarono  per6  sventolare  in  tutto  quel 
giorno  le  bandiere  della  repubblica  di  Ragusa. 

iropossibilc  di  csprimere  i  tratti  di  turore  e  di  deso- 
lazione  dei  ßergacchiani  e  dci  Brcnesi,  nel  dovcrsi  ritirare 
daUe  porte  della  cittk  I  piü  fieri  hanno  tentato  di  sacri£care 
lo  atesBO  Natali:  ed  ^li  si  eaponeva  volontariamente  ai  loro 
eolpi  per  non  Bopravivere  alla  gloria  della  patria.  Ma  i  piu 
virtuoai  hanno  difeaa  e  conBorvata  la  vita  di  un  coai  illuatre 
patriota. 

L'indomani  esigette  il  generale  aiii^triaco  dal  maire  di 
Raguaa,  che  la  bandicra  ragusea  foBBe  levata  dallo  stendardo 
nasionale.  Questo  magiatrato  gli  rispose,  che  il  popolo  V  aveva 
apiegata,  e  ch'egli  non  aveva  il  diritto  di  levarla.   Allora  il 


eapitoUzione ,  conobbero  allora  i  Bagnsoi  che  la  {rtiarnigiouc  franceM 
airarticolo  XI  aveva  domandato  che  ,no88Uii  individuo,  »m  «lella  pm- 
viTicin  (Ii  Ragusa,  od  altro  luopo  non  notr'i  accostarsi  alla  pia/za  di  Ixa- 
giisa,  tiiichr  ....  «-oc'  c  che  il  generale  ausiriaco  ed  il  comaudaate 
inglcse  cio  fjli  avt-.-^.st'ni  accortiato. 

1  £d  h  por  seinpre  talineute  liituaU. 
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g^enerale  Milntinovich  la  fece  abbassare  dai  suoi  stessi  soldati. 

Fu  quindi  permosao  a  tiitti  i  p:itrizi  cli'  eiano  cogli  insorgenti, 
ed  agli  stessi  insorgenti  di  entrare  privatamentc  in  cittä. 

La  bandiera  inglese  fu  in  seguito  levata  da  ogni  luogo; 
la  sqtiadra  inglese  foce  velai  e  lasciö  a  Ragata  le  sole  armi 
e  le  bandiere  deirAustria. 

Si  riorganiazö  un  goyerno  prowisorio  in  nome  dell'  Impe- 
ratore  d'Austria,  ma  suiristesBo  sistema  del  governo  Irancese, 

oltre  di  alcune  modificazioni  nella  legislazione  civile,  e  nelle 

Huunzc. 

II  giorno  15  di  Febbraro,  il  generale  Milutinovich  fece 
prestare  tutti  gli  impiegati  civili  e  capi  delle  comuni,  un  so- 
lenne giuramento  prowisorio  <li  f'edeltä  verso  Y  Imperatore 
d'  Austria^  Re  di  Dalmazia,  Re  di  Ragusa  e  delle  Bocche  di 
Cattaro.  Lo  stesso  ginramento  fu  quindi  prostate  da  tutto  il 
dero  di  Ragusa.  > 

II  coTite  Girolatno  di  Natali,  pure  patrizio  di  Ragusa,  n 
cui  (•  statu  aftidato  du^li  Inglesi  il  governo  delle  isole  ragusee 
du  p(ii  che  ]e.  uvevano  gia  occupate,  ebbe  la  fermezza  di  non 
volerlc  sottuiiicttere  al  governo  uustriaeo.  Kgli  ripose  al  gene- 
riilt'  Milutinovich,  che  , —  la  sola  bandiera  britannica  era  stata 
cola  s))iegata,  prima  che  1'  Austria  si  fosse  unita  alle  altre  po- 
teoze  alleate  nella  guerra  contro  la  Francia;  e  che  percio 
senza  un*  ordine  espresso  deir  inglese  ammiraglio,  egli  non  le 
sottometterebbe  ^  giammai  all'  austriaco  governo.  — * 

Spedi  allora  il  generale  Milutinovich  uno  de'  suoi  aiutanti 
di  campo  al  governo  Britannico  di  Lissa  ^  per  chiedere  la 
cessiono  delle  isole  dello  stato  di  liagusa;  senibra  peru  che 


TroTo  ehe  1*  inrairestoiie  non  meno  ehe  1*  ingresso  degU  Anstriael,  fiirono 
celebrati  nei  A  ept^mmi  latini  ooi  qnali  ■{  eialta:  I.  ardire  ragnaeo 
nel  defezionare  dni  Frsnceni  per  arronderai  agli  Amtriaei;  II.  U  no- 

!>ilt.-i  iV  .inimrt  tloi  Ragunri  contro  i  Franrosi;  III.  i  principali  cittAdini 
che  Hollevaruno  i  territori  ili  <vintri>  i  Franceni;  IV.  le  virtü  militari  di 
Ria<?io  Caboga  figUo  di  Uemardo;  V.  dell*  inconione  dei  Francesi  in 

Gravosa.  — 

Lc  tro  i^iAc  (Ii  Ctinpniia,  Mc/zo  o  Cal.'imutta  funmo  «Ii  faftn  cednte  dalla 
Oran-Hrcttajjna  all'  An><triM  il  di  13  Lntjlio,  nnitaniciit*'  a  Lissn,  Curzola 
e  Lag'osta,  die  poi,  traiiue  Lbaa,  foruuirouo  parte  dcl  circuntiario  poU- 
tico  di  Ragufla. 
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qaeir  uffiziale  non  avesse  ripportato  soddisfacenti  rispotte,  poi- 
ehh  queste  isole  rimasero  sotto  il  brittannico  goyerno  per  longo 

tempo  ancora. 

Cosi  il  piccolo  stato  di  Rafi^usa  restö  diviso  tra  il  ijoverno 
austriaco  od  inglesc  scnza  t'hc  piu  vi  esistesse  appareiiteniente 
nn  onibra  «lella  sua  liberta,  e  del  8uo  g-overno  repubbli(?ano, 
per  il  cui  ristabilimcuto  Hanno  combattuto  c  spiegati  i  loro 
voll  81  i  patrisi,  che  il  popolo  di  tutto  lo  stato  ragoaeo. 
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